Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
at google. com/] 





























Geſchichte 


der 


Höfe 


des 


Saunfıs Scchfen 


von 


Dr. Eduard Vehſe. 


Erfier Theil. 





— — 


Hamburg. 
Hoffmannund Campe. 


1854. 


Zus, a. 23, 





Geſchichte 


der 


Höfe 


des 


Hanſes Scahfen 


von 


Dr. Eduard Yehfe. 


Erſter Theil, 


Hamburg. 
SoffmannunvgGampe 


1854. 


ERS, c.. 2s 








die Burcht vor einem Duell abgenöthigte zweite Heirath 
„mit Gharlotte von Baireuth. Berorknungen gegen bas 
Raiſonniren ver Unterthanen bei Zuchthausftrafe , gegen 
tie Brauenzimmerfeudhe bei Hofe und gegen bie doch 
muthsfeuche ver Mäthe. 'Mefeript über die Teller mit 
Beuerpfeiten, zu Loſchung ver Beuersbrünfte zu brauchen. 
Gortefpondenz über das wahre Philofopbenlicht ver 
dur und tie wahren Ruthengänger zu Aufhülfe des I: 
menauer Bergbaus. Gavallerie- und Artillerieerereitien 
ih zweiten Stor ber Wilgelmeburg. Der Balkenorden. 
Belochere und Dornburg. Auslänter an der Spike von 
BER. 2:2 


Ernſt Auguſt Conſtantin, 1748 — 1758 
Der Hof der Vormünderin Regentin Amalie 


1755— 1775 und Carl Anguf’s, 1775 — 
1823. 


1. Hofbericht von 1770. Graf Gorh. Die weimarifhe 
Geni 


Knebel, Göthe, — Wetel, Char⸗ 
Istte von Gtein. Die Hergegin duſhe·ß 


2. Der Hof Amaiens zu Citertbung und Tiefurt: Die 


Göchhaufen, Bote, Bertuh . .. - 


3. Die Sremben in Weimar.  Gharlotie von Kalb und ihr” 


BVerhältmiß zu Schiller und Jean Pant. Gatoline von 
Wolzogen und Schiller's projecticte Che nach dem Bei: 
fpiel des Grafen von leihen. Weimarifhe Hofzus 
‚Ränbe nach den Briefen Schiller’s an Körner und Ican 
Baul's an Otto. Die geiftreihen und vie fhönen Das 
men Weimars. Gräfin Hendel. Beſuch ver Madame 

de Stadl. Die Gored. Das meimarife Hoftheater 
Bl ee ae» > 


Verfonlichteit des Herzogs Garl Augufl. Die Herzogin 


Zuife- Die Gräfin Werthern . . - 

Die Hevolutionspeit. Umfehlag In en Herjendverhälte 
nen.) Demoifelle Bulpins und Demoifelle Jages 
mann, Garl Auguf's bibliotheca erotica. Tragis 
tomifcer Vorfall in der Töniglichen Loge zu Berlin. Gin- 
weihung des neuen Schloffes. Die ruflifche Heirath. Die 
Gataftrophe von Jena. Maroleon in Grfurt, Tod ver 
‚Herzogin Amalie, der Bräulein @öhhaufen und 
Bielanve. Der nn dem — ‚Con: 
7 ER 2 9178 * 


Seite. 





88 


vi 


6 Die letzten Tage Carl Auguſt's und fein Tod nach dem 
Bericht Sumboldts. Schlußurtheil Bäthe’s über ihn. 
Ton Göthe's und der Herzogin Luife. Die Familie ves 
GSroßherzoggssgsgsgs. 

7. Hof⸗, Civil⸗ und Militairetat und diplomatiſches Corps 
in Weimar unter der Vormünderin Amalie, der Her: 
zogin- Mutter, im Jahre 1767 und fpäter unter Carl 


Dr Hof Earl Friedrich's, 1828 — 1853 
Dr Hof Earl Alexander's jeit 1853. 


— — — — — — 


Seite. 


817 
337 





I. 
Geſchichte der Höfe 


Der 


'erneftinifhen Brande 


Sachſen. 1. 1 


4 





ſächfiſchen Höfen. Die Erſcheinung, die wir bei ven 
beiden Häufern der Hohenzollern und Welfen 
antreffen, daß in ihnen gerade die Cadets es waren, bie 
fi nicht nur zu größerer Macht, ſondern auch zu größes 
ren Ehren heraufarbeiteten, viefe Erfcheinung finden wir 
in dem Haufe der Wettiner nidht: vie Cadets er- 
Iangten hier zwar nach dem Mühlberger Glück vie 
Kur und nad) dem Unglud von Iena ſogar die Fönig- 
liche Krone, aber die größere und tüchtigere Lebens⸗ 
kraft verblich Hier der älteren Branche und fie bewährte 
diefe Kraft und erlangte dadurch größere Ehren: fie 
enthielt fi nicht nur des traurigen Recidivs in ben 
Katholicismus, das die jüngere Branche von Land und 
Zeuten ifolirt Hat, ſondern fie bewahrte fi auch den 
Muth, recht frühzeitig in weltlichen Angelegenheiten 
die blinde Auctorität und den Schlenprian zu verlaffen. 
Die berühmte Erklärung des neungehnjährigen Garl 
Auguf’s von Weimar: „Das Urtheil der Welt, 
welches vielleicht mißbilligt, Daß ich den Dr. Göthe 
in mein wichtigſtes Collegium feße, ohne daß er zuvor 
Amtmann, Brofefior, Kammerrath und Regierungse 
rath war, ändert gar nichts. Die Welt urtheilt nad 
Borurtheilen. Ich aber forge uns arbeite, wie jeder 
Andere, nicht um des Ruhmes, um des Beifalld ver 
Welt willen, fondern um mid vor Gott und meinem 
eignen Gewiſſen rechtfertigen zu können,“ — dieſe bes 
sühmte Erklärung bekundet hinreichend die tüchtigere 
Kraft und den größeren Muth. Die öffentliche Meinung 
Europa’3 ift auch feit Iange her fehr ficher dafür ent 
fegleven, die größeren ‚Ehren vem Hofe von Weimar 
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jungeflchen, trog dem, daß ber Hof von Dresden 
noch einen Theil der auf Koflen der Altern Branche 
erworbenen Macht hat. Wäre die Öffentliche Meinung 
biefem letztern Hofe fo mächtig zur Geite geflanden, fo 
würbe er noch die ganze Macht befigen. 

Der preußiſche Hof und der weimariiche Hof find 
bie vorzugsweiſe gebildeten Höfe Deutſchlands: dieſem 
Unſtande ift zuzuſchreiben, daß über ſie, was die 
neure und neueſte Zeit betrifft, das größte Licht 
außgebreitet ift und fie haben wahrlich vieles Licht 
nit zu fcheuen. Im Gegenſatz zu anderen Höfen, 
vie ängſtlich das Licht, das ihre früheren Zuſtände 
nothdürftig erhellt, verdecken, Tönnen folche Höfe wie 
ver preußiiche Hof und der weimariſche Hof auch das 
ſtaͤrkſte Licht, das fie den Augen ver Welt varftellt, 
vertragen, ohnerachtet, der Natur der Sache gemäß, 
wit diefem flarken Licht flarfe Schatten vergefellichaftet 
And. Wie man Menſchen nur dann recht lieben kann, 
wenn man fie recht genau kennt, mit allen ihren Vor⸗ 
jügen und Gebrechen, fo werben auch Höfe und Dy⸗ 
naftien nur denn recht geliebt werden können, wenn 
man eine möglichſt vollſtändige Kenntniß davon hat, 
wie und auf welche Weife Licht und Schatten ſich bei 
ihnen mifchen. | 

Shen dadurch bewährt ſich die rechte Liebe, daß 
man trog der Mängel liebt und nur die Xiebe ift bie 
rechte und die verläßlich fichre, die nicht blind iſt. 

Der weimarifche Hof hatte fchon in Carl Au= 
guſt's Broßvater, Ernft Auguft, welder vie Schldſ⸗ 
fer Belvedere und Dornburg gebaut Hat, eim ſehr merk⸗ 
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—— 
würbiges Regenteneremplar: fein Conterfei ik aus wen ı 
Memoiren des Barond son PBöllnig und ver 
Markgräfin son Baireuth, demnächſt aus meh⸗ 
sarem feiner Reſcripte zu entnehmen, die er in ſein Land ots 
gehen ließ. Den Glanzpunkt Ber Darſtellung bes weimari⸗ 
fyen Hofs bildet die Regierungszeit Awalitus und 
Karl Augufl’s, die ſchöne Zeit, die mit ber Genies 
periode anhebt und faſt bis zu Gothe's Tob geht. icher 
Amalie ald Bormünverin babe Ich zufällig ein recht 
inter effantes Genrebildchen entbedt, das dieſe muntee 
Dame in ihrer frühſten Zeit auf einem weimariſchen 
Maskenballe darſtellt. Ueber die Genieperiode, die 
franzoͤſiſche Periode und die Altersperiode Carl Au⸗ 
guſt's nach dem Wiener Congreſſe iſt ein faſt über⸗ 
zeige Licht ausgegoſſen worden durch die neuerlich in 
Maffe publizirten Correſpondenzen und einige Memoiren 
Es ragen unter dieſen hervor: die Briefe Göothe's an 
Frau von Stein, die Correſpondenz Schillers 
mit Körner, Sean Pauls mit Otto, hie Briefe 
Herzog Carl Auguf’d an Merd, vie Nadläffe 
Knebel's, der Brau von Wolzogen, Bötti⸗ 
ger's u. ſ.w., die Crinnerungen des Kanzlers Mül⸗ 
ler u.f.w. Ueber die teuefle Zelt giebt Profeſſor 
Stahr's fehr angenehm geſchriebenes Tagebuch aus 
Weimar manche intereffante Züge. Ich babe für dieſe 
neueſte Zeit audy einige muͤndliche Mirthellungen ber 
stupt, WE ich erlangt habe. Ich Habe aber vie That⸗ 
ſachen, »ie mir von wohlunterrichteien Augen⸗ und 
Ohrenzeugen mitgetheilt wutden, wicht fofort auf Iren 
und Dlauben angenommen, ſondern fie mit den 
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Unferungen anderer wohlunterrichteter Augen unb 
Ofeenzeugen werglichen und nad) dieſer Wergleichung 
Sin ich der einzigen KAichtſchnur gefolgt, die ein Giſto⸗ 
site bei ſich enigegenlaufennen Berichten befolgen kann, 
nämlich der Inneren Wahrſcheinlichkeit ner einzelnen Fakten 
nach ber Situation ver Umflände und Verhältniſſe uud 
gan befonbers nad den Charakteren der handelnden Pers 
eu. Da alle gefhichtlihe Quellen zulegt nur auf 
Ritbeilungen won Augen⸗ una Ohrenzeugen ver Bes 
ubenbeiten beruhen, fo iſt es curios, wenn man ver⸗ 
langen will, daß man nur geſchriebenen Quellen, am 
liebſten gar nur gefchriebenen Quellen in ven Archiven 
felgen fol: vie gefchriebenen Quellen find doch früher 
einmal ungeſchriebene geweien, urfprünglich nothwen⸗ 
dig auch nur finnlich mit ben Ohren und Augen aufs 
gefaßte Thatſachen, uns was die Archive betrifft, fo 
tan ich, ber ich eine lange Reihe von Jahren im 
Dredoner Stantd » Archive gearbeitet Habe, unbeſchadet 
meines Archivareids verfihern, daß es unmöglich ift, 
ans archivaliſchen Quellen allein und ausſchließlich 
Geſchichte zu fchreiben: Die Dinge erelgnen fich in ber 
Belt oft ganz anders, als fie in den offiziellen Schrif« 
ten dDargeftelt werben. Alle welterfahrnen Leute wiffen 
das audy nur zu wohl, einzelne dieſer melterfahrnen 
Leute wellen aber andere nicht welterfahrene glauben 
machen, Daß dem nicht fo fei. 

Welterfahrenen Leuten von ver zulegt angebeute- 
tim Claſſe liegt e8 ſehr nahe, Ausſtellungen bei einem 
Werke wie die deutſche Hofgefchichte iſt zu machen, 
das allerdings manche Interefien verlegt, aber vorſaͤtz⸗ 





Hier Weiſe gewiß nur Gews zu Tage ganz unberech⸗ 
tigte Standesinterefſen. Man bat mir zuſchreiben wols 
Ion, ich liche den Adel nicht, ich habe aber beſtimmt 
ousgeſprochen, daß ich den engliſchen Adel Hebe, walk 
ee... der einzigen wahren Adelsvorſchrift gemäß lebt: 
„Nobilit oblige.” Daß es in jevem, aber jedem 
cultivirten Lande einen Adel geben wird, daß man ihn 
nicht abſchaffen kann, weiß ich nur zu: wohl, denn ich 
bin ein ganzes. Jahr lang in Amerika geweſen un 
habe mich recht. wohl überzeugt, daß In dieſem höchß 
reſpektabel republikaniſchen Lande eine nicht immer ſehr 
reſpektable, aber ſehr ſtarke Geldariſtokratie eriflirt, bie 
freilich gar keine politiſche Macht, nur eine geſellſchaft⸗ 
liche hat. Ich achte und ehre viele Individuen in dem 
deutſchen Adelsſtande, wenn ich auch gleich nicht ver⸗ 
kennen kann, daß der Stand als ſolcher dem engliſchen 
nicht gleichkommt. Viele gerade meiner näheren dent⸗ 
ſchen Freunde find von Adel. 

Daß ich bei einem ſo großen Meichthum von 
Detail mich unterweilen in einzelnen Thatſachen habe 
irren koͤnnen, begreift ſich und ich habe, wenn mir 
Berichtigungen zugingen, gewiß nicht gefäumt, fie ſo⸗ 
fort zur Öffentlichen Kenntniß zu bringen. Ich gehöre 
nicht zu Denen, welche fi aus einer ſehr Hleinlichen 
Eitelkeit ſchämen, einzugeftchen, daß fie geist haben 
und id Habe ein zu lebhaftes Wahrheits⸗ und Billige 
teitögefüßl, um Perfonen , vie irgendwie verlegt find, 
nicht unverzüglich eine Chrenwiederherſtellung zukom⸗ 
men zu laſſen. Vage Berdächtigungen aber über Glaub⸗ 
wurdigkeit der Dinge, die ich ohne jedesmal eine Buch⸗ 
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quelle zu nennen anführe, ſollten geſcheite Leute nach 
item leicht erkennbaren Werthe wägen. „In generali- 
bus latet error,” fagt fhon Baco. Wer Ausflels 
kungen macht, ver fpezlalifire. | 

Was die Glaubwürdigkeit betrifft, fo entſchuldige ich 
mi nicht ſelbſt, weil ih mich nicht anfchulnigen will, 
ich entſchuldige mich durch Andere und unter dieſen 
Andern nenne ich Einen, den man hoffentlich für einen 
Unparthetifcgen Halten wird. Diefer Mann gehört 
einem andern Lande an und ich laffe von ihm, 
ver mit Perfonen aus den höchſten Ständen in ber 
Intimität lebt und die Welt, wie fie jenfelt des Canals 
fh, fehr wohl kennt, - ein paar Worte über die 
Glaubwürbigfeit hier folgen. Thomas Carlyle 
fürieb mir unterm 11. October 1958 aus London: 
„Since I saw you last year in Dresden, I have been 
reading a great many of your books; finding in 
ihem, as all the world does, abundant entertai- 
nement and endless matter of reflexion. It ıs very 
surprising 10 me how you have contrived fo amass 
such a quantity of floating information on things 
seldlom formally recorded; and how correct it 
all is, atleast how correct our British 
part of it is, which I naturally take asa 
sample of the wh ole.” 

Der Curioſität der Ausdrucksweiſe wegen, wahr« 
ich nicht aus Ruhmredigkeit, will ich bei diefer Gele⸗ 
genheit noch ein paar Worte aus noch einem an« 
deren Lande folgen laſſen, vie ich ſchon längſt 
hätte abdrucken laſſen können, wenn mich dies fo ſtark 
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tentirt Hätten Heinrich Heine ſchrieb ‚unterm 7. 
Auni 1853 aus Paris nach Hamburg: „Ich habe bie 
Bände von V. wit ver größten Bier durchgeleſen ıc. 
Dies Buch ift für mich wahrer Gaviar.- Icht fange 
ich an zu ‚glauben, daß wit Deutichen einmal eine 
ordentliche Amionalgefchichte belommen werden. V's. 
Dub iſt der Anfang Sein Berbienft ift ungeheuer 
und der Gewinn des Verleger wird es ebenfalls fein. 
Nachahmungen werden wie bie Pilze. hervorſchießen. *) 
Der Weg iſt gebahnt una die Deutfchen befemmen 
endlich ihre Fürſten von Angeſicht zu Augeſicht zu 
feben su. Jeder in feiner Art von verfchiekenem Cha⸗ 
rakter, abgeſchloſſen und. vollennet , wahre Meiſter⸗ 
flüde des lichen Gottes, deſſen dichteriſche Schöyfungee 
Traft, deſſen Autorgröße Hier im klarſten Lichte erfiheint 
und und zur Bewunderung binreißt. Diefe Fürften, 
die macht ihm Feiner nah, Tem Shalespeare un» 
fir Raupach, da fehen wir ven Binger Gottes!” 


9 Diefe Vermuthung if in Erfüllung gegangen. Erus 
fenſtolpe in Stodholm Hat in feinen „Höfen Buropa’s 
die deutfchen Hofgeſchichten zum Grunde gelegt. 


Die herzoglich ſaͤchſiſchen Höfe. 


Das Fleine Rand, das dem unglüdlichen große 
mäthigen Kurfürften Johana Friedrich nad der 
Mählberger Niederlage in ver Wittenberger Eapitulation 
1547 angewieſen wurde, gegen ben der jüngeren albere 
tiniſchen Branche in ver Perfon des Kurfürften Morig 
abgetretenen ſehr anſehnlichen Landbefitz, umfabte 
die vier thütingiſchen Aemte Weimar, Gotha, 
Eiſenach und Jena. Hierzu kam noch das främ 
kiſche Koburg, das Johann Friedrich's Braber 
Johann Ernft beſeſſen hatte, ver 1553 ohne Erben 
mit Tode abging. Im Naumburger Bertrage mit 
Kurfinft Auguſt zu Sachen erhielt Johaun 
Friedrich noch Altenburg zugelegt. Endlich er⸗ 
hielt Das ernefinifche Haus noch nad) dem Abſterben wer 
Grafen von Henneberg 1563 °/,, dilefer GSraf⸗ 
ſchaft. Wenige Tage nach Abſchluß des Naumburger 
Bertrags ſtarb ver großmüthige Johaun Friedrich, 
einundfunfzig Jahre alt, 1554. Er war der Gtifter 
ber Univerfität Ina. 
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So Hein das Land war, fo theilten fih nad 
der alten grunpfchäplichen deutſchen Fürſten⸗ und 
Aoelsfitte Johann Friedrich's Sähne doch wieder. 
Johann Friedrih der Mittlere erbielt Gotha, 
Johann Wilhelm Weimar. Johann Friedrich 
der Mittlere war unglüdliher noch als fein Vater. 
Er verlor durch die Grumbach'ſchen Hänbel 1567 
fein Land, warb gefangen und flarb in ver Cuſtodie 
in Deſtreich 15695. Seine erfle- Gemablin Agnes 
war die Wittwe des Kurfürflen Moritz von Gadı- 
fen, eine heſſiſche Prinzeffin, die zweite, die das Ge⸗ 
fängnig mit ihm theilte, Elifabeth, Tochter Kurs 
für Friedrich's IT. von der Pfalz. Die 
Schweſter derfelben war mit Johann Friedrich's Bru⸗ 
ver Johann Wilhelm vermählt; ver 1573 ftarb. 

Es entftand nun durch Iohann Friedrich's Sohne 
Sobann Caſimir und Johann Ernf eine fran- 
kiſche Linie der Herzoge von Sachſen in Coburg unb 
durh vie Söhne SIohann Wilhelm’s Friedrich 
Wilhelm und Iohbann eine thüringifche im 
Weimar. 

Wie es In diefen Heinen fächflichen Hofhaltungen 
mit der Hofwirthſchaſt befihlegen geweien ſei, er⸗ 
‚ giebt Ay aus eirtem ſehr Ichrreihen, wie es ſcheint 

von Spittler auf Grund der den verfaßten 
 Auffap: 

„Shon Johann Friepsi der Mittlere 
(ber in der Cuſtodie ſtarb) befahl am 16. März 1501 
feinem Hofmarſchall Eafpar von Göttfarth und 
feinem Rath Eberhard von der Tann, daß fie 
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AH zufammenfegen uub ihr Bedenken zu Papier brin⸗ 
gen follten, auf was für Maaße die Hofhaltung ein⸗ 
zuziehen, was an Pferden, Gefinde, Handwerkern abe 
zufchaffen, wie die überflüffigen Ausgaben einzuzichen 
und alfo Hauszuhalten ſei, damit man beim Einfom- 
men bleiben und der Schulden überhoben fein könne“ 

„Die redlichen Hofmänner nahmen nun die alte 
Hofordnung vor Äh, gingen fie durch und machten 
ihre Anmerkungen. Sie übereilten ſich dabei nicht und 
brachten fieben Monate damit zu, ebe fie folche über- 
seihten. Sie fanden, daß die alte Hoforenung fehr 
vernünftig und vorfiätig geftellt, aber in einigen 
Stücken nicht gehalten “worben, in andern nothnäsftig 
zu ändern fd. Es fand fi, daß insgemeln 
und ungefähr über achtzig Tifhe täglich 
in die 400 Perſonen am Hofe fpeiften, dieſe 
koſteten allein in Küche und Keller zu unterhalten, 
ohne den Zufhlag und Baftereien, jährlid 46,500 
Gulden. Es fand fi unter andern auch, daß unter 
dem Herrn Großvater und Vater nicht mehr als ein 
Hofſchneider gebraucht worden, jetzt felten unter dreißig 
und daß fie in der Hofftube drei Tifche befehten. Alle 
Punkte des Hofweſens wurden genau durchgegangen, 
erwogen und mit vienlicden Vorfchlägen fo verfehen, 
daß fle zum Fundament der neuen KHofs Reformation 
gelegt werben Fönnten.‘ 

‚Allein vie aufgelaufenen fürflliden Kammer 
ſchulden verrathen, daß gleichwohl vie jürftlichen Aus 
gaben größer, als die Einnahmen geweien. Es muß 
alfo diefen Hofordnungen entweder an ber gehörigen 
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Beobaditung aber am zulimglidher Berfafung geist | 
haben. Sie befärfen bie tranrige Bahrheit, 
daß die Höfe nit fo geigwinn mmd leicht 
and der Berwirrung beransfommen, alt 
fie hineingerathen jint. Die beiden Ges 
fürſtlich coburgifiger Linie Iobenn Gafimir unb 
Sodann Graf haben, srog ihrer ermenerten Hof⸗ 
sochaungen von 1574, 1607 un» 1636 ihren Herren 
Betten 1633 faſt 1, Billion Gninen m 
Schulven zur Bertbeilung hinterlaſſen.“ 

Der chen genannte Herzog Sohann Gafimir 
gu Goburg war ber Edjwiegerfehn bei Auzfürfken 
Uuguf von Sachſen, ber dadurch berühmt ges 
worben if, daß ihm ver galante wällge Graf 
Hieronymo Scotto. mit dem er geheime Käufe 
trieb, die funge Gemahlin Auma vnerfährte: wie Che 
warb geſchieden uns Anne flach nach zwanzigjährigem 
Arreſte auf der Bee Coburg 1613. Der Herzog war 
ein feinem Better in Dresden Johann Georg 
ehenbürtiger Liebhaber des edeln Waidwerkg. Unterm 
30. Bär; 1613 ſchrieb er ihm einmal ein Danf- 
fihreiben, »a6 von feinem Humote Beugniß giebt: 

„C. 2. angenehmes eigen Handſchreiben babe ii 
ſambt ben verchreen Mügen und Handſchuhen zes 
Dtterhäuten umb der biebernen Müpe wohl empfangen, 
thue mi demnach folches feltfamen und wohl zu⸗ 
ſammen gerichteten gar angenehmen Winter⸗ und recht 
Jägeriſchen Habitd ganz freumblichen bedanken, welches 
4 von E, 2. wegen zukünftiger Gott helfenden 
Winterjagd zeitlich führen will. Der vide Hund hat 
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ben gnädigen Gruß von ©. 2., au Stoffel Iäger 
ein groß Bias mit Wein und ver Zwärg Iädlen 
Yarbet eine gute Maulſchellen, der er ſich fa bes 
ſchweren wollen, empfangen, und ift das Maͤnnlein 
einen Weg wie den andern noch immer unnüg, wie 
vergleichen kleinen Leuten ihre Art, habe ihn auch Der» 
trößet, wenn wir mit Gott zufammenfommen, daß bie 
vorgefandte Maulſchellen bei @. 2. Zins tragen und 
ihm welltämmlich wicherfahren fol.‘ 

Diefer jagvluflige Herr zu Goburg farb 1688 
und fünf Jahre nach ihn Johanu Ernf zu Eiſe⸗ 
m; mit ihm ging bie fränfifche Linie aus. 

„In der thüringifhen Kine im weimar iſchen 
Saufe ging es nicht viel beffer als in der coburgifchen 
her, ohngeachtet Herzog Johann Wilhelm ſchon 
1670 den Anfang zur Einziehung ſeines Hofes der⸗ 
geſtalt machte, daß er, anftatt der bisher am Hof ges 
freiften 376 Berfonen nur 3398 und von feinen 
seifigen Pferden nur 80 behielt. Diefe neue Hofordnung 
hielt zwar den Geiſt der alten Unordnung im Zaum, 
aber unter einem jungen und fenrigen Herzog nahm ber 
Glanz des fürftlichen Hofweſens von neuem zu und 
die Mittel ihn zu unterhalten, von Tag zu Tage ab. 
Ehe man ſichs verfah, gefellte fich die Dürftigkeit wies 
der zur Hoheit. Diefes gefhah dem Herzog Frie⸗ 
drich Wilhelm zu Weimar.‘ 

„Dieſer berühmte Fürſt, ver fonft unter dem Na⸗ 
men des Kur-Aominiftraters in den ſächfiſchen Ge⸗ 
ſchichten vorzüglich bekannt ift, trat 1586 (vierund⸗ 
zwanzigjährig) feine Negierung in ven blühenden 
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Jahren an; wo bie Lelden ſchaſten ihre größte Gtärfe 
und Gewalt äußern und ver . Ueberlegung gar 
selten Plah lafien. Er Hatte großen, Verſtand und 
das befte Herz, aber ein fo leichtſinnigeg Gemuͤth, daß 
er ſich aus feinen. Einkünften. fo wenig als. aus ſei⸗ 
nen Schulden etwas machte, pinen prächtigern Hof 
bielt, als fein Vermögen verflattete, nie vor ben an⸗ 
nern Morgen forgte und nur auf. den finnlichen Ge 
nuß feiner Hoheit dachte. Er war. der renlichfle und ehr⸗ 
lichſte und dabei leutſeligſte und gnaͤdigſte Herr, aber 
der nachläffigfte Haushalter über feine fürſtlichen Ein⸗ 
fünfte. Diefe reichten Saum zum nöthigen Aufwand, 
er war aber zu großmäthig, ald daß er die überflüſ⸗ 
figen Diener und NRittmeifter, die fein Bater Johann 
Wilhelm bei feinen franzöflfchen Beldzügen gebraucht 
hatte, verftoßen follte, ob ihm gleich. das Geld dazu 
fehlte, er fie auch fonft nicht zu brauchen wußte; Das 
Lite fein Herz und die Ehre feines Haufed nicht. Das 
Borgen und VBerborgen. war jein tägliches Gefchäft. 
Er betrog Niemanden, wurde aber wader beirogen. 88 
lief bei aller feiner natürlichen Neigung Jedermann zu 
dienen und gefällig zu. fein, auch fehr viel Eitelkeit 
mit unter, indem er zuweilen Gelder erborgte, um fie 
dem Könige in Frankreich und feinen Herren Det» 
tern in Coburg wieber leihen zu können: er dachte 
fih dadurch ein Anfehen zu maden, mußte die Gels 
der ſchwer verzinfen und fegte dabei feinen Erebit und 
guten Namen aufs Spiel. Sein uneigennüßiges 
Weſen zeigte fich am beflen bei der Verwaltung des 
Kurfürftentfums und machte ihm viel Ehre, er nahm 
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fie aber beſſer als vie Regierung feines Landes in 
Acht, Horgte auch aus der Eurfürfllichen Rentkammer 
in den zehn Jahren feiner Mominiftration nach fund 
nach mehr nicht, als. 10,000 Gulden. Die Ver—⸗ 
mahnungen feiner Räthe und die Klagen feiner fürft« 
lichen Kammer über den Unrath feines Hofes, feiner 
Maler und Drechsler hörte er allegeit fehr gnaͤdig an, 
leugnete auch nicht, daß es in Vielem anders fein 
könnte; er dachte aber an feine Aenderung, ohnerachtet 
er fie verſprach. Gr mußte, daß dieſe Sprache ſchon 
am Hofe feines Vaters und Großvater Mode gewefen 
und daß derſelbe doch befanden: daher hoffte er es 
auch wohl noch auszuhalten, ohne feinen Favorit 
Neigungen wehe zu thun. Dieſe gingen nun fonder- 
ih auf das Bauen, Jagen, Reiſen, Gaftiren, Anfchafe 
fen koſtbarer Pferde, Gemälde, Juwelen und anderer 
Dinge, woran gemeiniglih die Gitelfeit der Jugend 
ihre Luſt findet, vornehmlih aber aufd Spiclen und 
Berfchenten. Dabei vertbat er mehr, als fein Land 
vermochte. 

„Seine Räthe verjahen ed, daß fie den Rech⸗ 
nungsbeamten nicht fleißig nachjahen, die Aemter⸗ und 
Hofrechnungen zufammerfommen ließen, ihre Abhörung 
und Berichtigung von einem Jahr zum andern ver« 
fparten und hernach nicht mehr wußten, wo fie zu 
Haud waren und wo fle anfangen ſollten.“ 

„Der Schade, mworein der Herzog in den erflen 
drei Sahren feiner Regierung gerieth, belief fih über 
drei Tonnen Goldes, dabei war er eben fo gleichgültig, 
ald wenn er eine Partie im Schach verlor. Den 

Sachſen. I. 2 
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fehten Sommer mußte er noch zu allem Einfommen, 
Kante und Trankffteuer, auf über 80,000 Bulden 
borgen.“ 

„Seinen ˖ Räthen und ſonderlich dem Kanzler war 
dabei nicht wohl zu Muthe. Dies war Dr. Mareus 
Gerſtenberg *). Ihnen wurde allmälig bange, fie 
möchten von des Herzogs Bruder Johann darüber 
zur Rechenſchaft gezogen werben, da er das zwanzigſte 
Jahr erreicht nnd nach dem 1537 gemachten Ver⸗ 
gfeiche der Schuld halber auf eine Sonderung dringen 
fonnte. Sie Hatten es auch wirklich Urſach. Ihre 
Saumſeligkeit bei Abhörung und Durdgehung -ber 
Rechnungen war wenigſtens Schuld daran, vap fi 
der berrfchaftliche Unrath in einem fort gehäuft, ofme 
daß fie und der Herzog eigentlich wiffen fonnter, wo 
er fledde, wie weit er gefommen und wiefern er noch 
zu hemmen fei ac. 20.” 

„Am 21. Juni 1590 ward ein Vergleich zwi—⸗ 
fihen den beiden Brüdern errichtet.” Der künftliche 
Auftrih de neuen Schuld- Gräueld zeigte, daß er 
von Gerſtenberg's geſchickter Hand if. Es hieß 
da unter andern: „Das Fürſtenthum der beiden Herren 
Brüder fei noch mit etlichen alten Schulden beladen, 
welche mehrentheils noch von Alters her auf der Rent⸗ 
kammer verſchrieben geweſen, einestheils auch bisher 


) Er ſtarb 1623 als Geheimer Rath bei Kurfürſt 
Johann Georg I. von Sachſen, in Weimar und Als 
tenburg fehr teih mit Gütern angefeffen — mit feinen 
Söhnen erloſch 1657 fein Seſchlecht wieder. 
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zu Erkaufung etlicher Oüter, Berfertigung ver Gebaͤude, 
Reiſen Herzog Johann's, angewandten Anlehen 
u. dergl. fürgenommen worden ꝛc. Man habe fi 
brũderlich verglichen, daß Fein Theil ferner Schulden 
machen wolle ıc., man babe ſich aller unndthigen 
Ausgaben gänzlih entſchlagen und darauf die 
Steuer, fo von der Landſchaft vermwilligs, 
dergeſtalt ausgeſetzt, daß ſolche ꝛc. zur Bezahlung Der 
Schulden gebraucht werden fellten ıc. ⁊xc.“ 

Die coburgiſche oder fränfifche Linie ſtatb 
1633 während des dreißigjährigen Krieges aus und 
ihre, wie erwähnt, mit faft 1’. Milton Gulden 
Schulden beſchwerten Befigungen fielen ver thüringt« 
fen Linie zu. Diefe thüringiſche Linie theilte ſich 
zuerfi in die Linien Altenburg und Welmar, 
von denen die erftere, deren Stifter ver geſchilderte 
Friedrich Wilhelm I. war, 1672 mit Friedrich 
Wilhelm UI. feinem Enkel ausſtarb. 

Zwiſchen Friedrich Wilhelm I, vem Stifter 
der Linie Altenburg und der Kur Sachſen Apminiftrator 
und Friedrich Wilhelm Il., mit dem die Linie 
Altenburg ausging, liegt ein Friedrich Wilhelm, 
ter während der Zeiten des dreißigjährigen Kriegs 
1639—1669 regierte. Daß dad MWohlleben an feinem 
Hofe nach den Kriegdprangfalen und mit wiederherge— 
ſtelltem Frieden wieder in vollem Zuge geweſen fei, 
bezeugt ein droliges Document, daß ein Branden= 
fein ausſtellte, darin er fich reverfirte, ſechs Wochen 
lang weder zu Altenburg noch andermeit „nicht mehr 
fi zu betrinken:“ 

2% 


20, 





„Demnach ich Endes Verzeichneter wegen geſtri⸗ 
gen übertriebenen Trunks, wodurch ich leicht um Leib 
‚und Leben, meinem armen Weib und Kind zum höchſten 
Schaden Hätte kommen follen, mich nunmehr reſolvirt 
babe, zwifchen bier und Jacobi (25. Juli) mich mit 
dergleichen Lafter niemals zu überladen, auch zu beflo 
fteifer und feſter Haltung derſelben, da ich mich etwa binnen 
diefer Zeit darzu veranlaffen dürfte, verpflichte ich mich 
zu allenmalen ein paar gute Maulfchellen von meinem 
gnädigen Herrn, ober weme es ihre F. G. jemandes 
von ven ihrigen anbefehlen wollte, zu erhalten, over 
mih fonften mit einer ungewöhnlichen Wpelichen 
Strafe belegen zu laffen. Zu mehrerer Bekräfti⸗ 
gung habe ich folches eigenhändig unterfchrieben. 
Altenburg, den 9ten Suni 1652. 

„Darbey ift zu gedenken, (L.S.) Wolf Dietrid 
daß, wenn es auch ander von Brandenftein.” 
weit geſchehen folte, ich 
mich gleichwohl. zu eben⸗ 
mäßiger Strafe erfenne.” 

Wührend die Linie Altenburg ausſtarb, blühte 
Weimar fort und theilte fi mit ven Söhnen Her⸗ 
zog Johann's, der 1605 ftarb, Wilhelm uns 
Ernft vem Frommen in die zwei noch blühenden 
Häufer: Weimar und Gotha. 

Herzog Wilhelm von Weimar und Herzog 
Ernft der Fromme hatten noch neun Brüder und 
unter Diefen warb ein Prinz mit dem Unglücksnamen 
Johann Friedrich in ganz befonderer Beziehung 
tragifch merkwürdig: er warb noch unglüdlicher als 
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ſein in der Cuſtodie in Deſtreich geſtorbener Groß⸗ 
ehem und fein bei Müͤhlberg gefangener Urgroßoheim. 
Adfe, der Biograph Herzog Bernhard's, bat auch 
son ihm eine Biographie geliefert. 

Die Herzog Ernſſt ſich durch feine Froͤmmig⸗ 
keit auszeichnete, wurde Johann Friedrich gerade 
durch dad Gegentheil berüchtigt. Er gehörte zu des. 
nen, die, wie ber franzöflide Marfhall von Lu— 
zemburg, ein Pacum mit dem Teufel nach der 
Vollsmeinung abgeichloffen Hatten und die, wie bie 
fuperflitidfe Sprache jener Zeit «8 ausdrückte, der 
Zenfel denn. auch wirklich holte. Diefer Sodann 
Sriedrih von Weimar war geboren 1600, und 
winmete, wie feine Brüder, im Anfang des vreißigjäh- 
rigen Kriegs feinen Degen der Sache der Proteflan« 
tn. Auf feinen Erbgütern Ichterdhaufen, Reinhards⸗ 
brunn und Jambuchshof ergab er fih der ſchwar⸗ 
zen Kunft, mied den Umgang mit feinen Brüdern und 
den Öffentlichen Gottesdienſt, ging nie zum Abends 
mahl, beftritt die Fortdauer ver Seele nach dem Tode 
und meinte, daß Dafein eined Gottes laſſe ſich nicht 
beweifen. Er las die Schriften des Paracelſus, 
Garvanud und anderer Magier, fuchte fi alle 
Zauberbücher und Segensſprüche zu verſchaffen, mit⸗ 
telſt welcher er die Stärke von zwölf Mann gewinnen, 
fich ſchußfeſt und unfichtbar machen wollte und gab 
fi) dieſen und andern geheimnißvollen Praktiken oft 
bis zwei Uhr Nachts Hin, Zuletzt dingte er geradezu 
den Teufel, vor der Hand wahrfcheinlich nur nad) der 
in Fauſt's Höll enzwang und Ähnlihen Büchern ent» 
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haltenen Anweiſung, wobei die Seele nicht Gefahr 
laufe, wenn man nur vorfichtig fe. Im Jahre 1625 
feat er in die Dienfte König Chriſtiaun's IV. vor 
Dänem ark, der damald den Oberbefehl der Prote« 
flanten gegen Kaifer und Liga führte unb in deſſen 
Heere ſich bereits ‚fein älterer Bruder Kohann Eruf 
und ber jüngfte, ber berühmte Bernhard befanden. 
Bei einer Aufwartung in den Gemäcern des Könige 
bekam er mit feinem: Bruder Bernhard und dem 
Pfalzgrafen von Birkenfeld ärgerliche Händel, 
fo daß Iohann Ernft, als däniſcher Generallieu⸗ 
tenant, vom Könige. angewiefen murbe, ihn zu verhafe 
ten. Johann Friedrich, der die verlangte Ablie⸗ 
ferung des Degens für eine unnustilgbare Schanbe 
anfab, wehrte fih mie ein Verzweifelter und verfudhte 
fogar zulegt in die Weſer zu fpringen. In einer fo 
fort anfgefegten fchriftlihen Eingabe an ven Känig 
klagte er feinen Bruder an mit ihm wie mit einem 
Kunde, nicht wie mit einem Cavalier umgegangen zu 
fein und fehte bei, da man ihm feine Ehre geranbt, 
fole man ihm licher vollends ben Kopf vor die Füße 
legen, die Urheber ver That aber hätten e8 zu verant« 
worten, daß ed mit ihm auf's Aeußerſte gefommen 
und er nun des Teufels werben müſſe. 

In Folge dieſes Auftritts wurbe Herzog 30. 
bann Friedrich vom proteflantifchen Geere wegge« 
ſchickt, wo ohnehin fchon ſchliume Gerüchte über ſei⸗ 
nen Umgang mit dem Teufel ihn verrufen gemacht 
Hatten. Er kehrte nun nach. Ichtershauſen zurück. 
Hier verſank er in vüfere Schwermuth und in Fürs 
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perliches Beiden, fo daß er ſich, einen Briefe am feinem 
Bruber Herzog Wilhelm zufolge, den Tod wünſcht⸗. 
Er machte einen vereitelten Verſuch, zu dem katholi⸗ 
ſchen Heere zu entfliehen, wobei ein Menſch von ihm 
nievergefioßen wurde. Gr ſchoß mehremale auf bie 
Bauern in Ichtersbaufen und beging andere von Hals 
bem Wahnfinn zeugenne Streiche. Endlich gelang «# 
ihm im April 1627 zu ven Ligiſten gu entfliehen, 
Aber auch hier gerieth er und zwar gleich im Augene 
blick feiner Ankunft in Händel und fließ einem Offi⸗ 
zier den Degen durch den Leib. Tilly ließ ihn nad 
ver Feſtung Eriheburg im Fürſtenthum Galenberg 
bringen, was wieber nur unter mwüthenvfter Gegen» 
wehr won feiner Seite vollgogen werden konnte. Dex 
Hof zu Weimar erwirkte Hierauf feine Auslieferung 
von Tilly. Man brachte ihn nach Thüringen und 
wies ihm vorerſt in dem ehemaligen Klofter Oldis⸗ 
leben ein Gefängnig an. Hier flann er einmal vom 
Bett auf, fah in die Winkel des Zimmers, murmelte 
in einen jeben verfelben unverſtändliche Worte hinein, 
ſprach leiſe zum Fenſter hinaus und horchte aufmerk⸗ 
ſam wie in Erwartung einer Antwort. In der dar⸗ 
auffolgenden Nacht hörten die Wächter ein ſtarkes 
Toben unter dem Gefängniß. Der Herzog aber Aus 
Berte ſich am Morgen lachend gegen die Aufwärter 
über dad Geraäuſch und fehüttelte feine Ketten mit Ge⸗ 
walt. Zur Ruhe ermahnt, fagte er: „Es ſoll und 
muß fo fein, ih wi euch Sagen, warum ich ſolches 
thue. Man Hat mir vergangene Nacht zugerufen, ich 
ſolle mic, losmachen, jonft würde Ich für einem ſchlech⸗ 
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ten Kerl gehalten.” Gegen Abend, als er Ah ver 
ver Belauerung fiher glaubte, Hüfte er ſich in feinen 
Mantel cin, winkte mit Kopf und Häuben nach dem 
Benfter und gebehrdete Ach jo, «ls ob Icmand neben 
ihm figend, mit ihm ſpräche. Darauf oramde ver 
Seichtvater eine Betſtunde in der Wedhtiube an. Lk 
man Die Worte fang: „für dem Teufel und bewahr,” 
fprang der Herzog wüthend auf und tobtr. Gpätes 
sief er den Böen oftmals unter dem Namen Hippo⸗ 
kras oder Herman und wenn derſelbe nad feiner 
Meinung fi eingefunven Hatte, überſchüttete er ihn 
mit Vorwürfen. Der Oberaufieher, ein Herr von 
Sanders leben, bezeugte, daß er ein einen hefti⸗ 
gen Streit zwifchen dem Gefangenen und. dem Unſicht⸗ 
baren in franzöflicher Sprache gehört habe, der ans 
hielt, bis der Beichtvater wieverum eine Betflunde ans 
ordnete. Beim Befang: „Bott dee Bater wohn’ uns 
bei’ fe Bann der Herzog wiederum wie raſend gegen 
die Thüre gerannt. 

Von Olditleben ward Johann Friedriq im 
Verlaufe einiger Wochen nah Weimar verſezt. Kür 
feinen neuen Kerker wurben neun Bürger  wer« 
eidigt, ihn bei Tobeßflrafe zu bewachen, ‚alle feine Mea 
den und Bewegungen zu beobachten und bie. zu feiner 
Todesſtunde nichts von dem, was fie vernehmen wür⸗ 
den, jemand anders, als ihren Vorgeſetzten zu offen« 
baren. Die Wadtflube warb mit Kanzel und fonfi« 
ger Einsihtung für ven Gotteddienſt verſehen und von 
nun an tägli von ven Geiſtlichen Beſchwörungsfor⸗ 
meln abgelefen, gepredigt, gebetet und gefungen. Der 
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Gefangene antwortete auf biefes Alles bald mit Gohn 
bald mit Zom. Gr zerriß mehreremale die ſchweren 
Ketten, vie man ihm angelegt hatte. Endlich im Oc⸗ 
tber 1637 Iegte er das Geſtändniß ab, ſich dem 
Zeufel mit feinem Blute verfchrieben zu 
haben. Am andern Morgen fand man ihn tobt, 
mit dem Geficht gegen die Erve gekehrt, in gekrümm⸗ 
ter Stellung, eine blutende Wunde in der Eeite. 


Die Wächter des Herzogs wurden fofort am 
weimartfchen Hofe in Dienft aufgenommen, was ver- 
ſchiedenen Auslegungen Über die wirkliche Art jeineß 
Tores Raum läßt. Das Haus, wo er geflorben war, 
blieb bis auf die neuefte Zeit verrufen wegen feines 
umwandelnden Gefpenft3, dad das löſchpapierene 
Geſiſcht im Volke genannt wurde. 


Ich Eehre nun zu den Brüdern diefes unglüd- 
fiäften unter den drei Johann Briedrihen zu= 
rück, zu denen, von denen die jegt noch beflchenven 
erneftinifchen Häufer Sachſens ihren Urfprung ableiten. 


Stifter des Haujed Weimar war Herzog 
BVilhelm, der bis 1662 regierte. Seine Nachkommen 
theilten ſich wieder in die drei Rinien Weimar, Eis 
fenah und Jena. Jena flarb aus 1690, Eiſe— 
nah 1741. 

Stifter des Haufes Gotha war Herzog Ernft 
der Fromme, der bis 1675 regierte. Seine Nadj- 
fommen theilten fich wieder in fleben Linien Gotha, 
Coburg, Meiningen, Römpild, Eifenberg, 
Hildburghaufen und Saalfeld. Von dieſen 
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fleben Linten farben vier wiener aud: Coburg 1609; 
worauf Saalfeld den Titel Coburg annahm, Eis 
fenberg 1707, Römhilv 1710 und Gotha 1825, 
worauf Coburg den Titel Coburg⸗Gotha am 
nahm. 


Der Hof zu Weimar, 


Sadhfen - Weimar. 


Herzog Vilhdelm, 
geftorben 1662. 


Herzog Wilhelm, der Stifter des Hau⸗ 
je8 Weimar, geboren 1598, war ein Zwilling, fein 
Zwillingsbruder flarb bei der Geburt. Seinen Bater 
Johann verlor er im flebenten Jahre, die Mutter 
Dorothea Marie von Köthen erzog ihn. Er 
war der fünfte von den elf Brüdern, die, was 
ald größte Merkwürbigkeit auszuzeichnen ift, nad 
einander geboren wurden, und unter denn Ernft 
der Sromme, der neunte Bruder, der Stifter 
des Haufes Gotha und der berühmte Bernhard 
von Weimar, der jüngfte elfte Bruder, den größten 
Namen fich machten, der achte Bruder mit dem Uns 
glüfönamen Johann Friedrich aber durh fein 
tragifched Schidjal merkwürdig geworben if. Neun 
Brüder, alle, außer Ernft, flarben vor Herzog Wil- 
beim, außer Bernhard noch zwei im breißigjährigen 
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Kriege: der älteſte Johann Ernft, ver fih mir 
dem Grafen Mansfeld zu Bethlen Gabor geret« 
tet, 1626 in Ungarn, im Begriff einen neuen Feld⸗ 
zug in Schleſten zu maden. Der dritte Bruder 
Friedrich focht ebenfalls bei Mansfeld und bei 
Braunfhweig, als dieſe fih nach den Nieverlan- 
den warfen: Friedrich fiel auf dem Marſch dahin 
1622 bei Fleury. Mit ihm Hatte Herzog Wilhelm 
1617 eine Reife. nach den Nieverlanden und 1619 
nad Frankreich gemacht. 

Au Herzog Wilhelm wurde eim Hauptheld 
des breißigjährigen Kriegd: es leitete ihn, indem er 
feinen Degen der Sache der Proteftanten widmete, die 
geheime Hoffnung, die Kur wieder erftreiten zu Fönnen. 
Er diente zuerſt unter Kurfürſt Fried rich von der 
Pfalz, König von Böhmen und wohnte der un⸗ 
glücklichen Schlacht bei Prag bei, 1620: er focht im 
Sterne des Pöntglihen Thiergartend mit ſolchem Gel 
denmuthe, daB von ven 000 Mann feines Regiments 
Serzog von Weimar nar 26 Mann übrig blieben. 
Sodann foht Herzog Wilhelm in Gemeinſchaft mit 
dem Grafen Manséfeld und dem Markgrafen Georg 
Srievrih von Baden⸗Durlach: mit viefem 
wohnte er dem Treffen bei Wimpfen 8616233. Dar⸗ 
anf trat er in den Dienft Herzog Ehriftian’s von 
Braunſchweig, des bekannten abenthenerlichen Bis 
ſchofs von Salberſtadt. Befangen bei deſſen 
Mieverlage 1623 bei Stantlo im Stifte Münfter durch 
Tilly, ward er nad Neuſtadt bei Wien gebracht, 1625 
aber nad fiebzehn Monaten vom Kaiſer durch des Kurfärs 
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ſten von Sachſen Vermittelung nach gethanem Fußſfall 
— worauf er Kaiſer Ferdinaud II. bei der Tafel 
das Handtuch gereicht — wieder freigelaffen und lebte 
feitvem ohne Iheilnahme am Kriege in Weimar. Erſt 
als 1631 Guſtav Adolf nah Deutſchland Fam, 
verband er ſich mit diefem nady dem Siege bei Brei- 
temfeld zu Galle, eroberte Erfurt und das Eichsfeld 
und nahm dann an dem Zuge des Schwedenkdnigs 
an den Lech, wo Tilly fiel, an dem Siegedeinzug in 
München und an dem blutigen Sturme des Lagers 
Ballenftein’s bei Nürnberg Theil: Hier endeten bie 
Kriegsunternehmungen Herzog Wilhelm’s, er begab 
fd) feiner gefchwächten Geſundheit halber zurüd nad 
Erfurt, Das Commando feiner Truppen überließ er 
feinem Bruder Bernhbarn Nah dem Tode Gu⸗ 
ſtav Adolf's in ver Lützner Schlacht wars Herzog 
Bernhard vog Orenfllerna zum Herzog von 
Franken erhoben, Herzog Wilhelm erhielt das Eichs- 
feld. Aber nach dem Verlufte der Nörblinger Schlacht 
1634 trat Hetzog Wilhelm dem 1635 von Kur- 
fahfen mit dem Kaifer gefchloffenen Frieden zu Prag 
bei. Alle Pläne des weimarifchen Haufes auf Aus⸗ 
dehnung feiner Macht in Thüringen und Franken vers 
eitelte die Bergiftung bed Helden Bernhard im 
Jahre 1639, eben als er fich ein neued Fürſtenthum 
im Elſaß erkämpft hatte.*) Im weftphälifchen Frieden 


”) Die Gefhichte des Herzogs Bernhard von Weimar 
ale im wefentlien Zuſammenhange mit dem dreißigjährigen 
Kriege ſtehend, iſt in der Darftellung vieles Kriegs bei der Ge⸗ 
ſchichte des öftreichtfchen Hofes aufgenommen Bd. IV. ©.58—68. 
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erhielt Weimar nichts, dad Eichsfeld Hatte wieder an 
das Ersfift Mainz gegeben werben‘ müſſen, biefes 
Erzftift erwarb auch 1664 den bauptplat Thüringens 
Erfurt. 

Die Hauptperſon, durch die die Geſchäfte am 
weimariſchen Hofe gingen, war der Geheime Rath Sa⸗ 
muel Gochhauſen, ver 1658 ſtarb, von der Fa⸗— 
milie, der die bekannte Hofdame unter Carl Yuguf 
und Göthe angehörte. 

Bier Jahre nachher 1662 Rast Herzog Wil 
helm vierundfechzig Jahre alt, nachdem er feit 1651 an 
die Stelle des 1618 durch VBerwahrlofung eines Alches 
miften abgebrannten Schlofies zu Weimar, die Wil« 
helmsburg gebaut hatte, ein flattlidhes Schloß mit 
MWällen, Außenmauern und Waflergräben umfchlofien, 
das 123 Jahre geſtanden hat und erft unter Carl 
Auguſt, ein Jahr che Göthe nah Weimar Fam, 
1774 abbrannte. 

Herzog Wilhelm Hinterließ von jeiner Gemah—⸗ 
lin Eleonore Dorothea von Deſſau eine Prin⸗ 
zeiftn, die mit dem Herzog Mori von Sachſen⸗ 
Betz vermählt ward und .vier Prinzen, von benen 
Johann Ernft in Weimar folgte; Adolf. Wil 
helm -erbielt Ciſenach, flarh aber ſchon 1669 und 
nun fiel Eifenah an den dritten Bruder Johann 
Georg; der vierte jüngfle Prinz Bernhard warb 
der Stifter der Linie Jena, die ſchon mit feinem 
Sohne wieder ausging, worauf Sena 1690 an 
Eifenah Fam. 


— 
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Johann Eruſt, 
1662.-— 1683. 

Herzog Johann Ernft, geboren 1627, war 
der äktefle Sohn und Nachfolger des Stifters des Hau⸗ 
fd Weimar, Herzog Wilhelms. Sein Lehrer war 
der berühmte Friedrich Hortleder, aus dem Mage 
deburgiſchen gebürtig, der aus ven Urkunden des weis 
marifchen Archivs die Gefchichte des ſchmalkaldiſchen 
Kriegd herausgab und ald weimarifcher Hofrath 1640 
farb.” Johann Ernft machte darauf 1646 mit ſei⸗ 
nem Hofmeifter, dem nachmaligen Geheimen und Kam⸗ 
merrach Euſtachius von Brink bie Neife durch 
die Nieberlande, Frankreich und Itallen, erkrankte aber 
zu Caen an den Blattern, und zwar zu derſelben Zeit, 
als ſeine Geſchwiſter dieſelbe Krankheit zu Weimar 
überfallen hatte, was dazumal als ein Hauptbeweis 
von der Macht Ver Sympathie angeſehen wurde. 

Fünfunddreißig Jahre alt 1662 trat Johann 
Ernft die Regierung in Weimar an, tegierte einund⸗ 
jwanzig Jahre und flarb 1083. ine Hauptfigur an 
fiinem Hofe machte fein Gehelmer Rath, der berühmte 
Rechtsprofeſſor und Ordinarius zu Jena Georg 
Adam Struve Gr ift der Ahnherr der in un⸗ 
fern Tagen vielgenannten bdeutjch= ruffifchen Bamilie 
Struve. Er flammte aus dem Magveburgifchen von 
inem Müblenvoigt ab und war ein von den deutſchen 
Fürften weit und breit, wie fpäter Pütter in Göt⸗ 
fingen, confultirtr Mann, der durch eine ungeheure 
törperliche fowohl als geiftige Fruchtbarkeit ſich einen 
Namen gemacht bat: er Hinterließ aus zwei Chen 

Sadfen. |. 3 
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ſechsundzwanzig Kinder und dreißig Enkel, Bücher hat 
er noch ungleich mehrere Hinterlafien. Er ftarb 1692, 
zwei Sabre nach dem Anfall von Iena an Weimar. 
Sein Sohn Burkhard Gotthelf Struve war 
Hofrat und Hiftoriograph zu Weimar und einer der 
Begründer der Literarhiftorie in Deutfchland, der Vers 
faffer der Bibliotheca historica, die zum erftenmal 
das große Hiftorifche Material, das fi in faſt drei 
Sahrhunderten feit Erfindung der Buchbruderfunft aufe 
gehäuft Hatte, zu einer Ueberficht brachte, Die fpäter 
andere Gelehrte, Buder und Meufel fortgefept ha⸗ 
ben. Burkhard Gotthelf Hatte einen Sohn, ver 
Profeffor in Kiel war und biefer wieder einen Sohn, 
der rufflicher Staatsrat und Refident zu Negensburg 
bei dem deutſchen Reichſtage war, 1802 zu Breit 
farb und, zuerfi den von Rußland ertheilten Adel ges 
führt Hatte. Sein Sohn war wieder rufflfcher Staats⸗ 
rath und Charge d’affaires zu Carlsruhe und ftarb 
1828. Defien Sohn envlih warb auf ganz andere 
Weife, wie feine Vorfahren befannt: es war der Phre- 
nolog und Führer des badniſchen Aufſtands Guſtav 
von Struve, früher oldenburgiſcher Legationsſecretair 
zu Frankfurt, ſpäter Advocat in Mannheim und jet 
nach America emigrirt. Der Bruder des Carlsruher 
Geſandten war rufſiſcher Geſandter in Hamburg, im 
welchem Poſten ihm fein Sohn, der gegenwaͤrtige ruſ⸗ 
Ride Geſandte folgte: deſſen Schwefter war die be⸗ 
kannte Schriftftelerin Thereſe von Bacheracht, 
die eine kleine Zeit die Geliebte Gutz ko w's war und 
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1852 ald Frau von Lützow auf der Inſel Sana 
geftorben iſt. 

Bermählt war Herzog Johann Ernft feit dem 
Sabre 1656 mit Chriſtina Elifabeih von Hol- 
fein» Sonberburg: er hinterließ von Ihr zwei 
Brinzen Wilhelm Ernft und Johann Ernft und 
drei Prinzeffinnen, von denen eine ala Aebtiffin von 
Quedlinburg flarb, die andere an den Fürften von 
Shwarzburg- Sonderdöhaufen und die dritte 
an Herzog Philipp von Sahfen-Merfeburg 
bermählt warb. 


Bilhelm Ernft mit feinem Bruder Johann Ernſt 
und ſeinem Neffen Ernſt Auguſt. 
1683 — 1728. 


Auch die Prinzen Wilhelm Ernſt, geboren 
1662 und Johann Ernſt, geb. 1664, machten, wie 
ihr Vater in den Jahren 1679 bis 1680 die große 
europäifhe Tour. Wilhelm Ernſt regierte, da 
noch fein Erſtgeburtsrecht eingeführt war, - gemein= : 
[haftlich mit feinem Bruder Johann Ernft und als 
diefer 1707 ſtarb, mit deſſen Sohne Ernft Augufl. 

Wegen viefer Mitregentfchaft entflanden eine 
Menge Streitigkeiten, da Wilhelm Ernft ein zwar 
eifrig theologiſcher, geftreng Iutherifcher, aber über fein 
fürſtliches Anfehn fehr eiferfüchtig wachender Herr war. 
Sein Neffe Ernft Auguft, mit dem e8 freilich nicht 
ganz richtig im Kopfe ſtand, fand völlig unter feiner 
Leitung. Ein halbes Jahr nad feinem Regierungs⸗ 
antritt hatte Wilhelm Ernft ſich mit feiner Coufine 
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Charlotte Marie, ver einzigen QIochter feines 
Oheims Herzog Bernhard von Jena vermäßlt, die 
She war ohne Kinder und ward nach fieben Jahren 
1698 durch Scheidung getrennt. Darauf führte der 
Reffe Ernſt Auguft, ver feit 1716 vermählt war 
amd Kinder Hatte, im Jahre 1724, vier Iahre vor dem 
Tode feines geftrengen Oheims, mit Zuflimmung defs 
ſelben das Primogeniturreht im Haufe Weis 
war ein. 

Der Hof zu Weimar war unter Wilhelm 
Ernft fo eifrig Iutherifch, wie fein Herr war. Der 
Herzog hielt alltäglich regelmäßige Betftunden, ed muß⸗ 
sen alle Diener, die die Aufwartung bei ihm Hatten, im 
feinem Gema laut vie Bibel leſen und die Gebete 
nad) der Ordnung verrichten, der Herr pflegte fle auch 
‚au ven angehörten Predigten genau zu examiniren. Der 
Sof war fo ſtill, daß regelmäßig im Sommer nem, 
im Winter acht Uhr Abennd Küche und Keller ges 
ſchloſſen und fümmtliche Dienerfchaft entlaffen wurde. 
Der Herzog überwachte alle feine Leute ſtreng, bielt 
auf pünktlichfte Orbnung und war jo aufmerffam, daß 
er jeden feiner Diener im Vorgemach an Gang und 
Auftritt won feinem Zimmer aus unterfcheiden Eonnte. 
Eine feiner größten Herzensfreuden war, einen großen 
Predigercöͤtus in ihrem ſchwarzen Predigerſchmucke 
verſammelt um ſich zu ſehen. Sein Oberhofprediger 
und Geheimer Ober⸗Kirchen⸗ und Conſiſtorialrath war 
auch ein. Reichsſsbaron, einer von ven Erbkammerthür⸗ 
bütergefchleht des h. Römifchen Reichs, ver Baron 
und Dr. der Theologie Gans Friedrich von Wer 
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thern auf Wiche in der golonen Aue, ver ihn um 
dn Jahr überlebte. Demnächſt war der fromnıe Herr 
ein großer Liebhaber der Muſik, er hielt fich .eine Ka⸗ 
pelle von ſechzehn Mufltern in Heyducken⸗Habit. 1696 
ward Daß erfie Opernhaus in ber Wilhelmoburg er⸗ 
baut una an feinem adhtumbbreifigfien Geburtätage 
19. Oct. 1696 eingeweiht mit der raren Oper: „Don 
der denen laſterhaften Begierden entgegengejeten tugend⸗ 
lien Liebe.’ Endlich war der fromme Ger auch 
no ein großer Blumenliebhaber: den Schloßzmwinger, 
wo fonft wilde Beftien gehalten worden waren, ließ 
er in einen anmutbigen Luftgarten umfchaffen, er hielt 
darauf, Jahr aus, Fahr ein, ade Tage, einen frifchen 
Blumenflrauß und schöne Früchte zu haben. Im Jahr 
1706 warb das fpäter durch die Fefte in der Goͤthe⸗ 
Beriove jo berühmt gewordene Luſtſchloß Etterd⸗ 
burg erbaut. 

Noch erwarb ſich Wilhelm Ernft ven Ruhm, 
bie Bibliothek zu Weimar anfehnlich vermehrt und den 
Grund zu dem berühmten fächflihen Münzcabinet in 
Beimar gelegt zu Haben. Die DVermehrung der 
Bibliothek erfolgte befonderd dur den Ankauf der 
Bücher des Profefford Schurzfleifch in Wittenberg 
und der ded Dichters Logau in Schleflen. Das 
Münzeabinet orbnete der Polyhiſtor Tentzel, ver 
Hifkoriograph des Hofs der Verfaffer ver Saxonia nu- 
mismalica, der 1707 unverheirathet und in drücken⸗ 
der Armuth farb, obgleich er den Hofrathstitel ges 
führt Hatte. Sein Nachfolger als herzoglicher Hiſto⸗ 
riograph und Hofrath war der Sohn des Ahnherrn 
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Ser deutſch⸗ruſſiſchen Familie Struve, der oben ſchon 
genannte Literarhiſtorike Burkhard Gotthelf 
Struve. Ich erwähne noch, daß ver Archivar Mül« 
ler unter ver Regierung Herzog Wilhelm Ernſté 
die bekannten „Annalen des Haufed Sachfen” Heraus. 
906; fein Sohn, ebenfalls Archivar, war der Lehrer 
Ernſt Auguſt's. 

Gerzog Wilhelm Ernſt ſtarb im J. 1728, 
ſechsundſechzig Jahre alt. 


Ernſt Auguſt, 
I728 - 1748. 
Berfönalien dieſes wunderlichen Herrn. Weimariſcher Hofbericht von 
Baron Pollnig von 1730. Durch tie Furcht vor einem Duell 
äbgenöthigte zweite Heirath mit Eharlutte von Baireuth. Verordnun⸗ 
gen gegen das Raifonniren ver Unterthanen bei Zuchthausftrafe, gegen 
die Srauenzimmerfeuche bei Hofe und gegen vie Hochmutbsfeuche ver 
Raͤthe. Reſeript über die Teller mit Feuerpfeilen, zu Loͤſchung ber 
eueröbrünfte zu brauchen. Correſpondenz über das wahre Philoſophen⸗ 
icht der Natur und die wahren Rutbengänger zu Aufhülfe nes Il⸗ 
menauer Bergbaus. Cavallerie- und Artillerieexereitien im zweiten 
Stock der Wilhelmsburg. Der Sallenorden. Belvedere und Dornburg. 
Ausländer an der Spike von Hof und Staat. 

Gerzog Ernſt Auguſt war einer der origi⸗ 
nellſten kleinen deutſchen Fürſten des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts. Er war bereits vierzig Jahre alt, als er 
die Allein» Regierung antrat, die Einſchränkung, in 
der. ihn fein Oheim bei der gemeinfchaftlichen Re— 
gierung gehalten hatte, Hatte die Sonverbarfeit feines 
Charakters audgebilnet. Er war auf eine ganz. eigens 
thümliche Weife ausgezeichnet durch feine ungemeine 
Hagerkeit und durch eine Reizbarfeit, Wunderlichkeit, 


Geftigkeit und Empfinvlichkeit, von ver die ſeliſamſten 
Dicta und Facta ausgeboren wurden. Gleich im 
erſten Regierungsjahre Iud er Zinzen dorf zu fid 
und zog ihn fogar über Regierungbjachen zu Rathe, aber 
auf die Anmuthung ded Grafen: „dem Herrn auf 
Sen Knien nachzukriechen” antwortete er: „man müfle 
aus ben Kopf nicht hängen.” Später verfolgte er feine 
eigenen Wege, um zum „Lichte der Natur“ vorzudringen. 
Baron Pöllnig fah ihn kurz nad) feinem Regierungsan« 
tritt und befchreibt ihn in feinen Memoiren folgenvergeftalt: 

„Der Herzog wohnt wenig in feiner Hauptflabt, 
fine gewöhnliche Refidenz ift ein Luſiſchloß in der 
Nähe von Weimar. Er hat e8 Belvedere genannt *) 
wegen ber verſchiedenen fchönen Gegenflände, die in 
den Zimmern des .erfien Geſchofſes zu fehn find. Das 
Schloß iſt klein, feine Hauptichönheit ift feine reizende 
Lage. Die Gärten, die nad ſehr guten Zeichnungen 
audgelegt find, werden fchön werben, eben fo bie 
Bafanerie. und Menagerie, wo man alle Arten indiani« 
The Vögel flieht.‘ 

„Der Herzog ift Witwer von einer Prinzeffin 
son Anhalt⸗Cöthen **), die eine Frau von aus« 
gezeichnetem Verdienſt gewefen fein fol. Sie hat ihm 
einen Sohn und drei Töchter Hinterlafien. Der junge 
Erbpring ***) ift zehn Iahre alt. Er hört und fpricht 
nur mit Mühe und ift dabei von einer ſehr delifaten 


*) Erbaut im 93. 1730. 
**) Geflorben 1726. 
+) Johann Wilhelm, geb. 1719, gef. 1732. 
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Geſundheit. Die Aerzte Tagen, daß dag nichts zu 
bedenten habe und daß ihm mit der Zeit vie Leichnig⸗ 
Beit im Sprechen Fommen werde. Ich zweiſte dapan 
und ‚glaube vielmehr, daß Ihn vie Schüler Aesculaps 
zur andern Welt befördern werben. Auf dieſem Kinde 
beruht die ganze männlihe Nachkommenſchaft vs 
Baufes Weimar. Der Herzog von Sabjen-Ei- 
ſenach, der nächſte Verwandte, bat keine Kine, 
deorgeſtalt, daß beide Länder Weimar und Ciſenach 
auf dem Punkte find, an das Haus Sach ſen⸗Gotha 
zu füllen. Die Unterthanen des Herzogs von Weimar 
Hegen ihm fehr an, fich wieder zu verheirathen, aber 
ed ſcheint nicht, als 0b Der Herzog: daran denke, ihnen 
zu Willen zu fein. Ich Habe öfters von ihm jagen 
hören, daß wenn man feine Feindſchaft haben wolle, 
man ihm nur von Heirat fprechen müſſe.“ 

„Kein Menfch wird es wagen, nad Belvedere zu 
gehen, ohne dahin gerufen werben zu fein. Nur alle 
Montage ift es der Leuten aus ben niedern Etänden 
erlaubt, ihre Bittfchriften dem dienſtthuenden Secretair 
zu übergeben, ver fie fodann dem Herzog zuſtellt. Die 
Perfonen von Stande, fremde ſowohl als einheimiſche, 
laſſen ſich durch ven Hofmarſchall anmelden und «8 
wirb ihnen nur felten die Borftelung abgefchlagen.” 

„Bür gemöhnlid Hat der Herzog in Belvedere Feine 
andere Gefellfchaft ald zwei Fräulein von Stande, 
die er „feine Ehrenfräulein‘’ nennt und drei bürger- 
lihe Mädchen, die er feine Kammerfrauen nennt, einen 
Major von feinen Soldaten und ven Garbeoffizier, ver 
ein Lieutenant oder ein Fähndrich If. Mit dieſen 
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Berfouen bringt ber Herzog ſeine Zeit zu. Er iſt frühzeitig 
wach, ſteht aber fehr jpät auf: er nimmt feinen Thee 
im Bett und fpielt darin bisweilen Violine, manchmal 
läßt er feine Architekten und Gartner kommen, mit 
denen er fich ‚beichäftigt zu zeichnen. Auch kommen 
feine Minifter, um mit ibm über vie Geichäfte zu 
ſprechen. Um Mittag ſteht er auf. Sobald er am- 
gekleidet iſt, flieht er die Wachtparade aufzirhen, die 
aus breinnphreißig Mann beficht und die ein Lieutenant 
oder ein Fähndrich commandirt. Er läßt die Solda⸗ 
ten exerciren und eorrigirt, fie ſelbſt, wenn fie einen, 
dehler machen. Darauf macht er einen Spaziergang 
und um zwei oder drei Uhr fegt er ſich zur Tafel. 
Die beiden Ehrenfräulein, der Stalmeifter, der Major 
ver Garbeoffizier und die Fremden, wenn deren ba 
find, werben zur Tafel gezogen. Das Diner dauert 
lange, manchmal drei, vier und fünf Stunden. Man 
trinkt dabei ſehr flarf und der Herzog 
ſpricht viel, aber die Unterhaltung erfiredt 
fih gewöhnlich über wenig angenehme Ge- 
geuſtände. Nah dem Diner wird der Kaffee ges 
nommen, der Herzog zieht fih auf einige Augenblicke 
wurüd, dann fpielt er nit den beiden Ehrenfräulein 
und dem Major Quadrille; manchmal raucht er auch 
blos und öfters zieht er fi in fein Zimmer zurüd, 
wo er fidh 6i8 zum Schlafengehen mit Zeichnen und 
Biolinjpielen unterhält.‘ 

„Wenige Wochen vergehen, wo der Herzog nicht 
wenigfiend ein oder zweimal die Standedperfonen ſei⸗ 
ned Hofes und alle Offiziere feine Armee einlaven 
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Jaͤßt. Es werden da zwei große Tafeln gehalten. Man 
dinirt, fpielt, foupirt und zulegt tanzt man bis zum 
Morgen:” 

Die Markgräfin von Baireuth entwirft 
von diefem Hagern, fonderbaren Herrn in Ihren Mes 
moiren eine Schilderung bei der Gelegenheit‘ der zwei⸗ 
ten Bermählung vefjelben mit ihrer Schwägerin, ver 
‚Brinzeffin Charlotte von Baireuth, die, nach⸗ 
dem der Erbprinz 1732, dreizehnjährig geftorben war, 
1734 gejchloffen wurde. 

„Die Peinzeffin Charlotte, -enählt die Marks 
gräfin, war bis zum @infperren verrüdt, Zuweilen 
‚hatte fie fo ſchwarze Launen, daß fie von Zeit u 
Zeit wüthend ward. Der Markgraf, ihr Daten, 
mußte fie damals fchlagen, ſonſt kam Fein Menſch wit 
ihr aus. Die Uerzte behaupteten, dieſe Tollheit Hätte 
ihren Orund in einem zu verliebten Temperamente und 
das einzige Hellungsmittel für fie fei die Ehe. Sie 
urtheilten ganz richtig, wie fich aus mehreren Umftän- 
den, die ich Hier nicht auseinanderſetzen kann, erwies: 
früh und Abends erjchien fie Öffentlich und die übrige 
Zeit ließ man fie nicht aus den Augen. Wenn fie 
einen Mann ſah, lachte fie und machte ihm Zeichen, 
-man juchte dem Dinge Immer eine ſchickliche Wendung 
zu geben und veranflaltete es immer fo, daß fich Da⸗ 
men ihr gegenüber befanden, fo daß fie ſich nicht zu 
vergefien in Gefahr Fam.” 

„Der Herzog von Weimar hatte fit langer geit 
Abfichten auf fi. Er galt immer vafür in feiner 
Art eben fo närrifch zu fein, wie die Prinzeffin in 
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ber ihrigen, fo daß fie vollkommen zu einan⸗—⸗ 
der paßten.“ 

„Der Herzog kam nah Baireuth, wie Nico⸗ 
demus in der Nacht; denn er ließ feine Ankunft nur 
wenige Stunden vorher melden. Gr if Klein und 
mager, wie ein Klepper, er flellte fih mir fehr artig 
vor, und den erflen Tag. fand ich nichts Lächerliches 
an ibm. Den andern Tag zeigte er fidh ein wenig 
mehr. Ex unterhielt mich zwei Stunden lang mit fo 
groben Lügen, daß er fle unmöglich wo anders, ala 
in der Schule des Teufels fo Fed - Hatte vorbringen 
lernen. Zu Mittag rief ich alles zuſammen, was ich 
von toller Muſik auftreiben Eonnte, Trompeten, Baus 
in, Pfeifen und Dubeljäde, Hörner, Jagdhörner, was 
weiß ih Alles? Des Herzogs Narrheit kam nun bald 
zum Vorſchein, er legte fie in vollem Glanze vor 
Augen, fo daß man ihn hätte für befefjen halten 
foßen. Er ſtand vom Tiſche auf, fpielte felbft die Pauken, 
rich die Geige, tanzte, fprang und beging alle mög- 
lie Thorheiten. Nah Tiſche führte ich ihn mit 
dem Prinzen von Coburg, der zugegen war, der 
Prinzeffin Churlotte und meinen Damen in mein 
Cabinet.“ 

Es iſt nun höchſt ergötzlich weiter bei der Mark⸗ 
gräfin zu leſen, wie der Herzog von Weimar dazu 
gebracht wurde, die Prinzeffin Charlotte zu hei⸗ 
rathben. Der Herzog prahlte danıit, daß der Marl 
gräfin Vater, der König Brievrih Wilhelm l. 
von Preußen, fie felbft ihm zur Gemahlin ange» 
tragen, er aber, da er fie nicht gekannt, fie ausge⸗ 
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ſchlagen habe. Darauf trug ihm die Markgräfin, um 
ihm für den Schimpf diefer Ausfhlagung Satisfaetien 
zu geben,. ihre Schwägerin an. Der Hergog wollte 
fie umarmen, fie fließ ihm aber zurück. „Schmeres 
noth, wie iſt flolg, rief er, aber fe gefällt mir und ich 
pin es zufrieden.” Man nahm ihm darauf fein Ver⸗ 
fprechen ab. Gogleich wurben die Kanonen gelöft und 
die Glückwänſche unverzügli angenommen. ' Aber 
ſchon am folgenden Morgen hatte der Herzog fich wie⸗ 
der anders befonnen, er wollte vie Sache nur als einen 
Scherz betrachten, er blieb am Hochzeitabenb aus. Der 
Erbprinz von Baireuth, ver Gemahl der Marfgräftn, 
fah ſich gendthigt, dem Herzog Angſt einzuja⸗ 
gen, er drohte ihm, ſich mit ihm zu ſchlagen. Da 
endlich begab fich ver Herzog in das Hochzeitliche 
Bemad. - | 

Der Höchft wunderliche Charakter dieſer weimari⸗ 
ſchen Durchlaucht läßt fi ſchon aus diefer von ver 
Martgräfin von Baireuth erzählten Heiraths- 
geichichte erjehen. Völliger erfennt man ihn aus den 
hoͤchſt ſeltſamen Faſſungen der Verordnungen, die er er⸗ 
ließ. Eine Verordnung von Sr. Durchlaucht, aus Bel⸗ 
vedere vom 3. Nov. 1736 lautete alſo: „Das viel⸗ 
fältige Raiſonniren ber Unterthanen wird, 
Hiermit bei halbjſähriger Zuchthausſtrafe 
verboten und haben die Beamten ſolches anzuzeigen, 
maaßen bad Regiment von Uns und nicht von denen 
Bauern dependirt und wir feine Raljonneurs zu Un⸗ 
terthanen haben wollen. Und obgleich die Beamten 
mit denen lintertbanen nicht alzubart verfahren 
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folen, je wollen Wir doch Unfere gnädigſten Be⸗ 
fehle jebesinal mit der äußerſten Accuratezza beob⸗ 
achtet wiffen.!‘ 

Eine zweite Verordnung Sr. Dur claucht vom 
Jahre 1738 verbot der Landſchaft aus den Landes⸗ 
kaſſen Geſchenke oder Beſoldungen an die Präſiventen, 
Kanzler und andere Beamten zu geben: „Da Uns 
als Landesfürken die Dispoſition der Landeseinfünfte 
zuſtehet und wir Uns von keinem Minifter, 
Rath oder Dames matitrifiren laffen, und 
obwohl die Frau Oberhofmeiflerin, weldhe in Anfehung 
ihrer und andrer dieſerhalb einige. Propofition thuen 
Iafien, eine Eluge welterfahrne Dame tft, fo hegt fie 
doch principia imperiantia und miſcht fich in Alles, 
welches Wir aber bei Unſerm Leben nicht dulden wer⸗ 
den, noch, daf Die Frauenzimmer- Seuche nad 
Unferm Tode einwurzle, allermaaßen bekannt 
if, Haß die meiften Höfe durch die Neif- 
zöde die größten und geheimften Affni- 
ten, dem Bürften zum Schaden und zum 
Verderb Land und Leute zu dirigiren ge— 
fudet. 

Sm Jahre 1741 trat die Erledigung des Eife- 
nach'ſchen Landesantheils ein, zu dem feit 1690 auch 
Jena gehörte und Weimar erbte venfelben vergeftalt, 
daß nun wieder das gefammte urfprüngliche Befitzthum 
son Weimar, wie e8 Herzog Wilhelm, der Stifter 
des Hauſes, bejeffen hatte, in Einer Perſon vereimiget 
war. Die audgeftorbene Linie Eifenach beſaß aber 
zugleich durch Heirat die Grafſchaft Sayn⸗Alten⸗ 
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kirchen im weftphälifchen Kreife ala Allod und dieſed 
fiel wieder vermöge Heirathötiteld an Brandenburg- 
Anſpach. In viefer Erbichafrsangelegenheit "erließ 
der wunderlide und empfindlide Herzog Ernft 
Yuguft ein drittes beſonders merkwürdig formulirteß 
Refeript dd. Weimar am 26: December 1741 an die 
Regierung in Eiſenach: 

„Veſte, Hochgelabrte Räthe, Liebe Getreue., Eu 
ift zweifeldohne erinnerlih, wie Wir in einen und 
andern Unferer dortigen von bier aus deputirten Com⸗ 
miffton aufgetragenen Sachen, e. g. die Landſchafts⸗ 
Forderung an dem Fürftlichen allodio betreffend und 
deren merern, auch ebenmäßig zu Obtinirung Uinfere®. 
gefaßten Entzwed8 possibilice eurer Seits, nad) Pflicht 
und Gewiffen zu contribuiren anbefohlen. Wenn Wir 
aber einige Zeit hero wahrnehmen müffen, wie ihr 
diejenigen Referipte, fo wir euch auf obige Maaſe zu⸗ 
geſchicket, erwähnter Unferer Commiſſion fchledhterbings 
zugeſtellet, mithin der euch hierunter obliegenden Schul⸗ 
digkeit, euren eignen Fleiß und Geſchicklichkeit mit 
ſehen zu laſſen, zur Ungebühr entzogen und lieber 
Monat weiß in euren Taſchen herum getragen, ohne 
denen andern zu communiciren, Wir wiſſen nicht ob es 
aus passion oder praepotence geſchehen; als ver⸗ 
weiſen Wir euch dergleichen Beginnen und Anmaaßen 
ala wäret ihr große Herren und könntet, 
was euch nicht gefällt, lediglich nah Gutes 
dünfen an bie von Uns allezeit dependirende Com⸗ 
miſſion verweifen, hiermit von jetzo und in Zufunft 
und begehren hiermit gnädigft: ihr wollet vergleichen 
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fernerhin euch um beflo weniger ermächtigen, als zu 
Unferm größten Tort und Nachtheil vergleichen fonft 
denen Berliner Abgeordneten flatt Unſerer Commifflon, 
wie bei der Landſchafts⸗Forderung gefchehen, in die Hände 
gerathen können, einfolglih, was Wir euch als Unfern 
Dienem gnädigſt befehlen, ohne weiteres Bedenken 
eurer Schuldigkeit nach zur Vollziehung bringen, das 
mit Wir nicht zu glauben bewogen werben, ald wenn 
ihe verbächtig Handeltet und andern auf dem Seil Tiefet, 
da mh Gott in Gnaden dafür behüte! Indem Wir 
feine praepotence und feinen Dominat verftatten, 
mithin die Suborbination es fei Geiſtlich oder Welt⸗ 
lich oder geringer Notbfland, aufrecht zu erhalten, Uns 
jeberzeit beftreben werben, geftalten Wir die unter 
ber großen a Longue:.peruquen und gro= 
ben theologifhen pharifäifhen Narren= 
Kraufen ſteckende Eifenahifhe Hochmuths⸗ 
Seuche, daran auch fogar die dii minorum 
gentiumlaboriren, [hon zu curiren ſuchen 
werden, und daß ihr meinet, daß Wir nach eurer 
caprice Uns richten werden, dürfte wohl fehlichlagen, 
indem Wir felbften wohl wiffen, was Suftiz fe und 
ein großer Herr in Seinen Landen thun 
fönne, von denen Dienern aber liegt mehr ald zu 
far am Tage, wie gewifienhaft fie vor des Bürftlichen 
Haufes Wohl und Intereffe portirt gewefen, da man mohl 
gerne geliehen, wenn das ganze Fürſtenthum in einem 
Teftament an Fremde vererbet werven Finnen. Wir 
find gewohnt, daß in Unferen Landen nicht die 
Uhrmakhergefellen, fondern der Meifter 
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die Uhr flelle; daran gefchichet Unſere Meinung 
und Wir find Euch mit Gnaden gewogen. 
Datum Weimar, ven 26. Dec. 1741. 

Dieſes befehlen Wir eu auf Pflicht 
and Gewiſſen ad Acta zu beften, damit es 
deut ober morgen wieder zu finden ſei.“ 

Ernst August H. z. ©. 

Die allerfeltfamfte Verordnung, welche dieſe wun⸗ 
derlicht Durchlaucht von Weimar an ihre guten Un⸗ 
tertbanen ausgehen ließ, ift die vierte vom Jahre 
11743: in proteftantifchen Landen tft es gewiß eim 
nn ihrer Art einzige zu nennen und überfläfflg iſt dar⸗ 
aus zu vermerten, daß es bei diefer Durchlaucht gar 
nicht hell im Kopf war. As „untrüglides 
Mittelzum Löſchen der Feuerbrände” wurde 
nämlich anbefohlen: 

„in allen Städten und Dörfern Hl. 
zerne Teller mit einem Beuerpfeile, nad 
beigefegter Zeihnung verjehen, anzufhaf- 
fen und diefe Teller Freitags bei abneh— 
mendem Monde zwifchen 11 und 12 Uhr 
mit friſcher Dinte und neuer ever mit den 
Worten bejährieben: „An Gottes Allmacht 
liegt’! Consummatum est *)“ bei jeder vor 
fallenden Benersbrunft im Namen Gottes 
Ind Feuer zu werfen.” 

Diefelbe grobe Superſtition, die Herzog Ernf 
Auguft bei dem Anbefehlen dieſes untrüglicyen Mittels 
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zum Löfchen bei Beueröbränften bewies, bewies er 
überhaupt bei feinen geheimen Naturflubien, denen er 
hochſt eifrig nachging; er aber fcheint in dem ganz 
mfhaften Slauben geflanden zu haben, „das wahre 
BHilofophenliht der Natur” erfamt zu has 
ben. Auf die barockſte Weile trieb er namentlich 
Ehemie und Bergbaufunf. Er erbaute ſich ein großes 
Laboratsrium und fuchte befonverd dem Ilmenauer 
Bergbau Durch „wahre Ruthengänger, die 
ohntrüglich alles, was in der Erbe vergraben iſt, an⸗ 
zeigen und finden‘, aufzuhelfen. In dieſer Ilmenauer 
Bergbauangelegenheit wandte er ſich in ven vierziger 
Jahren an den kurſächfiſchen Bergratb Henkel in 
Sreiberg und Bernoulli hat in feinem Ardiv für 
Geſchichte einige der höchſt wunderlichen Briefe mitge⸗ 
theilt, Die er damals ſtellte. „ Einer dieſer Briefe ift 
aus Nürnberg, feit Leibnitz' Zeiten dem Eldorado 
der Adepten, vom 8. Mai 1740. „En honnet homme, 
Schreibt ver Herzog, liebe ich Sie, ald ein Fürft, 
der — — der Natur Gott zu Ehren und 
dann meinem Nächſten zum Beten das 
wahre Philofophenliht der Natur Fennet, 
über und unter ſich. Gott hadt mich wunverbahrlich 
anbero getrieben naher Nürnberg, almo mich befinde 
und bleibe ed auch unter und verjchwiegen ıc. Die 
Zeit iſt edel, das Leben kurz und leider mehrern 
faitiguen, als Glüdsftunden unterworfen. Alled de= 
pendiret von Bott, dem Gern, dem ich alled gewiebmet 
habe, mein Leben und Endzweck ꝛc. P. S. Mein 
Titel an Mons. de Prevue Lieutenant Colonel — 
Sachſen. 1. 4 
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a Nuremberg bei H. Kaufmann Obmann.” lin» 
tern 22. Januar 1742 fchreibt ver Herzog weiter: 
„Ich Habe bereits wohl mehr als 100 Ruthengänger 
gehabt, e8 find aber lauter Betrüger und 
Windmacher gemefen.”“ Und enpli unterm 
9. April 1742 fchreibt er: „Sch Habe ſelbſt Hierinne 
ziemliche Wiffenjchaft und brauche weber metallne, noch 
hölzerne, ſondern gang andere Ruthen, welche unter 
gewiſſen Eonftelationen, worauf es hierbei lediglich 
ankommt, präparirt werden müſſen. Es beftchet aber 
das rechte Kennzeichen eined wahren Ruthengängers 
Yarinnen, daß er ohntrüglich alles, was in 
Der Erde vergraben iſt, anzeigen, finden, 
auch gewiß fagen könne, was es fei un» 
worinnen e8 eigentlich beſtehe.“ 

Außer dem „wahren BHilofophenlichte ver Natur” 
liebte dieſe kleine hagre curiofe, durch und durch wun⸗ 
derliche Durchlaucht aber auch alle jene menus plai- 
sirs, welche an den damaligen großen und kleinen 
Höfen nad) dem herrſchenden franzöftfhen Geſchmacke 
zur Mode gehörten, als Feſte und Luſtbarkeiten, Jagd, 
Muſik, Bauten, gute Tafel, jene Ehrenfräulein und 
bürgerlichen Kammermädchen, die er nad BölInig' 
Bericht Fih in Belvedere hielt u.f.w. Auch die 
Hauptpafſion feiner Zeit, die Solvatenliebhaberet und 
die Solvatenverfäuferei, machte er mit. Er ahmte den 
geftrengen Friedrich Wilhelm I. von Preußen 
im dem Kleinen Bürftenthum nah. Er errichtete fo= 
gleih nach feinem Begierungsantritt 17233 sin Ba⸗ 
taillon Infanterie von 700 Mann und eine Reiter- 
ſchwadron vorn 180 Mann, die in polnisch» fächflfchen 
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Sold gegeben wurden; bazu eine Gompagnie Nobeb⸗ 
garhe junger Edelleute zu Pferd und eine Schmannes 
Sufarn. Im Jahre 1732 ſchloß er mit Kaiſer 
GarLVE einen Vertrag ab, nach. dem er ihm in dem 
damaligen polniſchen Succeefflonäfriege gegen Frank⸗ 
wich zwei ſtarke Negimenter flellte, vie theils am 
Meine, theils in Italien verwendet wurden: zur Bes 
lohnung ernannte ihn Der Kaijer-1733 zum comman⸗ 
birenden Beneral der Cavalerite. Gin Touriſt, ber 
Weimar zwei Jahre nad) dem Tode des Herzogs fah, 
3280, und deſſen Beriht in Bernoulli's Archie 
ſteht berichtet wieder eine gehörige Wunderlichkeit Dies 
ſes durchaus barocken Selbfigerrichers von Weimar: 
er merkt nämlich an, daß er den großen Saal im 
zweiten Stock der Wilhelmöburg zu Weimar gefehen 
habe, darauf der Herzog „leine Pferde gemuftert 
und Kanonen herauf bringen laſſen, da 
von er zu finfenangefangen, fürdie Pferde 
hbabeer eine eignetreppevonPflafterfteinen 
bauen Laffen.” 

Um ven Glanz feings Eleinen Hofs zu erhöhen, 
fiftte Ernft Auguft im Jahre 1732, vemfelben 
Jahre, wo er den Solvatenverfauf mit dem Kaifer 
abichloß, auch einen Ritterorden, dem er den Namen 
von dem edeln Vogel fliftete, welcher der Gefährte des 
Adlers ift: ven noch heut zu Tage beſtehenden wei- 
Ben Falkenorden oder Orden der Wachfamkeit, 
deſſen Motto lautete: „Vigilantia ascendimus.“ 

Die Hauptdenkmale, welche Heut zu Tage noch 
in Weimar an die Regierung Ernft Auguſt's erin- 
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nern, find feine Bauten: vie Luftfchlöffer Belvedere 
und Dornburg. Beide find im leichten Iuftigen 
Style italienifcher Sommervillen aufgeführt: des Bel⸗ 
vedere, eine halbe Stunde von der Stadt Weimar und 
durch eine Kaftanienallee mit ihr verbunden, iſt ſchon 
in. dem obenangeführten Hofberichte von Pöllnitz 
gedacht und über Dornburg jchreibt einmat Göthe 
im. Sabre 17708 an rau von Stein: „Auf mei- 
nem Schlößchen ift mir's ſehr wohl, ich babe recht 
dem alten Ernſt Auguſt gedankt, daß durch feine 
Beranftaltung an dem jchönften Plag auf dem beften 
Selen eine warme Stätte zubereitet if.‘ Durch 
Göthe und Earl Auguf ift dieſes Schloß zu 
Dornburg — unter dreien dad mittlere, das ſ. g. 
„neue Schloß” — durch vie anmutbigften Gartenan⸗ 
lagen von fchattigen Spaziergäangen, Weinpflanzungen 
und Blumenteraffen zu einem in feiner Urt einzigen 
Sommeraufenthalt gemacht worden. 

An der Spite des Hofſtaats Ernft Auguft's 
fand der Tourift Pöllnig Fremde: der Baron 
Tranz Rudolf Schmievel aus einem böhmifchen 
Geſchlechte war Hofmarſchall und hatte zugleich vie 
Kriegscaffe unter fi, und zwei Herren aus ſchleſiſchen 
Geſchlechtern, in Baron Reinbaben und ein Ba- 
ron Studnig führten die Geſchäfte, jener ald Dis 
rector der erfien Landesbehörde, des Geheimen Conſi⸗ 
liums und Regierungspräſident, dieſer als Kammer⸗ 
präſident. 

Georg Wilhelm Baron von Reinbaben 
ſtammte aus dem Fürſtenthume Oels und wird als ein 
redlicher, gelehrter und auch practiſch gewandter Mi⸗ 
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nifter gerühmt, er war ein genauer Freund Zinzen- 
borf8 und des damald auf der Wilhelmsburg zu 
Weimar in großem Anſehen ſtehenden kaiſerlichen Ge⸗ 
nerals Baron Gottfried Ernſt von Wuttge- 
nau, ber ebenfalls aus Oels ſtammte und einer ber 
entfchienenflen Anhänger Spener's und Franke's 
war. Reinbaben hatte zuerft ald Hofmarſchall und 
Geheimer Rath in Weimar fungirt und als ſolcher 
war er im Sahre 1707 beim Einfale Carl’ XIL 
von Schweden in Sachſen ald Geſandter Weimars zu 
diefem martialifhen König ind Altranſtädter Lager 
gegangen , fpäter hatte er ſich an den frommen Hof 
zu Saalfeld ald Geheimer Rath und Kammerpräfle 
dent begeben. Bon Saalfeld berief ihn Ernfi Au⸗ 
guſt in der Eigenfchaft als Geheimen⸗Raths⸗Oirec⸗ 
tor und Negierungspräfldent zurück. Reinbaben 
war mit eine Baronin Frankenberg vermäßlt, 
ebenfalls aus einer chleflichen Familie, die Gotha ei= 
nen berühmten DMinifter gegeben hat, er wurde 1736 
von Kaiſer Carl VI. baronifirt und ftarb 1739, 
neun Jahre vor feinem wunderlichen Herzog. 

Hans Georg Baron von Studnik flammte 
ebenfald aus Oels, war erft Kammerjunfer bei ver 
Erbftatthalterin in Holland, dann Oberſtallmeiſter 
beim Herzog von Sahfen-Weißenfeld-Barby 
und dann Geheimer Natb und SKammerpräfldent in 
Weimar. Er blieb aber nicht bei diefem Kanımer- 
directiondpoften ſeines wunderlichen Herrn, fondern 
ging als Kammervirector nach Hildburghauſen und 
ift endlich als Bergrath in Dresven geftorben. 

Der Favorit des wunverlichen Herrn war eben 
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falls ein Herr, der ſpäter als Oberſtallmeiſtet am | 
Dresdner Hofe fungirt Hat: der Bruder des Gerüche | 
tigten Premiere in Sachſen, Adolf von Brüßl, | 
welcher als Stallmeifter fungirte und nebft dent Ma- | 
| 
| 
1 





30. , dem Gardeoffizier und ven Ehrenfräulein zw der 
lebenden Tifehgefelfchaft im Belvedere gehörte. 
Ernft Auguft brachte fein wunderliches Beben | 

auf ſechzig Jahre > er ſtarb zu Eijenah 1748. 7 

Auser feinen Nachfolger Ernft Auguft Com 
Mansin hinterließ er nur drei Töchter, weldhe an den 
Herzog Ernft Friedrich UI. von Hildburge 
haufen, einen Fürfen von Shwarzburge 
NRubolftadt und einen Grafen von Lippe⸗ 
Skaumburg fid) vermäflten Acht — 
vor Ernft Auguft geſtorben. J 
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Ernſt Auguft Conſtantin. 
17431758. 


toi mwunderlichen Crnft Auguft —— 
Ernſt Auguſt Confantin, war zum Glück erſt 
elf Jahre alt. Der HSerzog Friedrich HL von 
Gotha übernahm die Vormundſchaft umd der junge 
welmariſche Herzog wurde mn an dent hochgebildeten 
Sofe von Gotha, wo damals Herzog Friedrich's Be- 
mahlin Luife Dorothee don Meiningen, die 
Breundin Fried rich's des Großen um Voltai- 
res ihren ſchonen Kreis Hatte, erzogen. 1755 trat 
er die Negierung in Weimar an und ernannte den 
berühmten Grafen Heinrich von Bünau, den 
Geſchichtoſchtelber der Deutjchen, der ſchon zeither 
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Statthalter in Ciſenach geweien war, zu feinem erſten 
Miniſter. 1756 vermählte ib Ernf Auguſt Gen- 
fantin mit der berühmten Amalie, der Tochter 
Herzog Carl's und ber Schweſter Gar! Bil- 
helm Ferdinand's von Braunfhweig, de 
bei Auerflänt anf den Top verwundet ward, flarh 
aber jchon 12359, noch nicht einundzwanzig Jahre alt, 
an der Ausschrung Er hinterließ einen erſt nem 
Monate alten Erbprinzen, ven nachher jo berühmt 
zewordenen Carl Auguft und feine Gemahlin im 
gefegueten Umſtänden, die nach drei Monaten dem 
zweiten Prinzen Gonftantin gebar, ver 1793 als 
General in kurſächfiſchen Dienften geftorken iſt. 

Der geniale Knebel, auf den ich zurüdfomme, 
war Hofmeifter dieſes Poſthumus, Bringen Gonftan» 
tin, der fehr von feinem rührigen und verfländigen 
Bruder verigieden mar. Carl Auguft ſchreibt über 
ihn an Knebel am 8. Febr. 1752: „Eeine Art zu 
genießen, injpirirt mir nicht den mindeſten Anıbeil. 
Die unendliche Rube, mit der er die Tinge, vie ans 
dere Leute außer ſich bringen, zu genießen fidy rühmt, 
ibut mir den Effekt, als jagte mir Einer „gute Nacht, 
wie will ich nicht ſchlafen.“ Nachdem er ſchon in 
Weimar eine unglüdliche Liebſchaft mir Fräulein Ca⸗ 
soline von Ilten gehabt Batte, ging Prinz Con- 
Rantin mit Hofrath Albrecht, dem Stiefſohn Je⸗ 
ruſalem's, 1781 auf Reiſen, nach Italien. „Dieſer, 
ſchreibt Knebel, Hatte ſchon ehemals die Reiſe nach 
England gemacht, war ein unterrichteter und gebilde⸗ 
ter Mann, doch, wie ed fih für einen Mathematiker 
ziemt, etwas ernſter Natur. Man konnte dem Prin⸗ 
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zen Glück wünfchen, wenn er ihn zu gebrauchen ge= 
wußt hätte. Doch die Sache flug um. Der Prinz 
fuchte ſchon in Paris mit Hülfe einer Kokette — 
Mad, Darsaincourt — feiner los zu werben, 
gab Ihm einen aparten Reifewagen und ‚ging mit ſei⸗ 
ner Schönen nah London, wohin er ihm zu folgen: 
die Ehre Hatte.” 1783 ſchickte fie der Prinz nad 
Weimar voraus, wo fie ihn erwarten follte. Der Hof 
fandte fie nah Tannrode, um in dem Haufe eines 
Oberförfters ihre Schickſal zu erwarten. Göthe ver⸗ 
mittelte ihre Zurüdbringung nach Frankreich. Carl 
Auguſt fchrieb am 15. Ian. 1754 wieder an Knes 
bel: „Die jüngfte Eataftrophe, welche C. betraf, hat 
ihm, wenigftend im Weußerlihen, Nutzen gefchafit. 
Die biefige Gefelfchaft fuchte mir ihre Treue zu bes 
weifen, da fie Öffentlich feine Aufführung tavelte, ihn 
verließ und ihn der genaueflen Einſamkeit überließ. 
Diefer beflimmte Tadel ver Zuſchauer fiel ihm fehr 
auf die Nerven und machte Ihn fühlen: wie ſehr er 
eines Außerlichen guten Anſtrichs bevürfe, um in Ge⸗ 
ſellſchaften gut gelitten zu werden und wie wenig ihn 
fein Stand vor Mißachtung ſchütze. Dieſes bewirkte, 
daß er zwar Anfangs lächerliche Mittel gebrauchte 
(denn er machte zahlloſe Viflten ohne Auswahl), doch 
aber fi eine äußerlich anftäandige Form gab, exacter 
in der Beobachtung der gemeinen gefellichaftlichen 
Pflichten wurde und nun feine Rolle fo fpielt, daß er 
überall als ein wohlerzogener Menſch nicht mißfallen 
wird. Ich arbeite daran, ihm im ſächſiſchen Dienft 
einen Plag zu verfchaffen.‘ 
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Amalie, Bormünderin- Regentin 1758 — 1775 und 
Carl Anguſt 1775 — 1928. 
1. Hofbericht von 17%. Graf Gortz. Die weimarifche Geuieperiode. 


Kaebel, Göthe, Einfievel, Werel, Charlotte von Stein. Die Herze⸗ 
gin Auife, ' 


Die flebzehnjährige Vormundſchaft ver jungen 
ſelbſt nody minderjährigen Herzogin Muiter Amalie 
von Braunfhweig wird für Weimar eine ewig 
denkwürdige bleiben, weil in ihr der Anfang mit dem 
guten Glücke und mit dem guten Geſchicke gemacht 
wurde, burch welche e8 gelang, den Fleinen Hof zum 
Afyl für die damals auftauchennen veutichen Kraft« 
genied, zum Sammelplag der Koryphäen der durch fie 
begründeten neuen deutſchen Nationalliteratur zu er= 
heben. Dadurch befam der Hof von MWeimar einen 
obwohl flillen, aber doch fehr wirkſamen Glanz, wie 
er von feinem andern deutſchen Hofe jemals ausge— 
gangen war und bis jet audgegangen iſt. Die Nanıen 
Wieland, Herder, Göthe und Schiller madı- 
ten Weimar einen unfterblichen Namen in der Partie 
der Unfterblichkeit, welche den Deutfchen vorzugsweife 
eignet. | 
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Die Herzogin Mutter Amalie von Braun 
ſchweig war, als fie ihre Regentſchaft antrat, eime 
junge Dame von achtzehn Jahren. Bünf Jahre dei 
flebenjährigen Kriegs fielen noch in den Anfang ihrer 
Negierung. Die Männer, die fie im Hof- und Civil⸗ 
flaat vorfand, waren alle von der alten Schule, auße 
gezeichnet war, mit Ausnahme etwa des Grafen 
Görtz, den fie felbft 1762 aus Hannover berief, Feine 
unter ihnen. Deſto exceptioneller war ihre Inpivinuge 
lität und mit diefer gelang es ihr, . daß man fie 
ihren eignen Weg geben ließ. Die Erziehung, vie fle 
ihren Sohne, dem künftigen Herzog, gab, macht Epoch⸗ 
in der deutſchen Prinzenerziehung: fie wagte es ihn 
felbft in voller Freiheit eines Kraftgenies fich entwideln 
zu laffen, ja fie gab ihm fogar einen Poeten zum Er⸗ 
zieber,, fie berief dazu im Jahre 1772, als Carl 
Auguft fünfzehn Jahre alt war, den heitern, faft frie 
volen Wieland, der damals Profeffor der Phile« 
fophie in Erfurt war und eben den „goldnen Spiegel” 
— einen Zürftenfpiegel — gefchrieben hatte, ver zu. 
nächſt auf den jungen Hoffnungsvollen Kaifer Io» 
fepb II. berechnet war. 

Ein ungenannter Tourift des vorigen Jahrhun⸗ 
dertö, ein Hofcavalier, deſſen Tagebuh Bernoulli 
in feinem Reiſebeſchreibungsarchiv mitgetheilt hat, fah 
die junge Herzogin Negentin am 23. Februar 1770: 
fie hatte damals ihr dreißigſtes Jahr zurückgelegt. „Es 
war, ſchreibt er, heute Geheimer⸗Raths⸗Tag, daher 
dauerte es — ich war auf '/, zwei Uhr beftelt wor⸗ 
den — etwas lange, bis die Herzogin erſchien; end⸗ 
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lih fam fie und idy wurde ihr fogleich vorgeftellt. 
Ge if flein von Statur, ficht wohl aus, hat eine 
firituele PHyfiognomie, eine braunfchweigifche Nafe, 
ſchöͤne Hände und Füße, einen leichten und doch majes 
Rätiichen Gang, ſpricht fehr ſchön, aber geſchwind und 
hat in ihrem ganzen Welen viel Angenchmes und Ein⸗ 
uchmended. Sie ſprach .midy auf franzöfiſch an und 
sah einer Eurzen Unterrevung gingen wir zur Tafel. 
Gier if gar Feine Marſchalls⸗Tafel, außer an 
Gallatagen und überhaupt ift diefer Hof zwar nicht fo 
greß und brillant als der zu Gotha, jedoch chen fo 
angenehm für Fremde, denen man unenplich viel Aufe 
merfjamfeit bezeigt. Die Herzogin figt bei Tafel in. 
der Mitte, auf beiden Seiten Die Gofdamen *) und 
vr Sräulein von QDuernheim zur Rechten faß ich; 
mit diefer Eugen und artigen Dame hatte ich Gele- 
genheit mich fehr angenehm zu unterhalten. Die jun- 
gm Bringen ſpeiſen oben auf- ihrem Zimmer, des 
Abends aber unten bei ihrer Mutter, als die fie in 
die Mitte nehmen.” Diefen felben Abend war Revoute 
auf dem NRathhaufe, dad Billet zu einem Gulden. Der 
Hof fuhr acht Uhr hin. „Die Herzogin war prächtig 
en domino und brillirte auch jonft mit ihrem Schmud 
von Juwelen. Die Herzogin tanzt ſchön, leicht und 
mit vielem Anſtand, die jungen Prinzen, die en 
Zepbir und Amour madquirt waren, tanzten audh ſehr 
gut. Die ganze Magquerade war fehr vol, animirt 


*) Auch diefe verloren 1789 die Hofſpeiſung. Siehe uns 
ten den Brief Herders an Knebel. 





und eine Menge artige Masken, wohl 2 — 396. 68 
war auch ein Pharotifch da; ber geringfte Point war 
1. Gulden. Die Herzogin fehte immer Laubthaler 
und halbe Louisd'or, frielte fehr generös una verlor 
einige Louisd'or. Da fle aber fehr gern tanzte, fü 
fptelte fie auch nicht lange. Sie tanzte mit je 
der Maske, die fie aufnahm und blieb Bis 
früh um breit, da faſt alles aus war.” Den Tag 
darauf war Concert bei Hofe, „da fang Mlle. Bende, 
Kammerjungfer der Herzogin, die felbft auf vw 
Clavier fehr gut ſpielt und eine große Muſtkverſtaͤn⸗ 
dige iſt. Den folgenden Tag, Sonntag (mar ich) Mike 


tage und Abends bei Hofe, wo Cour⸗-Tag war umb | 
die Damen aus der Stadt Abends beim Eflen blieben | 


Den 26. Behr. Montag Abends mit dem «Hof in hie 


Comödie: es fpielte die beruhmte Kochifche Bande, Ä 


die fih jest in Weimar aufhält, zur Meßzeit aber : 


nach Leipzig geht. Madame Koch Fam während wei 
Ballets in die herzoglide Loge und wurde von be 
Herzogin fehr gelobt: fie fpielte im Kaufmann vor 
London das verführende Mädchen. Den 37. Febr. als 
an Faſtnacht fuhr ich nad dem Abendeſſen wieder mit 
dem Sof auf die Redoute. Die Herzogin was om 
Reine Grecque, eine fehr prächtige Maske, die ihr, 


wie alles fehr gut ließ. Es war heute ungemeln vol 


brillant und belebt auf der Meboute, die bis um fünf Uhe 
dauerte; und waren auch einige Stuventen ba vom 
Jena. 2. März Abends legte Redoute: vie Herzogin 
fhickte eine ihr eigene Savoyarde masque moire dore 
mit couleur de rose Band eingefaßt, en Jesuite ge 
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macht, ich wurde bei ber Oräfinvon G. (U Sry) an» 
gasgen, von ihrer Kammerfangfer als Dame friftrt 
uud erfchien nebſt dem jungen Graf G., ver auch fo 
seletoet war, bei Bofe, aß fo bei der Tafel und fuhr 
mit vem Hofe auf wie Revonte: ‚fie dauerte bis ſechs 
Uhr.“ 

Gouverneur der Prinzen Carl Auguſt und 
Gonflantin war ſchon feit 1762, wo erfterer im fen 
fünfteß Jahr trat, der Graf Johann Euſtach 
von Schlig⸗Görtz, gebürtig aus Hannover, wo fein 
Veter Schloßhauptmann und fein Großvater Premier 
niniſter geweien war. Graf Sörk, ald er von 
Amalie aus Hannover berufen, fein Amt am weis 
marifchen Hofe antrat, fünfundzwanzig Sabre alt, war 
ein ernfler, gravitätifcher und formenftrenger Herr, ber 
mit Nachdruck auf die Etikette hielt, aber im vertrat 
tm Zirkel allerlei Kurzweil zuließ. So führte er beim 
Erbpringen, wie Böttigern von Wieland erzählt 
wurde, dad Spiel Plumpſack und Schmigchen mit den 
Fingern zu ſchlagen ein und ließ ed zu, daß der Her- 
zog, der lange, währenn er gefchont wurde, gewaltig 
zufchlug, zulegt, um ihn milder zu flimmen, auch nicht 
mehr gefchont wurde. Auch fonft wurden die Prinzen 
nicht behindert, ver Nachficht fich zu gebrauchen, bie 
ihnen die Mutter in reichem Maaße zufommen ließ. 
Görtz ward fpäter Oberhofmeiiter Luiſens, der Ge- 
mahlin Earl Augufl’3 und nachdem Friedrich 
der Große vor Ausbruch des bairiichen Erbfolge» 
friegs ihn als Diplomat in München gebraucht hatte, 
trat er 1778 als Grand Maitre de la garderobe in 
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preußiſchen Hofdienſt über und fungirte als Geſandter 
Friedir ichſa in Petersburg. Lord Malmesbury, 
der bier mit ihm zuſammentraf, prädizirt ihn „als 
einen Mann von Talenten und Kenntniffen, ber aber, 
da er nur gewohnt fei, fi in den Eleinen Zirkeln von 
Weimar und Zmweibrüden zu bewegen, in der weiten 
und eigenthümlichen Sphäre am Peteröburger Hofe 
nicht recht an feinem Plage ſei.“ Görtz fland zulegt 
als Geſandter beim Reichſtag zu Regensburg . „alt 
altmodifches Petrefact, wie Hormayr ſich ausbrädt. 
Hier fah er das deutfche Reich begraben und ſtarb auch 
hier felbft im Ruheſtand, erſt 1821, vierundadhtzig 
Jahre alt. Seine Frau, die Carl Auguft in einem 
Briefe an Merd vom 31. Ian. 1780 „vie lang 
näfichte Oberhofmeifterin‘ nennt, war allen ven fchönen 
Geiftern am Hofe tödtlich zuwider. Ste war eine 
Tochter des gothaifhen Geheimen Raths von 
Uechtritz, und ift fechzigjährig 1809 zu Negensburg 
geftorben. 

Daß Gdrg ein Mann von Geift war, beweift 
außer dem Gebrauh, den Krieprih der Große 
von ihm machte, auch der Umſtand, daB er es war, 
der nebft dem Statthalter von Erfurt, dem berühmten 
Dalberg, Wieland empfahl. Wieland zog wie 
der Knebel aus Potsdam nach Weimar, er kam 1774 
als Erzieher de jüngeren Prinzen Conſtantin da—⸗ 
bin, damals dreißig Jahre al. Knebel war es wie- 
der, der Göthe Carl Auguft zuführte, ver 1775, 
fiebenundzwanzig Jahr alt, als Legationsrath und Mite 
glied des Geheimen Conſeils nah Weimar Tam. 
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Göthe berief 1776 Herdern als Beneralfuperin- 
tendent und Gerber wieder war es, ber beſonders 
nebſt Frau von Kalb ver Magnet für Schil ler 
wurd>, daß er 1787, nachdem ihn zwei Jahre zuvor 
Earl Auguſſt nach Anhörung einiger Scenen aus 
Don Carlos zum Math ernaunt hatte, nah Weimar 
ſich wandte. Schiller warb vorerft Brofeffor In 
Senn, 1799 Theaterdirektor in Weimar und wie. fein 
Borgänger ‚Böthe (1782) und Herder (1801) 
1802 geadelt. Jean Paul hat nur anderthalb Jahr 
in Weimar, wohin er, ebenfalls von Frau von 
Kalb gezogen, 1798 Tom, außgehalten, und daß im 
Gerede geweien, man wolle auch Bürgern einbürgern 
iaffen, fcheint ein Brief Lichtenberg’8 an ven An⸗ 
tifeninfpeestor Beder in Dresven zu bezeugen, ber 
ans Göttingen 26. Mär, 1781 fo ſchreibt: „Heute 
vor acht Tagen war der Herzog von Weimar in⸗ 
cognito Hier; er eilte, nachdem er einige Profeſſoren 
und auch mid, bejucht hatte, zum Amtmann Bürger 
und blieb einige Zeit bei ihm, nöthigte ihn mit nad 
Heiligenflabt und brachte da die Nacht mit ihm zu. 
Seit der Zeit will man fügen, Bürger ginge auch 
nach Weimar, um die Zahl der dortigen Heiligen zu 
vermehren. Ich glaube es aber nicht, wünjchen woßte 
ich indeſſen vem guten Manne, daß er im Nimbo 
eined fchöngeifterifchen Hoſes zu feiner Ruhe fäme; 
zum Amtnann if er nicht gefihaffen.‘ 

Die beiden bedeutendſten Männer für die Entwid- 
lung Earl Auguſt's wurden Knebel und Göthe: 
fie wurden beide Freunde des Herzogs im wahren 

Sachfen. 1. ö 


Sinne des Worts und hielten beine auch bei ihm: aus 
bis zu ihrem Tode. „Göthe, ſchrieb einmal Ancbei 
an :2avater, bat dem Herzog zwei Drittel ſeiner 
Exiſtenz gegeben.“ J 

Carl Ludwig von Knebel war- ein Frau 
Er war geboren 1744 und ſtammte and ven Fürſten⸗ 
ihümern Anfpah und Baireuth, wo fein Vater Ge 
heimer Rath und von Friedrich dem Großen. 1787 
geadelt worden war, weil er ald anſpachiſcher 6 
mitialgefandter in Regensburg feine Stimme zu ber 
Reihsarhtderklärung des Königs gegen vie Inſtruktionen 
feines Hofs ‚verweigert hatte. Knebel war Mais 
unter Friedrich dem Großen und fland in Port 
dam in Garniſon. Schon während feines preußifcher 
Militairdienftes kam er mit den fchönen . Geiftern in 
Verbindung, Fam im Jahre 1773 zu einem Befunde 
MWieland’s nad Weimar, ward am Hofe Amaliens 
beliebt und Eehrte nach kurzer Rückreiſe nach Potsdam, 
müde des zehnjährigen Barnifondienfted bier, für ime 
mer nad) Weimar zurüd, um bie Erziehung des jün⸗ 
germ Prinzen zu übernehmen. Noch in bemielben 
Jahre reifte er mit beiden Prinzen und Graf Bbdry 
nah Parid. Knebel war ein flattlicher, feiner welt 
vertrauter Mann, eine durchaus ehrenwerthe, fireng 
rechtliche und moralifhe Verſönlichkeit, alles falfchen 
Scheins und aller „veutfchen Nieverträchtigkeit” ent⸗ 
fdyiedener Feind, Freund ver neuen republifanifchen 
Bewegung in Frankreich, hoͤchſt intereffant durch feine 
barode Gentalität, aber ein tiefer Hypochonder. 
Durch eine entfchieven Eranfhafte Empfänglichkeit für 
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imangenehme äußere Eindrücke war er von ihnen ab⸗ 
hängig und durch fie geflört. Schiller fand in ihm 
viel Verlebtes und Satted. „Der Menfch hat gar zu 
viel Citelkeit und ein gar zu gutes Herz“ ſchreibt er 
einmal an ſeine fpätere Frau. Das leichte Blut der 
Krafigenied war in Knebel nicht, er fand. diefer 
Richtung, wie fie Carl Auguft mit Göthe ver 
folgte, :mehr contemplativ, rubig und bequemlich 
paſſiv, ja, aber mit Gorazifcher Urbanltät, ſatyrifch 
gegenüber. Wieland war fein Intimus, Lucrez, ven 
er ind Deutfche überfegte, fein langjähriges Studium. 
Herder nannte ihn „feinen lieben. alten Mönch” und 
„den menſchenfreundlichen Timon.”’ Knebel fchrieb 
im Jahre 1797: „Das Dietum Kant’d:” er kenne 
fein abfcheulicher Xeben als unter bloßen Gelehrten,” 
haben wir in Weimar faſt wahr gemacht und ob ung 
gleich die Eitelkeit bei Hofe etwas zu gelten, hier und 
da gefälliger gemacht hat, fo Eonnte doch, da biefer 
Eitelkeit die Nahrung nah und nad) benommen wurbe, 
bie Sache nicht mehr beſtehen. Nun find wir Erant, 
ohne Hülfe und Berein, weder von oben, noch neben 
noch unten. Mein einziger Wunſch und Bitte if, mid- 
unter diefen Umſtänden nur nidht in Welmar fortleben 
zu laſſen.“ Er entzog fi ſchon 1793. der weimarifchen 
Hofgelehrtenatmofphäre und Kleinflädterei, verheirathete 
fi) 1799 mit einer Berlinerin, der Sängerin Luiſe 
von Rudorf und lebte vierzig Jahre lang in der 
Zurüdgezogenheit des Thüringer Waldgebirges in 
Ilmenau und zulegt in Iena, hier in einem Fleinen 
reizend gelegenen Befige in ver Nähe des „Paradieſes,“ 
5 * 
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wo er erſt 1984 ald ein neunzigjähriger Greis ſtarb, erſt 
gwei Jahre nad) dem vier Jahre jüngeren Goͤthe. Seine 
Wittwe lebte noch 1852. Knebel war einer ver einfidjte 
vollſten und liberalſten politiſchen Köpfe in dem kleinen 
Weimar. Er ſchrieb an Böättiger ſchon 1799: „I 
Kaffe das franzöftgche Directorialweſen mit dem bitter ſten 
Gaffe und wenn .i noch zwanzigIahr jünger wäre, fo 
zöge ich mit den Deftreichern gegen fie zu Felde; Damm 
aber beſorgte ich auch bei der Rückkehr, daß 
Deutſchland eine übereinſtimmende Verfaſ⸗ 
fung erhielte, um ſich ſeiner Größe und 
Würde gemäß, der ſchändlichen Des potie 
und Willkühr aller Andern zu widerſetzen. 
La France disparatira de i’Europe. - Dieſe Phraſe 
iR etwas alt und Haben Pie winvigen Eucigrirten am 
uniere Höfe gebracht. EIle ne disparattra point, 
wenn Fe fi nur in ihrem orbite haltın wollte.” — 
„Ich fige auf meinem Zauberfled (in Ilmenau) weh 
immer ruhig fort. Die nahe Welt intereffirt mi 
wenig, die erſten Propufte ber Natur ausgenommen; 
deſio mehr das übrige Spiel der Zeit, veffen heftigerer 
. Notation ich am liebſten, aus meinem ſtillen Tlecken zu- 
fehen mag." — „Was für ein Publicum, daß deutſche! 
Is n’ont point d’honneur; fagen, wie ich höre, 
flo in Weimar bie Emigranten.“ Gpäter machte er 
über die Befreiungsfriege das Inunige Diſtichon: 
„Riefe ging mit dem Zwerg hinaus den Drachen zu töbten. 

Riefe schlug ihn, doch Zwerg kehrt triumphirend zurück 
Seinen Sohn hatte Kurbel aber ben Kampf mil 
machen sen. 





Göotbe's Bekanntſchaft machte Carl Auguſt 
durch Knebel 1774 auf ver Pariſer Reiſe, verſelben 
Reife, wo er auch Luiſen von Darmſtadt, pie 
Tochter Der geiftoollen Landgraͤſin Caroline yon 
Darmfapt, ver Preundin Friedrich'e Des 
Großen Eennen lernte, welche im Sabre 1775, dem 
Sahre, wo er mit achtzehn Jahren mündig war und 
Vie Regierung antrat, ebenfalls achtzchnjährig feine 
Gemahlin ward. Es war am 11. Behr. 1774, we 
Kuebel ben Verfafier des Gdtz und Werther vorſtellte. 
Graf Gortz Hat Gdthen zum Dejeneuner beim Her⸗ 
zog im rothen Hauſe zu Frankfurt; Carl Auguſt 
hatte eben den Goͤtz geleſen und wear ſehr begierig den 
Autor dieſes Kraftwerks von Angeficht zu Angeſicht 
kennen zu lernen. 

Gothe Hatte chen ſeine drei großen Herzenskriſen 
durchgemacht: er hatte die Seſenheimer Pfarrerstochter 
Friederike Brilon, verherrlicht durch das ſchöne 
Lied: 

„Brwade, Friederike, 
Bertreib die Naht, 
Die einer Deiner Blicke 
Sum Tage macht.“ 
„Der Bögel fanft Geflüfter 
Ruft liebevoll, 
Daß mein geliebt Geſchwiſter 
Erwachen foll.“ 
„Ir Dir Dein Wort nit Heilig 
Und meine Ruh?“ u. |. w. 
dieſe Friederike, die, wie er felbft an Frau von 
Stein fchrieb, ihm ſchöner lichte als er's verdiente 
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und mehr als andere, .an die er viel Liebe und Treue 
verwendet ‚habe,‘ hatte ex „in einem Augenblicke ver⸗ 
Lafjen, wo es ihr fa das Leben koſtete“ — 
ex. hatte darauf fich von der Wehlarer Amtmannstochts 
Eotte Käſtner ſchmerzlichſt trennen müſſen, diht, 
obwohl fie ihn liebte, ſchon mit einem. Andern werloht 
war — und er war darauf, nachdem. er fich: von fd» 
nem Schmerz durch Werther's Leiden befreit hatte, von 
der reigenden Lil Shönemann, Tochter des reichen 
Frankfurter Banquierd Schönemann, obwohl er :mglt 
ihr verlobt war, felbft wenn nicht verlaflen, doch za 
Herben Demürbigung feines Stolzes gewaltig vernade 
Aöffigt worden, weil fie, gar. nicht in .ihm- ihr ins 
und Alles findend, ihn gar nicht fo. vergötterte, wie 
er von der ganzen Welt vergöttert wurde, wie fie yeun 
auch kurz nah Göthe's Weggang ‚von Brankfurt fid 
nit Baron Türckheim, Banquier in Strasburg 
vermählte. Er jelbft fchrieb am Abend feines Lebens, 
wo er noch einmal zu dem reizenden Lilibilde zurüc⸗ 
kehrte, dad wahrlid nicht dag Geringfte ifl, was feine 
Phantaſie geichaffen Hat: „Lili war in ver That die 
Erfte, die ih tief und wahrhaft liebte Auch 
fann id fagen, daß fie die Letzte geweſen.“ 
Göthhe erfhien auf die Ginladung des Grafen 
Görtzz im rothen Haufe zu Brankfurt und erfchien 
dem jungen lebendlufligen Herzogin feiner Eräftigen, 
jugenplihen Schönheit und in feiner liebenswürdigen 
wigig genialen Gebahrung wie dazu gemadft, ver 
Cumpan und trautefte Genoſſe zu einem Tufligen Genies 
e ben zu wernen, wie es ihm eben. vazumal zu führen 
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Genialitãt, wie vie jovial humoriſtiſche, poetiſch begabte 
Mutter auf ihn gebracht hatte, von dem Vater, einem 
ceremonidſen, fleifen frankffurter Mathöheren *) anges 
ſchult war, dieſer Aplomb, ver Goͤthe'n Zeit feincs 
Lebens zu Gebote geflanden hat, war ganz -geeignet, 
auch Leute, vie darauf viel gaben, wie den Grafen 
Gortz, für ihn einzunchmen. Göthe gefiel außer 
ordentlich und gefiel allgemein. 

Auf Cinladung des Herzogs, der weiter nad 
Mainz reifte, fam er ihm dahin nach, und vermeilte 
mit den Hürfllichkeiten mehrere Tage im. Bafthofe zu 
den drei Kronen. Ueber den. Abſchied in Mainz 
ſchreibt er unterm 23. Februar 1774 an Knebel: 
„Mir war’s feltiam, als ich fo unter dem Thore ver 
drei Kronen fland, als es anfing zu tagen. Recht, 
wie von Vogel reif in eine fremde Welt unter alle 
die Sterne und Kreuze geführt und dadrin jo mit 
ganz offnem Herzen berumgemebt, und auf einmal 
alles verjchwunden! 

1775, ald Carl Auguſt zur Bermählung nad) 
Darmfladt reifte, ward Göthe förmlich nah Weimar 
eingeladen, wo der Herzog fih mit ihm über ven 


*) Als diefer Mann farb, fehrieb der Herzog Earl 
Auguft am 30. März 1752 an Merd: „Göthen’s Ba- 
ter iR ja nun abgeflriben und die Mutter fann nun end- 
Ud Luft ſchöpfen. Die böfen Zungen geben Ihnen Schuld, 
daß Sie wohl gar bei diefem Unglüd im Stande wären, 
zu behaupten, daß dieſer Abmarſch wohl ver einzige ges 
Seite Streih wäre, den der Alte je gemacht Hätte.‘ 
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Zwang „ver ſpanlſchen Stiefeln“ des Fürſtenſtands und 
die Langweiligleit der Formen ver Hofetikelte hinweg, 
in einem andern ungebundenen Leben zu erholen gie 
dachte. Dieſta Leben ſollte dem von Apyiger Jugenn⸗ 
kraft ſtrotzenden Fuͤrſten den Weltgenuß in der beſten 
Geſellſchaft eines gleichgeſtimmten jungen Lehemannei 
gewähren, ber ſchon durch poetiſche Kraftwerke‘ vie 
volle Zuverficht erwetlkt hatte, Daß er um dieſen Gö— 
nuß des jovinlifch heitern Lebens in Matur, In Wald 
und Feld, auf. verliehfen Abentheuern bei alleriei Volk 
in Stadt und Land ven verflärenven- Sauber ver. Poeflt 
zu legen, und ihn damit deſto genußreicher zu machen 
verſtehe. Der in Carlsruhe zurückgebliebene Kammer⸗ 
junder von Kalb, in der Suite des Herzogs, Sohn 
des alten Kammerpräfldensen und fpäter ſelbſt Kam⸗ 
merpräfinent, erhielt Befehl, Göthen in dem ven 
Straßburg erwarteten Landauer Staatewagen mit nad 
Weimar zu bringen. Der Wagen: blieb lange auß, 
Goͤthe's grämlicher, fürftenfeinvlicher Vater Hatte ihm 
fhon mit dem warnend fpottenden Zurufe: „Nah Sei 
Hof, nah bei der Höll'“ Die Befürchtung in die Seele 
geworfen, er Fdune.nur ber Spielball für einen fürfl« 
lichen Einfall geweien fen; Göthe Hatte ſchon wie 
Bluchtreife nach Italien angetreten, als dieſe glücklich in 
Heidelberg unterbrochen wurke. Es hing an einem 
Baden, daß Göthe nicht nach Weimar fam und daß 
ſonach aus der ganzen Benieperiode nichts wurde: 
Göothe Hat noch in feinem fpäten Alter ſich des 
wahrhaft Dämonifchen diefer Situation erinnert. 

„So kam, erzählt Börtiger, Börche am 7. Mes 
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var 1775 In Weimar an ımd Kalb logirte ihn, 
Merlot eine bequemere Wohnung Hatte, bei feinem 
Kr, vom alten KRanımerpräffventen ein, erwies ihm, 
na beld merkte, Daß dies der allvermögenne Lich- 
Ing ns achzehn jzä hrigen Herzogs werden würde, afle 
ahlie Gefältigkeit und Gaſtfreundſchaft und Hatte 
FÜR gegen vie Niebelei, die der ſchmucke Göthe mit 
fun damals noch unverheirutheten Schweſter, der 
fiteren Grau von Gedendorf trieb, nichts einzu⸗ 
zadn. Nur der alte Kalb rief feiner Tochter ein 
„Mischen mit Rath!” zu und rettete fie. Obthe ver. 
tenjchte bald viele Liebe mit der Selaponfchaft bei der 
damals relzend auffnofpenden Kotebue, nachmaligen 
Gildemeifter, ver zu Gefallen er damals auch das 
liebliche Leine GSrüd: „die Gefchwifter” ſchrieb, 
worin er ſich mit feiner Geliebten ſelbſt copirte. Dann 
kamen die Liebſchaften mit der Frau von Stein, 
davon der Park ein fo fchöned Epigramm zun Denk⸗ 
mal erhielt.‘ 


„Göthe, ſchrieb Wieland unterm 25. März 
1776 an Merd, bleibt nun wohl bier, fo lange 
Earl Auguft lebt und möchte das bis zu Neftor's 
Alter währen! Er Hat fi ein Haus gemiethet, dad 
wie eine Eleine Burg audfleht und es macht ihm großen 
Spaß, daß er mit feinem Philipp *) ganz allein 
fh im Nothfalle etliche Tage gegen ein ganzes Corps 
darin wehren könnte, infofern fie ihm das Neft nicht 


*) Dem Bedienten. 
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überm Kopfe ganz anzündeten. Er ift auch im Bes 
griff einen Garten zu kaufen.“ 

Diejer Garten war Bertuch's, Chatoullierd de 
Herzogs, Garten am Stern des Parks, den dieſer abe 
iveten mußte. „Bertuch, ich muß Deinen Garten 
Haben !" fagte eines Tags der Herzog zu feinem Vertrau⸗ 
ten. „Aber Durchlaucht, wie — „Kein aber, unterbrach 
ihn Carl Auguf, ih kann Dir nicht helfen, denn 
Göothe will ihn Haben und mag hier nicht ohne Ihe 
leben.” Wenige Tage darauf hatte Gdthe den Garten, 
er bezog ihn am 10. Mai 1776. Gr etablirte Bier, 
jo erzählte. Wieland an Bdttiger, feine Sunge 
gefelenwirthfchaft, eine Achte Geniewirthſchaft. „Hatte 
er feine weiße Kannenaswefe und Holen (die damals 
Genietracht waren), fo ließ er ſich aus ver Herzoglichen 
Garderobe fein Bedürfniß holen. Oft ſchickte er zu 
Bertuch's Frau und ließ ſich ein Schnupftuch holen. 
Verſteht fi, Daß nie etwas zurüdgegeben wurde. Oft 
fhidte cr in ein Haus und ließ fügen, er würde heute 
Abend da effen. So bat er fih oft bei Wielanden 
Abends zu Gaſte. Denn der Herzog, mit welchem 
Göthe ale Mittage aß, ſpeiſte Abends nur felten, 
außer wenn er alle feine Umgebungen mit »elicaten 
Bratwürften tractirte, vie „in unendlicher Menge” ges 
macht werden mußten. Damals war das Wort „uns 
endlich" überall wiederkchrendes Stichwort. Wenn 
BdtHe Abends bei Wieland efien wollte, fo fchidte 
er feinen Bedienten (der beiläufig in Allem feinem 
Herrn nachahmte, fe ging, den Kopf fchüttelte, 
pra ch ıc.) vorher ind Haus und ließ ſich eine unend⸗ 
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auöbitten. ” 

„Alle Welt, erzählte Wieland weiter an 
Bättiger, mußte damals im Wertherfrad gehen, in 
welhen fich auch ver Herzog kleidete und wer fi 
Seinen ſchaffen konnte, dem ließ der Herzog einen 
machen. Nur WBielanden nahm ver Herzog ſelbſt 
aus, weil er zu alt zu diefen Mummereien wäre. 
Görg hielt es mit der regierenden Herzogin. Sonſt 
zog bie verwittwete Alles an ſich. Göthe's Genie 
reihe und Feuerwerke fpielten nirgend ungefcheuter 
als bei ihr. GBöthes große Kunft beſtand von jcher 
berin, vie Eonvenienz mir Füßen zu treten und doch 
dabei immer Elug um ſich zu fehen, wie weit ers ge 
rade wagen dürfe. Oft hat er fi} in Gegenwart der 
Herzogin Mutter auf dem Boden im Zimmer 
herumgewälzt und durch Verdrehung der 
Hände und Füße ihr Lachen erregt. Oft ſtellte 
fich der Herzog mit Göthe ſtundenlang auf den Markt 
in Weimar und knallte mit ihm um die Wette 
mit einer abſcheulich großen Parforcekar—⸗ 
batfhe. Niemand, fekte Wieland Hinzu, kann 
dieſe Veriode beſſer beichreiben, ald Bertuch, der da⸗ 
bei abſcheulich myſtificirt und einmal fo geärgert wurde, 
daß er bald an einem Ballenfieber geftorben wäre.” 
Damit flimmt eine briefliche Aeußerung Wieland's, 
die er unterm 24. Juli 1776 an Merd gab: 
„Göthe hat in den erfien Monaten die Meiften (mich 
niemals) freilich oft durch feine damalige Art zu fein 
fandalifirt und dem Diabolus prise über fly gegeben. 
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Aber ſchon kange, und von dem Augenblicke an, da er 
decidirt war, fi dem Herzog und feinen Geſchaͤſten zu 
winmen, Hat er fich mit untaveliger ewpoosvn und 
aller ziemlichen Weltflugheit aufgeführt.“ 

„Göoͤthe, ſchreibt Knebel, ging wie ein Stern 
in Weimar auf, der ſich eine Zeitlang in Wolken und 
Nebeln verhüllt. Jedermann hing an ihm, ſonderlich 
Die Damen. Gr hatte noch die Wert her'ſche Mom 
rung am und viele kleideten ſich darxnach. Gr batk 
noch won dem Geiſt und von den Eitten des Romans 
an fich und dieſes zog on. Sonderliſch den jungen 
Herzog, der ſich dadurch in Geiſtesverwandtſchaft feines 
fangen Helden zu fegen glaubte. Manche Exrcentricitäten 
gingen zur felbigen Zeit vor, die ich wicht zu beſchrei⸗ 
ben "Luft Habe, die uns aber auswärts nicht In ben 
beften Ruf ſetzten. Göthe's Geifk wußte indeſſen 
Ihnen einen Schimmer von Genie zu geben. Die Hei 
zogin Amalie war immer fehr nachfichtig ud gegen 
Ihre Söhne." 

Das Gefchrei im Auslande über vie ſonder⸗ 
bare Lebensweiſe, die Göthe und der Herzog führ⸗ 
ten, muß recht vernehmlich geweien fein, d 
Klopftod that den auffallenden Schritt. als Men 
tor Fach einzumifchen.. Er: fchrieb aus Bamburg ben 
8 Mär, 1776: | 

„Hier einen Beweis meiner Freundſchaft, liebſter 
Bdihe. Er wird mir zwar ein wenig ſchwer, aber 
er muß gegeben werden. Laſſen Gie mich nicht damit 
anfangen, daß ich es glaubmärpig weiß, denn ohrne 
GSlaubwürdigkeit wär’ ich fchweigen. Denken Gie au 
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nit, daß ich Ionen, wenn ea anf Ihe Thun und 
Rafien anfommt, vrein reden wolle; auch daB denken 
Sie nit, daß Ih Sie deswegen, weil Sie vielleicht 
in diefem und jenem andere Grundſätze haben, als ich, 
Rreng verurtheile. Aber Grundfüge — Ihre und 
meine bei Seite, was wird denn der unfehlbare Gang 
ſein, wenn er fortfährt? Der Herzog wird, menn er 
ſich fortwährend bis zum Krankwerden betrinkt, anftatt, 
wie er fagt, feinen Körper dadurch zu flärken, erliegen 
and nicht lange leben. Es Haben fih wohl ſtark⸗ 
geborne SJünglinge, und das iſt venn doech der 
Herzog gewiß nicht, auf dieſe Weife früh hinge⸗ 
spfert ..... 

„Die Teutſchen Haben ich bieher mit Recht über 
ihre Fürflen beſchwert, daß dieſe mit ihren Gelehrten 
Nichts zu ſchaffen haben wollen. Sie nehmen jetzt den 
Gerzog von Weimar aus. Aber mad werden an⸗ 
dere Fürſten, wenn fle in dem alten Tone fortfahren, 
nicht zu ihrer Rechtfertigung anzuführen haben, wenn 
e8 nun wird geſchehen fein, was ich fürchte, Daß ge= 
f&hehen werde? — Die Herzogin wird vieleicht jegt 
ihren Schnierz noch nleverhalten Eönnen, denn fie dert 
fehr männlich. Uber vieler Schmerz wird Oram wer- 
den. Und läßt fih der etwa auch niederhalten? 
Rouifens Bram! Göthe! — Nein, rühmen Sie 
fh nur nicht, Daß Sie fie lichen, wie id... .. I 
muß noch ein Wort von meinem Stolberg jagen. 
Er kommt aus Freundſchaft zum Herzoge. Gr fol 
doch aljo mit ihm leben? Wie aber da8? Auf feine 
Weiſe? Nein! Er gebt, wenn er fidy nit ändert 
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wieder weg. Und mas iſt dann: fein Schickſal? Nicht 
in Copenhagen, nit in Weimar. Ich muß Stof- 
bergen fchreiben, Was fol ich ihm ſchreiben?“ 
„88 kommt auf Sie an, 0b Sie dem Herzöge 
dieſen Brief zeigen wollen over nit. Ich für mic 
babe nichts darwider. Im Gegentheil. Denn. da 
iſt er gewiß noch nit, wo man die Wahes 
beit, ‚die ein treuer Breund jagt, nit mehr hören 
mag. Ihr, - Klopfod.” 

Darauf Fam die Antwort von Goͤthe, bie 
Klopfiod wohl hätte ahnen Eönnen: | 

. Weimar, am .21. März 1776. 

„Verſchonen Sie nur Fünftig mit folchen. Briefen, 
liebſter Klopſtock. Sie Helfen nichts und machen uns 
immer. ein paar böfe Stunden. Sie fühlen felbfl, 
daß ich darauf Nichts zu antworten habe. Entweder 
ih muß als Schulfnabe ein Pater peccavi anſtim- 
men, oder ſophiſtiſch entſchuldigen, oder ald ein ehr⸗ 
licher Kerl vertheivigen und fäme vieleicht in ber 
Wahrheit ein Gemifh aus allen Dreien heraus. und 
wozu? Alſo kein Wort mehr zwifchen uns über biefe 
Sache. Glauben Sie mir, daß mir fein Augenblid 
meiner Eriftenz über bliebe, wenn ich .auf alle. ſolche 
Briefe, auf alle ſolche Anmahnungen antworten follte. 
Dem Herzog that ed einen Augenblid weh, daß «6 
von Klopflod wäre. Er liebt und ehrt Sie, von 
mir wien Sie eben das. Leben Sie wohl. . Stel. 
berg fol immer kommen. Wir find nicht ſchlim⸗ 
mer und will es Gott beſſer, -ald er uns ſelbſt ge⸗ 
ſehen bat.’ ©. 
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Klopftod endigte dieſen ſonderbaren Notenwechſel 
mit folgenden GStraf⸗Zeilen: 

Hamburg, am 9. Mai 1776, 

„Sie haben den Beweis [meiner Breunpfchaft fo 
fehr verfannt, als er groß war; groß beſonders des⸗ 
wegen, well ich unaufgefordert mich boͤchſt ungern in 
das miſche, was Andere thun.“ 

„Und da Sie ſogar unter all ſolche Briefe und 
all ſolche Anmahnungen (denn fo ſtark drücken Sie 
ſich aus) den Brief werfen, welcher dieſen Beweis 
enthielt, ſo erklär' ich Ihnen hierdurch, daß Sie nicht 
werth find, daß ich ihn gegeben. habe.“ 

„Stolberg fol nicht Eommen, wenn er mich 
hört oder vielmehr, wenn er ſich felbft Hört.“ 

Klopftod. 

Die Hoffnung etwas Näheres über die curiofen 
Details ver fo viel beſprochenen Genieperiode Weimars 
ans den Briefen Knebel’ an Göthe zu erfahren, 
if, feit Riemer neuerlich viefelben herausgegeben Hat, 
vereitelt: ale Briefe Knebel’ von 1775, Bdthe's 
Eintreffen in Weimar an bis 1793, dem Jahre der Ueber⸗ 
flevelung Knebel's von Weimar nach Ilmenau, feh⸗ 
Ien, fie befanden fi zum Theil unter denen, welde 
Göthe vor feiner Abreife nad) Italien und bei an 
deren Gelegenheiten jelbft vernichtet Hat. Göthe 
blickte fpäter nur höchſt ungern auf die erſten wilden 
weimarifchen Sabre und mochte faum die Haupttummels 
pläge derſelben wiederſehen. 

Außer OGöthe und Knebel ſtanden beſonders 
noch zwei Männer dem Herzoge nahe, zwei Kammer⸗ 
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bewen, . vie ale ſolche in der ſteten näthften Umge⸗ 
bung Carl Auguf® va beſanden: Ein ſi e dai 
nud Wedel. 

Friedeich Hilbebrand von Einſiedel, 
geboren 1750, war zuerſt Bage am Hofe, dann man 
er 1776 Kammerherr der Herzogin Mutter Amalie 
und 1773 nah Graf Görtzen's Abgang Oberheßſ 
meifter Der Herzogin Luiſe und Geheime Nat 
Schon als Page hatte er die muthwilligfien Streichhe 
getvieben, die in Der weimarifchen Hofchronik zu fprich⸗ 
wörtlichen Lieberlieferungen. murben und fich.. das 
Geift und Humor in ver Gunſt des damaligen Erb⸗ 
prinzen befeſtigt. Gr. blieb durch feine episuräifche 
Ausgelaſſenheit, durch feine joviale, leichtblütige, launig 
Gemüthlichkeit und durch einen großen Fonds von 
Herzensgüte — er hieß allgemein: Tami — ein dem 
muntern Kreiſe ded Herzogs ſtets werther Mau. 
Ergötzlich waren feine Schwächen, wozu beſonders feine 
Faulheit und feine Zerſtreutheit gehörten. „Einfien 
del Hat neulich, ſchreibt ber Herzog -einmal am 
26. Auguft 1790 an Merd, mit Jemanden (wahr⸗ 
ſcheinlich war es ver Herzog felbſt) fehr eilig nah 
Gotha auf eine Maskerade fahren follen. Er nahm’ 
mit. vielen Freuden an, blieb aber,. da ſchon über riwe 
Stunde Alles fertig war, noch immer aus Men 
fuchte ihn und fand endlich, daß er dieſe Zeit ermähk 
Yatte, um auf dem Vaſſe zu ipielen, welchen er mit 
großer Leidenfchaft treibt. Sogar im Aubdruck ſei⸗ 
ner Sympathicu umd Antipathien mar Ginfiedel 
komiſch, wie er denn z. B. verficherte, daß sr wat 
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Bier jo haſſe, daß er bad Wort weder ausſpreche noch 
e8 je gefchriehen habe. Statt des gemeinen Bieres hielt 
ee fih einen ausbündig wohl fournirten Keller feiner 
Beine, die die Franzoſen bei der Plünberung von 
Weimar ſich wohl fchmeden ließen. Er war Virtuos 
auf dem Violoncell, Gomponift und Poet und immer 
bereit mit feinen Talenten zur allgemeinen Ergoͤtzlich⸗ 
keit beizutragen, er fpielte im Orchefter, agirte beim 
Ziebhabertheater und überjehte und dichtete Dramen 
und Hperetten. Im Uebrigen war er ein ädhter 
hevaleresfer Hofcavalier und befonderd Herders 
treneſter Freund. Auch Schiller wußte ihn zu 
ſchäßen: „CEinſiedel, fchreibt er unterm 7. No⸗ 
vember 1503 an Körner, iſt ein guter und natür« 
ler Menfch, nicht ohne einige Talente, den aber bie 
Zerftreuung feined Charakter und feines Berufs zu 
nichts Ordentlichem Haben kommen laſſen.“ Trotz feis 
ner Faulheit in Weimar machte Einſiedel von Zeit 
zu Zeit große Reifen, 1785 mit zwei Brüdern fogar 
eine ganz große nah Afrifa, mo er aber nicht über 
Tunis hinauſskam. Diefe Reife war im höchflen Grabe 
tomantifch, er machte fie mit Frau von Werthern, 
gebornen von Münchhauſen. Diefe hatte, nachdem 
He die Nachricht von ihrem Tode verbreiten laffen, ihr 
ägned Leichenbegängniß veranftaltet, eine Puppe ftatt 
ihrer begraben laſſen, um ihrem Geliebten zu folgen. 
Einſiedel wollte in Afrika Goldbergwerke aufjuchen 
und bauen. Ohne feine Abſficht zu erreichen, Fam das 
Paar zurück und es warb nun eine Gcheibung 
ängeleitt. In den Jahren 178790 begleitete 
Sachſen 1. 6 
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@infienel ‚hie berzegin Ruter Amalie nach 
Italien. 
Einſiedel farb achtundfiebzig Jahre alt erf 
im gahr⸗ 1828. Noch in ven legten Jahren ſeine 
Lebens beſchaͤftigten ihn feine Lieblinge, Terenz und 
Plautus, die er überſetzte. Um ſich mit der Plan 
tiniſchen Ueberfegung genrudt zu ſehen, erbot er ſich 
in einem, Briefe an Böttiger am 2. Februar 1824, 
250 Thaler dem Berleger zu zahlen; mit vem früheren 
Terenziſchen hatte verfelbe ſehr ungluͤcliche Geſchaͤft 
gemacht. 

Einſiedeln zur Seite fland ver. Kammerhen 
Siegmund von Seckendorf, ver ebenfalls Com 
ponift und Poet wor und eine fehr fihöne Frau bes 
faß, die Tochter des alten Kammerpräflventen X ah. 
Sie war es, die Einfiedeln, ehe er die romantifch 
Tour mit Frau von Werthern nach Afrifa "machte, 
beſonders fehr zerfireut gemacht hatte. Sedenporf 
ging 1784 als Geſandter Friedrich's des Großen 
beim fräntifchen Kreife nach Nürnberg und ſtarb fchen 
das Jahr darauf, erft vierzig. Jahre alt. Gothe 
ſchrieb daxuͤber an Knebel am‘ 30. April 1788: 
„Seckendorf's Tod wird Dich unerwartet getroffen 
baden, wie uns Ale. Es ift dieſer Fall reich am 
nachdenflihen Stoff.“ Frau von Sedenporf battı 
uachher als Witwe eine andermeite Linifon mit Dem 
Domherm Dalberg,: der Herdern aufferderte mii 
ihm nach Italien zu reifen. Darüber ſchrieb Schiller 
on Körner unterm 14. November 1788: „SHerder 
it vurch Dalberg häßlich circumvenirt worden, ohne 
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um ihn darum gefragt ober prävenirt hätte, hat 
fh ine Dame, eine Brau von Sedenborf, vie 
bchweſter des Herrn von Kalb, bei ver Partie ges 
ſunden, die die Reiſe nach Italien mitmachte und mit 
vr Dalberg in Gerzendangelegenheiten flehen mag. 
Herder fand erftaunlich viel Unſchickliches darin, mit 
einet fhönen Wittwe und einem Domherrn in ber 
Belt herumzuziehen. In Rom Hat er fi) ganz von 
ver Geſellſchaft getrennt; bier in Rom wird er ſehr 
geſucht und geſchätzt; der Serretair der Propaganda 
Bargia Kat ihn bei einem Souper einigen Cardinä⸗ 
len aln den „Erzbiſchof von Sadfen- Weimar,” 
praͤſentirt. | . 

Der zweite Iugendgefpiele des Herzogs mar ber 
Kammerherr und Oberforſtmeiſter von Wedel, ber 
„Töne Wedel genannt, ein nicht minder durch feinen 
todenen Witz und feine tollen Einfälle fehr belichter 
Mann und flattliher Hofherr. Er war der flete Be⸗ 
gleiter Carl Auguſt's auf feinen Jagden und fon 
figen Abentheuern in Feld und Wald, in Gebirg und 
Thal, in Städten und Dörfern, bei Jahrmärkten und 
Kirmeßen, auf des Herzogs faſt unaufhörlich ange 
ftellten Durchzügen, Ritten und luſtigen Fahrten durch 
ſein kleines Land. 1779 begleitete Wedel Carl 
Auguſt nebſt Göthe in die Schweiz. Er muß vor 
ver Cataſtrophe von 1806 geſtorben fein: im weima⸗ 
riſchen Hofcalenver auf dieſes Jahr fteht er nicht mehr. 
In dieſem Jahre findet fi als Oberbofmeifterin der 
Herzogin Luiſe: Marie Henriette, vermwittwete 
von Wedel, geborne Freiin von Wöllwarth. 

6* 
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Ein Lieblingsplatz für die abentheuerlichen Fahr⸗ 
ten bed Herzogs, wo, wie Bdthe hie und ba ih ſei⸗ 
nem Tagebuche fchreibt „viel tolles Zeug und Allo- 
tria getrieben wurden,‘ :war Ilmenau, wo dad Berg⸗ 
wert wieder aufgebracht wurde und wo fpäter Kne⸗ 
bel einen Theil feiner legten Lebensjahre zubrachte. 
Aus dem Volksleben und ven altertbümlichen - Baus« 
lichkeiten dieſer jebt durch einen großen . Brand ver- 
wüßteten Stadt, entnahm Göthe die Bilder zu feinem 
„Ilmenau“ und das Haus des Apothekers verewigte 
er nach der Sage in „Hermann und Dorothea.” (ine 
Hauptfadhe, die man damals trieb, war Mineralogie. 
„Da gab es eine Zeit, ſchreibt Böttiger, mo der 
Menfh gar nichts, der Stein Alles war. Göthe 
fand in der DOrganifation des Granits vie göttliche 
Dreieinigfeit, die nur durch en Myſterium erflärt 
werden Eönnte. Alles mineralogifirte: ſelbſt die Da⸗ 
men, wie die Hofdame Bräulein von Göchhauſen, 
fanden in den Steinen einen hohen Sinn und legten 
fi Cabinette an.” Berufen wegen der tollen Streithe, 
die da vorfielen,. war beſonders dad Dorf Stützerbach 
bei SImenau: über die dortigen Fata ward, wie Kne⸗ 
bel, Göthe's mineralogifcher Schilnfnappe, fchreibt, 
ein eigned vertrautes Tagebuch gehalten und zwar ges 
meinſam, jeder der Theilnehmenven befchrieb abwech⸗ 
felnd davon eine Seite. Auf dem Kidelhahn bei Ile 
menau, einer der Thüringer Walpfpigen, vichtete aber 
auch Göthe in der Waldeinſamkeit das wunderfchöne 
Le: Ä 
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„Ueber allen Wipfeln 

Iſt Ruh, 3 

In allen Wipfeln 

Spüreſt Du 

Kaum einen Hauch. 

Die Boͤgel ſchweigen im Walde. 

Barte nur, balde 

Ruhe au Du.‘ 
Man lieſt das Lied nod von Goͤthe's Hand mit 
Bleiſtift gejchrieben an ver Holzwand zu Seiten eines 
Fenſters in der halb verfallenen Mooshütte, einem 
ganz einfachen, nur mit einem hölzernen Riegel ver- 
ſchloſſenen Haufe von zwei Geſtocken und einer Treppe, 
das nu für bie übernadhtennen Jagbfreunde zuſam⸗ 
mengezimmert war. In biefem Haufe, wo damals 
vie jegt hochHeraufgejchoffenen Tannenbäume noch nicht 
die Ausficht nach der fränfifchen Seite verhinderten, 
inder allerreinften Bergluft, mehrere taufend Fuß hoch 
über dem Werkeltagstreiben, umgoflen vom erften Ta⸗ 
geslicht und feinem lebten Schimmer, hat Göthe mit 
Carl Auguft unvergeflihe Tage und Nächte ver- 
lebt: das Datum des Lieds ift der 7. Sept. 1783.*) 


Die joviale Luft und heitere Ungebundenheit je= 
ner Tage der meimarifchen Genieperiode ward fehr 
bush einen Außern Umſtand unterflügt. 1774, ein 





°) &8 trägt noch die unverfennbaren Züge der feften 
Haren Handſchrift Goͤt he's, und if, nach faft funfzig Jahren, 
bei einem Befuche kurz vor Seinem Tode von ihm felbft, 
der die verlöfhennen Worte mit diem Zimmermannsblei⸗ 
fifte nachzog, aufgefriſcht worden. 


—— 


Jahr, ehe Göthe nach Weimar kam, war die alte 
Wilhelmsburg abgebrannt. Funfzehn Jahre lang ga⸗ 
ben die Trümmer einen unheimllchen Anblick, erſt 
1790 wurde der Wiederaufbau des Schloſſes unter 
Leitung von Thouret in Stuitgart in Angriff ge⸗ 
nommen, «ft 1803 das neue Schloß vollendet. Waͤh⸗ 
rend biefer ganzen Zeit von neunundzwanzig Jahren 
"wohnte der Sof in den befchränften Räumen des ſo⸗ 
genannten „Fuͤrſtenhauſes,“ dem Schauſpielhauſe ge⸗ 
genüber, das, von der Landſchaft erbaut, ſelbſt kaum 
vollendet war, als die fürſtliche Familie ſich aus den 
Slammen der Wilhelmsburg dahin flüchtete. „In 
Saͤlen und Gemächern, ſchreibt Hofrath Scholl 
in feinen „Denkwürdigkeiten Weimars,“ an welchen 
der urſpruͤnglichen Uebereilung wegen noch lange nach⸗ 
zubeſſfern war, unter Decken, die eigentlich ven Ein 
flurz droßten, fand die luſtige Unruhe der erflen Re⸗ 
gierungoperiode Carl' Auguſt's ihren Spielraum. 
Hierher kam der Liebling Göthe zu Tafel und Con⸗ 
zert, Ball oder Komödie, übernächtete beim verzog 
vor und nach ver Jagd und ging des Morgens eine 
Treppe Höher ins -Gonfeil. Die Enge und Bes 
ſchraͤnktheit der Aufßeren Umgebung bewirkse gerade, 
daß man ſich innerlich um fo näher kam, daß man 
um fo traulicher ſich aneinander ſchloß. 

| Die damalige Stadt Weinar felbft war kaum 
eine Stadt, kaum eine Fleine Stadt zu nennen. 
Schiller'n fchien gegen Weimar felbft das Fleime 
Jena cher noch den Einprud einer Stadt zu machen. 
„Das Dorf Weimar,‘ ſchreibt er an Körner; „das 
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‚BVemar, Diefes Mittelving zwiſchen Dorf und 
wi,” ſchreibr um diefelde Zeit, 1786-Herder 
Kredel. Der Part, jest die Sanptzierte Wii 
wär ſcadner als Der Wörligifche, wer damals neh 
aa wigehent: er entſtand langſam unter nen Hdu⸗ 
va thes und Sarl Augufl's: 1775 beim Ge 
ag wer Herzogin Luife. überrafgte Göthe feine 
herchaſten mit nem ,Vorkenhaͤuschen“ oder „Kloſter,“ 
em mit Baumerinde befleideten Holzbaufe, ‚umgeben 
om einer Galerie, das Earl Auguſt's Lichlinge- 
winkt für wen Sommer wurde; erft etwa zwanzig 
dehre Tpäter ward das „römifche Haus’ als eine be⸗ 
quentte Sommerwohnung erbaut. Die Esplanade, jet 
ve glänzendſte Stadttheil Welmars, mit drei und 
verſibcagen Häufern beſetzt, war noch im Jahre 1803 
ein Spaziergang, der zu dem außerhalb her Stadt⸗ 
mauern, die ein Stabtgraben umgab, gelegenen Schau⸗ 
ſpielhauſe führte. Das jet noch zmifchen ven großen 
nen erbauten Häuſerr wie ein Zwerg ſtehende 
Heine einftöcige Giebelhäuschen mit der Infchrift: 
„Hier wohnte Schiller” flano damals einzeln auf 
der Esplanade, nur dad Fleine Palais, das der Her⸗ 
zogin Amalie als Wittwenfig diente, war in der 
Nähe; Schillers Haufe gegenüber war alles vol 
ſchöner grüner Bäume und die ganze Umgebung völ⸗ 
kg ländlich. Wo jegt die flattliche Häuſerteihe des 
Carlsplatzet ſteht, flanven ſtrohgedeckte Scheunen der 
Aderbürger Weimars, der Carlsplag ſelbſt war ein 
Teich am Fuße des Stadtwalls. Mehnliche Teiche 
gingen terrafienfürmig hinab bis zum Jacobsthor. 
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Das Pflaſter in den. ‚Heinen: engen- Straßen war son 
ſchrecklicher Befchaffenheit, die Straßen ohne alle Be 
leuchtung. Brau von Staël, die 1803, als pas newe 
Schloß gebaut war, nah Weimar fam, meinte: 
„Weimar n’est pas une petite ville, mais un grand 
chateau.“ Göthe fiherzte einmal, als Zelter vom 
Bau eines Theaters fürd Volk von Weimar ſprach: 
„Wie Tann in Weimar viel von Volk die Rede fein, 
in diefer kleinen Refidenz, die 10,000 Porten uns 
einige Einwohner hat?’ | 

Eine Hauptrolle fpielten in der weimarifchen 
Genieperiovde die Damen. Erft 1780 am 27. Zul 
fhrieb der Herzog an Knebel, der damals in der 
Schweiz war: „Berliebt ift Hier faft Niemand mehr.” 
Er meinte das in dem Sinne, wie es früher fünf 
Jahre lang getrieben worben war. Gr und Göthe 
hatten damals audgebrauft, er und Göthe hatten da⸗ 
mals den „Talisman einer fchönen Liebe” gewonnen, 
wie Göthe ed nennt. Des Herzogs: Herzendflanme 
war die Gräfin Werthern, auf die ich unten 
zurüdfomme, geworben, die Göthe's Frau von Stein. 

Charlotte von Stein war geboren 1743 
und die Tochter des Hofmarfhals von Scharbt. 
Diefer alte Hofmarſchall muß ein ganz origineller 
Hofherr gewefen fein. Carl Auguft fchrieb einmal 
über Ihn an Merd, d. d. Belvedere am 31. Mai 
1751: „Der alte Geheime Rath Schard bat fi 
neulih in ‚feiner confufen Sprache ganz beionders 
über meine und meiner Mutter Sammlerei ausgelaſ⸗ 
fen, er erzählte, er babe meine Gemälde geſehen. 
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„Bein Bott, fagte er, wer hängt dem Herren bie 
Ceplen nur auf, firaf mir Gott, von allen habe ich 
die Originale; und die Brau Herzogin Mutter kauft 
Kupfer, ich Eonnte fie ihr weit beffer geben. Uber 
man glaubt mir nicht. Noch neulich war ich bei der 
guten Dame, da Gab’ ich fle denn alle gejehen, und 
gewiefen Hab ich's ihr und firaf mir Bott, In allen 
war hinein ratefoutirt.” Die liebenswürdige Tochter 
dieſes ſonderbaren Hofmanned war mit dem Oberflall- 
mäfler Baron von Stein verheirathet worden, 
1764, elf Jahre vorher, che Gbthe nad Weimar 
kam, fie Hatte aus dieſer Ehe fchon fleben Kinder. 
Gtein war ein Dann, von dem fein eigner Sohn 
ſchreibt: „daß feine Kinder ihn eigentlich gar nicht zu 
ſehen bekamen, da er Mittags bei Hofe fpeifte und 
Abends far immer in Gefelfchaft war.” Er war 
aber ein ſchöner Mann und befaß im hohen Grade 
den Ton der feinen Welt. Schiller, ver fehr vor- 
theilhaft von rau von Stein urtbeilt, erfand an 
Seren von Stein ‚ein leeres Gefchöpf, dabei fei er 
ein Kopfhänger und fein Kopf in täglicher Gefahr.‘ 
Die Wahrheit viefes Urtheils bewährte fih, Stein 
farb in Gemüthskrankheit fchon 1793, feine Frau 
überlebte ihn noch vierundpreißig Jahre: fie war, als 
fie 1827 farb, dreiundachtzig Sahre alt. Ob ein Prä- 
fivent von Schardt, der nach der Reflauration uns 
ter den Eatholifchen Eonvertiten Deutſchlands vorkommt, 
ein Bruder der Brau von Stein gewefen fei, Tann 
ich nicht fagen. 

Als Göthe im Jahre 1775, flebenundzwanzig« 
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jährig in Weimar. erſchien, war Frau von Gtein, 
‚die fünf Jahre älter ala Göthe war: und sie. gefagt, 
fieben Kinder geboren Ihatte, nicht mehr jugenvlich, 
ſchon war fle nie ‚gewefen, aber fie war noch, jugend⸗ 
Ti lebendig und geiſtvoll. Sie wurde Göthe's er⸗ 
flärte Herzentflamme: die Vergötterung, welche bie 
reizende, unvergepliche Lili vorenthalten hatte, ges 
-währte Brau von Stein und dies war es, was 
Bdthe glückſelig machte „Sie bat, fchrieb ‘er im 
Auguft 1780: an Lavater, meine Mutter, Schweher 
und Geliebten nach und nach geerbt, und es bat fidh 
‚cin Band geflochten, wie die Bande der Natur 
find.” Das höchſt delicate Verhältniß ward durch 
Eharlotten’s fehr feines Gefühl, mit vem fie es 
jederzeit auf den Grenzen der in ihrer Lage ald Gat⸗ 
tin und Mutter möglichen Vertraulichkeit zu Halten 
wußte, für. Göthe's Natur Yahre Iang eine Art von 
Eleinem irvifchen Paradies. Er Fam täglich zu ihr In 
ihre Wohnung, welche er ihr felbfl in. einem der herr⸗ 
fihaftlichen Gebäude hinter dem Yürftenhaufe am Gin- 
Hang. des Parks, wo, wie exwähnt, der Hof damals 
wohnte, eingerichtet hatte, e8 waren nur zwanzig Mi⸗ 
nuten Wegs von feinem Garten. Er taufchte über 
Alles und Jedes feine Gedanken mit ihr aus, er Tas 
mit ihr fogar den Spinoza*). Er war untröftlidh, 





) Göthe an Knebel, ven 11. Rov. 1784: „I 
leſe mit der Grau von Stein »ie Ethik des Spinoza. 
Ich fühle mid ihm fehr nahe, obgleich fein Geiſt viel tie⸗ 
fer und reiner if, als der meinige.‘ 
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wenn fie zu Lange auf ihrem Gute in Kochberg ver» 
weilte. Auch wenn fie in Weimar war, wechſelte er 
unausgeſetzt, fa sdglich und manchmal in einem Tage 
mehrere Billete und Briefe. Diefen Briefwechſel 
Gothe's mit Frau von Stein bat Hofrath Schötl 
in Welmar nad langem Warten envlih im Sturm⸗ 
jahr 1848 herausgegeben und ex Hat allerdings tie 
interefianteftlen Aufjchylüffe über die intereſſante Ent 
widelungögefchichte des Dichters und feines fürſtlichen 
Freundes geliefert. Der fo zurückhaltende, bemeſſene 
Gothe geht Hier mit. der ganz freien Herzensſprache 
heraus: wer Bdthe vorher nicht gelicht hatte, Iernt 
ihn nach diefen Briefen an Frau von Stein lieben. 

Die Intimität dieſes Briefwechjeld geht aber nur 
bis zu der italienifchen Meife, 1736, Dem berühmten 
Wendepunkte in Göthe's Leben. Unmittelbar :vor 
diefer Reife fcheint ein Plan im Werke geweſen zu 
fein, daß Göthe fih mit Tran von Stein verbin- 
den wollte. Goͤthe fihrieb ihr acht Tage vor feiner 
heimlichen Abreiſe aus Carlabad, die am 3. Septem⸗ 
ber 1786 gefchah: „Auf alle Fälle muß idy nach eine 
Woche . bleiben; dann wird aber auch alles fo fanft 
endigen und die Frucht reif in den Schooß fallen. 
Und dann werde ich in der freien Welt mit 
Dir leben und in glüdlider Einfamleit 
ohne Namen und Stand ber Erde näher 
fommen, aud der wir genommen find.“ 

Was die Ausführung dieſes Pland, der auf eine 
Scheidung un» ein Zufammenleben in, Italien gegan- 
gen zu fein fcheint, verhindert hat, iſt nicht befannt 
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geworben: Brau von Stein hat ver ihrem Toͤde 
von Göthe fi ihre eignen an ihn gerichteten „Briefe 
wiedergeben laffen und fie fammt und ſonders ver 
nichtet. Einen Fingerzeig giebt vielleicht, was damals 
unterm 9. Juli 1786 Göthe Über die Negoklation 
des- Afrikaners Einfiedel an rau von Stein 
fhrieb, der mit feiner Geliebten, Frau von Wer- 
tbern, gebormen Mündhaufen, vie eine Puppe 
für fih hatte begraben lafien, aus Tunis zurädge 
fommen mar. „Einfiedel war bei der Werthern 
Bruder und bat freundfchaftlid mit ihm getrunken. 
Diefer edle Bruder iſt des Morgens düſter, Nachmits 
tags betrunken und das Nefultat der Unterhandlungen 
ift ſehr natürlich und fehr fonderbar ausgefallen. 
Münhhaufen erklärt, daß, wenn feine Schweſter 
ordentlich von ihrem Manne gefchieven, mit- ihrem 
Liebhaber ordentlich getraut fein werde, er fie für feine 
Schwefter erkennen und bei ver Mutter auswirken 
wolle, daß fie auch als Tochter anerfannt und ihr 
das Erbtheil nicht entwendet werde. Für einen Trun⸗ 
kenen ein fehr nüchterner Vorſchlag. Nun aber unſre 
Flüchtlinge! Wie abfcheulih! — Zu flerben! Nah 
Afrika zu gehen, den fonderbarften Roman zu begin- 
nen und fih am Ende auf die gemeinfte Weife ſchei⸗ 
den und copuliren zu lafien! Ich hab es Höchft lu⸗ 
flig gefunden. Es läßt fih in dieſer Werkel— 
tagswelt nichts Außerordentlichee zuStande 
bringen.“ 

Göthe reiſte ganz indgeheim allein von Carls⸗ 
bad durch Baiern nach Italien ab, Niemand als der 
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Imy wußte um die Meile. In Italien fchrieb er 
uq lange auf Die alte Weile an Eharlotten, Fam 
in dann auf andere Gedanken, er rettete fich aus 
Kine wealen Liebe in die Freuden, die er in den rd» 
niſchen Glegien beichreibt. Damals, währenn Göth e's 
Wweſenheit, ſchrieb Schiller im Jahre 1787 an 
Körner über Frau von Stein „nah einem Abend⸗ 
ſpeziergang in Weimar in adeliger Geſellſchaft““: „Frau 
von Stein iſt die befle unter allen, eine wahrhaft 
ägme interefiante Perfon, und von ber ich begreife, 
wi Gdthe ſich jo ganz an fie attachirt hat. Schön 
Iaun fie nie geweſen fein, aber ihr Gefldht Hat einen 
fanften Ernft und eine ganz eigene Dffendeit. Gin 
gefander Verſtand, Gefühl und Wahrheit Itegen in 
ihrem Wehen. Diefe Frau beflgt vieleicht über tau⸗ 
fend Briefe von Göthe und aus Italien hat er ihr 
noch jede Woche gefchrieben. Man fagt, daß ihr Ver⸗ 
Hältni ganz rein und untabelhaft fein fol.“ 

Am 5. Octbr. 1775 war des Herzogs Vermählung 
mit Zuife von Darmfladt geweien, am 7. Nov. 
darauf war Göthe nad) Weimar gefommen. Schon 
am 26, San. 1776 berichtete Wieland an Merd: 
„Sbdthe kommt nicht wieder von bier los. Carl 
Auguft Fann nicht mehr ohne ihn ſchwimmen noch 
waten. Unterm 27, Januar 1776 fchrieb Göthe 
an Frau von Stein nad einer Maskenballnacht: 
Liebe Frau, ih war heut Nacht in einem Teufels 
Humor zu Anfange. Es drüdte mich und vie Her- 
zogin, daß Sie fehlten. Endlich fing Ih an zu 
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mifeln*) und da ging's beffer. Die Liebelei if doch 
das probateſte Paliativ in folgen Umſtaͤnden. Ich 
log und trog mic) bei allen hübſchen Gefichtern her⸗ 
uni und hatte den Vortheil immer im Augenblick zu 
glauben, was ich fagte. Die Nievlichkeit ver italieni 
[hen Blumenfränze fand ver Greͤſin ©. **) nit 
befier zu Geſicht und Taille, als vie Feſtigkeit unb 
Treue Eoucy***), ihrem Manne. Die Gerzogin 
PM; (Mutter) war lieb .und gut, Herzogin Auife ein 
Engel! Aber ich Hlieb in Faſſung und kramte läp⸗ 
pifche® Zeug aus. Sie widerfprach über .eine Klei⸗ 
nigfeit dem Herzog heftig, doch machte ich fie nachher 
lachen.“ Ein paar Tage darauf fohreibt Gothe: 
„Kommen Sie heut zu Hof? Luiſe war geftern 
lieb. Großer Bott, ich begreife nur nicht, was ihr 
Herz fo zuſammenzieht.“ Und unterm 1. September 
1776 fehrieb er: „Wenn das fo fortgeht, beſte Frau, 
werden wir wahrfcheinli noch zu lebendigen Schat⸗ 
ten. Es iſt mir lieb, daß wir wieder auf eine aben- 
theuerliche Wirthſchaft ausziehent), denn Ih Halt's 
nicht aus. So viel Liebe, fo viel Theilnahme! ſo 
viel trefflihe Menfhen und fo viel Herzen#- 
druck!“ Endlich am 12. September: „Geſtern war 
ich in Belvedere. Luiſe ift aber ein unendlicher 


— — 


*) Das hieß in der damaligen Krafigenieſprache ſchoͤn 
thun, den Damen den Hof machen. 

e) Mahrfcheinlihd Gortz. 

"+, Der berühmte Sänger aus ber Zeit ber Kreuzzuge. 

+) Nach Ilmenau, wo der 3, September, der Geburts: 
tag des Herzogs gefeiert wurde, 
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Engel, ich habe meine Augen bewahren müffen, nicht 
über Tiſch nach ihr zu fehen — Die Bbtter wer 
den uns allen beiſtebn. — Die Waldnern *) 
iR recht Tieb, ich war früh bei ihr, wir haben uns 
herumgefchäfert. Abends alle Durchlauchten in Tieffurt. 
Ihr **) Mann war guten Humors, machte poffirliche 
Gtreiche mit ver Oberbofmeifterin. Ich habe die Hofe 
Iente bedauert, mich wundert, daß wicht die meiſten 
gar Kröten und Baſilisken werden.” 

‚Ueber fein Leben ſchrieb Goöthe unterm 8. März 
1776 an Merd in Darmfabt: „Wir machen des 
Teufels Zeug. Es geht mit uns allen gut, denn was 
ſchlimm gebt, laß ich mich nicht anfechten. Den Hof 
hab ih nun probiet, nun will ich auch das Regimmt 
probiren und fo immer fort. Ich flreiche was ehrlicht 
in Thüringen herum und kenne ſchon ein brav Fleck 
davon. Das macht mir auch Spaß, ein Land fo aus⸗ 
wendig lernen.” ° Unterm 24. Juli 1776 fchreibt er 
an Merd: „Glaub, daß ih mir immer gleich bin, 
freilich hab ich was auszuftehn gehabt, dadurch bin 
ich nun ganz in mich gefehrt. Der Herzog ift ebenſo, 
daran denn die Welt freilich feine Freude erlebt; wir 
Halten zufammen und gehen unfern eigenen Weg, floßen 
fo freilich allen Schlimmen, Mittelmäßigen und Guten 
fürn Kopf, werden aber doch hindurchdringen, denn 
die Götter find fihtbar mit und.’ — Und unterm 


*, Sräulein Adelaide von Waldner, Hofdame der 
Herzogin Luiſe, eine Elfafierin. 
**) Frau von Gtein’s. 
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22. Nov. 1776. fchreibt er an Merd: „Sch bin wes 
der Gefchäftemann, noch Hofmann, und komm' is 
Beiden fort. Der Herzog und Ich kriegen uns täglich 
lieber, werden täglich ganzer- zufammen, ihm wirb’$ 
immer wohler und iſt eben eine Greatur, wie's keine 
wieder giebt.“ Endlich unterm 5. Jan. 1777 beißt 
ed wieder an Merd: „Ich lebe immer in der tollen 


Welt und bin fehr in mich zurüdgezogen. Es iſt 
ein wunderbar Ding um's Regiment der Welt; fe. 


einen politifh=smorafifhen Grindkopf nur 
Halbweg zu fäubern und in DOrbnung zu 
halten.” Wieland fihrieb am 27. Mai 1776 an 
Merk: „Göthe lebt und regiert und wüthet unb 
giebt Megenwetter und Sonnenſchein tour à tour, 
comme vous savez und macht und alle glüdlih, ex 


mache, wad er wild.” — Und am 21. Dec. 1777: 


ſchrieb er an Merd: „Goͤthe leidet zeither immer an 
Zahnichmerz comme un damne. Aber er macht's 
auch darnach mordiable; man muß die, alte beſtialiſche 


Natur brutalifiven, pflegte der alte mordiable von : 
Baffenheim zu Mainz zu fagen. Göthe und.ver 


Herzog find auch von diefem Glauben; aber. fie befin- 
den fich meiſtens fo übel vabei, daß ich Feine Ver⸗ 
fuhung kriege, ihr Profelyt zu werden.” Merd 
endlich fehrieb im Herbſt 1777 an eine Freundin: 
„BdtHe fpielt allervings groß Spiel in Weimar, lebt 
aber doch am Hofe nad feiner eignen Sitte. Der 
Herzog iſt, man mag fagen, mad man will, ein treff 
licher Menfh und wird's in feiner Geſellſchaft noch 
mehr werden. Alles, was man ausfprengt, find Lügen 
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ver Hofſchranzen. Sie können fi darauf verlaffen, 
daß es Lügen find, denn Flachsland, Bruder von 
vr Frau Herder's, der bei mir im Haufe wohnt, 
R neuerlich von Weimar zurüdgelommen und Hatte 
Äh neun Monate bei feiner Schweſter aufgehalten. 
Es if wahr, ‚die Vertraulichkeit gebt zwiſchen dem 
Seren und Diener weit, allein was ſchadet das? Wär’s 
ein Edelmann, fo wärs in ver Regel. Göthe 
gilt und dirigirt Alles und Jedermann fl mit ihm zu. 
frieven, weil er Vielen dient und Niemanven ſchadet. 
Ber kann der Uneigennügigfeit des Menfchen wider⸗ 
eben?” Linmittelbar auf die von Wieland ange 
deutete Zahnfchmerzperiode Tam pie berühmte einfame 
Übentheuerfahrt Göt he's auf den Broden im Anfang 
sed Decembrrö 1777, während welcher er das be⸗ 
kannte wunderſchöne Gedicht: ,, Harzreife im Winter‘ 
ſchrieb. Unterm 9. Dec. 1777 berichtete er darüber 
an Frau von Gtein: „Ich habe mid tiefer ins 
Gebirg geſenkt und will morgen von da in feltjame 
Gegenden ftreifen, wenn ich einen Führer durch ven 
Schnee finde. Ic denke des Tags hundertmal an ven 
Serzog und wünſche ihm den Mitgenuß fo eined 
Lebens , aber ven rechten lederen Geſchmack davon kann 
er doch nicht Haben, er gefällt fi noch zu 
ſehr, das Natürlihe zu was Abentheuer— 
lihem zu machen, flatt daß es einem erſt wohl 
thut, wenn das Abentheuerliche natürlich wird.‘ Am 
10. Dee. fchrieb Göthe: „Ein Viertel nah Zehn auf 
dem Broden. Ein Viertel nah Eins droben. Heitrer 
herrlicher Iag, rings die ganze Welt in Wolfen und 


Sachſen. |. 7 
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Nebel, oben alles heiter. — „Was iſt ver Menſch, 
daß du fein.gedenfet?" Um Vier wieder zurüd.” 
Nach diefer heitern Brockenfahrt ſchrieb Göthe 
22. San: 1778 an Merd: „Ih bin nun ganz in 
ale Hof⸗ und politiſche Händel verwidelt und werke 
faft nicht wieder weg können. Deine Lage iſt vor 
theilhaft genug und vie Herzogthümer Weimar und 
Eifenah immer ein Schauplag um zu verfuchen, wie 
einem die Weltrolle zu Geſichte fände. - Ich übereile 
mich drum nicht und Freiheit und Gnüge werden die 
Haupteonditionen der. neuen Einrichtung fein, ob ich 
glei mehr ald jemals am Plabe bin, das durch⸗ 
aus Sch...ige (der flärffie Ausprud) diefer 
zeitlichen Herrlichkeit zu erkennen.” 

Bei Hofe war Gdthe nah Kräften Befliffen, 
Abwechfelung in die Luftbarkeiten zu bringen. So 
führte er unter andern dad Schlittſchuhlaufen -ein. 
Der Kammermuſikus Krenz in Weimar berichtet dar⸗ 
über unterm 16. Februar 1778 an Göthe's Mutter: 
‚Neues wüßte ich Ihnen nicht zu fchreiben, als daß 
der Geheime Legationsrath dann und wann mit Pen 
Herrfchaften Abends Schlitt- Schule lauft und zwar 
en masque. Die Herzoginnen, gnädige Frauen und 
Sräuleins laſſen ſich im Schlitten ſchieben. Der Teich, 
melcher nicht klein ift, wird rundum mit Badeln, 
Lampen und Pechpfannen erleuchtet. Das Schaufpiel 
wird auf der einen Seite mit Hautboiften- und Janit⸗ 
ſcharen⸗Muſik, auf der andern mit Yeuerrävern, Ra⸗ 
Teten, Kanonen und Mörfern vervielfältigt. Es dauert 
oft zwei bis drei Stunden.” .... 


99 





Ueber die Sommerluftbarkeiten berichte Wie- 
land an Merd unterm 3. Juni 1778: „Der Her⸗ 
zog und Bdrhe kamen vorgeflern Vormittags von 
ihrer Wanderung nach Leipzig, Deffau und Berlin 
zurück. Abends ging ich mit meiner Brau und bei- 
den’ älteften Mäpchen über den nah Göthen's Plan 
und Ideen, ſeinem Garten gegenüber neuangelegten 
Erercierplag, um von da nah dem f.g. Stern zu 
gehen und meiner Frau bie neuen Poëmata zu zeigen, 
bie der Herzog nach Göthen's Invention und Zeich⸗ 
nung dort am Waſſer anlegen laſſen und die eine 
wunderbar Fünftlihe, anmuthig wilde, einflenferifche, 
und doch nicht abgeſchiedene Art von Felſen und 
Grottenwerk vorftellen, wo ®dthe, ver. Herzog und 
Wedel oft felb vrei zu Mittag efien oder in Gefell- 
[haft einer oder der andern Odttin oder Halbgdttin 
den Abend paſſiren ꝛc. Wir trafen ven Herzog und 
Göothen in Gefellichaft ver ſchönen Schröterin*) 
an, die in der unendlich eveln attiichen Eleganz; ihrer 
fchönen Geftalt und in ihrem ganz finpeln und doch un« 
endlich raffinirten und inflviofen Anzug wie die Nymphe 
diefer anmuthigen Beljengegend ausſah ꝛc. Du fol 
teft einmal Deinen Braunen zwijchen die Süße neh⸗ 
men und kommen und all unfer Wefen felbft beaugen⸗ 
fheinigen. Denn die Dinge hier wollen durchaus ge= 
ſehen und felbft gefühlt und beichnuffelt fein. Zum 
Erempel, fo wie Du mit Deinen Augen den Her⸗ 
309, Göthen, die Schröterin und ihre dicke 


*) Corona Schröter, Rammerfängerin ber verwitt- 
weten Herzogin. 1 
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Cypassis, bie ihr zur Folie dient, in vorbefagter 
Felſenſcene an der Ilm, die dort einen Kal bat, dem 
Stern (einem Bosquet), Göthen's Garten und einem 
lieblichen, bis nach Belvedere ſich herabziehenden Wit 
ſenthal gegenüber, geſehen haben würdeſt, NB. fo offen 
unter Gottes Himmel, und in den Augen aller Mens 
ſchen, die da von Morgen bis in die Nacht ihres 
Wegs vorühergeben: fo würde und müßte Deine Seele 
Wohlgefalen daran haben und Du würbeft einer gan 
zen Welt, die etwas dagegen hätte, In’3 Geſicht ſpeyen 
— und fo iſt's mit zwanzig andern Dingen.’ 

Die neugefchaffne Ilm⸗Scenerie ward manchmal 
noch beſonders Durch den inventionsreichen Gdthe 
verherrlicht. „Verwichenen Sonnabend, ſchreibt Wie 
land an Merd, ven 27. Auguſt 1778, fuhren wir 
zu Sdthen, der die Herzogin (Amalie) auf pen 
Abend in feinen Garten eingeladen hatte, um fle mi‘ 
allen den Poëemen, die er in ihrer Abweienheit an den 
Ufern ber Ilm zu Stande gebracht, zu regalirm. Wir 
fpeiften in einer gar holden, Kleinen Einftebelei*), und 
da fand ſich's, daß casu quodam ver fiebente Stuhl 
an einer Tafelrunde, wo wir faßen, leer war. Dies 
brachte in allen einmüthig den Wunſch hervor, daß 
ed der Deinige fein möchte sc. Wir tranfen auf Deine 
Geſundheit eine Flaſche Sohannisberger Sechziger auß, 
und wie wir nun aufgeflanden waren und bie Thäre 
öffneten, fiche, da ftellte fih uns, durch geheime Ans 
ſtalt des Arhi-Magus, ein Anblick dar, der mehr einer 


*) Das Borkenhäuschen, das damals eingeweiht wurbe. 
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sealifirten bichterifchen Vifion als einer Naturfcene 
ähnlich ſah. Das ganze Ufer ber Im, ganz m 
Kembrandts GBefchmad beleuchtet — ein wunder» 
bares Zaubergemiſch von Hell und Dunkel, das im 
Ganzen einen Effekt machte, ver über allen Ausdruck 
weht. Die Herzogin war davon entzückt wie wir alle. 
Als wir vie Kleine Treppe der Einflevelei hexadftiegen*) 
und zwifchen ven Felſenſtücken und Bufchiwerfen längs 
ver Ilm gegen die Brücke, die dieſen Play mit eine 
Ede des Sterns verbindet, hingingen, zerftel Die ganze 
Viſion nah und nach in eine Menge kleiner Rem⸗ 
brandt'ſcher Nachtſtücke, vie man ewig Hätte vor ſich 
feben mögen und die nun durch die dazwiſchen durch“ 
wandelnpen Perfonen ein Leben und ein Wunbderbares 
befamen, dad für meine poetifhe Wenigkeit gar was 
Kerrlicheß war. Ich hätte Göthen vor Liebe frefien 
mögen.” 

Ueber die Thätigkeit Göthe's bei Hofe, worin 
er in feinem eigenften Lichte firahlte, über pie Ihätig- 
keit als Hofpoet, berichtet ein fpäterer Brief der Hof⸗ 
bamıe der Herzogin Amalie, Luife von Göoch— 
haufen an Merd vom 11. Febr. 1752: „Von 
fo recht eclatantem Jammer und Elenp**), ſchreibt 
fle, kann ich eigentlich von bier nichts melden, dafür 


*) Diefe Feine Belfentreppe, dicht an der Hinterthüre 
des Borkenhäuschens, diente zum leichteren Entſchlüpfen bet 
Ueberrafhungen und es curfiren von ber gelegentlichen Be⸗ 
nugung berfelben noch manche Traditionen in Weimar. 

**) wie Mer in lepter Zeit gehabt hatte. 
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find wir aber, wie billig, dad ganze Jahr nicht ſon⸗ 
derlich A notre aise, und weltkundig iſt es, daß bei 
uns im Juljus noch Caminfener brennt. Die Zeit 
des Carnevals Hat indeſſen für jetzt zu allerlei Selbſi⸗ 
betrug Anlaß gegeben und. man- ift wenigftens varauf 
bedacht geweſen, die maladie contagieuse des Hof 
ennui recht brillant zu machen: Komddien, Bälle, 
Auffüge, Redouten ıc. das Alles hat ſich gejagt. Auch 
Sreund Göthe hat fein Goldſtück zu Anderer Scherfe 
Iein gelegt und auf der. Herzogin Luiſe Geburtstag, 
der den 30. war, ‚eine artige Comedio ballet geliefert, 
bie folgenden. Inhalts war: 

- „Eine Vee und ein Zauberer hatten einen mäd- 
tigen Geift- beleidigt und ihnen wurde dadurch had 
Vorrecht, ewig jung zu bleiben, geraubt. Sie wur 
den alt mit allen andern Veen und BZauberern, bie 
ihnen ergeben waren. Diefe Strafe follten fie dulden, 
His in gewiſſen Bergklüften ver große Karfunkel ges 
funden würde, dem daß verzaubert war, was ihnen 
allen fehlte. . Diefen Stein zu erbalten, vereinigten 
nun die Fee und der Zauberer ihre Macht. Die 
Berggeifter wurden befchworen, Ben, Gnomen und 
Nymphen thaten durch wunderbare BZaubereien ihr 
Beſtes und das Abentheuer wurde beſtanden, der große 
Karfunkel Herbeigefchafft und — Amor fprang her⸗ 
aus. In diefem Augenblid gingen die großen Ver⸗ 
wandlungen vor fih und aus einem ganzen Theater 
vol alter Mütterhen und Gnomen wurben lauter 
fhöne Mädchen. und Jünglinge. Diefe Verwandlun⸗ 
gen gingen fehr gut und Decoration und Muſik war 
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recht artig. Das Ganze war mit Geſang und Tän⸗ 
zen gemiſcht und endigte mit einem großen Ballet, wo 
Amor ver Herzogin beiliegende Verſe gab, die Göthe 
nebſt vielen Grüßen fenvet, fi daran zu erbauen. *) 

„Den Freitag darauf war Redoute. Unter ans 
m probuzirten ſich neun weibliche Tugenden, wor⸗ 
unter bie Beſcheidenheit die Verſe Nr. 2**), au 
son Göthen, der Herzogin übergab. Wieland 
ließ ſich bei vieler Gelegenheit verlauten, daß noch 
eine weibliche Tugend mangele, nämlih die Schwere⸗ 
aoth, welche eigentlich vie ächte Häusliche ſei.“ 

„Dergangenen Zreitag wurde in einem Aufzug 
zum zweitenmal der Winter mit allen feinen Luſtbar⸗ 
Xeiten repräfentirt, welches Alles auf dem gedruckten 
Zettel zu lefen‘'***), 

Mit Göthe war ſchon im Sabre 1778, na 
der oben erwähnten Brodenfahrt, eine merkliche Ver⸗ 
lihe Veränderung vor fi gegangen: er fchloß fich 
immer mehr von ver Welt ab und in feinen Garten 
ein. Diefer Garten wurde fein Eldorado: er pflanzte 
und baute darin mit eben ver Inbrunft, mit der er 
früher Verſe gemacht hatte und fpäter Kupferftiche, 
Bilder, Münzen, Autographen und andere Euriofitä« 
ten fammelte und Geologie, Metereologie, Knochen 
Ichre, Barbenlehre und vergleichen Naturalia trieb. 
„Ich war geftern Nachmittag, fchreibt einmal Wie- 


*) SBöthe's Werfe. Stutig. 1816. Band VI. S. 366. 
”) [2 [24 20 [A „ „ ©. 365. 
.) [2 [AG „ [77 „» „ ©. 259 f. 
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land an Merk unterm 8. November 1777, Yei 
Göthen auf feinem Altan. Kein lieberes, fich mär 
mer an einen anlegenvdes, oder wie bie. Schwaben fa 
gen, einen mehr anheimelndes Plägchen auf Gottes 
Erdboden müffen Sie nie gejeben haben. Es Aft recht, 
ale ob Göthen's Genius dad Alles von Jahrhun⸗ 
berten ber fo angelegt, gepflanzt und gepflegt hätte, 
damit ers einft in Weimar völlig und. fertig fände 
und fi nur bineingulegen brauchte.” - 

Adolf Stahr hat neulih in feinem Tagebuch 
aus Weimar einen Bericht von der gegenwärtigen Be 
Ichaffenheit des berühmten Gartenhäuschens Göt he's 
am Stern des Parks zu Weimar gegeben: „Etwa 
zwanzig Minuten von. ver Stadt entfernt, Hart am 
Wege nad) dem Dörfchen Oberweimar am Yuße bes 
Horn genannten Höhenzuges, erhebt fih aus dem 
fchattigen Grün Hochwipfligee Baumpflanzungen «in 
kleines ſpizbedachtes Häuschen, deſſen fchmarzgraued 
Schieferdach reichlich die Hälfte ſeiner ganzen zwei⸗ 
ſtöckigen Höhe ausmacht. Die nach der Fahrſtraße 
gelegene Vorderfronte, hoch hinauf von Roſen und 
wildem Wein umrankt, blickt weſtwärts über die Wie⸗ 
ſen nach dem Parke hin. Der nördliche Giebel ge⸗ 
währt die Ausſicht auf den Stern, der ſüdliche auf 
die Höhen von Belvedere, während die öſtliche Seite, 
im Schatten der umgebenden Bäume, dem Garten zu⸗ 
gewendet iſt. Zwei Holzgitterthüren mit wenigen 
Steinſtufen in Mitten einer faſt gleich hohen lebendi⸗ 
gen Hecke bilden die Eingänge zum Garten. Wenige 
Schritte aufwärts ſteigend erreicht man das Haus, 
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beffen niebrige, dem Innern des Gartens zugelegene 
Thüre zu ben befchränkteften Räumen führt. Ein 
Zimmer, Kühe und Blur im untern, ein Frontezim⸗ 
mer und zwei Eleine ©eitencabinette im obern Stod, 
alles niebrig, eng und fchmal. Nur in einem. ver 
oberen Zimmer ſahen wir einen Kamin; das Arbeita⸗ 
zimmer, nad Norden blidend , Bat nur ein Fenſter, 
das zweite iſt vermauert. Hier warb an einem Früh⸗ 
lingsabend 1779 nach einem ſchweren Protokollen⸗ 
und Actentage Iphigenie begonnen, während ein Qua⸗ 
tuor neben an in der grünen Stube die Serle Idfte. 
Aus dem Haufe treten, wo ein zierlich nach Art ver 
Moſaikböden in- römischen Villen gepflafterter Vorplatz 
und empfängt, gelangten wir ven Garten hinanſtei⸗ 
gend zu einem von hoben Bäumen befchatteten Ruhe⸗ 
plate. Ueber vemfelben auf einer in bie Tuffwand 
eingelaffenen Steintafel Left man die Infchrift, 
welhe in Göthe's Gerichten vie Bezeichnung „Er⸗ 
wählter Feld’ trägt (eine Huldigung an Frau von 
Stein) ı. Auf den Blumenbeeten wucherte Uns 
traut, die Gänge und Wege waren vielfah mit Gras 
bewachſen“ sc. 3. Im diefem Häuschen wohnte Göthe 
fieben Jahre, bis er im Jahre 1782 dad Haus am 
Brauenplan in der Stadt bezog, weldyeß zehn Jahre 
ipater Carl Auguft ihm ſchenkte. Der Garten 
blieb bis zu jeinem Tode fein Lieblingszufluchtsort, 
er brachte gewöhnlich Sonnabend und Sonntag ba 
zu. Get Göthe's Tode haben verfchievene Miether 
dad Häuschen bewohnt. 

Wieland hätte gern manchmal feinen Liebling 
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in. diefem Eldorado befucht, aber ver Liebling ſperrte 
ſich ab. „Göthen, ſchreibt er unterm 12. April 
1775 an Merd, befomme ich gar nicht mehr zu 
fehben; denn er kommt weder an den Eoncerttagen nad 
Hof, noch zu mir; und zu ihm zu kommen, wiewohl 
unfere Domainen eben nicht fehr weit von einander 
liegen, ift auch feine Möglichkeit, ſeitdem er beinah 
alle Zugänge verbarricadirt hat. Denn alle nähere 
Wege zu feinem Garten geben über vie SIm und theile 
durch eine ehemals Öffentliche Promenade, ven Stern, 
theils über eine herrſchaftliche Wieſe. Nun Hat 
zwar, pour faciliter la communication, im vorigen 
Jahre drei bis vier Brüden über vie Ilm machen 
laffen; aber. Bott weiß warum, fie find mit Thüren 
verfehen, die ich, fo oft ich noch zu ihm gehen wollte, 
verichloffen angetroffen habe. Da man nun nicht an⸗ 
ders zu ihm dringen Fann, als mit einem Zug Ars 
tillerie, oder wenigftend mit ein Puar Zimmerleuten, 
bie einem die Zugänge mir Aexten Öffnen, fo iſt ein 
gemeiner Mann wie unfer einer gezwungen, das Abene 
theuer gar aufzugeben und in feinem eigenen zu blei⸗ 
ben.. So viel ich Höre, ift er heute mit dem Herzog 
nad Ilmenau, wo fie vermuthlich eine Zeitlang fi 
mit der Jagd Divertiren werden.” 

3 handelt fich Hier um die denkwürdige Meta⸗ 
morphoje, welche mit Göthe vorgegangen war, die 
Metamorphofe, wodurch das wertberifirende Genie ein 
feierlicher Kammerpräfident warb. 

Schon unterm 3. Juni 1778 hatte Wieland» 
klagend an Merck gefchrieben: „Statt der allbele⸗ 
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benden Wärme, die fonft von Göthe ausging, ift 
politifcher Broft um ihn Her. Er ift immer gut und 
barmlos, aber er theilt fi nicht mehr mit und es iſt 
nichts mit ihm anzufangen.‘ 

Göothe's Eintreten in die Staatdcarriere war 
den mweimarifchen Hof» und Givilfpießbürgern ein Dorn 
im Auge geweien, ein- Kraftgenie im Geheimen Con⸗ 
feil Ihien ihnen ein Greuel. Das ward viel ſchlim⸗ 
mer, als 1779 feine Ernennung durch Carl Auguf 
zum Geheimen Rath kam. Unterm 21. Sept. 1779 
ſchrieb Wieland an Merd: „Seitvem er daß 
Heißt, waß er fchon allezeit vorher war, ift das Pub⸗ 
likum unglaublich intriguirt und das odium Vatici- 
nianum faft aller weimarifchen Menſchen gegen ihn, 
der im Grunde doch Feiner Seele Leids gethan hat, 
auf eine Höhe geftiegen, die nahe an fille Wuth 
grenzt.” Göthe war gefeid genug das zu bes 
merten und die letzte Geniefahrt, die er machte, war 
die Schweizerreife im Herbſt 1779 mit dem Herzog und 
Wedel zu Pferde, incognito, ohnealles ceremonielle Hof- 
gefolge. Sobald er zurückkam, trug er geſtickte Weſten und 
Staatskleider und trat im vollen Miniſteraplomb auf. 

Bei Hofe mußten eigne Künſte geſpielt werden, 
um Gdthen mit der regierenden Herzogin Luiſe 
frielfähig zu machen. Erft ging, erfuhr Böttiger 
von Kalb, Göthe nah Meiningen, wo er am Hofe 
Öffentlich mit den Herrfchaften Whiſt fpielte. Nach dies 
fer Einleitung wurde die Sache in Weimar fo einge- 
richtet, daB der Stallmeifler von Stein mit der 
Herzogin fpielte, plöglich abgerufen wurbe und nun 
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Göthe, der ſchon darauf wartete, fich indeß für ihn 
einfegte. Nun war das Eis gebrochen und von num 
an ging die Sache ohne Schwierigkeit. Die Herzogin 
Zuife hielt fireng aufs Geremoniel. Die Grau Des 
englifhen Eonfuls in Hamburg, Madame Melifh, 
eine geborne Fräulein von Stein, fpäter Schwieger⸗ 
mutter des Grafen Marfchall, Operforfinetfters 
zu Moritzburg bei Dresden, durfte nicht eher bei «Hofe 
Biniren, nur foupiren, biß ihr Mann auf des Hev⸗ 
3098 Nath preußifcher Kammerherr gewerden war. 
Legationsrath Gerning durfte ald Nichtadeliger nicht 
zum abeligen Hofball eingeladen werden. Gogar des 
Dichter ned MWallenftein war zwei Sabre in Weimar, 
ehe man ihn zu Hofe einlud. Endlich erfolgte eine 
Einladung und Schiller lehnte fie ein für allemal 
ab. „Da ich nun zwei Jahre bier wohne, fchrieb ex 
2. Sanuar 1802 an Frau von Stein, ohne nad 
Kofe eingeladen zu fein — fo wünfchte ich auch für's 
Künftige, wegen meiner Kränklichkeit davon ausge 
ſchloſſen zu bleiben. Für mich ſelbſt bin. ih, wie 
Sie mich kennen, nad Feiner Auszeichnung begierig, 
bie nicht perfönlich iſt“ u. ſ. w. Hierauf ward Schil⸗ 
leg genvelt „wegen feiner Verdienſte um die beutfche 
Spradye.” Schiller fchrieb damald an Humboldt: 
„Sie werden wohl gelacht haben, da Sie von unferer 
Standeserhöhung hörten. Es war ein Einfall non 
unferm Herzog und da ed gefchehen ift, Tann ich es 
mir um der Lolo und der Kinder willen gefallen laſ⸗ 
fen. Lolo ſchrieb dem jungen Stein: „Aus dem 
Diplom Tann Jeder ſehen, daß Schiller ganz au- 
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ſchuldig Daran iſt und dies iſt es, was mich bes 
ruhigt.“*) Die Nobilitirung Göthe's war nah ber 
Meinung der Welt gefchehen, um feine Verheirdthung 
mit rau von Stein möglich zu machen, fo fchrieb 
neh 1787 Schiller an Körner Aber auß einem 
Billet BdtHe8 an Brau von Stein vom 17. Nov. 
3731 erfahren wir ganz Andres. „Die Herzogin 
Mutter, ſchreibt er, hat mir geftern eine weitläufige 
Demonftration gehalten, daß mich der Herzog müſſe 
und wolle adeln laſſen. Ich habe fehr einfach meine 
Meinung gejagt und einiges dabel nicht verhehlt, maß 
ich Dir auch noch erzählen will.” Im Juni 1782 
erfolgte das Eaiferliche Adelsdiplom, das Bdthe an Yrau 
von Stein mit den dürren Worten ſchickte: „Ich 
bin fo wunderlich gebaut, daß ich mir gar nichts da⸗ 
dei denken kann.“ 

Der Herzog felnerfeits verwandelte fich ebenfalls 
nach der oben erwähnten Schmeizerreife 1779 fichtbar, 
aber in andrer Weife, wie Odthe: er ließ fich die 


*) Freiherr von Maltitz ſchrieb in's Schilleralbum: 
„Deutſcher Dichter, frei und groß, 
Seltſam fiel Dein Lebensloos: 
Wardſt verketzert und verwieſen, 
Wardſt gefeiert und geprieſen, 
Angeſtaunt in Deinem Streben 
Und der Armuth preisgegeben; 
Dumm gelobt und dumm getadelt, 
Und zuletzt auch noch geadelt! 
Ach, vergieb dem Vaterland, 
Meiſter, ſeinen Unverſtand!“ 
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Haare abjchneiden und fing an einen Schwevenkopf 
wie Earl XI. zu tragen. Er felbft meldet ‚unterm 
237. Februar 1780 das. große Ereignig an Merd: 
„Ich bin acht Tage in Neuheiligen bei ven Grafen 
Werther gewefen und als ich zurückkam, fchnitt 
ih mir die Haare ab. Diefes- ift die nouvelle. du 
jour, die den. meiften Lärm macht.“ Carl Augüfl 
fpricht in einem Briefe vom 2. Sun. 1783 an Merd 
davon, daß er die „Zaciturnität” feines Kammerpräfl- 
denten durch Oeſchenke von Handzeichnungen, die er 
ſammle, zu entwurzeln ſuche und 1797 ſchreibt er 
über Göthe an Knebel: „Es iſt gar poſſirlich, 
wie der Menſch gar fo feterlih wird.“ 

.. Der Grund zu diefer Beierlichleit war der Ans 
theil, ven Göthe an den NRegierungsgefchäften zu 
nehmen gezwungen war, ein Antheil, ven die Art 
und Weife, wie ver Herzog in fle eingriff, jegumweilen 
nicht fehr angenehm machte. Die Finanzen des klei⸗ 
nen Herzogthums befanden ſich feit lange her in großer 
Verwirrung: der alte Kammerpräſident von Kalb, 
der während der Vormundſchaft ver Herzogin" Mutter 
Amalie fungirte, ſcheint ein übler Staatshaushalter 
geweſen zu fein. Kurz nah Earl Auguſt's Re 
gierungdantritt, in der Zeit Der Genieperiode des Gofs, 
übernahm fle, wie erwähnt, der jüngere Kalb, fein 
Sohn. Um Gelo zu befchaffen, wurden Anleihen ges 
macht, unter andern eine beim Canton Bern. (8 
ergab fich dringender Verdacht gegen des jüngeren 
Kalb Rechtſchaffenheit und Carl Auguft ent- 
lieg ihn. Als Göthe damals im Sommer 1782 die 
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KRammerpräfldenten » Stelle auß den Händen des lieder⸗ 
ligen Kalb übernahm, Hatte ee an Merd unterm 
16. Iuli gefhrieben: „Es gebt mir wie dem Treu⸗ 
freund in meinen Bögeln. Mir wird ein Stück ves 
Reichs nach dem andern auf einem Spaziergang über« 
tragen. Diedmal muß mir’d nun freilih Ernſt, fehr 
Ernft fein, denn mein Herr DBorgänger bat faubre 
Arbeit gemacht. Manchmal wirb mir's fauer, denn 
ih flehe reblih aus. Dann denk' ich wieder: Hic 
est aut nusquam quod qunaerimus.” In demſelben 
Sinne ſchrieb Göthe unterm 27. Juli 1782 an 
Knebel: „Daß Kalb weg iſt und daß au diefe 
Laft auf mich fat, Haft Du gehört. Jeden Tag, je 
tiefer ich in die Sache einpringe, fehe ich, wie noth⸗ 
wendig diefer Schritt war. Als Geſchäftsmann bat 
er fiy mittelmäßig, als politifcher Menich jchlecht und 
als Menſch abicheulich aufgeführt und wenn Du nimmft, 
daß ich dieſe dreie ſehr wohl mit der Weber fondern 
fann, im Leben aber es nur ein und derfelbe ift, fo 
denke Dir. Doc Du kannſt Dir's und brauchſt Dir’s 
nicht zu denken. Es ift vorüber. Nun Hab’ ich von 
Johanni an zwei volle Jahr aufzuopfern, bis die 
Fuäden nur fo gefammelt find, daß ich mit Ehren blei⸗ 
ben oder abdanken kann. Ic fehe aber auch weder 
rechtsd noch links und mein altes Motto wird immer 
wieder über eine neue Expeditiond = Stube gefchrieben‘: 
„Hic est aut nusquam, quod quaerimus.” Dabei bin ic) 
vergnügter, ald jemals, denn nun hab ich nicht mehr, 
wenigſtens in biefem Wache, das Gute zu wünſchen 
und halb zu thun und das Böſe zu verabfcheuen und 
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ganz zu. leiden. Was num gefhieht; muß ich mir ſelbſt 
zuſchreiben und es wirft nichts dunkel durch den ODrit⸗ 
ten ‚und Bierten, fonpern heil gerade auf mich. Daß 

ich bisher ſo treu und fleifig. im. Stillen fortgearbeitet 
* hilft mir unendlich; ich habe nun anſchauliche 
Begriffe: faft von allen. nothwendigen Dingen und komme 
fo leicht durch. Du kannſt denken, daß ich über dieſe 
Dinge mit Niemanden fpreche und alſo bitt ich Dich 
ah, keinen Gebrauch hiervon, ſelbſt zu meinem Vor⸗ 
theile zu machen. Die Menſchen müſſen verſchieden 
über solche: Vorfälle urtheilen und man muß thun was 
win, muß." . . 

4 ‚Damals hatte Gothe dahin gearbeitet, vom 
bone einen feſten Etat. der Einnahinen und Ausgaben 
vorpühegen, damit diefer fich verbindlich mache fi wi file 
new Forderungen nicht darüber zu erſtrecken, fondern mitt 
Direheig. feſten Etat fich zu begnügen. Die felbflanges 
Idle@cel, obgleich fie-weit leichter, als die Göthiſche wer, 
war dem Herzog aber doch zu ſchwer geworden, Göthe 
machte bamald, um den Kandel. Zurz abzufchneinen, 
nach feiner gewahnten Art, wieder eine Reiſe: er ging 
damals 1786 nach Stalin, wo er faft zwei. Jahre 
blieb. Als es ſich um die Rückkehr handelte, ſchrieb 
se an den Herzog aus Rom zwei Briefe, in denen er 
auf ſehr Jeine. Welle das neue Verhältniß anveutete, 
in vas er wieder eintreten wolle. 

„Wie ſehr danke ich Ihnen, daß Sie mir dieſe 
köoſtliche Muſe geben and gönnen. Da doch einmal vor 
Jugend auf mein Geiſt viefe Richtung genommen, jo 
haͤtt' ich nie ruhig werben können, ohne dies Biel zu 
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areichen. Mein Verbältuiß zu den Berharten 
if aus meinem perfönlidgen zu Ihnen ent⸗ 
— laffen Sie nun ein neu Verhältniß 

Innen nah fo manden Jahren aus dem 
—8B hervorgehen.“ 

„Ich darf wohl ſagen, ich habe mich in dieſer 
andertbafbjährigen Cinſamkeit ſelbſt wiedergefunden. 
Aber, als was? — Als Künſtler! Was ich ſonſt 
noch bin, werden Sie beurtheilen und nutzen. Sie 
haben durch Ihr fortdauerndes wirkendes Leben jene 
fürſtliche Kenntniß, wozu die Menſchen zu brauchen 
find, immer mehr erweitert und gefchärft, wie mir 
jeder Ihrer Briefe deutlich ſehen läßt. Diefer Beur⸗ 
theilung unteemwerf' ih mich gern. ragen Sie mich 
über die Symphonie, die Sie zu fpielen gedenken, ich 
will gern und ehrlich jederzeit meine Meinung fagen. 
daſſen Sie mih an Ihrer Seite dad ganze Maas 
meiner Eriftenz ausfüllen, jo wird meine Straft wie 
eine neu geöffnete, gefammelte, gereinigte Duelle von 
äner Höhe nad Ihrem Willen leicht da oder dorthin 
u leiten fein. Schon ſehe ich, was mir vie Reife ges 
nützt, wie fie mich aufgeklärt und meine Exiftenz er- 
heitert bat. Wie Sie mid bisher getragen, forgen 
Sie ferner für mid; Sie thun mir mehr wohl, als 
ich ſelbſt kann, als ich wünfchen und verlangen darf. 
Ich Habe fo ein großes und ſchönes Stud Welt ge⸗ 
ſehen, und das Mefultat ift, daß ich nun mit Ihnen 
und mit den SIhrigen leben mag. Ja, ich werbe 
Ihnen noch mehr werden, als ich oft bisher war, 
menn Gie mi nur das thun laffen, was 

Sadıfen. 1. 8 
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Niemand als ih thunkaunund pas Uebrige 
Anderen auftragen. Ihre Geſinnungen, die Sie 
mir in Ihrem Briefe zu erkennen geben, find ſo ſchoͤn, 
für mid) bis zur Beſchämung ehrenvoll, daß Ich nur 
fagen Tann: „Herr hier bin ich, made aus Deinem 
Kucht, was Du will.” 

„IR mir erlaubt, einen Wunſch, den gr für die 
Zeit meiner Rückkehr hege, noch beizufügen, fo wär 
ed: Ihre Beſitzthümer fogleich nach meiner Wiederkunft 
fänmtlih als Fremder bereiten, mit ganz friſchen 
Yuge und mit der Gewohnheit Land und Welt zu 
fehen, Ihre Provinzen beurtbeilen zu dürfen. IE 
würde mir nach meiner Art ein neued Bilo machen, 
einen volftändigen Begriff erlangen, und mich zu: jeber 
Art von Dienft gleihfem auf's neue qualificicen, zu 
dem mich Ihre Güte, Ihr Zutranen beflimmen will. 
Bei Ihnen und den Ihrigen iſt mein Herz und Sinn, 
wenn ſich gleich die Trümmer einer Welt in die andere 
Wagſchale legen. Der Menſch bedarf menig,. Liebe 
und Sicherheit feined Verhältniffes zu dem einmal ge 
wählten und gegebenen kann er nicht entbehren.“ 

Nah der Zurädfunft aus Italien 1788 nahm 
Göthe feinen Plag im Geheimen Conſeil nicht wien 
der ein und die Kammerpräflvdentenftelle erhielt Sſch midt. 
In den Jahren 1790 und 1791 war es im. Werke, 
Sriedrih von Schudmann, ven nachherigen 
preußifchen Minifter des Innern, ala Geheimen Rath 
mit 2000 Thalern Befoldung zu berufen: der Herzog, 
her preußijcher General war und mit der preußiſchen 
Armee damals in Schleften ſtand, hatte ihn in Breslau 
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kennen gelemt. Göthe ſchrieb an Shudmanı wi 
tem 25. November 1790: „Es befkcht das Collegium 
gegenwärtig aus drei Männern, alle von Sabre, 
Mein Etuhl, der mitte, ſteht feit ſecha Sahren leer, 
aus Urjachen, vie ich Ihnen rein fagen werde. Nehme 
ih ja wieder Beſtz davon, fo werde ich mich freuen, 
mit Ihnen zu azbeitm und ich Hoffe, auch zu Ihrer 
Zufriedenheit. 

As Schuckmann die Stelle nicht annahm, 
mußte Göthe wieder eintreten und er trat ein mit 
ver feterlichen Miene, Die her Herzog recht wohl zu 
deuten mußte.- Schon 1762 Hatte er an Frau 
von Stein geichrieben: „Wehe bem, wer fi von 
großer Herren Gunft ins "Freie locken läßt, ohne ſich 
den Rüden genedt zu haben!“ 


2. Der Hof Amaliens zu Etteröburg und Tieffurt: Die Göchhauſen, 
Bode, Bertud. 


Ginen befonderen Hof neben dem Hof bed Herzogs, 
dem „regierenden ‚Hof, wie er hieß, bilvete ver ſoge⸗ 
nannte „verwittwete Hof,“ der Hof der Herzogin 
Mutter Amalie. Dieje rau, die, wie Wieland, 
ihr Liebling und Vertrauter, einmal in feiner „Guidg'« 
ſchen Manier” gegen Merk's „Rembrandt'ſche“ 
fle bezeichnete, „telle quelle est eines ber liebens⸗ 
würbigften und herrlichſten Gemifche von Menjchheit, 
Weiblichkeit und Fürſtlichkeit“ war, Hatte nicht wenig 
Gefallen an dem Kraftgenieleben, das ihr Sohn mit 
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Göthe in Weimar aufgebracht Hatte, fie beftärkte 
ifn darin und nahm ihrerfeitd ſelbſt daran Theil. 
Jenes „teile qu’elle est" Wieland's Härt Schiller 
in einem Briefe an Körner auf, wo er fihreibt: 
„Ihr Geiſt ift äußerſt bornirt, nichts intereiftrt fie als, 
was mit Sinnlichkeit zufammenhängt: dieſe giebt ihr 
den Geſchmack, den fie für Muſik und Malerei uns 
dergleichen hat oder Haben will.” in andermal uns 
teem 18. Auguft 1787 fchreibt ee: „Die Herzogin 
macht fich durch ein Attachement lächerlich, das fie für 
einen jämmerlichen Hund, einen Sänger bat, der bel 
Bellomo *) geweien und nun in ihren Dienften if. 
Er fol nah Italien reifen und man fagt ihr nad, 
vaß fie ihn begleiten werde. 

Wie Wieland und Herder Böttigern mits 
theilten, hatte Amalie ſchon als Negentin wie ein 
- halber Student gelebt. In Belvedere wurden damals 
bei Mondſchein Studentenliener gefungen. Wedel, 
damals Jagdjunker, intonirte: „Bruder auf dein Wohle 
ergehen. Bin anderes Mal fuhr die Negentin zu 
acht Perfonen auf einem Heuwagen von Tieffurt nad 
Tennftädt, es Fam ein Gewitter mit einem heftigen 
Negenguß: die Herzogin, die wie alle-anderen Damen 
in ganz leichtem Kleive war, zog Wieland's Ober 
rock an. 

Amalie trieb Alles, was fie trieb, enthufiaſtiſch: 
unter andern lernte fie ſogar Griechiſch und zwar ſo 
gut, daß fie in kurzer Zeit ven Ariftöphanes in 


) Director der weimarifhen Schaufpielergefellfchaft. 
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ber Urſprache leſen konnte. Am enthuflaftifchften trieb 
fe Muſik, fle malte auch enthufiaſtiſch uud ſchwärmte 
für Italien und italieniſche Literatur, in ver ihr Führer 
der Rat Jagemann war, ein entflohener Mönch. aus 
Conſtanz, dann Beichtvater am Hofe zu Florenz, ſeit 
1775 ihr Bibliofhekar, Vater der ſchͤnen Garoline, 
der Geliebten Carl Auguſt's. Nachdem Göthe 
1786 über die Alpen gegangen war, brach auch 
Amalie 1787 dahin auf, in Begleitung des Ober- 
hofmeifters Einfienel und ihrer beiden Hofdamen. 
Serder folgte 1783 ihr nach, erft 1790 kehrte fie 
zurüd: Gothe Holte fie ab in Venedig. Amalie 
verfammelte um ſich einem ihr ſehr  ergebenen 
Zirkel: Wieland, ihr Intimus, iſt Thon genannt; 
am nächſten nächſt dieſem fland Ihr ihre ver« 
traute Hofdame, Fräulein von Göchhauſen; ihr 
artiftifches Bactotum war Defer aus Keipzig; außer⸗ 
dem gehörten noch zu den Habitues am vermittweten 
Gofe Bode und Mufäus und ber Maltre de plaisir 
und, Hofgalopin war Bertuch. 

Fräulein Luife von Göochhauſen flammte 
aus der weimariichen Geheimen⸗Raths⸗Familie dieſes 
Namens, wir treffen ſchon unter dem erſten Herzoge 
von Weimar, Wilhelm, einen Geheimen Rath 
Samuel von Göchhauſen an, der 1658 ſtarb 
und durch den vie Hauptgeſchäfte gingen und eben fo 
findet fih im Hofetat 1767 unter ven Geheimen Räthen 
der DBormünderin« Negentin ein von Göchhauſen. 
Zuife war früher in Süddeutſchland, in Carloruhe, 
Hofdame bei der Marfgräfin von Baden ge= 
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surfen, jet 1778 war. fie.bei Amalien Inf. 
Sie fiand ſehr gut bei ihr und auch ſehr gut bei.vem 
Herzog, ihrem Sohne: dieſer pflegte fi gern. mit ihr 
au necken und je toller fe gepeinigt warde, deſto Ticher 
war ed ihr, Ihr früherer Verehrer war Kmebel. 
Sie wer ein hoͤchſt aufgewecktes, Tchensluftiges Händchen, 
das aber mit dem warmen Blute franzöftiche -Ketnhitt, 
geiſtreiche Einfälle und fcharfen. Wig verband und 
Durch ihre Alugbeit auch am regierenden Hofe einen 
großen Einfluß gemann. Sie war, wie Schiller be 
ver erſten Bekanntſchaft aufftel, ein wenig verwachſen 
und ein wenig moquant, fonft aber, wie er ſelbſt mache 
Ger fand, eine Perfon, wie man fie an einem. Sof 
Sich nur wünſchen Tonnte. „Obgleich Feine Aufrichtig« 
Eeit von ihr zu erwarten, fo tft ed in ihrer Stelle fee 
gar Pflicht, jenem es wohl zu machen, etwas Mess 
Gindliche® zu fagen ober zu thun und vie hetevogenen 
Elemente durch ein gewiſſes Studium ver Schwächen 
ga vereinigen.“ Sie führte den Namen Thusnelda 
und war eine enthuflafliihe Verehrerin der Gebruͤver 
Stolberg, deren Epiphanie am weimarifchen Hofe 
der grämliche Klopſtock Hintertrieb: im Jahre 1780 
hingen ihr der Herzog und Göthe „Pen großen 
Orden,‘ nämlih dad Symbol ver Gebrüder, «ine 
Gruppe von zwei. Gentauren, in ein Goldraͤhmchen 
gefaßt, an einer Kette um den Hals. Sie flarb im 
einem. Jahre mit ihrer Herzogin 1807. 

: Defer, das artifliihe Factotum ver Herzogin 
Amalie, kam alljährlich aus Leipzig nah Weimar. 
„In Etteroburg, fchreibt unterm 3. Juli 1780 Göothe 
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Merk, wird eleltriftrt und Anftalten zu neuen 
mderfehtfamen Schaufpielen gemacht. Die Herzogin war 
z vergnügt, fo lange Defer da war, jetzt geht's 
llich ſchon ein wentg einfacher zu. Der te Hatte 
2 gamgen Tag etwas zu Framen, anzugeben, zu 
ändern, zu zeichnen, zu deuten, zu beiprechen, 
lehren u. f. w., daß keine Minute leer war.” 

Der von Gefien » Darmfladt zum Geheimen Rath 
irte Bode war im Jahre 1778 mit jeiner Freundin, 
e Wittwe des dänischen Miniſters Grafen Bernflorf 
ch Weimar gefommen. Er flanımte aus Braunfcyweig 
ım war früher Buchhändler in Hamburg gewefen: 

war unter andern ber Berleger von Leffing'e 
tamaturgie. Später trat er felbft als Literat auf, 
erjepte engliihe Romane und Montaigne In 
m Ordensweſen damaliger Zeit fpielte Bode eine 
anptroßle, er trat als „aAmelins“ in ven IUuminaten- 
foen em und ward im Suni 1752 zum Illuminatus 
irigens beförbert, nach Weishaupt's Austreibung 
"8 Baiern ward er fein Nachfolger. Er ging 1756 
rd 1787 nad Paris um Frankreich zu iluminiren 
id ward von Herzog Philipp von Orleans, 
m nachmaligen Egalite mit Enthuflasmus aufge- 
smmen. In der bairischen Hofgeſchichte ift der Brief 
icolai's abgedruckt *), worin nachgemiefen ift, 
ie der Hauptmacher Bode⸗Amelius bei feinem 
igeblichen Machen für den Orden nur feine eigene 
itelfeit und feinen eigenen Ehrgeiz zu befriedigen fuchte: 


*) Band 2 Seite 187 ff. 
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„fein Ehrgeiz ging dahin, mit Fürſten und vornehmen 
Herren in Eonnerion zu fein und. »on ihnen gejucht 
zu werben, zur Tafel und font, er liebte: über Alles 
Bequemlichkeit. und guted fen und Trinken. . In 
Paris fehmeichelte man feiner @itelfeit, man .brachte 
ihn zu großen Gaftereien und mit huüͤhſchen Frauen 
zufammen und ließ ihn laufen.“ In Weimar dagegen 
hatte fi Bode einen großen ‚Stand gemacht: 
er war mit feinen trodenen Witze die Geiſel ber 
dortigen: Genies. , Als Literat and als. Virtuos auf 
der Violine war er zu ber Serzogin Amalie Lieblinge 
genuß, ven theatralifchen Vorſtellungen, fehr wills 
kommen. Er farb mitten in der franzöſiſchen Revolution 
1793 in Weimar. . 

Ein großer Liebling Amaliens, ber cbenfalis 
bei den theatraliſchen Vorſtellungen mitwirkte, war 
Muſäus, Profeſſor am. Gymnafium zu Weimar, 
der joviale Autor der vortrefflichen „Volksmährchen ver 
Deutſchen.“ Muſäus war einer ber beliebteſten ber 
ſchönen Geifter in Weimar und die Weimaraner befigen 
noch gegenwärtig ihren Kauptvergnügungsort „die 
Erholung” in dem Garten an der Ilm, welder 
einft die Sommerwohnung des Dichters der Volka⸗ 
mährchen war. Er überlebte ihr Gricheinen nur fünf 
Sabre, er flarb ſchon 1797. 

Den Schaffner und Maitre- de plaisir bei ber 
Ausrüſtung der theatralifchen Feſte Amaliens pflegte 
ber Legationsrath Bertuch zu machen, des Herzoge 
Geheimer Secretair und Zahlmeifter, der die größte 
practifhe und gemeinnügige Notabilität war, Die da⸗ 
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mals in Weimar lebte: von ihm find unter andern 
der Plan zur Riteraturzeitung in Jena 1785, bas 
weimarifche Induſtrie⸗Comtoir 1791, hie Modezeitung, 
dad Gartenmagazin, dad bekannte naturgefchichtliche 
Bilderbuch für Kinder, und eine Menge Journale aus⸗ 
gegangen für Korfimeien, Ethnographie, Geographie, 
Aftronomie und Linguiſtif. Bertuch war Hofmeifter 
gewefen im Haufe des Geheimen Raths von Bad 
Hoff, eines gebornen Gothaners, früher vänifchen Ge⸗ 
fandten in Mapriv: von diefem lernte ex jpanifch und 
überfeßte fpäter den Don QDuirote 1772 fon 
war er nach Weimar gefommen. Unterm 18. Auguft 
1792 ſchrieb Schiller über ibn an Körner: 
„Bertuch babe ich Fürzlich befuht. Er wohnt vor 
dem Thore und Hat unflreitig in ganz Weimar das 
ihönfte Haus. Es ift mit Geſchmack gebaut und recht 
vortrefflicy meublirt, hat zugleich, weil es Doch eigent- 
lich nur ein Landhaus fein fol, einen recht geſchmack⸗ 
vollen Anftri von Ländlichkeit. Nebenan ift ein 
Garten, nicht viel größer, ald der Japaniſche (in 
Dresden), der unter 75 Pächter vertheilt if, welche 
einen bis zwei Thaler jährlich für ihr Pläbchen er= 
legen. Die Idee ift recht artig und das Defonomifche 
ift dabei auch nicht vergefien. Auf dieſe Art ift ein 
ewiged Gewimmel arbeitender Menfchen zu fehen, 
welches einen fröhlichen Unbli giebt. Beſäße es 
Einer, fo wäre der Garten oft leer. An dem Ende 
ded Gartens if eine Anlage zum Vergnügen. Eine 
Grotte, die ihm zufüligerweile dad Gewölbe einer 
Brüde über einen jetzt vertrodneten Bach dargeboten 
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Bat, ift fehr benutzt: hier hat er einen großen Th 
eines Don Duirote ditirt.” 

Die theatraliſchen Feſte Amaliens — es gab ein 
FeamgBfifähes and ein: deutſches Gefellfchafterdenter — 
wurden in der Stadt aufgeführt in der nach: dem 
Schloßbrande 1774 bezogenen ſeht beſchränkten Gere 
zoglichen "Wohnung im Bürftenhaufe und ſeit 1778 
im Repoutenfanle, ganz beſonders aber anf ven 
Sommerfigen Amaliens im reden außerhalb det 
Schloſſes Ettersburg in dem fchönen "benachbarten 
Walde, over im Park zu Tieffurt, wo früher Prim 
Sonfantin milt Knebel, fpäter Amalte Refidenz 
hielt, in der Mooshütte. Nollen übernahmen: die 
Sezogin Amalie und die Göchhauſen, der Hera 
zog, Prinz Eonftantin, Gdthe, Einſiedel, 
Knebel, Wedel, Bode, Bertuch und Mufäus,. 
‚In den Operetten fangen die reizende Corona 
Schröter, vie aud die Role der Iphigenia zuerfl 
verherrlichte, -und Knebel's fpätere Frau, Fraͤulein 
Ruife von Rudorf, beide Kammerfängerinnen 
Amaliend und Amalie Kotzebue, Kammerfrau der⸗ 
felben. Bine Dienge Iuflige Gelegenheitsftüde find in 
@tteröburg von den DVertrauten des Kreifed der Her⸗ 
sogin Amalie gegeben worden, fo 1778 Göt he't 
Jahrmarkt zu Plundersweiler und - 1779 zur Feier 
des Geburtstags des Herzogd eine Barce: Orpheus 
und Euridice von Binfiedel. Orpheus ſpielte 
Wedel, Eurivice Amalie ſelbſt. Es war eine 
derbe Barodie der NAlcefte von Wieland, die diefer 
mit eignen Ohren und Augen auffaflen mußte Die 
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Ih: ‚Adeer wit Ab guti uiers ;Reberier wu 
inf nie aBertädgeriiihfie Urt, is Man · Ph: veuten bauu 
uk ve: Noſthorn begleiten: Sen: fipalicıisen .— 
der :yußkieictn: SHoferfinafung: Wins: gegeben, auf 

den Wei! Sthaupe willen "Taugen Teiller abga 
Ielert..: UDm Lecheſtalt giarcit - Mein. ward fogar 
da apeitegin, Wi a u wre wils re: IF 
davon, Unterm 21. September 1778 ſchrieb er an 
Medi: „Des: unſaubere: Deiſt ver Moliffonerie und 
ven enge, ver in; unſere Oberen: gefahren MR: mil 
veiupt::aihgeruns -allus BifühT: net. Anſtaͤndigen, ur 
RuERMt: nf -Behkiwifie, aBe- Beltsateffe, alle guch 
uny chem‘... @heiiltig: : sufolgts- die ſotzerauade 
—— 2 — wit er pteteuudſew⸗ 
Bolsenne von Iüc06y: DaE Buch warb von Wert 
mit dem Einband an -onte alte Buche det Bitwisbirgit 
Waldes: genageit, To daß Pie Mlätter im Glinde fat 
teren, GBtH« beſtieg den belaubten Gipfel des Baum 
und hielt von da herab hochnothpeinlichea Oalsgericht 
aber die Scharteke. Nachher ward ein Vogelſchleßen 
nach ihr veranſtaltet. Man ſieht noch in CEtterbburg 
dieſe alte BDache, die leider durch einen Blitzſtrahl ſtark 
verſehrt worden iſt: in⸗ die Rinde haben die Theil⸗ 
nehmer dieſes Woldemar⸗Autodafés ihre Namens» 
züge eingeſchnitnen, die kaum noch leſerlich find. Werk 
wärbig war, daß Sbihe mit feiner eignen Perſon 
rurchaus Leinen, wenn auch nöd fo harmloſen Scherz 
fpielen ließ. Als 1776 jein Lantsmann, der Fraub⸗ 
furter Klinger zum Befuch in Weimar war, pflegte 
man im Gange bes herzoglichen Wohnhauſes ſich wit 





124 

Schießen nach dem Ziele zu üben und dazu ein. Bar- 
trait hinzuftelen. Klinger nahm einmal Gdthes 
Bortrait und darnach warb wirklich gefchoflen. Das 
konnte Göthe niemals vergeben. Auch Nicolai, 
der den „Werther traveflirt, fchrieb einmal an 
Höpfner aus Leipzig unterm 6. Mai 1779:. „Ich 
bebaure einen Mann, ber ſich ſtark dünkt und doch ſo 
empfindlich iſt.“ 

Die Komödien in Ettersburg pflegten bei Jackel⸗ 
| ſchein im Walde gegeben zu werden. Man ſieht hier 
noch die abgeſteckten Grenzen zu ven Walnbühnen, wo 
die toliften Stegreifſchauſpiele aufgeführt wurden; is 
den Bäumen des Waldes find überall noch die halb 
und ganz verwachſenen Inschriften ner Namen Herder, 
Gleim, Lavater, Wieland, Böthe vorhanden. 
Nächſt nen Komödien kamen auch Zigeunerwirthfchaften 
auf der Ilm mit Elfen, Nixen, Sonne, Mond mb 
Sternen und vergleichen unter ven Auftbarfeiten vor. 
Defterd wurden von Weimar aus frühmorgens: fchon 
Waldpartien von den Hofherren und Hofdamen unter 
nommen, ein mit denn Mundvorrath beladener Küchen⸗ 
wogen fuhr nah. In Tieffurt ward das Erniefeſt 
mit Tanz und Feſtmahl und einem Wufzuge ber 
Schnitter, Winzer und Fifcher mit ihren Mäpchen und 
rauen gefeiert: Abenos war. ver Park vie Ufer ber 
Ilm entlang glänzend becorirt und illuminirt, das Feſt 
pflegte ſich mit raufchendem Applaus des bäuerlichen 
Publikums zu enden. 

Eine merkwürdige Bigur ſpielte an Amalient 
galantem Hofe Papa Wieland. „Es if mir, theilte 
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er an Bottiger mit, oft vorgefommen, daß mir vie 
Berhälimifie der Höflinge- gegen einander und gegen 
vie Kürften fremd blieben, während alle Welt um und 
aeben mir davon unterrichtet war und mich ſelbſt 
darin verwidelt glaubte Go bin ich faſt täglich mit 
ver Fran v. W. (Werthern) umgegangen, ohne 
ihr Berbältniß zu dem Herrn v. &. (Einſiedel) 
zu ahnen, von dem fie ſich in der Bolge aus dem 
SGrabe entführen ließ.“ 

Unmittelbar nach jener Parodirung feiner Aleeſte, 
vie Wieland offenbar zu hoch nahm, weil er einen 
Monat vorher wegen des Oberons die volle Aner⸗ 
fennung vom Herzog und von Göthe fogar einen 
Lorbeerkranz erhalten Hatte, fchrieb er unterm 3. October 
1779, als eben Göt he mit dem Herzog und Wendel 
nah der Schweiz abgereift war, an Merd: „Die 
Serzogin Amalie tft vorgeflern nach Ilmenau ab⸗ 
gegangen, vermuthlich um ficy bei vermalen eingefal= 
Ienem naffen Wetter in den dortigen Tannenwäldern zu 
erlufligen. Man glaubt, fie werve ihrem Tieben Sohn 
nach Italien nachreifen, ich glaube aber nicht daran, 
wiewohl vermalen bei uns nicht unmöglich 
ift. Ueberhaupt ſteht's bei und fo, daß für unfer 
einen weiter nichts zu thun ift, ald fich in feine Tugend 
einzuhüflen, zu Haufe zu bleiben, feine Kinder umzu⸗ 
tragen und Stangen zu machen. Am 4. November 
1779 fchrieb die Herzogin felbft an Merd, als fie 
wieder in die Stadt gezogen war: „Die Nachrichten, 
die ich von den Neifenden bekomme, machen mir öfters 
den Kopf ſchwindlig. Doch gönne ich's ihnen von 


Herzen und mach's, wie bie Frau Aja (Göth en 
Mutier), ſetz' mich and Clavier oder zeichne, da werden 
wie Ideen wieder Coulear de Rose. Daß vie ſchöne 
Fräulein yon Wangenbeim. auf die Verehrung 
ver Welt bedacht geweſen ſei, leuchtet mir ſo ziemlich 
ein, aber daß Lenz Profeſſor geworden, kommt mir 
wunderbar vor; die Univerſttät, die ihn dazu gemacht 
Kat, muß toll und Lenz geicheit geworden fein.‘ 


$& Die Fremden in Weimar. Gharlotte von Kalb und ihr Verhalt⸗ 
niß zu Schiller und Sean Paul. Caroline von Wolzogen und Schiller's 
projectirte Ehe nach: dem Beifpiel des Srafen von Gleichen. Bel: 
märifche Hofzuftände nach den Briefen Schiller'& an Körmse und Icax 
Baul’s an Dito. Die geiftreichen und die jchönen Damen Weimars. 
Gräfin Hendel. Beſuch ver Madame de Btadl. Die Gores. Bas 


. welmarifche Hofthenter ſeit 1791: Wolf. 


Der Naturmenſch Lenz, ein Liefländer, ‚gehörte 
zu den Kraftgenicd, die. von allen Eeiten nad) ber 
m pilgerten, um in der Gnavenfonne, vie Göthe 
aufgegangen war, fh zu jonnen. Gr Tam eines 
ſchönen Tages 1776 fehr abgeriffen im Erbprinzen zu 
Weimar an und fertigte fofort eine Karte an Göthe 
ab des Inhaltd: „Der lahme Kranich iR angefommen. 
Er fucht, wo er feinen Buß hinfege. Lenz.” Göthe 
befand fich eben beim Herzog, um ihm bei einer leich⸗ 
ten Unpäßlichkeit Geſellſchaft zu leiten. Gr mußte 
laut. auflachen, als er das Billet gelefen, zeigte es: dem 
Herzog. und dieſer befahl jogleih Lenz kommen zu 
laſſen. Gr erfchien, über fein zerlumptes Anjehn kei⸗ 
neswegs ſich Gedanken machend, in des Herzogs Woh« 
nung und war vol Selbſtgefühl und Keckheit. Carl 
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Auguft ließ ihn aus feiner Chatoulle in Allem frei⸗ 
halten, auch vom Kopf bis zum Fuß neu leiden. 
Bon Lenzens Zeit an führte Bertuch, der Chutaul« 
lier für die menus plaisirs, in feinen) Rechnungenleine 
eigne Rubrik für die Garderobe der Fraftgeniatifchen 
Gäſte. Den folgenden Abend nady Lenzens Ankunft 
war Redoute bei Hofe, über den damals noch ver 
cremonidfe Braf Gdrg-die Hand Hielt, fo fehr ſich 
auch) der Herzog darüber formalifirte. Lenz dachte 
gar nichts andres, ald dag Öffentlicher Maskenball fet, 
Gr ließ fidh einen rotben Domino bringen und eine 
Maske und ging keck und wohlgemuth in den Tanzſaal. 
dier z0g er eine Bräulein von Losperg zum Tanz 
auf, diejelbe, die fich zwei Sabre fpäter 1775 auß 
Sram, daß fle ihr Beliebter, ein Schwebe, von 
Brangel verlaflen, mit dem Werther in der Tafche 
in der Ilm eriränkte. *%) Lenz tanzte frijch weg. 
Auf einmal bedorganifirt fih der Hofbal. Es wird 
ruchbar, daß ein bürgerliher Wolf unter die Adels- 
beerve gerathen ſei. Kammerherr von Einſiedel 
begiebt ſich athemlos zum Herzog herauf und erzählt 
ihm die Geſchichte. Diefer läßt Lenz ruhig kommen 
und weift ihn zurecht. Lenz ließ es fich auf des 
Herzogs Koften in Stadt, Wald und Gebirg wohl 
fein, beging aber einen Affenftreih nach dem andern. 
Nach jener Maskenballicene ſchrieb Göthe an rau 
von Stein: „Lenzen's Eſelei von geflern Racht 


*) Auf diefe traurige Veranlaſſung dichtete Göthe das 
ſchöne Lied: „Fülleſt wieder Bufh und Thal.“ 


bienerel am Hofe Hergeben mußte, aber 
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wunberbares Gemiſch oder eine Doppelnatur'von 
Geld und Comddiant, doch prävalirt die erſte. 
Er iſt fo biegſam, als einer von und, aber Eitelkeit 
bat ex noch eiwas, feine Schwächen nicht zu zeigen.“ 

Jeder Fremde von Fünfllerifchem oder Literarifchem 
Talent ward zu Welmar mit ver liebenswürdigſten 
Zuvorfommenheit empfangen und auch wenn er nicht 
gerade hoffähig, nur präfentabler ala Lenz war, zur 
Tafel und zu allen Luſtbarkeiten gezogen, wie 3. ®. 
ber 1782 fchon berühmte Johannes Müller und 
ber Philoſoph Garve, 1784 Jacobi und „ber 
Wandsbeder Bote” Wie eine Engelderfcheinung 
ward der Zürcher Prophet Lavater, der 1786 ein« 
ſprach, begrüßt, vie Herzogin Mutter fchrieb damals 
an Merd (9. Det): „Seine Liebe und Güte, die aus 
allen feiten, Handlungen hHervorfpricht, wirken wohl 
ftart auf die Menfchen, befonvers, jagt man, auf bie 
Weiber. Wenn ich eine große Monarchin wäre, müßte 
Lavater mein Premierminifter fein, venn ich bin 
überzeugt, daß er eine ſolche Stelle eben fo gut be= 
kleiden würde, als jegt die von einem Premierminifter 
Chriſti.“ In ven neunziger Jahren endlich Fam 
Jean Paul, jven 1799, al! er von einer Ber- 
Iiner Reife zurückkehrte, ver damalige preußifche 
Lieutenant, ſpätere General von Wolzogen traf und 
von ihm in feinen Memoiren berichtet, daß er ihn 
dfters „in ziemlich benebeltem Zuftande nah Haufe zu 
bringen die Freude gehabt habe. Göthe (ver ihn 
befanntlich wegen feiner jachen Phantaſie „einen Bock⸗ 

Sachſen. 1. 9 
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hirſch erfier Sorte” zu betiteln pflegte) verglich ihn in 
folgen Momenten mit einem Salamander, womit jeike 
damalige hagre Geftalt vortrefflich bezeichnet war; auch 
ftand er Damals in. vollen Liebesſlammen gu Tran 
soon Kalb, Schillers früherer Freundin, auf bie 
ih noch einmal umftändlicher zurädfomme. Don bes 
sühmten Leuten, die in Weimar einfprachen, nenne ich 
noch Ball, ven Begründer der Phrenolegie, der 1305 
zWeimal an der Hoftafel Weimar's gefpelft Hat. 


Wiederholt fprachen auch and ver Nähe die bes 
freundeten Fürftlicgfeiten ein, wie ver Herzog Ernft 
von Gotha und fein Bruder Prinz Auguſt, der 
Herzog Georg von Meiningen, der Fürſt Franz 
von Deffau, der Statthalter Dalberg aus 
Erfurt ꝛc. 


Auch für die Breimaurerlogenthätigfeit ward 
Weimar unter Earl Auguft ein Hauptplatz. Der 
hannoveriſche Baron Knigge, der befannte Autor 
des Umgangs mit Menſchen, lebte eine Zeit lang 1777 
ald Kammerherr am Hofe, er fuchte, feit 1780 in ben 
Illuminatenorden aufgenommen, viefen mit dem Kreis 
maurerorben zu verbinden. In demfelben Sahre 1780 
ward Bode, der ein fehr eifriger Maurer war, von 
Knigge au In den Iluminatenorden aufgenommen: 
Bode ward jpäter, wie fhon erwähnt, ver Nachfolger des 
Stifterd und Meiſters dveffelden Weishaupt. Der 
Herzog felbft ward 1780 mit Göthe und Herder 
Maurer und nahm auch am Iluminatenorden Antheil. 


Neben der Refivenz Weimar erhob ſich auch vie 
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Sandeöuniverfltät Iena durch das Zuſammentreffen 
von einer Menge gelehrter Notabilitäten zu einem ſel⸗ 
tmen Glanze, ſchon ſeit dem Anfang der achtziger 
Jahre. Die Theologen Döderlein und Griedbach, 
ber Philolog Schü und der Anatom Koder, mit 
dem Göthe fo viel in Naturwiffenichaften verkehrte, 
waren damals die Koryphäen in Iena. Bertuch gab 
fit 1785 mit Shüg und Wieland vie Literatur 
zeitung Heraus, die Im Unfange ein ungemein wirks 
ſames Titerarifched Organ war. 1787 fam Schiller, 
1794 Fichte, 1793 Schelling und um biefelbe 
Zeit auch Hegel nad Iena, die ver Philofophie eine 
ganz neue Wendung gaben. Eben fo ging von ben 
Gebrüdern Schlegel, Novalidß- Hardenberg und 
Clemens Brentano, die das lange verfchloffen ge⸗ 
bliebene deutfche Mittelalter in Poefle und Kunft wie⸗ 
der auffchloffen, eine neue Richtung in der Poefie, die 
ſ. g. romantifche Poefle aus. Für die Naturwiſſen⸗ 
fchaften wirkten Alexander von Humboldt und 
fpäter feit 1307 Oken. Mit Recht nannte Schiller 
damals Iena eine Bricheinung, „wie fie vielleicht auf 
Jahrhunderte nicht wieder fommen werde. In Wei- 
mar überhaupt vermißte er nur „pie rheinifche Libera⸗ 
lität und die ſchwäbiſche Herzlichkeit.“ 

Dorothee Schlegel, geborne Mendelſohn, 
fhrieb 23. Ian. 1500 über Sera an Rahel: „I 
werde alle Tage Flüger nnd geſchickter Wer es aber 
bei dieſen und mit biefer Menſchen nicht werben wollte, 
müßte von Stein ur» Elfen fein. Ein ſolches ewiges 
Eonzert von Wig umd Poefle, von Kunf nnd Wil 
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fenfchaft, wie mich hier umgiebt, Tann einem bie ganze 
Melt vergeffen machen. *) 

Eben fo ſtand es mit Weimar. Schon am 22. 
Nov. 1776 Hatte‘ Göthe an Mer gefchrieben: 
„Mebrigens ift eine tolle Compagnie von Volk Hier bei⸗ 
fammen; auf einen fo Eleinen Fleck, wie In 
einer Familie findet ſich's nicht wieder fo.” 
Wie ver weimarifche Hof feine vorzüglichen Männer 
mit fi und den Gäſten, die häufig einfpracdhen, in 
Berührung erhielt, ergiebt fih aus einer Aufrechnung 
Schöll's, des Herausgebers der Briefe Göthe's an 
rau von Stein: **) während des Beſuchs des 
Prinzen Ludwig von Braunſchweig 3— 24. Jul 


2) Son manumentalen Grinnerungen af biefe größte 
Periode Senas ift nah dem Tagebude Adolf Stahr's 
nur noh Schillers Gartenhaus, jetzt die Sternwarte und 
Griesbach's Haus und Garten, wo Schiller zur Miethe 
wohnte, ehe er 1796 fein Gartenhaus Faufte, erhalten. 
Weber die Stubentenfitten, die noh etwas mittelalterlih 
waren, berihtet Schiller ineinem Briefe an Körner 9. 
Aug. 1787: „Abends, wenn es dunkel wird, hört man faſt 
alle vier Minuten die ganze lange Gaſſe hinunter ſchallen: 
„Ropf weg! Kopf! Kopf weg! — weldes menfdenfreund: 
liche Wort den fliehenden Wanderer vor einem balfamifchen 
Regen warnt, ver über feinen Scheitel loszubrechen droht. 
Im Ganzen aber find die Sitten der hiefigen Studenten um 
fehr viel gebefiert. Man hört auch wenig mehr von Duels 
len, doch vergeht Feine Woche ohne irgend eine Geſchichte. 
Die Anzahl der Studenten if 7 bis 800 und foll jetzt, wie 
der Ruhm der Univerfität, im Zunehnen fein.“ 


) Bandlll. &.267. Rote '). 
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1786 wurden zur Mirtagdtafel gezogen am 3. Gdthe 
und Wieland, am 4 Göthe, Wieland un 
Herder, am 6. Göthe und’ Knebel, am 7. Göthe 
und Gerber, am 11. Göthe, am 12. Herder, 
am 15. Göthe, am 17. und 20. Wieland, am 
21. Gdthe, am 22. Herder. Im erften Quartal 
biefed Jahres 1786 fpeiften an des Herzogs Tafel 
Gothe elf mal, Wieland, Herder und Knebel 
(der erft im März ankam) fünf mal; im zweiten Quar⸗ 
tal Sdthe-zmdlf mal, Knebel dreizehn mal, Wies 
land fünf mal und Herder zwei mal. Nach feiner 
Zurückkunft von Italien fpeifte Göthe beſonders fehr 
fleißig Bei Hofe, fo vom 28. Dechr. 1758 bis 31. 
San. 1789 elf mal, meift in engeren Zirkel; vier mal 
während des Herzogs Abweſenheit in Berlin im Laufe 
des Februars bei der Herzogin, dann wieder vom 26. 
Februar bis 1. April elf mal beim Herzog, theils 
allein, tHeil8 mit Knebel und Wieland, ver Abend 
einladungen zum Herzog zu Conzert, Bal ıc. nicht zu 
gebenfen. 

In den neunziger Jahren ſtand die meimarifche 
Hofgefelfchaft auf dem Gipfelpunft des Genuſſes, ven 
fie auß dem reichen Hiterarifchen und poetifchen Leben 
zog, dad in Weimar und Jena aufgegangen war. In 
das Jahr 1791 fallt vie Stiftung des Hoftheaters 
zu Weimar, das von jebt eine Hauptreffource für 
Weimar wurde. Am 5. Suli 1791 fliftete die Her⸗ 
jogin Mutter Amalie den mweimarifchen Gelehrten⸗ 
Berein. Diefer Verein verfammelte fich jeden erſten 
Freitag im Monat bei ihr, in den Abenpflunden von 
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fünf bis acht Uhr. Der Herzog mit feiner Gemahlin 
ums die Mufenfreunde aus Weimar und Jena waren 
Mitglieder. Es ging hier. ganz ohne Etikeite zu: jeder 
ſaß, wie er gerade zu ſitzen kam, nur der Vor⸗ 
leſer trug an einem beſonderen Tiſch vor. Hier las 
Goöothe über dad Tarbenprisma und den Stamm—⸗ 
baum Caglioſtro's, Gerber über wahre Unſterb⸗ 
Tichkeit für. vie. Nachwelt, der Geheime Rath Voigt 
über eine-Urfunde des Kaiſers Brichuih Barbas 
roffa und bie neue preußtfche Legiäfailen im Wer 
gleich mit der Kaiſer Juſt inian's, ber Vortrag war 
eine verblümte Eritit der Wöllner'ſchen Wirthſchaft 
in Preußen; Bertud, hielt Borträge über chineflfche 
Barben und englifhe Gärten, .Böttiger über das 
Tättowiren und die Brachigefüße der Alten, Ehrir 
ſtoph Wilhelm Hufeland, der berühmte Arzt 
und Spätere Gcheime Rath in Berlin über die Lebens⸗ 
Dauer des Menichen, Bode las ein Stüd aus feines 
Veberfegung Montaignes, Knebel über Wohls 
wollen, Werthſchätzung und Höflichkeit u. f. wm. Na 
Beendigung jedes Vortrags trat alle um eine große 
Tafel in der Mitte des Saald herum, auf der, was 
vorgezeigt wurde, Ing und es folgte eine freie Befpres 
hung des Borgetragenen. 

An den übrigen Preitagen hatte Göthe und 
fpäter der Geheime Rath von Voigt einem Abenb- 
verein. Außerdem batte Göthe im Sabre 1805 alle 
Donnerflag 11 — 1 Uhr für vie Befldhrigung feiner 
Kunſtſammlungen firirt: die fürftlichen Damen, Frau 
von Stein und wen fie mithrachten, waren bier ein 
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allemal geladen. Un die Stelle vieſer kunſtbe⸗ 
tenden Donnerflage traten 1806 naturbetrachtende 
Mage uns Mittwoche, wo ex namentlich über feine 
kenpferde, die Barbenlehre und Geologie vortrng. 
Modem Hatte GObdthe auch mufllafifche Sonntage. 
‚Sonntage Abend war Theezirkel bei Herder. 
» befand eine WMittmochägefelfchaft, von der 
iller einmal, den 6. Oct. 1787, an Körner 
ibt: „Es iſt Hier feit dem 1. Oet. eine Mitt⸗ 
ogeſellſchaft von Damen und Herren, aber Fein 
I wird zugelaffen. Bet viefer bin ich auch, 
‚irn geipielt, discurirt, zumellen auch getanzt und 
ı in Geſellſchaft ſoupirt.“ Endlich beftand noch 
Zub von Gelehrten und Künſtlern, der täglich zu⸗ 
nenfam und wo ebenfalls hauptſächlich geipielt, 
Ten und Tabad geraucht wurde. Im November 
Jahres 1301 ftiftte Göthe ein neues Mitte 
8» Winterfrängchen von Herren und Damen zu 
mg und Abendſchmauß alle vierzehn Tage: die 
telpuntte biefer Pikeniks bilveten er und Schiller. 
er berichtete unterm 16. No». 1501 an Körner: 
geht recht vergnügt dabei zu, obgleich vie Gäſte 
Theil ſehr Heterogen find: denn der Herzog felbft 
die fürftlichen Kinder merden auch eingelaven. 
laffen und nicht flören; es wird fleißig gefungen 
poculirt.“ Biele Lieder, von Göthe und Schil⸗ 
gebichtet, wurven hier zum erfienmal gejungen, 
3öthe's Lied: „Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
nlifches Behagen und ker Geſang Schillers 
der Abreife des Erbprinzen nah Branfreih am 
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22. Februar. 1802. Kotzebue, welcher 1800 nad 
zwangigjähriger Entfernung von Rußland, wo er 
Schwiegerſohn des Generald von Effen-und. geabelt 
worden war, in feine Vaterſtadt zurücgefehrt war 
und dem, in der höheren Gefelfchaft fehr begehrt, gar. 
Tein Zweifel beifam, daß feine Perfon nicht angenehm 
fein werbe, fuchte Aufnahme in biefen intimen Kreis. 
Göothe aber erklärte: „in Weimar fei e8 wie in Ja⸗ 
pan: neben dem weltlichen Gofe gebe. R. noch einen 
geifllichen und zu diefem werde der SRr an Kotze⸗ 
bue nie Zutritt erlangen.“ ee 

Unter den Damen, welche damals die weimariſche 
Geſellſchaft belebten, ift vor allen auszuzeichnen 
Schillers und fpäter Jean Paul’ große Freun- 
din, die geiftvole Charlotte von Kald. Sie 
wor mit der Stein’fhen Familie in Weimar ver⸗ 
wandt*), eine geborne Bräulein Marſchall von 
Oſtheim, aus einer reichbegütesten Yamilie, pie ver 
fränfifchen Neichsritterfchaft angehörte, - eine Dame, 
die erfi vor wenig Jahren 1843 im Schloffe zu Ber 
lin geflorben ift, wohin fie jich fpäter nach dem Tode 
ihre8 Mannes 1304 gezogen hatte, um mit Fichte 
und Wilhelm von Sumboldt zufammen zu fein: 
fie ſtarb zweiundachtzigjährig, zulegt erblindet; ihre 
Denkwürbigkeiten hat ihre Tochter, Edda von Kalk, 
Hofdame bei der verfiorbenen Prinzeifin Wilgelm 
von Preußen, ald WManufeript für ihre Breunde 


*) Eine ihrer Tanten: war eine Frau von Stein auf 
Bölferehaufen. 
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1851 druden lafien und was fih auf Schiller und 
Goͤthe bezieht, Hat Profeflor Köpke in Berlin 1852 
in einer beionberen Fleinen Schrift mitgetheilt. Char⸗ 
Iotten’s Gemahl war der Major Heinrich von 
Kalb, ein Bruder des Kammerherrn und fpäter 
Kammerpräfidenten, dem Göthe 1782 in feinem Po⸗ 
fen gefolgt war; er Hatte den amerifanifchen Befrei« 
ungskrieg mitgemacht und war wahrfcheinlich ein Ver⸗ 
wandter jenes in den Annalen Amerika’ berühmten 
Kalb, dee. mit Baron Steuben an Wafhing- 
ton's Seite fechtend 1780 ven Geldentod geftorben 
war. Gr fand in franzdflfchen Dienften im Regi⸗ 
ment deß damaligen Herzogs von Zweibrüden, 
nachherigen Königs Mar Joſeph von Baiern 
und galt als ein Günſtling von biefem. Die Ehe 
war kurz nach dem Brieben, der die Unabhängigkeit 
Amerika's ficherte, 1784 gefchloffen worden; fchon da⸗ 
mals hatte Eharlorte Schillern in Mannheim 
fennen lernen. Ihre Schwefter Leonore hatte ſchon 
zwölf Jahre früher ſich mit dem Bruder des Gemahls 
Charlotten's, dem durch Göthe abgelöftlen Kam⸗ 
merpraſidenten vermählt. 

Charlotte von Kalb zog, da fie früßzeitig 
mit ihrem Gemahl in Mibverhältniffe geratben war, 
denfelben verlafiend, 1786 nady einem Gute ihrer Fa⸗ 
milie in der goldenen Aue in Thüringen und darauf 
nady Weimar. Darauf etablirte fih auh Schiller 
hier: jedenfalls war fie die Hauptveranlaffung, daß er 
im folgenden Jahre 1767 Weimar zu feinem Aufent- 
halte wählte. Die Verbindung war eng und folte 
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noch enger. werden: Gharlotte follte fig von ihrem 
Manne fchelden laſſen. Schiller fchlug fie aus; 
fpäter widerfabe ihr daſſelbe von Seiten Sean Baul’s, 
ven fie 1796 Tennen gelernt hatte und dem fie 1708 
ihre Perſon mit brei Htittergütern anbot. Es iſt die 
den beiden großen Dichtern fo’ nahe ſtehende Dame, 
bet Der audy noch eim dritter Poet, Kölderlin, ala 

Sofmeifter ihres Sohnes fungirte, dieſelbe Die Rahel 
einmal. in einem Briefe an die Generali von Bios 
linsfi in Sranffurt an der Oder, min Jrau vor 
Tres kow in. Berlin, unterm 18. Mi 1828 „pie 
geiſtvollſte Frau nennt, die ſie gekannt habe, wie Kran 
non Arnim (Bettina) vie geiſtreichſte, Bräfte 
Joſephine Pachta, geborne Canal, ven größten 
weiblichen Charakter und vie Broßherzogin Step ha⸗ 
nie Beaubarnaid von Baden den einzigen mes 
taphyſiſchen Kopf unter Weibern.“ Rahel Hat Frau 
von Kalb mit den Worten ein ſchönes Denkmal ges 
fliftet: „Frau von Kalb iR von allen Frauen, bie 
ih je gekannt habe, vie geiftvollfie; ihre Beift Hat 
wirklich, wie Flügel, mit denen fie fich in jedem bes 
liebigen Augenblick, unter allen Umfländen, in alle 
Höhen fchwingen kann; dies ift ein abfoluns Süd, 
und fie fühlt fich dadurch fo frei, daß fie nach vem 
erhabenſten oder tiefften Geiſtesblick öfters lacht, we 
es gar nicht hinzugehören fcheint: gleichlam in ven 
Gedanken, daß es etwas Komifches hätte, um in der 
eben erblickten Sphäre verweilen, over gar bleiben zu 
wollen: flugs nimmt ihr Geiſt eine andere, öͤfters 
entgegengeſetzte Richtung und thut da wieder Wunder. 
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Huf dieſe Welle giebt fie ſich auch getrofl.und chen 
fo frei hergebrachten Meinungen, Vorurtbeilen, belleb⸗ 
ten, herrſchenden Formen des Seins und Denkens 
sin: fie Sana do laden und vergnügt fein. Ein 
wenig lüftet fie "vie Flügel: und die leere Luft finkt 
zu ihren Füßen, an den Boden: und bie edeln Ge⸗ 
banfen nehmen ihren Flug.“ Wie Oöthe Frau 
yon Stein im Taſſo und ver Iphigenie vers 
herrlicht Hat, dat Schiller Frau von Kalb als 
Eliſabeth ir Bon Carlos gefeiert. 

Ueber die Ratur des Verhältniffes Eharlotten's 
zu Schiller geben, da Eharlotte in einem Mo- 
mente der Aufwallung alle Briefe, die fie von Schil⸗ 
lex erhalten, werbraunt bat, nur deſſen Briefe an 
Körner”) einige Nachweiſe; in viefen Briefen fchil- 
dert Schiller zugleih die Phyfiognomie des Hori⸗ 
zonts Weimar, ſowohl des Hof⸗, als des Stadthoris 
zonts und namentlich find die Bemerkungen ergöglich, 
die er über die Qualitäten ber Planeten am weima⸗ 
riſchen Gelehrten⸗GHimmel an feinen Freund fchreibt. 

Schiller langte eines Sonnabenns am 2). Juli 
1787 in Weimar an und wohnte die erften vierzehn 
Tage im Erbprinzen. Gr fchrieb ſchon am 23. an 
Körner und deflen Frau: „Vorgeſtern Abend Fam 
ih bier an x. Am nämlichen Abend fah ih Char- 
lotten. Unſer erſtes Wiederſehen hatte fo viel Ge⸗ 


*) Appellationsrath in Dresden, geflorben 1831 zu 
Berlin als Geheimer Oberregierungsraib, fünfundfiebzig 
Jahre alt. 
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preßtes, Betäubendes, daß mir's unmöglich fällt, es 
Euch. zu beſchreiben. Charlotte iſt ſich ganz gleich“ 
geblieben, bis auf wenige Spuren von Kranklichkeit, 
die der. Paroxygmus der Erwartung und ded MWicher« 
ſehens für dieſen Abend aber verldfchte und. die ich 
erft heute bemerken kann. Sonderbar war es, daß ich 
mich ſchon in der erften Stunde unferd. Belfammen- 
ſeins nicht anders fühlte, als Hätte ich fie erft geftern 
verlaffen: fo einheimifh war mir alled an ihr, fo 
ſchnell knüpfte fich jeder zerrifjene Baden unfred Um⸗ 
gangs wieder an.” 

„Ehe ich Euch über fie und au über mich ets 
was mehr fage, laßt mich zu mir jelbft Eommen. Die. 
Erwartung ver manderlei Dinge, die fich mir Hier in 
den Weg werfen werben, hat meine ganze Befinnungss. 
fraft eingenommen. Ueberhaupt wißt Ihr, daß ich. 
bald von den Dingen, die midy umgeben und nabe 
angehen, betäubt werde. Das iſt jeht mein Fall, 
mehr und mit größerem Rechte, als jemals. Ich habe 
mit feinen Kleinigkeiten zu thun, und vie vielerle. 
Verhältniſſe, in die ich mich hier theilen muß, in bes 
ren jedem ich Doch ganz gegenwärtig fein, erfchredten 
meinen Muth und laffen mid die Einfchränkfung mei⸗ 
ned Weſens fühlen.” 

„Geſtern, ald am Sonntag, hab’ ich keinen Bes 
ſuch gemacht, weil ih den ganzen Tag bei Char⸗ 
lotten zubringen ſollte.“ 

„Dielen Morgen Habe ih Wieland in einem 
Billet begrüßt und erhalte eben die Antwort, Daß er 
mid diefen Nachmittag bei fich erwarten wird ge.” 
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„Ich wohne bis jegt noch im Gaſthof zum Erb⸗ 
prinzen.” 

„Charlotte if eine große fonberbare weibliche 
Seele, ein wirkliches Stubtum für mich, die einem 
größern Geiſt, als der meinige ift, zu fchaffen geben 
tann. Mit jedem Vortſchritt unferd Umgangs ent- 
dee ich neue Erfcheinungen in ihr, vie mich, wie 
Schöne Partien in einer meiten Landſchaft, Uberrafchen 
und entzüden. Mehr als jemald bin ich jetzt begie⸗ 
rig, wie dieſer Geiſt auf den Eurigen wirfen wird. 
Har von Kalb und fein Bruder werben im Sep⸗ 
tember eintreffen und Charlotte Hat alle Hoffnung, 
daß -unfre Bereinigung Im Dectober zu 
Stande fommen wird. Aus einer Eleinen Bos⸗ 
heit vermeidet fie deswegen auch in Weimar die ges 
tingfte Einrichtung für häusliche Bequemlichkeit zu 
machen, daß ihn die Armfeligkeit weg nach Dredven 
treiben fol. Sind wir einmal da, fo läßt man Euch 
für das Weitere forgen. Die Situation ded Herrn 
von Kalb am zweibrüdifchen Hof, wo er eine Car⸗ 
tiere machen bürfte, wenn der Kurfürft von ber 
Pfalz flerben ſollte, läßt fie vielleicht zehn bis funfe 
zehn Iahre Uber ihren Aufenthalt frei gebieten.” 

„Bon dem Heinen Srig*) Habe ih Euch noch 
nichts geſagt. Es ift ein liches Kind aus ihm ge= 
worden, das mir viele Freude macht; er wird recht 
gut behandelt und hat fchon fehr viel Züge von Güte 
und Gehorfam gezeigt. Charlotte geht wenig in 


*) Dem Sohn der Frau von Kalb. 


—— 


Geſellſchaft, wirb aber nunmehr m dieſem Punkte eine 
Veränderung treffen... Zu Ende viefer Woche oder 
Anfang der folgenden wahrjcheinlich, laſſe ich mich der 
Herzogin vorſtellen.“ 

„Jetzt Adleu, meine Lieben ꝛc. Meine gang 
Seele ift bei Euch — denn follte Freundſchaft ein fo 
arınfeliges Teuer fein, daß es durch Theilung verlöre? 
Kein Geſchöpf in der Welt fann Euch die Liebe, kann 
Euch nur den kleinſten Theil der Liebe entziehen, wo⸗ 
mit ich auf ewig an Euch gebunden bin x.“ 

Dienftag (32. Juli). 

„Ich beſuchte Wieland, zu dem ich durch ein 
Gedränge kleiner und immer Fleinerer Greaturen von 
lieben Kinderchen gelangte 9. Sein Aeußeres Yet 
mich überraſcht. Was er ift, Hätte ich wicht in die⸗ 
fem Gefichte gejuht — doch gewinnt es fehr Bun 
den augenblidlichen Ausdruck feiner Seele, wenn er 
mit Wärme fpriht. Er war fehr bald aufgeweckt, 
Iebhaft, warm. Ich fühlte, daß er fi) bei mir gefiel 
und wußte, daß ih ihm nicht mißfahen Hatte, che 
ich’8 nachher erfuhr. Sehr gern hört er fich ſprechen, 
feine Unterhaltung iſt weitläuftig und mendmal bis 
zur Pedanterie volfländig, wie feine Sthriften, fen 
Bortrag nicht fließend, aber feine Ausdrücke beftimmt. 
Er fagte übrigens viel Altägliches; hätte mir nicht 
feine Berfon, die ich beobachtete, zu thun gegeben, ich 
hätte oft lange Weile fühlen Fönnen. Im Ganzen 
aber bin ich fehr angenehm beſchäftigt worden ıc. Ich 
blieb zwei Stunden bei ihm, nad deren Berfluß er 
in den Club mußte. Er wollte mich gleich, dort ein« 
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führen, aber ich hatte Gharlotten zugefagt, mit Ihr 
foazieren zu gehen. Unterwegs mollte er wegen der 
Schwan*) Hei mir auf ven Buſch Fopfen, ich war 
aber kalt, wie Eis und höchſt einſilbig. Es machte 
mir Spaß, wie er ſich dabei benahn.” 

„Wieland IR bier ziemlich iſolirt, wie er mix 
auch gefagt Bat. Er lebt faſt nur feinen Schriften 
und feiner Bamilte x.“ 

„Hier iſt, wie es fcheint, fchon ziemlich über mich 
and Gharlotten gefprohen worden. Wir haben 
uns vorgefegt, Fein Geheimnig aus unjerm Verhaͤltniß 
zu machen.” 

„&inigemal Hatte man jchon die Disceretion — 
uns nicht zu flören, wenn man vermuthete, daß wir 
fremde Geſellſchaft los fein wollten. Charlotte 
ficht Hei Wieland und Herder In großer Achtung. 
Mit dem erften habe ich felbft über fie gefprochen. — 
Sie iſt jeht bis zum Muthwillen munter, ihre Leb⸗ 
haſtigkeit hat auch mich ſchon angeſteckt und fie ift 
nicht unbemerkt geblieben.’ 

„Heute ſchickt der Kammerherr Einfiedel, den 
ich weder beſucht, noch geſehen habe, zu mir und 
läßt ſich entſchuldigen, daß ich ihn nicht zu Hauſe ge⸗ 
roffen habe. Er wollte mir aufwarten — ich vers 
fand Anfangs nicht, mad das bedeutete, Charlotte 
aber glaubt, daß e8 ein Pfiff wäre, mich zu ihm zu 


*) Margarethe Schwan, Tochter des Buchhänd- 
lers Schwan in Mannheim, Schiller's frühere Liebe 
und als „Raura’ verewigt. 
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bringen, weil er mich der Herzogin vorflellen follte. 
Diefe Iebt auf dem Lande, eine halbe Ginnde von bier. 
Nun ann ich nicht umhin, mich nächſter Tage präſen⸗ 
tiren zu laſſen.“ 

„Ein Logis habe ich im Hauſe der Frau von 
Smbof*) erhalten; heute fol ich's ſehen. Es ift 
auf der Esplanade, eine Allee vor dem Haufe.‘ 

„— — Ich fomme von Herder. Er bat mir 
ſehr behagt. Seine Unterhaltung iſt vol Geiſt, vol 
Stärke und Feuer, aber feine Empfindungen beftchen 
in Haß oder Liebe. Göthe liebt er mit Leidenſchaft, 
mit einer Art von Vergötterung ꝛ2c. Wir ſprachen 
uber Schubart und den Herzog von Würtem» 
berg, über meine Gefchichte mit dieſem. Er Haft 
ihn mit Tyrannenhaß ꝛc. Er ift erftaunlich höflich, 
man bat fi wohl mit ihm ıc. Er lebt äußerſt ein- 
gezogen, in den Club geht er nicht, weil dort nur 
geipielt oder gegefien oder Taback geraucht würde; 
Das wäre feine Sache nicht. Wieland's Freund 
ſcheint er nicht fehr zu fein 30.” 

„Eben hatte ich eine gar liebliche Unterbrechung, 
welche fo fur; war, daß ich fie Euch ganz fo feßen kann: 

Es wird an meine Thür geflopft. 

„Herein!“ 

Und herein tritt eine kleine vürre Figur in 
weißen Frack und grüngelber Weſte, krumm und ſehr 
gebückt. 


*) Schweſter der Frau von Stein und Mutter der 
Amalie von Imhof, fpäteren Frau von Helvig. 
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„Babe ih nicht das Glück, fügte die Figur, den 
Ham Rat) Schiller vor mir zu ſehen?“ 

„Der bin ich, fa.’ 

„Ich Habe gehört, daß Sie hier wären, und 
konnte nicht umhin, ven Mann zu fehen, von deſſen 
Don Carlos ich eben komme.“ 

„Gehorſamer Diener, mit wem: habe ich bie 
Ehre 2" 

„Su werde nicht das Glück haben, Ihnen bes 
kannt zu fein, mein Name ift Vulpius *). 

„Ich Bin Ihnen für dieſe Höflichkeit fehr verbun« 
den — -bedaure nur, daß ich mich im dieſem Augen 
blide verfagt babe und eben (zum Glück war ih an⸗ 
gezogen) im Begriff war auszugehen.‘ 

„Ich bitte jehr um Vergebung. Ich bin zufries 
den, daß ich Sie gefehen habe.’ 

Damit empfahl fih die Figur — und ich 
fchreibe fort, 

„Das fhwarze Kleid Hätte. ih ganz entbehren 
können. Ich fann im Brad zum Herzog und zur 
Herzogin. Annoncirt werde ich heute. Ich habe den 
Kammerherin Einfiedel beſucht, der ein herzlich 
gutes Gefchöpf ift, mit Dem ich eine Stunde vom 
beutfchen Fürſtenbund gefprochen. In biefem Haufe 
kann ih Mufik hören ꝛc.“ 


*) Der damals vierundzwanzigjährige Verfaſſer bes 
„Rinaldo Rinaldini,“ des Entzüdens der Gymnaflaften, 
Kadendiener und Nähtermädchen, der noch 1824 in fünfter 
Auflage gedruckt wurde, fpäter Schwager Göthe's, ale 
Rath und Bibliothekar zu Weimar geftorben 1827. 


Sachſen. |. 10 
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Meimar, am 28. Suli 1787. 

„Geftern babe ich einen vergnügtn Tag gehabt. 
Ich befam eine Einladung von ber Herzogin und 
Wieland folte mit mir nach Tieffurth fahren ıc. 
Unterwegs bereitete er mich auf fie vor. Er ſuchtr 
mich zur Toleranz für fie zu Rimmen, well ex wiſſe, 
daß He verlegen fein würde. Es ging Ulles nad 
Wunſch. Ih traf fie mit dem Kammerherrn von 
Einfiedel und einer Hofdame im Bartenfaal.“ 

„Sn einer Beinen halben Viertelſtunde war bie 
ganze Bekanntſchäft in Ordnung. Wir waren zwei 
Stunden dort. Es würde Thee gegeben und von 
allem Möglichen viel ſchaales Zeug geſchwatzt. Ich 
ging dann mit der Herzogin Im Garten fpagieren, wo 
ich fie ſchönſtens, aber. beinahe mit fo vieler Arbeit, 
: wie Mile. Charpentier *) unterhielt. Sie pried mir 
alles Merkwürdige: Wieland's Büfle, die dort aufs 
geſtellt iſt, ihres Bruders, des Herzogs Leopold 
von Braunſchweig Monument und anderes. Nach⸗ 
Ber gingen wir in ihr Wohnhaus, das überaus einfach 
und in gutem ländlichen Geſchmack meublirt ifl. «Gier 
wurden mir einige ſchöne Landſchaften von Kobell 
gezeigt. Gegen Abenn empfahlen wir und und wur⸗ 
den mit Herrſchaftspferden nach Haufe gefahren. 
Wieland, der feine Gelegenheit vorbeiläißt, mir etwas 
Angenehmes anzufündigen, fagte mir, daß ich fle er⸗ 


*) Eine der Töchter des Berghauptmanns Char⸗ 
pentier in Breiderg, die Schiller in Dresden kennen ges 
lernt hatte, 
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obert hätte. Und wirklich fand Ich vieles: in ver Art, 
wie fie mich behaudelt Hatte. Ihre Gofpame *), ein 
verwachſenes und moquantes Geſchöpf, ver ih einige 
Aufmerkiamkeiten bewies, war fo galant, mich mit einer 
Roje zu regaliren, bie fie im Garten für mid 
ſuchte. — Diefen Morgen empfange ich wieder eine 
Ginfabung am Thee, Koncert und Souper bei der 
$erzegin. 20 

„Sie ſelbſt Hat mich nicht erobert Ihre Phy⸗ 
Nognemie wid mir nicht gefallen. Ihr Geiſt ift Außerfk 
bornirt, nichts intereifirt fie, ald was mit Sinnlichkeit 
zuſammenhängt: viefe giebt ihr den Geſchmack, den fie 
für Muſik und Walerei und vergleichen hat oder ha⸗ 
ben will. Sie tft felbft Eomponiftin, Got heis Erwin 
und Elwire ift von ihr geſetzt. — Sie fpricht wenig, 
doch Hat Fe das Gute, Feine Steifigkeit des Cere⸗ 
montel® zu verlangen, welches ih mir auch jo trefflich 
zu nuge machte **). - Ich weiß nicht, wie ich zu ber 
Sicherheit meined Weſens, gu dem Anftand fam, den 
ich bier behauptete. Charlotte verfichert mir aud), 
daß ich es bier überall mit meinen Manieren wagen 


*) Fräulein von Göchhauſen. 

*" Später änderte ſich Schillers Urtheil ins Beſ⸗ 
iere um. Als die Herzogin im Jahre 1803 einen Beſuch 
in Dresden abftattete, fhrieb er an Körner: „Ihr wers 
bet unfere Herzegin nun fennen gelernt haben. Sie if eine 
recht wackere Frau und es lebt fich recht gut in ihrer Ges 
ſellſchaft.“ Und von Fräulein von Göchhauſen ſchrieb 
e: „Die Söhhaufen ift eine Perſon, wie man fie an 
einem Hofe nur wünfden mag ac.‘ 
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dürfte. Bis jetzt Habe ih, wo ich mich zeigte, nir⸗ 
gends verloren. Charlotte's Idee von mir hat 
mir Zuverſicht gegeben, und die nähere Bekannt⸗ 
ſchaft mit biefen ; weimarifchen Rieſen — ich geſtehe 
ODir's — hat meine Meinung von mir ſelbſt — ver⸗ 
Beffert. ir. 

„Nunmehr: freue ich mich auf die. junge ers 
zogin, von ber mir allerwärts viel Vortreffliches ges 
fagt wird. . Bei der Alten hatte ich zu überwinden, 
weit fie meine Schriften nicht liebt und ich ihr fremd 
war. Die’ junge ift meine eifrige Patronin und mei⸗ 
nen Arbeiten ganz vorzüglich gut. Charlotte hat 
mehrmals mit Ihr von mir geſprochen und ſagt mir, 
daß ich. bei ihr fein pürfte, was ich bin; daß ich fie 
für alles Schöne und. Evle empfänglich finden würde. 
In vierzehn Tagen wird fie hier fein. Der Herzog 
aber fommt erſt im September. Eine unangenehme 
Nenigkeit für mid.‘ . 

„Mein Verhältnig mit Charlotten fängt an 
bier ziemlich laut zu werben, und wird mit fehr viel 
Achtung für uns beide behandelt. Selbſt die Her- 
z0gin hat die Galanterie und heute zufammenzubitten, 
und. daß es darum gefchehe, babe ih von Wieland 
erfahren. Man ift in dieſen Kleinigkeiten bier jehr 
fein, und die Herzoginnen felbft laſſen es an folchen 
Heinen Attentionen nicht fehlen.“ 

„Nunmehr babe ih das Logis in Beſchlag ges 
nommen, dad Charlotte vorher gehabt hat. Es 
koſtet mir das Vierteljahr mit den Meubles 17%, 
Thaler: viel Geld für zwei Bimmer und eine Kam⸗ 
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mer, Einen Bedienten, der zur Roth fchreiben Tann, 
habe ich für ſeqe Thaler monatlich bekommen.“ 
"Den 29. Juli. 

„Beftern Abend alſo war ih mit Charlotten 
in Tieffurth. Unfere dortige Geſellſchaft war Wie» 
land, Graf Solmd x. und ein preußifcher Offi⸗ 
ir. Schlid und feine Frau *) fpielten meifterhaft, 
er das Violoncell und fie die Violine. Charlotte 
fuhr nach dem Concert nach Haufe, weil fie fich ‚nicht 
wohl fühlte; ich mußte aber auf ihr Verlangen zurück⸗ 
bleiben. Das Souper war im Geſchmack des Ganzen 
einfach und ländlich, aber auch ganz ohne Zwang. 
Charlotte will behaupten, daB ich mich dieſen 
Abend zu frei betragen habe; fie z0g mid auch auf 
die Seite und gab mir einen Wink. Ich habe, fagte 
fie, auf einige ragen, die die Herzogin an mi 
gethan, nicht diefer, fonbern ihr geantwortet und vie 
Herzogin fliehen laſſen. Es kann mir begegnet fein, 
denn ich befann mich niemals, daß id Rückſichten zu 
beobachten hätte, Vielleicht Habe ich der Herzogin das 
durch mißfallen.” 

„Die Wirkung, die der „Don Carlos“ auf 
Charlotten gemacht hatte, war mir angenehm, Doch 
fehlte e8 ihr (weil fle Frank und ſchwach war) oft an 
Sammlung des Geiftes, felbft an Sinn. Ded Königs 
fogenannter Monolog hat auf fie erflaunlich viel Wir⸗ 
fung gethan. Die Stellen im Stüd, die ich auf fie 
gleichſam berechnet habe, wovon ich Dir gefagt, er⸗ 


*) Bon der Kapelle von Gotha. 
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reichten ihre Wirdung ganz. Des Marquis Stene 
mit dem König that viel auf'fle, aber alles faßte fe 
nicht beim erſten Leſen. Auf ſie wirkte die Schön⸗ 
vurg'ſche. Scene *) recht ſehr, aber auch ſie verſtand 
nicht gleich, was ich wit dem Ausgang derſelben 
wollte.“ 
I„EStellt euch mein FERN vor — Ghärtotte 
kuͤndigt mir an, daß ich als weimariſcher Math, ſobalo 
ti in der Stadt ſelbſt mich dem Hof präfentiren weiße, 
Selm Hiefigen Adel und den erfien Bürgerlichen Were 
monien sBefuche. machen müſſe. Ob das gleich nun 
dvurch bloße Karten audgerichtet zu werden pflegt, und 
sch meinem Bedienten habe, fo ſtehe ich noch in Ge⸗ 
fahr bei einigen angenommen zu werben, und wenn 
auch nicht, fo ift eine halbe Woche ſchändlich verloren. 
Ga kaun mich, ohne einen großen Fehler gegen bie 
Lebensart zu begehen, nicht davon ausſchließen.“ 
x Weimar, am 8. Augufl 1787. 
‚Kann Du mir glauben, Heber Körner, daß 
es mir ſchwer — ja beinahe unmdglih füllt, Euch 
über Charlotten zu fchreiben ? Und ih kann Dir 
nicht einmal fagen, warum? Unſer Verhältniß ift — 
wenn Du diefen Ausdruck verfichen kannſt — wie 
bie geoffenbarte Neliglon, auf den Glauben geftüßt. 


*) Schiller muß bier einen Freund Körner's, einen 
Seren von Schönberg meinen, den er in Dresden bei 
Körner geiehen. Nah dem Beſuch im Sabre 1801 bes 
kellt Schiller „dem treuen guten Schönberg die herz: 
lichſten Grüße.“ 


>, un 
A Re 


Die Bieialigte lara⸗ en Iongfewer —E 
ns menſchlichen Geiſtes bei dieſer auf eine 
mpflifäge Weife ansnsirt, Weil bie Bernunft zu Lange 
Is: nahln.: gelangt „fein wärbe. Derſelbe Yan. if ai 
Gparietten zud miz.. Wir Haben fh Ser Ahnug 
2. Mefultass angefangen nn. müflen jegt "unfere Res 
Iigien darch den Verfland. unterſuchen una b 
Giee wis dort zeigen ſich alfo neihwenbig alle Eyo 
des Fmatiamus, GSleyticismus, de& Aberglaubens und 
Unglaunbens, ua bonn wahrſcheinlich am Ende cim 
tiger mb hilliger Bernunftglaube, der ber alleinfelige 
machende iſt. GE iſt iz wahrſcheinlich, daß ver 
Lin der unerfchätterlihen Sreundfchaft in uns Bel 
von verhanden iR, aber er martet noch ‚auf feine Ent⸗ 
widelung. In Gharisitens Gemwüth if übrigeg$ 
mehr Einheit, als in dem melnigen, wenn Ns ſch 
wandelbarer in, ihren Launen und Summungen 
Lange Einſamkeit und ein eigenſinniger Gang A 


Weſent Haben mein Bild in ihrer Seele tina - 


fer und» fehler gegründet, als bei mir ber 
Fall fein konnte mit dem ihrigen.“ 

„Ich habe Dir nicht. gefchrichen, welche ſonder⸗ 
bare Folge meine Ericheinung auf fie gehabt Hat. 
Bieles, was fie vorbereitete, kann ich jet auch nicht 


wohl ſchreiben. Gie hat mich mit einer heftigen, 


bangen Ungebuld erwartet. Mein Iepter Brief, der ihr 
meine Ankunft gewiß verficherte, ſehte fie In eine Uns 
ruhe, vie auf ihre Geſundheit wirkte. Ihre Seele 
Sing nur noch an biefem Gedanken — und als fir 
mich hatte, war ihre Empfänglichkeit für Freude dahin. 


% 


14 


Ein Tanges Harren Hatte fie erichöpft und Freude 
wirfte bei ihr Lähmung. Sie war fünf bis ſecht 
Tage nach der erflen Woche meines Hierſeins faſt 
jedem Gefühle abgeſtorben, nur die Empfindung viefer 
Ohnmacht blieb ihr und machte fie elend. Ihr Das 
fein war nur noch durch convulfivifcge Spannungen 
des Augenblicks Hingehalten. Du kannſt urtheilen, 
wie mir in diefer Zeit bier zu Muthe war. Ihre 
Krankheit, ihre Stimmung und dann bie Spannung, 
die ich hierher brachte, die Aufforderung, die ich Hier 
Hatte! Sept füngt file an, fi zu erholen, ihre Ge⸗ 
ſundheit ſtellt ſich wieder Her, ihr. Geift wird freier. 
Jetzt erſt können wir einander etwas fein. Aber noch 
genießen wir un® nicht in einen zweckmäßigen Lebens⸗ 
plan, wie ich mir verfprochen Hatte. Alles iiſt nur 
Zuräftung für bie Zukunft. Seht erwarte ich mit 
Ungeduld eine Antwort von ihrem Manne auf einen 
wichtigen Brief, den ich ihm geſchrieben *).“ 
Weimar, am 18. Auguſt 1787. 
„Ser von Kalb bat mir gejchrieben. Er fommt 
zu Ende September, feine Ankunft wird das Weitere 
mit mir beflimmen. Seine Breunvfchaft fir mich ifl 
unverändert, welches zu bewundern iſt, da er feine 


*) Körner fohrieb auf diefen Brief zurüd: „Dein 
Gleichniß von Religion if mir vollfommen beutlih. Cuer 
ruhiges Beifammenfein wird Sure Begriffe von einander be: 
richtigen und dadurch werden alle die Mißverſtändniſſe, Bes 
forgniffie und getäuſchten Erwartungen aufhören, die jept 
vielleiht zumwellen Eure Freuden flören.“ 
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Sean liebt und mein Verhältuiß mit ihr Eennt. Aber 
fine Biligfeit und feine Stärke dürfte vieleicht durch 
Ginmifhung fremder Menſchen und eine dienſtfertige 
Ohrenbläferei auf eine droße Probe geftellt werven, 
wenn er fommt. Ich verfiehe nämlih nur in Bes 
ichung auf die Meinung der Welt, denn der Glaube 
an feine Frau wird nie bei ihm wanfen. Herr von 
Kalb kann nah dem Tode. des Kurfürften von 
der Pfalz der zweite in ver Armee und eine jehr 
wichtige Perſon werden, ohne, daß er feine franzöſiſchen 
Dienſte dabei aufzugeben hat, wo er in acht bis zehn 
Jahren Brigavier fein muß. Gr ift Liebling . des 
Herzog& von Zweibrüden, bei den Damen 
äugerft empfohlen und der Königin von Frank— 
reich bekannt, weldye fich gewundert hat, daß er fid 
nicht ſchon in Paris gemeldet. Alles das wundert 
mich nicht — aber «8 freut mich, daß er alles dies 
erreicht bat und doch der wahre herzlich gute Menſch 
bleiben durfte, der er iſt.“ 

„Bor einigen Tagen ward ih mit Charlotten 
wu einem Concert bei ver Herzogin eingeladen ac. 
Wie krumm doch vie Menfchen gehen! Die Herzogin 
tief mich zu fich und bevauerte, daß ich neulich nicht 
wohl geweſen wäre,’ da die Operette gegeben worben. 
Ich folte fie Das nächſte Mal (dies wäre Übermorgen) 
nahholen. Charlotte, um mein neulidhed Weg- 
bleiben zu entiduldigen, hatte ohne meinen Willen 
dieje Urjache angegeben *).” Da ich aber übermor- 


*) Zu diefer Operette Gotter's hatte Frau von 
Kalb eine Einladung erhalten, worin gefagt wurde, daß 
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gen. nad: Iena gehe und des Tag zur Dperette mir 
nicht beſtimmt genannt werden if, fo bin ich verſchont.“ 

„Die regierende. Herzogin iſt hier, ich 
habe mich aber noch nicht vorfellen laſſen, weil es 
wit erfinunlichen Geremanien verbunden ift, und weil 
ich mich auch. nicht mehr lange Hier aufhalte. &s 
eſchieht alfo nielleicht gar nicht; es fei denn, daß fe 
nach mir frag. Ich Haste mich anfangs darauf: ges 
freut, aber nun erfahre ich genauer, daß ich fie ger 
nicht allein, fondern nur in einem fleifen großen Zir⸗ 
Bel ſprechen dürfte, wohin ich fchlechtersings nicht 
tauge. Charlotte hat mir fchon oft falſche Nach⸗ 


richten gegeben.” | 
| Weimar, 29. Yugufl 1787. 

„sh habe am 28, Auguft Göthe's Gehurtstag 
mitbegehen helfen, ven Herr von Knebel in feinem 
(Goͤthe's) Garten feierte, we er in Goͤthe's Abweſen⸗ 
heit wohnt. Die Geſellſchaft beſtand aus einigen hie⸗ 
figen Damen, Voigt's, Charlatte und mir. Here 
der’3 beine Jungen waren auch dabei. Wir fraßen 
herzhaft und Goöothe's Gefundheit wurde son mir in 
Rheinwein getrunken. Schwerlich vermuthete er in 
Italien, daß er mid) unter feinen Hausgäſten babe; 
aber das Schickſal fügt die Dinge gar wunderbar. 
Rad) dem Souper fanden-wir den Garten illuminirt 


fie ſich eine Gefellfhaft dazu wählen fönnte, wobei 
Schiller gemeint war. Als die Herzogin fragte, warum 
S äiller nicht gefommen ſei, hatte Frau von Kalb ab> 
geredetermaßen fragen follen: „ob er nicht gebeten ſei?“ 
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mb ein ziemlich .erträglicheß Feuerwerk machte ven 
beſchluß. — Un diefem Tage ſah ich die züngere 
zerzo gin. Sie begegnete mir im Stern, ale ih 
‚barlotte zu Knebel führte, aber es blieb nur 
im bloßen DVorbeigehen: Es if eine fehöne und 
He Figur, aber viel Stolz und Fürſtlichkeit im 
ange.” . 

„Die hie ſigen Damen find ganz erſtaunlich em⸗ 
indfom; da ift beinahe Leine, vie nicht eine Ge⸗ 
hichte Hätte oder gehabt Hätte; erobern möchten fie 
sn alle. 2c. Weil ich die hiefigen Theeaffembleen 
icht beſuche, fo legt man es Charlotten ald einen 
espotismus über mih aus. Man kaun bier jehr 
iht zu einer Angelegenheit des Herzens kommen, 
elche aber freilich bald genug ihren erſten Wohnplatz 
rändert.“ 

„Von den hieſigen großen Geiſtern kommen einem 
amer närriſchere Dinge zu Ohren. Wieland hat 
en ungleichſten Charakter, er iſt die Inconſequenz 
nd Die Wandelbarkeit ſelbſt. Ich mag mit ſolch ei— 
m Menſchen nicht leben. Er bat eine gar ſonder⸗ 
we Neigung, um Fürſten zu wohnen. Seine Toch- 
re und Reinholo*) verfihern mir, daß fie vor⸗ 
iglich der Pracht der Meublirung zuzujchreiben jei, 
e er in ihren Zimmern finde. Für dieſes Bat er 
ne ganz beſondere Schwäche. Etwas natürlich thut 
ſch die Eigenliebe. — Was ihn z.B. an die alte 

*) Profeſſor der Philoſophie in Jena, Wieland's 
qwiegerſohn. 
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Herzogin attachirt, iſt Die Freiheit, die er ſich bei 
ihr erfauben darf — neben ihr auf dem Sopha 
zu ſchlafen. Man fagt, er fol ihr ſchon auf das 
Heftigfte widerfprochen - und einmal das Bud an 
den Kopf geworfen haben, Ich kann nicht be 
zeugen, ob das Letzte wahr if; wenigſtens flieht man 
die Beule nicht mehr. Herder und feine Frau chen 
in einer egoiftifchen Einſamkeit und bilden zufammen 
eine Art von heiliger Zweieinigleit, von der fie jeden 
Ervenfohn ausfchliegen.: Aber weil beide ſtolz, beide 
heftig find, fo ſtößt dieſe Gottheit zumeilen unter. fi 
felbft aneinander. Wenn fie aljo in Unfrieven gem 
then find, jo wohnen beide abgefonvert in ihren Ein 
gen und Briefe laufen Treppe auf, Treppe nieber, Bis 
fich endlich Die Frau entfchließt, in eigener Perſon in 
ihres Ehegemahls Zimmer zu treten, wo fle ein 
Stelle aus feinen Schriften recitirt, mit den Worten: 
„Wer das gemacht Hat, muß ein Gott fein, und auf 
den kann niemand zürnen“ — dann füllt ihr Der be 
flegte Herder um den Hals und die Fehde Hat ein 
Ende. Preiſet Gott, vaß Ihr unfterblich fein !“ 
Ueber Herder theilt Schiller noch fpäter un⸗ 
term 25. Septbr. 1789 ergögliche Geſchichten mit: 
„Herder, fchreibt er, hat vor einiger Zeit einem uns 
verzeihlih dummen Streich gemacht. Seir feiner Zus 
rückkunft hatte er nicht gepredigt, weil er erſt abwars 
ten wollte, ob er bleiben würde*. Wie num feine 


® 
*) Herder Hatte damals einen Ruf als Hauptpaftor 
nach Hamburg, 
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Gabe entfchienen. war, fo beftieg er zum erſtenmal 
ve Kanzel wieder; Alles kam in die Kirche, ſelbſt 
von Jena aus und war voll Erwartung — er pres 
bigte Uber ſich felbft, und In Ausprüden, vie 
feinen Teinden gewonnene® Spiel über. ihn gaben 
und alle feine Freunde zum Schweigen brachten. Das 
Te Deum wurde gefungen mit einem Tert, der 
anf ihn gemacht war und in ven Kirhfühlen 
außgetbeilt wurde. Alles ift aufgebracht und hat viefe 
Komödie Auferft anflößig gefunden. Noch ein Bels 
fplel von feinem savoir vivre. — Bel der Tafel der 
Herzogin ſprach er von Hof und von Hofleuten und 
nannte ven Hof „einen Grindkopf“ und die ‚Hofe 
Ieute „die Läufe,” die fi darauf herumtummeln. 
Dies geſchah an der Tafel und fo, daß ed Mehrere 
hörten. Man muß fly dabei erinnern, daß er und 
feine Frau den Hof fuchen und auch vorzüglich durch 
den Hof foutenirt werden. Über genug von biefen 
Knabenftreichen.“ 

Schiller ſelbſt Hatte mit feiner penetranten 
Orientirungsgabe ſehr bald den Schlüſſel zu dem an⸗ 
gemeſſenen Leben in Weimar gefunden. Er ſchrieb 
darüber unterm 10. September 1787 an Körner: 
„Ich fange an, mich hier ganz leidlich zu befinden, 
und das Mittel, wodurch ich ed bewerkficllige, — Du 
wirft Di wundern, daß ich nicht früher darauf ges 
fallen bin — dad Mittel ift: ich frage nad Niemand. 
Das Hätte ich zwar ſchon in den erften Wochen weg⸗ 
friegen Eönnen, denn wohin ich nur ſehe, pflegt bier 
jever ein Gleiches zu thun. — So viele Bamilien, 
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ebenfowiele tabpefonderte Schnedenhäufer, aus denen 
der Eigenthümer kaum beraudgeht, um ſich zu Tonnen. 
In dieſem Stücke iſt Weimar das. Baradied. cher 
kann nach feiner Weiſe privatiſtren, ohne (damit auf⸗ 
zufallen. Eine ſtille, kaum merkbare Regierung läßt 
Änen fo friedlich. hier leben und das Bischen Luft 
und Sonne genießen. Will man fih anhängen, ein⸗ 
drängen, brilliven, fo findet man altenfalld ſeine Men⸗ 
fihen auch. — Anfangs Hab’ ih mir alles viel zw 
wichtig, viel zu ſchwer vorgeſtellt. Ich Habe mich 
feleft für zu fein und. bie Menfchen uuher für zu 
groß gehalten. Jeden glaubte ich meinen Richter, und 
jeder Hat genug mit fich Telbft zu thun, um mich 
auszulauern.“ 

„Jetzt gehe ich ſehr wenig aus, Tags zweimal 
zu Charlotten und zweimal fypazieren, wozu: id 
mie den Stern erwählt habe. Hier begeguen mir 
doch zumwellen Menſchen, und will ih, fo Tann ich 
auch ganz allein fein. Um anderen Tage befuche ich 
Bode, Bertuh, Herder, Voigt over fonft Je⸗ 
mand. Montags gebe ich in den Elub. Die übrige 
Zeit Hin ich zu Haufe und arbeite.“ 

Bode war eben von feiner maurerlfchen Tour 
nach Paris wiebergefommen, „um Tranfreig zu illu⸗ 
miniren. Schiller fchrieb über ihn in demſelben 
Briefe: „Bode hat mich fondirt, ob ich nicht Man⸗ 
rer werben wolle. Hier bält man ihn für einem ber 
wichtigften Menjchen im ganzen Drven. Gr bat mir 
über die biefigen Menſchen vrollige Aufſchlüſſe gege- 
hen. Ich erzählte ihm meine jetzige Lage mit Wie⸗ 
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lınd*). Des mÄre ganz in der Orbnung, fagte er; 
jet nicht mie allein fo mit ihın gegangen. Wir⸗ 
land fei zin Kind. Rach einiger Zeit würde er Tran 
ud Kinder zufammenrufen und fie fragen, wie er 
vun eigentlich mit mir außeinandergefonmen ſei? 
Das Fei ihm hundertmal begegnet. Klopflod habe 
ie nach Bieland eimmal gefragt, darauf habe er 
ifm folgende Antwort gegeben. Er wünfhe, Wie- 
land's wegen, daß er auf eine halbe Stunde Jeſus 
Ghriftns beim jüngſten Bericht fein dürfte. — Was 
würden Sie dann thun, fragte Klopſtock. — Wie 
Iand müſſe vor ihm, alle feine Schriften unter dem 
Arm, erfcheinen, um fein Urtheil zu hören. — Siud 
Se Herr Wielanp aus Weimar, würde er zu ihm 
fügen. — Ja. — NAım, Sar Wieland, fehen Sie, 
dahin Tiegt rechts und dahin liegt links. Gehen Sie 
nun bin, wohin es Ihnen beliebt — wohin ed Ihnen 
beliebt — aber nehmen Sie Sih nur in Acht, das 
füge ih Ihnen. Geben Sie wohl Abt! — Die 
Satyre ift ſehr fein, wenn man Wieland Eennt, fein 
Laviren zwiſchen gut und übel, feine Furcht und feine 
Klugheit.’ 

Die Ankunft Serm von Kalb's verzog fich bis 
in den November. Unterm 19. November 1787 
ſchrieb Schiller an Körner aus Weimar: „Ich 
glaube wirfih, Wieland kennt mich noch wenig 
genug, um mir feinen Liebling, feine zweite Tochter 


2) Sihiller, erft aufs freundſchaftlichſte aufgenommen, 
war mit ihm in Spannung gefommen. 
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nicht abzufchlagen,, ſelbſt, da ich nicht Habe. Das 
Maͤdchen kenne ich nicht, aber fiehſt Du, ich würde fie 
ihm Heute abfordern, wenn ich glaubte, daß ich fie 
verdiente. Es ift fonderbar, Ich verehre, ich llebe bie 
herzlich empfindende Natur und eine- Kofette, jede Ko⸗ 
fette Tann. mich fefleln. Jede hat eine unfehlbare 
Macht auf mich, auf weine Eitelkeit und Sinnlichkeit; 
entzünden kann mich feine, aber beunruhlgen genug. 
Ich Habe Hohe Begriffe von häuslicher Freude und 
doch nicht einmal fo viel Sinn dafür, um mir fie zu 
wünſchen u.f. w. u. f. w. : Charlotte weiß von 
dieſem Monologe meiner Vernunft nichts. — Ger 
son Kalb if vor drei Tagen in Kalbörierh*) an⸗ 
gefommen und dahin ift Charlotte jeht gereiſt. 
In acht Tagen kommen beide hier an.” 


Weimar, 8. December 1797. 

„Seit meinem legten Briefe und. dem heutigen 
war ih nicht In Weimar. Während daß Yrau von 
Kalb in Kalbörieth fih aufhielt, bekam ich ſolche 
Aufforderung von meiner Schwefler und der Dame, 
auf deren Gut ich war, nad Meiningen zu fommen, 
dag ich meinen Aufenthalt in Weimar endlich aufs 
opfern mußte 20, In Rudolſtadt babe ich mich einen 
Zag aufgehalten und wieder eine recht liebenswürdige 
Familie kennen gelernt. Eine Frau von Lengefeld 
lebt da mit einer verheiratheten und einer. noch ledi⸗ 


*) Das Kalb'ſche Stammgut in der goldenen Aue in 
Thüringen. 
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gen Tochter”). Beide Geſchoͤpfe ſind (ohne ſchön zu 
fein) anzichend und gefallen mir ſehr. Man findet 
bier viel Bekanntſchaft mit der neuen Riteratur, Fein⸗ 
heit, Empfindung und Geiſt. Das Glavier fpielen fie 
gut, weldhes mir einen recht fchönen Abend machte 26.” 

„Bier in Weimar habe ich Charlotte und ih⸗ 
sen Mann wieder gefunden. Er ift ganz der alte, 
wie ich aus dem erfien Anblick urtbeilen fonnte; denn 
ih babe ihn nur einmal gefprochen. Sie iſt gefund 
und. fehr aufgemedt. (Ich weiß nicht, ob vie Gegen⸗ 
wort des Mannes mich lafjen wird, wie ich bin. Ich 
fühle in mir fchon einige Veränderung, die weiter 
gehen kann. Wieland's Haus befuche ich jetzt am 
fleißigfien und ich glaube, es wird fo bleiben. Laß 
diefe Stelle unfere Weiber**) nicht leſen.)“ . 

Weimar, ‚19. December 1737. 

„Jeder Tag bat jegt für mich zwölf arbeitvolle 
Stunden und fehr oft auch einige mehr. Gegen 
Abend, meift ſechs Uhr, denke ich off an eine Zer⸗ 
fireuung: dieſe find: ich entweber bei Charlotten 
oder Wieland's ıc. Charlotte feh’ ich die Woche 
nur drei⸗ höchftend viermal, weil ich jegt nie als die 
Abende auögehe und fonft alle andere Menſchen ver⸗ 
nachläffigen müßte. Auch find Kalb's faft über ven 
andern Tag bei Hof oder ſonſt herum.” 


*) Die Frau des rudolſtädtiſchen Hofrathe von Beul: 
wis, Garoline, fpätere Frau von Wolzogen und 
Schillers fpätere Gattin, Charlotte von Lengefelb. 

**) Koͤrner's Rrau und deſſen EWUEN 

1 


Sachſen |. 


BL; 


Weimar, 7. Februar 17658, 
„Die hiefigen Nevouten*) find recht artig und 
durch die große Anzahl ver Nobleffe und den "Hof 
nicht fo gemein, wie die Dresdner. Ich Habe mic 
recht gut darauf befunden, woran wohl auch vie grd- 
Bere Zahl meiner hiefigen Bekannten Schuld ſein mag.“ 
Weimar, 6. März 1788. 
„Neuerdings ließ ich ein Wort (daß ich hier eine 
ernſthafte Gefchichte babe), gegen Dich fallen — aber 
dieſes ſchläft tief in meiner Seele und Charlotte 
felbft, die mich fein durchfieht und bewacht, Hat ned 
gar nichts davon: geahnet.“ 
Weimar, 17. März 1788. 
„Beau von Kalb ift mit ihrem Manne jebt von 
hier abweiend und wird erft zu Ende dieſes Monats 
wieder zurüdfommen. Sie hat eine Zufammenfunft 
mit ihrem Schwager auf einem ihrer Güter **) und 
Bertuch ift dabei. Die Sache iſt eines Projeſſes 
wegen, den der Präſident Kalb führt.‘ 
| Weimar, 25. April 1788. 
„Charlotte war einige Tage nicht wohl und 
man fürdhtete eine fausse-couche, woraus aber glüd- 
licherweiſe nichts geworben if. Ihr Fritz iſt vor 
vierzehn Tagen mit den Blattern oculirt worben und 


läßt fih fehr gut an.“ 


*) Auf einer biefer Rebouten dieſes Winters ſah Schil⸗ 
ler, wie er unterm 5. Februar 1789 an feine fpätere Frau 
ſchrieb „ſie unverhofft vor fi ſtehen.“ 

”*) Waltershaufen in Franken. 
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Den Sommer des Jahres 1788 verbrachte 
Schiller in Volkſtädt bei Rudolſtadt; unterm 27, 
Juli ſchrieb er an Körner: 

„Bon Welmar höre ich ſchon viele Wochen nichts, 
doch wird dieſer Tage Frau von Stein hierher kommen, 
die mir von Göthe*) erzählen ſoll. Frau von 
Kalb if in Meiningen.‘ 

Rudolſtadt, 1. September 1768. 

„Beau von Kalb wird diefer Tage von ihrer 
thüringifchen Reife nach Weimar zurüdkemmen. Ich 
babe fie jegt über vier Donate nicht gejehen, wie ich aber 
höre, ift fie wohl und die Zerfireuung hat ihr gutgethan.‘ 

In viefem September war die berühmte erfte Zu⸗ 
jammenfunft Schiller's mit Göthe: 

NRudolſtadt, 12. September 1788: 

„Endlich kann ich Dir von Göthe erzählen. Id 
habe vergangenen Sonntag beinahe ganz in feiner Ge= 
jelihaft zugebraht, wo er und mit Herder, Brau 
von Stein und der Brau von Schardt befuchte. 
Sein erſter Anblick flimmte die hohe Meinung ziemlich 
tief herunter, die man mir von diefer anziehenden und 
ihönen Figur beigebracht hatte. Er iſt von mittlerer 
Größe, trägt ſich fleif und geht auch fo; fein Geſicht 
iſt verfchloffen, aber jein Auge jehr ausdrucksvoll, leb⸗ 
haft und man hängt mit Vergnügen an feinem Blide. 
Bei vielem Ernft hat feine Miene doch viel Wohlwol- 
Imvdes und Guted. Er ift brünett und fdhien mir 
älter auszujehen, ald er meiner Berechnung nach wirf- 
lih fein kann. Seine Stimme ift überaus angenehm, 


*) Der aus Italien zurüdgelommen war. 
11* 
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feine Erzählung fließend, geiftvod und belebt; man 
Hört ihn mit überaus vielem Vergnügen; und wenn 
er bei gutem Humor iſt, welches diesmal fo ziemlich 
der Ball war, fpriht er gern und mit Intereſſe. — 
Unfere Bekanntfchaft war bald gemacht und ohne ben 
mindeften Zwang; freilich war die Geſellſchaft zu groß 
und Alles auf feinen Umgang zu eiferfüchtig, als daß 
ich viel allein. mit ihm hätte fen oder etwas anderes 
als allgemeine Dinge mit ihm fprechen können ꝛc.“ 
Rudolſtadt, 20. Dct. 1758. 

„Brau von Kalb Hab! ich Deinen Einſchluß 
beforgt. Ich Hab’ ihr dieſen Sommer gar wenig ge 
ſchrieben; es ift eine Verſtimmung unter uns, worüber 
ih Dir einmal mündlich mehr fagen will. Ich wiser 
rufe nicht was ich von ihr geurtheilt Habe: fie ift ein 
geiftvolles edles Geſchöpf — ihr Einfluß auf mid 
aber ift nit wohlthätig geweſen.“ 

Weimar, 9. März 1789. 

„Charlotte beſuch' ich noch am meiflen; file iſt 
biefen Winter gefunder und im Ganzen auch heiterer 
als im vorigen, wir fliehen noch gut zufammen; aber 
ich babe, feitvem ich wieder bier Bin, einige Princtpien 
von Preiheit und Unabhängigkeit im Handeln und 
Wandeln in mir aufkommen laſſen, denen fich mein 
Verhältniß zu ihr, wie zu allen übrigen Menfchen, 
blindlings unterwerfen muß. Ale vomantifche Luft⸗ 
ſchlöſſer fallen ein und nur mas wahr und natärlid 
tft, bleibt ſtehen. Wie werther wird mir alle Tage 
‚Deine und meine Brempfchaft und wie wohlthätig If 
fie mir ſchon gewefen! Ich würde Eeine diefer Art mehr 
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nüpfen können, dena Du glaubſt nicht, wie viel Dis 
ſanthropie fich in meine Denkart gemifcht hat. Leiden, 
Fehlſchlüfſe über Menſchen, Hintergangene Erwartun« 
gen Haben mich in ihrem Umgang fchüchtern und miß⸗ 
trauiſch gemacht. Ich habe den Jeichtfinnigen frohen 
Glauben an fle verloren; darum braucht es fehr wenig, 
um meine Zuverficht zu eines Menſchen Freundſchaft 
für mich wankend zu machen, befonders wenn ich Ur⸗ 
fache Habe, zu glauben, daß fein eignes Gedankenſy⸗ 
ſtem, feine Reigungen noch nicht feft find.‘ 

„Ich Habe auf diefer Welt Feine wichtigere An⸗ 
gelegenheit, als die Beruhigung meines Geiſtes — aus 
der alle meine ebleren Freuden fließen. Ich muß ganz 
Künftler fein können over ich will nicht mehr fein. 

Die letzte und zwar fehr expreſfive Heußerung 
über die wiederholte Trage Körner's, wie ex mit 
Frau von Kalb flehe, gab Schiller Furz nach fei= 
nem Ginzug in Iena unterm 1). Juni 1789, ald von 
einem Befuh Körner’ in Iena die Rebe war, mit 
folgenden Worten, die deutlich feine Klage, wenn nicht 
feine Anklage anveuten: 

„Du willſt wiflen, wie ih mit Charlotte 
fiehe? IH wid Dir's mündlih fagen. Wenn Du 
ihr aber antmworteft, fo mache Deine An» 
funft immer nod etwas zweifelbafter, als 
fie ift, und verfprich eher weniger, als Du 
Soffnung haft, halten zu können.“ 

In ven Briefen an feine nachherige Frau und 
Schwägerin hat; Schiller fi über den eigenthüm⸗ 
lichen Charakter Eharlotten’d von Kalb beſtimm⸗ 
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ter ausgeſprochen. Aus Iena 3. November 1759 ſchrieb 
er nach der Verlobung mit Lotte von Lengefeld, 
die längere Zeit Frau von Kalb unbelannt blieb: 
„Diefen Brief fehrieb mir die Kalb. Sie iſt bed 
ein feltfam wechſelndes Gefchöpf, ohne Talent glücklich 
zu fein, wie £önnte fie alfo geben, was fle felbft nit 
bat? Vor ihrer Neugierde muß man fi hüten, ver 
ihrer Inconfequenz, vie fle oft verleitet ſich ſelbſt nicht 
zu fchonen und auch vor ihrer Starfgeifterei,, die fie 
Yeicht verführen Fännte, ed mit dem Beften Anberer 
nicht fo genau zu nehmen.” Drei Tage daranf fchrieb 
Schiller: (Der Anfang des Briefs fehlt) So richtig 
die Kalb fonft immer flieht, fo irrt ſie gerade ihr 
Verſtand in Unfehung meiner. Die Kalb madjt mid 
indeſſen doch jebt etwas verlegen. Das VBerhältnig, worin 
fie mit ihrem Mann fid) verfegen will, bat mich ihr 
in gewiſſem Betracht jeßt unentbehrlich gemacht, weil 
ich e8 allein ganz weiß und fie nicht ohne Math, 
obne fremde Augen dabei zu Werke geben Tann. Sie 
bat ihm darüber Schon gefchrieben und - auch Antwort 
erhalten, die nun ihre ferneren Schritte beſtimmen 
muß. Sie verlangt und fünnte es auch mit allem 
Recht von mir verlangen, daß ich nah Weimar zu 
ihr Fommen und über dieſe neue Lage der Dinge mit 
ihr berathfchlagen fole — aber file mollte es entweder 
heut oder morgen und weder heute, noch morgen, noch 
übermorgen wäre mir’8 möglich gemefen. «Hört fie 
aber nun, daß ich vier Wochen in Volkſtädt geweſen 
und ihr einen einzigen Tag In Weimar abfchlug, fo 
muß es ihr, da fie von einem genauen Berhältniß 
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zwiſchen ung nichts weiß, ſehr empfinplich auffallen. 
Nun hab' ich ihr durch einen Grprefien gefchrieben, 
daß fie hierher kommen fol ac. mit ver Schröter x. 
„Abend. „Die Kalb iſt nicht gekommen und fommt 
auch nicht. Ihre Lage iſt jeßt doppelt velicat und fie 
glaubt nit, daß die Sache unbeobachtet Bleiben 
würde.” , 

„Aus einem fpäteren Briefe vom 20. November 
1789 erfahren wir, daß Brau von Kalb fehr Frank 
in Weimar wurde, doch meint Schiller: „ich hoffe, 
e8 wird größer und ſchlimmer gemacht werben, ald'c8 
it. Ic Habe lange nichts von der Kalb gehört und 
durch Andere kann ich nicht gut Nachricht von ihr 
erhalten.” Ginen Monat fpdter 21. December 1759 
meldet Schiller: „Die Kalb Hat mir heute gefchries 
ben, mir aber gar nichts merken laffen, als wüßte fie, 
dag ich in Weimar geweſen fei. Vielleicht Hat fie e8 
auch nicht erfahren. Ich babe ihr fogleich geantwortet; 
lieber zehn Briefe jchreiben, als einmal ſelbſt fommen. 
Don Eudy fchreibt fie, daß fie Euch nicht fo oft fühe, 
als fle es wünfchte, weil fle noch nicht ausgebe. Ihr 
habt mir einen Wink von ihr ausgerichtet, jett bes 
ſtelle icy einen ähnlichen an Euch, aber befolgt ihn ja, 
wie ich ihn befolgt Habe Ich Habe ihr gejchrieben, 
daß Ihr gern mit Euch felbft Iebtet, in Rudolſtadt 
hättet Ihr dad lernen müflen und jet wär! e8 Euch 
zur Natur geworden. Neue Breundfchaften würbet Ihr 
wohl nicht knüpfen.“ 

Ueber den weiteren VBerfolg des Verhaltens 
Charlottend belehrt Schillers Brief vom 5. 
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Februar 1790: „Wegen der ** Habe ih ernflich 
Berbacht, venn ich weiß, was ſie fähig if. Auch ohne 
italienifhen Himmel würde Ich Dir nicht -rathen, in 
gewifien Augenblicken mit ihr zufammenzutteffien — 
denn „Leidenschaft und Kränklichfeit zufanımen baden fie 
manchmal an die Grenzen des Wahnfinns geführt, 
Bewahre der Himmel, daß Ih ihr etwas merken laflen 
follte. — Sie erhält jeßt von mir feine Antwort 
auf Ihre Briefe mehr. Wie kann Ich ihr ſchreiben ?“ 
Unterm 12. Februar endlich meldet Schiller feinem 
beiden Damen: „Wahrfcheinlih war es eine Wirkung 
meines letzten Brief, was ** bei Eurer letzten Zu⸗ 
fammenfunft mit ihr ein fo fonderbares Betragen ge⸗ 
geben Hat. Ich begreife nicht, mit welcher Stirne fie 
mir ſchreiben Fonnte, daß ich „pie giftigen Zungen nicht 
die Wahrheit fol gerevet haben laſſen.“ Daß fie fi 
in unfer Betragen gegen einander gemifcht hat, iſt doch 
ziemlich entſchieden, fie hat alfo wirklich gegen ſich ſelbſt 
geiprochen. --Sie empfahl mir bei meiner Antwort Ge⸗ 
nauigkeit in der Aufjchrift des Briefs, weil fie fürch⸗ 
tete, daß er in ihrer Schwefter Hände kommen koönnte. 
Diejes gab mir Gelegenheit ihr zu jagen, daß bie 
Vorficht nit überflüfflg fei, denn mir wäre es wire 
lich "begegnet, daß von den Briefen, die ih nad) Wei⸗ 
mar geichrieben, einige durch frembe Sünde gegangen 
Sie drang in mich in ihren letzten Briefen, fie 
nur auf einen Augenblick zu beſuchen, weil fie mir 
etwas ſehr Wichtiged zu fagen habe. Da ich eb neu 
lich endlich ganz abfhlug, fo eröffnete fle mir in 
ihrem letzten Brief bie Sache, um berentwillen fle 
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fo nöthig fand, mi zw ſprechen. Dieß war nun 
sfienbar nicht Die Wahrheit, venn ihr Anliegen ift 
durch einen Brief noch leichter abzuthun geweſen.“ 

„Sie war nie wahr gegen mid, als 
etwa tn einer leidenfhaftliden Stunde, 
mit Klugheit und ein wollte fie mid um⸗ 
ftriden.” 

„Ste if jest nicht edel und nicht einmal hoͤflich 
genug, um mir Achtung einzuflöfen. Da ich Ihr 
neulich fchrieb, „ich zweifle, ob fie jet die Stimmung 
fihon gefunden Hätte, worin unfere Zuſammenkunft für 
uns beide erfreulich fein könnte, und daß ich vieles 
aus einigen Vorfällen fchlöffe, fo antwortet fie mir 
nun: „Ich irre mich fehr, wenn ih ihr jetzi— 
ge# Detragen mit jener TollHeit, mit jenem 
ungefchidten Traum, der lange ſchon nicht 
mehr in ihrer Erinnerung fei, in Zuſam⸗ 
menbang brädte und dergleichen mehr.” 
Darauf fchrieb ih ihr: „Die DVerficherung, die fie mir 
gebe, daß das Vergangene in ihrer Erinnerung auds 
gelöfcht fei, erlaube mir endlich freimüthig 
über das Glück mit ihr zu ſprechen, das 
meine nahe VBerbindung mir gewähre, id 
fprah nun mit vollem Herzen von unferer 
Zufunft und dies Hat fie nicht ertragen.“ 

„Bat fie es nicht durch die Mlatitude verdient, 
womit fle.ihre eigene Empfindung berabfegt? Warum 
ſchreibe ich jo viel von Ihr? Ich Hätte etwas Beſſeres 
thun Finnen. Lebt wohl, meine Theuerften, lebt 
wohl.‘ 
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Im Auguft 1789, unmittelbar nach dem Beſuche 
Körner's in Jena, vollzog Schiller feine Berlobung 
mit Charlotte von Lengefeld und ein halbes 
Jahr darauf am 22. Februar 1790, eined Montags, 
ließ er ſich in der verfchloffenen Dorfkirche von We 
nigenjena bei Iena, um fi dem Andrang der Pro⸗ 
fefioren und Studenten zu entziehen, trauen. Er folgte 
dabei einem Heirathöprincipe, das er, nach feinen bei⸗ 
den fhlimmen Erfahrungen in ver Liebe, nad ber 
Erlöfhung der flammenvden kurzen Leidenſchaft für 
Sräulein von Arnim in Dresven, nachherigen- ®rä= 
fin Kuhnheim und nad der Erlöſchung des chen 
fo flammenden, langen Berhältniffes mit. Charlotte 
von Kalb adoptirt. hatte. Er Hatte dieſes Heirathe⸗ 
princip fehon unterm 28. Mai 1789 an Körner außs 
gefprochen: „Weißt Du eine reiche Partie, fo fchreib 
mir immer; entweder fehr viel Geld oder gar eins 
und deflo mehr Vergnügen im Umgang.” 

- Ueber das Bergnügen im Umgang mit den beis 
den Schweſtern von Lengefeld, der KHofräthin 
Garoline von Beulwig, weldhe damals getrennt 
von ihrem Manne im Haufe ihrer Mutter in Rudol⸗ 
ſtadt lebte und 1794 gefchieven und Brau von Wol⸗ 
zogen ward und der drei Jahre Jüngeren Lotte, 
feiner fpätern Frau, hatte Schiller unterm 27. Juli 
1783 an Körner gefchrieben: „Beide Haben etwas 
Schmärmerei, doch ift fie dem Verſtande fuborbinirt 
und durch Geiftedcultur gemildert. Die jüngere if 
nicht ganz fern von einer gewiſſen Goquetterie d’esprit, 
die aber durch Beſcheidenheit und immer gleiche Leb⸗ 
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baftigkeit mehr Vergnügen giebt, als drückt. Ich rede 
gern von ernfibaften Dingen, von Geiſteswerken, von 
Empfindungen — hier kann ich «3 nach Herzenslufl 
und eben- fo leicht wieder auf Pollen überfpringen.“ 
Ueber die eigentliche Befchaffenhert des Bergnügens 
SKhiller'd:im Umgang mit diefen beiden Schweſtern ift 
und erſt ganz neuerlich durch den Herausgeber des Nach⸗ 
laſſes ver Frau von Wolzogen eine Aufflärung zuge⸗ 
gangen, welche allerdings einzig in ihrer Art if. Schil⸗ 
ler's eigentliche Herzens flamme war nidyt Lotte, feine 
fpätere Frau, fondern Caroline von Behlmig. 
Schillers Heirath mit „Lolo“ war keineswegs cine 
flammende Herzensheirath, feine ganzernftliche Abſicht war 
vielmehr geweien, mit beiden Schweftern zuleben, 
wie dereinſt in der alten romantifchen Zeit 
der Braf von Bleihen. Der Geraudgeber des 
Nachlaſſes der Frau von Wolzogen berichtet, daß 
diefelbe an mehreren an beide Schweftern gerichteten 
glühenden Briefen Schiller’3 aus ven Jahren 17988 
— 1790 eine in ihrer Art einzige Fälſchung begangen 
bat: eines Theils, um fie nicht der DOeffentlichfeit zu 
entziehen und anderntheild aus Didcretion- hat fie fie 
fhon in der von ihr herausgegebenen Biographie 
Schillers als an ihre Schwefter allein gerichtet, ein⸗ 
rüden laffen und in den für Herausgabe ded Nachlafs 
ſes beflimmten Briefen bat fie mit fpäter zitternder 
Hand bei den leinenfchaftlichften Stellen ſtatt „Car o⸗ 
line” „theure Lotte‘ gefeßt. Lieber das romantifche 
Doppelverhältniß, daß ver ideale Mann beabfichtigte, 
erklärt er fich felbft einmal in einem Briefe aus Jena 
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som 15. Nov. 1789 in folgenden Worten: „Dieſes 
Dafein wird und über alle Menfchen um und ber hins 
wegrücken. Unſer himmlifches Leben wird ein Geheim⸗ 
niß für fle bleiben, auch wenn fie Zeugen davon find. 
Unfere Liebe braucht: Feine Aengſtlichkeit, Feine Wach- 
famfeit, — wie könnte ich mich zwiſchen Euch beiden 
meined Dafeins freuen, wie könnte ich meiner eigenen 
Seele immer mächtig genug bleiben, wenn meine Ges 
fühle für Euch Heide, für jede von Euch, nicht bie 
füße Sicherheit hätten, daß ich. dem Anderen nicht ent⸗ 
ziehe, wa8 ich dem Einen bin. Brei und ficher be⸗ 
wegt ſich meine Seele unter Euch und immer liches 
voller Fommt fie von Einem zu dem Anderen zurück 
— derſelbe Lichtſtrahl — laßt mir -viefe ſtolzſcheinende 
Vergleichung — derfelbe Stern, der nur verſchieden 
wieder fcheint aus verfchiedenen Spiegeln. Was Caro 
fine vor Dir voraus bat, meine Lotte, mußt Du 
von mir empfangen; Deine Seele muß ſich in meiner 
Liebe entfalten und mein Gefchöpf mußt Du fein. 
Earoline Hat mehr Empfindungen in mir zur 
Sprache gebradt ald Du, meme Lotte, aber ich 
wünfchte nicht um alles, daß Du anders wäreft, als 
Du biſt. Wie fchön iſt unfer Verhäaͤltniß geſtellt von 
dem Schickſal! Worte ſchildern diefe zarten Beziehuns 
gen nicht, aber fein.und fcharf empfindet fie Die Seele. 
Nur Dein Schidfal, meine Caroline, iſt es, was mir 
Unruhe macht. Bleibe ich in Sena, fo will ih mid 
gern ein Iahr und etwas darüber mit der Nothwen⸗ 
digkeit ausfühnen, daß Du mit Beulwit allein lebſt. 
Von diefem Jahr konnteſt Du vie Hälfte bei und zu» 
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Singen ıc. Es war mir doch lich zu fehen, daß bie 
chöre mere auf. die Trennung von B. ſchon ges 
dacht Hat.“ 

Es fam jeboch nicht zu einer wirklichen Er⸗ 
fülung dieſes idealen Doppelverhältniffes, bei ver 
allerdings große Gefahr geweſen fein würde, daß 
Schil ler in eine ähnliche Lage verfegt worden wäre, 
in der Bürger zu feine Braun und Schwägerin 
einſt Rand. Caroline trat zurüd, Schiller heira- 
ihete Lotte und Earoline vermählte fich vier Jahre 
sh Schillers Heirath 1794 mit Wilhelm von 
Bolzogen, Sohn eines. meiningifhen Geheimen 
Rats und Bruder des preußifchen Generals Wol⸗ 
zogen, defſſen Memoiren neulich erichienen find. Er 
war Schillers Freund ſchon von der Carlsſchule 
br, wo er das Baufach fluvirt Hatte, er ging dann 
nah Paris, machte in ven erflen Jahren der Revo⸗ 
Intion den würtembergifchen Gefchäftäträger Hier, dann, 
dur den Herzog von Meiningen empfohlen, warb er 
1797 weimariicher Kammerherr und Kammerrath, feit 
1502 Begleiter des Erbprinzgen nah Paris und 
Petersburg, nachher Gcheimer Rath und Oberhofmeifter 
der Erbprinzeſfin⸗Großfürſtin. Wolzogen war 
Garolinend Vetter und hatte fie fchon feit Tange 
ber leidenſchaftlich gelieb. Außer Schiller und 
Wolzogen gehörte auch der Coadjutor Dalberg 
zu den Anbetern Carolinens. Sie flarb, nachdem 
fie alle meimarifche Koryphäen vor fidh Hatte flerben 
iehen, als eine ver letzten des weimariichen Kreifes 
1847, vierundaditzig Jahre alt, zweiundvierzig Jahre 
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nach Schiller und einundzwanzig Jahre. nad ihrer 
‚Schwefter, die 15826 in Bonn flarb. Auf dem Kirch⸗ 
hofe zu Jena ſteht auf Carolinens Grabe die - 
ſelb ſtgewaͤhlte Inſchrift: 
„Sie irrte, litt, liebte 
verſchied 
im Glauben an Chriſtus, die erbarmende 

Liebe.” 

Was Frau von Kalb an Schiller verbrocdhen 
hatte, ward ihr zehn Jahre fpäter vurh Jean Paul 
vergolten.. Gegen dieſen war die Neigung fo flark, 
daß fie fih ihm geradezu felbft zur Grau anbot: 
er fchlug file aus. Wir Haben über biefes merkwür⸗ 
dige Verhältniß Auffchlüffe in der Biographie Sean 
Pauls von feinemNeffen Spazier und in feinen 
Briefen an Otto erhalten. Ich Taffe hier aus letz⸗ 
teren einige Auszüge folgen, die hinwiederum zugleich 
über die PHyflognomie des damaligen mweimarifchen 
Lebens Aufklärungen ‚geben und zwar höchſt naive 
Aufklärungen, wie fie einem dem größeren Leben in 
Refidenzen noch blutfremden enthuflaftifhen Manne in 
der Dichterfreude entftrömten. 

Jean Paul langte eines Freitagd am 10. Juni 
1796 in dem deutſchen Athen an und fchrieb feinem 
Herzenöfreund Otto in feiner Herzensfreude glei 
Sonntage, den 12. Yuni, um 7 Uhr Morgens. 
„Lieber Bruder! Gott ſah geſtern doch einen über⸗ 
glücklichen Sterblihden auf der Erde und der war 
ih ꝛc. — Geftern ging ih um 11 Uhr — weil ihr 
Einladungsbillet mich zweimal verfehlte, — zur Kalb 
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(es iſt tie Schweſter der Baireutherin *) und id 
glaube fa, meine auch). Ich hatte mir im Billet 
eine einfame Minute ausbedungen, ein; ldte A 1dte. 
Sie hat zwei große Dinge, große Augen, wie ich noch 
feine fah, und eine große Seele. Sie fpricht gerade 
fo, wie Herder in den Briefen über Gumanität 
ſchreibt. Sie ift flark, vol, aud das Geſicht — ich 
wil fie Die ſchon ſchildern. Drei Biertheil Zeit 
brachte fie mit Lachen hin — defien Hälfte aber nur 
Nerven⸗Schwäche it — und ein Viertheil mit Ernft, 
wobei fie Die großen, faſt ganz zugejunfenen Augen 
lieder himmliſch in die Höhe hebt, wie wenn Wolfen 
den Mond **) wechſelsweiſe verhüllen und entblößen. 
„Gie find ein fonderbarer Menſch“ das fagıe 
fie mir dreißigmal. Ach! bier find Weiber! Auch 
babe ich fie alle zum Freunde — der ganze Hof bis 
zum Herzog lieſt mich.‘ 

„Ich aß aus Urfachen nicht bei ihr; ſie fchrieb 
meine Ankunft an Knebel (Kammerherr bei der Her⸗ 
zogin,. Um 3 Uhr fan ich wieder und Knebel 
auch. Er ift ein Hofmann im Aeußern, aber fo viel 
Wärme und Kenntniffe, fo einfach! Alle meine männ⸗ 
lien Bekanntſchaften hier — ich wollte dieſe nicht als 
lein — fingen fich hier nut den wärmften Umarmungen 
an. Du findeft hier nichts vom jämmerlichen Gezierten 
in #* = (Buireuth), von der jämmerlidden Sorge um 


*) Der Gemahlin des Kammerpräfidenten Kalb. 
**) Auf dieſes Epitheton ornans bezog ſich fpäter wahr: 
ſcheinlich „die Monpfinfternig.‘ 
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Mode — ich wolte, ich Hätte den grünen Talar be⸗ 
halten, oder bloß ven blauen Stußrod noch einmal 
wenden laſſen. Er (Knebel) wolte mid zu Herder 
und heute Mittags zum Efjen zu Göthe führen; 
aber ih blieb bei dem Vorſatz des coeur & 
coeur, wenn ich nämlid Jemand zum erflenmal 
fehe. un 
„Heute Mittags allein bei der Kalb. Gegen 
5 Uhr gingen wir Drei in Knebel’s Garten, untere 
wegs fuhr und Einſiedel entgegen, ber mid) gradezu 
bei dem Kopf nahm, und der nur drei Worte fagen 
Eonnte, weil er. die Herzogin in die Comönie .begleiten 
mußte, nachher aber fogleich wieder kam. Nah ciui⸗ 
gen Minuten fagte Knebel: „Wie fih das alles 
himmliſch fügt, dort Fümmt Herder und feine Frau 
mit den zwei Kindern.’ — Und wir gingen ihm ent- 
gegen; und unter dem freien Simmel lag ich enblid 
an feinem Mund und an feiner Bruft, ich konnte vor 
erflidlender Breude faun fprechen, nur weinen. Her⸗ 
der konnte mich nicht futt umarmen. Als ich mid 
umſah, waren die Augen Knebel’d auch naß.... 
Mit. Herder bin ich jeßt fo befaunt, wie mit Dir, 
Er wollte fon längft an mich fchreiben, und als er 
mit feiner Frau, die mich herzlich liebt — fie iſt cine 
nur anderd mopifizirte Kalb — durch * * * (Baireuth) 
zeifte, wollten fie mich beſuchen. Ich wollte, ed wäre 
möglih, jo unverſchämt zu fein, Dir Alles jagen zu 
fönnen. Er lobte faft alle an meinen Werfen — ſo⸗ 
gar die grönlänvdifchen Prozeſſe. Er flieht fo ebel, aber 
doch anders aus, als ich mir ihn dachte, fpricht aber 
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fo, wie er ſchreibt. Er fagte, jo oft ex den Heſperud 
gelefen, wäre er zwei Tage zu Geichäften untauglich 
gemeien 1. Herder liebt bie Satyre unendlich und 
bat fie, zumal die Ironie, mehr im Munde, als den 
Ernſt ı. Bon feinen eignen Werken ſprach Herder 
mit einer ſolchen Geringſchätzung, die Einem das Herz 
durchſchnitt, daß man kaum das Herz hat, fle zu lo⸗ 
ben; er wiü nicht einmal die. Ideen fortfegen. „Das 
Befte. ifl, was Ich ausſtreiche,“ fagte er, weil er naͤm⸗ 
lich nicht frei ſchreiben darf. — Abends aß er, wie 
Ale, bei der Kalb. Sie haben Alle die liberalſte 
Denkart. Male Dir den unter Wein, Eraft, Spott, 
Big und Laune verfchwelgten Abend und die DBors 
mitternadyt — ich machte jo viele Satyren, wie bei 
9.; kurz ich war fo lebhaft, wie bei Guch. Heute 
iffet die ganze XXger Union bei Herder.” 

„sh habe Dir noch nicht ein Drittheil ers 
zahlt. — Uber ein Bbitterfler Tropfen ſchwimmt in 
meinem Heidelberger Freudenbeche — was Sean 
Paul gewann, das verliert die Menjchheit 
in feinen Augen: ad! meine Ideale von 
größeren Menſchen! — Ih wild Dir's fchon er- 
klären.“ 

Weimar, den 17. Juni 1796. 
„Lieber Bruder!“ 

„Du Haft Hoffentlich einen Brief aus Jena und 
einen vom Sonnabend. Das fpite Datum ned Drits 
ten F) jage Dir mein freudetrunfenes Leben an; mich 


*) Des gegenwärtigen. 
Sachſen. |. 12 
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ſchwellet gleihfam Ein Blüten= Gipfel in den andern 
hinein. Ich habe in Weimar zwanzig Iahre in ments 
gen Tagen verlebt — meine Menfchens Kenntnig if, 
wie ein Pilz manndhoch in die Höhe geihofien. Ic 
werde Dir von Meerwundern, von ganz unbegreif 
lichen, .unerhörten Dingen (feinen unangenehmen) zw 
erzählen haben, aber nur Dir allein. Ich fehe Feine 
Möglichkeit, Die nur eine Duodez= Erzählung ven 
meiner Univerfal= Hiftorie zu ſchenken. Ich brauche 
faft fo viel Tage, als fonft Seiten, um Dir nicht 
diefen Weg, fondern diefe Flur meines Lebens zu 
malen. Ih bin ganz glücklich, Otto, ganz; nicht 
blos über alle Erwartung, auch über alle Befchreis 
bung, und nichts fehlt mir mehr in der weiten Welt, 
als Du, aber auch nur Du.“ 


„Heute effe ich bei Göthe. Geſtern früh 
war ih mit der Kalb zur Herzogin » Mutter nad 
Tieffurtd geladen und ich werde nächftens bei ihr 
efien. Die Herzogin iſt Wieland’s, und ihr fanftes 
Tieffurth — ein Lautenzug unter den fonft ſchreienden 
englifhen Anlagen — Beider würdig. Was ich mit 
ihr gefprochen habe, davon mündlich!” 


„Bei Herder Habe ich zwei Abende gegeffen 
und verlebt und war faft alle Tage an feiner Seite.‘ 


„Die Kalb ſteht faft mit allen großen Deutichen 
im Briefwechjel und mit allen Weimarern in Berbin« 
bung und ich könnte Alles. bei ihr ſehen, wenn id 
mwolte, daß fle e8 invitirte. Uber wir Beide bleiben 
jeden Abend ganz allein beiſammen. Gie if ein 
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Weib, wie keines, mit einem allmächtigen Herzen, 
wit einem Felſen⸗Ich, eine Woldemarin.“ 
Den 18. Juni, Sonnabenvs. 
„Shen am zweiten Tage warf ich hier mein 
dummes Borurtheil für große Autoren ab, als wären 
es andere Leute; bier weiß Jeder, daß fie wie die 
Erde find, die von weiten am Himmel als’ ein leuch⸗ 
tender Mond dahinzieht, und die, wenn man die Ferſe 
auf ihr Hat, aus boue de Paris befteht, und einiges 
Grün, ohne Juwelen⸗Rimbus. Bin Urtheil, das ein 
Herder, ein Wieland, Göthe fällt, wird jo be⸗ 
fritten, wie jedes andere; das noch abgerechnet, daß 
bie drei Thurmſpitzen unferer Literatur einander — 
meiden. Auch werd’ ich mich jet vor Feinem großen 
Mann mehr ängſtlich bücken, blos vor dem Tugend» 
hafteſten.“ *) 


9 Später ſchreibt Jean Paul, als er in Weimar 
wohnte, 13. Suli 1799: „Mi haben fo viele Gothaiſche 
und Hüldburghaufifche Hier anweſende Fürſtenhände auf mei: 
ner Glücks⸗ und Bnadenleiter fo weit hinabgeſchoben, bag 
mi, als ih am Sonntage im Park vorbeifhoß, die regies 
ende Herzogin nit nur laut (und mehrmals) zurückrief, 
fondern auch hoͤchſt freundlich anredete — über den Titan 
ausholte ꝛc. Herder aber glaubte, ich fchlöffe zu viel aus 
dem Borfall; und das iſt eben, was fi der Nein gern bes 
seven möchte. Tu haſt feine Borftellung, wie bier 
um ein Eckchen Regenfhirm von Thronhimmel 
gefhoben und gezanktt und geftoßen wird: id 
fege im Regen der Gruppe zu und bleibe Philos 
fopp. 

12 * 
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„Gleichwohl kam ih mit Scheu zu Göthe. 
Die Kalb und Jever malte ihn ganz kalt für alle 
Menſchen und Sachen auf ver Erbe. - Die Kalb 
fagt, er bewundere nichtd mehr, nicht einmal fid; 
jeved Wort fei Eid, zumal gegen Frewde, Die er felten 
sorlaffe; er babe etwas Steifes, reichſtädtiſch ⸗Stolzes 
— 5108 Kunftfachen wärmen noch feine GSerz ⸗Nerven 
an, daher id Knebelin bat, mich vorher durch einen 
Mineral» Brunnen zu yerrifiziven und zu inkruſtiren, 
damit ich mich ihm etwa im vortheilhaften Lichte ei 
ner — Statue zeigen Einnte. Die Kalb rät mk 
überall Kälte und Selbfibemußtfein an.“ 

„Ich ging ohne Warme, bios aus Neugierde. 
Sein. Haus frappirt, ed iſt das einzige Weimars im 
italieniſchen Geſchmack, mit foldyen Treppen — ein 
Pantheon vol Bilder und Statuen; eine Kühle ber 
Angft prefiet die Bruſt. Enpli tritt der Gott her, 
Falt, einfilbig, ohne Aecent. Sagt Knebel: „Die 
Branzofen ziehen in Rom. ein’ — „Hm! fagt der 
Bott. Seine Geftalt iſt marfig und feurig, fen Auge 
ein Lite Aber endlich ſchürte ihn nicht blos der 
Champagner, fondern die Befpräche über vie Kunſt, 
Publikum ꝛc. an, und — man war bei Göthe. E 
fpriht nicht fo blühend und flrömenn, wie Herner, 
aber fcharf, beflimmt und ruhig. Zulett las ex uns 
— d. h. ſpielte er und — fein Vorleſen iſt ein tie 
feres Donnern, vermiſcht mit dem leiſeſten Regen⸗Ge⸗ 
liſpel, es giebt nichts Aehnliches — ein ungenrudte 
Herrliche Gedicht vor, wodurch fein Herz durch bie 
Eisfrufte die Flammen trieb, jo daß er dem enthufia⸗ 
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ſtiſchen Paul (mein Geſicht war es, aber meine 
Zunge nicht, wie ich denn nur von weitem auf eins 
jene Werke anfpielte, mehr der Unterredung und des 
Belege wegen) vie Hand drückte. Beim Abſchied 
that er es wieder und hieß mich wieder Eommen. Er 
Halt feine Dichterifche Laufbahn für beſchloſſen. Die 
K. fagt: er giebt nie ein Zeichen ver Liebe. Hun⸗ 
berttanfend Sachen Hab’ Ih Dir von ihm zu fagen.”®) 

„Ich kam Hier, wenn ich will, an allen Tafeln 
effen. IH kam noch zu keinem Menſchen, ohne ge= 
laden zu fein. Als ich am Thore ankam, wurde es 
ber Herzogin » Mutter gemeldet und am anvern Tage 
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*) Schiller urtheilte fon im Jahre 1789 über ben 
„Botts@dthe,” wie Sean Paul. Er ſchrieb am 
3. Februar an Körner: „Er Hat auch gegen feine näch⸗ 
fen Freunde Fein Moment der Ergießung, er If an nichts 
zu faen. — Gr befigt das Talent, die Menfchen zu fefs 
jeln, und durch Feine fowohl, als große Witentionen ſich 
verbindlih zu maden; aber fi felbft weiß er immer frei 
zu behalten. Er macht feine Griftenz wohlibätig Fund, 
aber nur, wie ein Gott, ohne fi felbft zu geben — bie 
fHeint mir eine confequente und planmäßige Handlungs⸗ 
art, die ganz auf den hödften Genuß der Gigenliebe cal⸗ 
eulirt iR. in ſolches Weſen follten die Menſchen nit 
um fih herum auffommen lafien. Mir if er dadurch ver- 
haßt, ob ich glei feinen Geiſt von ganzem Herzen liebe 
und groß von ihm denke. Bine ganz fonderbare Miſchung 
von Haß und Liebe iſt es, die er in mir erweckt hat, eine 
Empfindung, die berjenigen nit ganz unähnlid) if, die 
Brutus und Eaffius gegen Eäfar gehabt haben müſ⸗ 
fen; ich könnte feinen Geiſt umbringen und ihn wieder von 
Herzen lieben.‘ 
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wußt' es Jeder. Im Klub ſtritt man, ob Blachjens 
fingen ein Abriß von Wien oder Mannheim wäre, 
wegen des Lokalen — Wieland war des hohniſchen 
Dafürhaltens, Slachfenfingen liege — rin. Deutfchlanp 
fehr zerſtreut.“ Ä 
‚.c. Weibliche Befanntfcaften hab’ ich wenig⸗ 
gemacht, wenn ich die Kanzlerin in Rohrbach“) — ein 
Landgut, auf das ich mit der Kalb fuhr, ausnehme.“ 
2 Sonntags, den 19. Juni. 
„Ich wollt', ich äße yicht beim O. K. R. B,*), 
deſſen Schreibfinger und Briefe durch dad ganze ges 
Iehrte Deutſchland langen und der alle franzöflichen 
und englifchen Journale bei fich Tiegen hat, um Aus 
züge für die Lit. Zeitung daraus zu machen. Auch 
fertigt ex die Ueberficht über die Aernte der Literatur. 
Wenn man diefen gelehrten Mann — denn gelehrt 
iſt er — bis zum Uebermaaße an der Sand hat; fo 
kann man den halben Spielteller voll Bibliotheken eis 
beuten. — Böttiger fucht jeden Fremden auf.” 
Meine gute Kalb bat für alle meine Bepürfa 
niffe bei Dertel geforg. Ach, Du weißt ja Eein 
Wort, daß ich bei diefem logire, yrächtiger, ala noch 
in meinem Lehen. Am Dienftag z0g Ich in fein von 
Bäumen bewachtes und dem göttlichen Parke nahes Haus. 
Zwei Zimmer, beſſer meublirt , als eines im Modes 
Journal, fület mein Ich an, und feines flößet an fie. 
Sogar farbige Brief= Eouvertd aus dem Induſtrie⸗ 





*) Grau von Koppenfels. 
“*) Böttiger., 
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Comptoir — Hundert zu zehn Grofhen — wovon. 
bier eines zur Probe angeſchloſſen ift — liegen vor 
‚air. In jedem Zimmer. ein Licht — einen kehren⸗ 
den, wichſenden, Elopfenden Bedienten, an ver Stelle 
«ine frere servant; alles bis auf vie Fleinfte Auf« 
merkſamken ift erfchöpft x.” 

„Sogar in Paris. fol nicht fo viel Freiheit von 
gene fein, als hier. Du führft Niemand, Du küffeft 
feine Hand (Du müßtefl denn dabei nicht aufhören 
wollen), Du machſt blos eine ftumme Derbeugung, 
Du fagk vor und nach dem Kffen nichts. Das ift 
ber Zon der biefigen Welt — ver des Bürgers fol, 
wie meine Halsbinde, gefteift und geftärft fein.‘ 

„Worüber man hier Elagt, ift gefhmint- 
ter Egoismus und ungefhminfter In» 
glaube — dazu thut ihnen eine Seele, die 
beides nit Hat, fo wohl wie ein warmer 
Tag.” 


„Binde Bantaifle und Eremitage*) in Einen Park 
zufammen: Du haft Feine Vorftellung von dem ein 
fachen majeftätifchen Hiefigen. Er ift ein Händel’- 
ſches Aleranderfeft und Tieffurth ein Adagio.’ 


„Der T—l figt in mir — ih kann gar nicht 
weg — ich zähle Feine Tage mehr, ich Iebe auf dem 
firen unbeweglichen Pole der beweglichen Kugel — 
es wird mir bange, wenn ich an's Beſchließen denke. 
Ah, ih bin fo glücklich, daß nur Du verbienen konn⸗ 


*) Zwei Luftfhlöffer bei Baireuth. 
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teft, es fo zu fein. Ah ich Tann mich ſchou jeht 
wa meiner jegigen Gegenwart innigft. ſehnen.“ 
: Ä Weimar, den 23. Juni 1708. 
. „0. will meinen Pünftigen Athem durch folgen- 
bed Gaftwirthö- Protokoll erfparen: Sonnabend Mittags 
ap ih im Gaſthof, Abends bei der Kalb, zwiſchen 
Serder, Einfievel, Knebel — Sonntag Mit- 
1998 solo bei ver Kalb, Abennd auch — Dienftags 
bat mich Knebel, ich war aber ſchon bei Oertel, 
Abends bei. der ewig theuern Kalb. — Mittwochs 
aß ih bei ber Geheime-Näthin von Koppenfels 
in Rohrbach, Abenns bei Dexrtel — Donnerflag in 
Tieffurth bei dee Herzogin — Freitags bei Göthe, 
Abends bei Dertel — Sonnabends bei beffen Mut⸗ 
ter, und Schweſter — Sonntags bei Börtiger, 
‚Abende bei Herder. — Montags bei Dertel, 
‚Knebel — Dienftags bei Dertel, Abends bei ber 
Frau und Fräulein von Seebach, darauf aß Kb 
bei Herder (ach ein ſchöner Abend, der nicht wieder 
kömmt und wo ich in. die Uugen des Hier erkalten- 
den Herder Thranen trieb) — Mittwochs bei dem 
G. R. von Koppenfeld — Donnerflage Bei 
Göthe.“ | 
„Die Luft wirret die Tage in einen Blod, in 
dem alle Fäden find, ausgenommen ver der Ariadne.“ 
Sena, den 26. Juni 1796. 
„Seit vorgeftern bin ich hier und gehe morgen 
nach Weimar zurück. Ich trat geflern vor den felflg« 
ten Schiller, an den, wie an einer Klippe, alle 
Fremden zurüdfpringen; er erwartete mich aber, nad) 
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einem Briefe von Bdthe. Geine Geſtalt iſt ver- 
worren, hart⸗ kraftig, voll Edelſteine, vol fcharfer, 
ſchneidender Kräfte, aber ohne Liebe. Er ſpricht bei⸗ 
nahe ſo vortrefflich, als er ſchreibt. Er war unge⸗ 
wöohnlich gefällig und ſetzte mich durch feinen Antrag 
auf ber Stelle zu einem Gollaborator der Horen um 
und wollt: mir eine Nanralifation- Alte in Jena ein- 
bere 

„Die Kalb, Dertel, eine Frau von n <hän- 
gen und mehrere fuhren geſtern mit nach Trausnig; 
um diefen Luflort und um ganz Iena lagert fich bie 
Natur mit einer doppelten Welt aus Reizen, mit 
einem weiten Garten und mit hereingezogenen weiß- 
kahlen langen Bergen, die wie Gräber von Rieſen 
daſtehen.“ 

„Dieſe dreiwchentliche Stelle In meiner Lebens⸗ 
laufbahn iſt eine Bergſtraße, die eine neue Welt in 
mir anfängt.” 

Unterm 16. October 1796 fchrieb Charlotte, 
nahdem ihr Jean Paul and Baireutb Has 
Manufeript der Vorrede zu Duintus PBirlein 
mit der Erzählung „die Mondfinſterniß“ über- 
ſchickt Hatte, einen ſehr bezeichnenden Brief, worin fie 
fih offen zu den bekannten Princivien Göthe's über 
die Allgewalt der Liebe befannte: „Nun zu Ihrer Vor⸗ 
rede! ac. Ich muß ed Ihnen fügen: einige zarte poeti= 
ſche Züge find darin, das Ganze aber hat einen fo 
chriſteatholiſchen Geſchmack. Die Geſchichte der Ver⸗ 
führung, die ich bis in den Tod haſſe, kommt darin 
gräplih vor. Das Ködern mit dem Verfüb— 
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ren!” Ach, ich bitte, verſchonen Sie die armen 
‚Dinger und ängfligen Sie ihr Herz und Gewiſſen 
nicht noch meht! Die. Natur ift ſchon genug gefleinigt! 
Ich ändere mich ‚nie in meiner Denkart über dieſen 
Gegenſtand. Die Stellen .in Ihren Schriften über 
; Weiber haben meift einen Kleinen Irrthum; Gie wer 
den’3 auch noch inne werben. Verzeihen Sie , mir 
mein aufrichtiges Geſchwätz.“ .“ 

„Die Religion Hier auf Erden ift nichts Anderes, 
‚als die Entwidlung und Erhaltung der Kräfte und 
Anlagen, die unfer Weſen erhalten hat. Keinen 
gZwang fol das .Gefchdpf dulden, abes auch feine un. 
gerechte Refignation. Immer: laffe der kühnen, Eräfs 
‚tigen, reichen, ihrer Kraft fi bemußten und ihre 
Kraft brauchenden Menfchheit ihren Willen. Aber tie 
Menſchheit und unfer Geſchlecht ift elend und jämmer- 
lich und Geſetz, Kirche und Geſellſchaft machen fie 
immer jänmerlicher. Alle unfere Geſetze find Folgen 
‚der elenveften Armfeligfeit und Bedürfniſſe und felten 
der Klugheit; Liebe bevurfte Feined Geſetzes.“ 

„Die Natur will, daß wir. Mütter werden follen ; 
— vielleicht nur, damit wir, wie @inige meinen, Euer 
Geſchlecht fortpflanzen; Dazu dürfen wir nicht warten, 
bis ein Seraph kommt; fonft ginge die Welt unter ; 
und was find unfere flillen, armen, gotteöfürdhtigen 
Ehen? Ich fage mit Göthe und noch mehr als 
Göthe: „Unter Milionen ift nicht Einer, der nicht 
in der Umarmung die Braut beſtiehlt.“ 

„3% fage dieß Alles in Beziehung auf Ihre Vor⸗ 
rede. — Ich verfiche dieſe Tugend nicht, und kann 
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um ihretwillen Teinen felig fprechen. Wenn es möglich 
it, fo hören Sie meine Bitte und laſſen Sie dieſe 
Vorrede nicht vruden; ich beſchwöͤre Sie, ich flehe Sie 
darum. Schonen Gie fih, und zehren Sie nicht an 
Beift und Nervenfaft, mit Ihrer brennenden Phantafie. 
Verzeihe!“ 


Einen Monat darauf ſchreibt Charlotte Jean 
Paul über einen neuen längeren Beſuch in Weimar 
unterm 22. November 1796: „Ueber Ihre Anmeien- 
heit in Weimar noch dies: Herder, Wieland 
Knebel, Einſiedel und meine Wenigfeit find Ihre 
Geſellſchafter. Was brauchen Sie? ine Wohnung, 
die Ihre Freunde meubliren würden; diefe können es 
ohne Mühe. Ia Sie können ſelbſt eine meuhlirte be⸗ 
kommen, entweder Knebel’d Wohnung auf dem 
Markt, oder fein Gartenhaus. Den Kaffee beforgt 
Ihnen die Aufwartung, und wenn Cie Mittags gern 
zu Haufe fein mollen, — das hiefige Wirthshauseſſen 
fönnte Shrer Geſundheit auf die Länge ſchaden — er= 
lauben Sie mir, daß ich Ihnen Eſſen ſchicke; ich babe 
mir fchon Alles ausgedacht; und wenn Sie ſelbſt vie 
Wohnung bezahlten, fo darf fie Ihnen doch in drei 
Monaten nicht mehr ald zchn Thaler Eoften. Haben 
Sie jegt Fein Geld, fo können Ihnen hier Ihre 
Freunde einige Hundert Thaler lehnen, und wenn es 
auch für immer wär! Was Hilft und der Plunder, 
wenn unfer Freund nicht mitgenießt. Ich verachte den, 
der bei Hohen und Fürſten um Penſionen buhlt, 
aber ich veradhte den noch viel mehr, der nicht 


— — 


I 





Ra8 Serz Bar. em irinen Üreunten etwas any. 
neben." — 

„Sehen Eier. ik Eine, an feinm Hof, und ters 
gleichen; balien Sie ñĩch boch und vermeiden Sie af 
dieſe Selegenbeiten: eb femme nichts Gutes dabei her⸗ 
aut. Man iñ gedrückt dort, empfindet Leere, und 
endlich Reue; tie achten nur den, der fie ent- 
Lehr! Aber ih bin auch gar nicht dafür, daß man 
ter Höfe Satyren made. Es iſt nicht möglid, 
daß es anders if, als es if. Mir ift alles 
recht; aber ich gehe nur um mit dem, was mir ge 
fült und behagt, oder bin lieber ganz getrennt von 
dem menflidyen Umgang. Es kommt bei den Couren, 
Gefätligkeiten und Pflichtübungen nichts Heraus — 
man wird getreten. -- Hier muß man fich fehr rein 
Halten!“ 

„Leben Sie wohl, mein junger liebensmwärbiger 
Philoſoph, zwiſchen Scylla und Charybdis, zwiſchen 
den Grazien und Sirenen, zwiſchen dem Weihrauch 
des Ruhms und dem Entzücken des Beifalls; bei 
dem Schlag der Nachtigallen im verborgenen Hain 
und beim Geſang der Mujen im fürftlichen Zimmer!" 

„Apropos! Buonaparte fieht Ihnen ähnlich; 
(nur ift er fehr Elein). Das Habe ich gewußt, denn 
das Ungeheuer bat mir gefallen.” 


„Was habe ich denn noch zu fagen? Ach ned 
viel. Gel, wie Minerva Elug und glücklich, wie 
Apoll! Kächle nicht — Du lächelſt zu ſchön! Die 
Tdne, die Dein Gemüth ohne Worte giebt, find 
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füßer, wie Harmonikaklang — ich will fill fein, — 
u 
Wie Schiller, 309, aber erſt zwei Jahre nad 
biefem Brief, auch Sean Paul nach Weimar, er blieb 
hier von Ende October 1799 bis zum Mai 1500. 

- Unterm’ 3. November 1793, fogleich nach feiner 
Ankunft in Weimar, fchrieb er an Otto: „Geſtern 
vor acht Tagen fuhr ih um neun Uhr durch die 
Pforten meines neuen Ierufulemd; denn letzteres hab’ 
ich wirklich“ Darauf am 29. December 1798: „ic. 
Aber zu einer wichtigen Rachricht. Durch meinen 
bisherigen Nachfommer wehen jeßt die Leinenichaften. 
Jene Frau — Minftig beißt fie die Titanive, weil ich 
vem Zufalle nicht traue — die von Weimar nad 
** (Baireuth) zuerft am mich fohrieb, die ich Dir 
bei meinem erſten Hterfein als eine Titanide malte, 
mit der ich, wie Du weißt, einmal eine Scene hatte, 
wo ich (wie in Leipzig) *) im Pulvermagazin 
Taback rauchte; dieſe ift feit einigen Wochen vom 
Lande zurück und will mid heirathen.“ 

Den 29. December. 

„Weiter! De alte Lebensweiſe kehrte bald um, 
nur verflärter. Kurz nach einem souper bei Herder 
und einem bei ihr, mo er bei ihr war — er achtet 
file tief und höher als die B. **) und küßte fie foger 
im euer, neben feiner Frau — und ald der Wiener 
Ihein dieſer Altarsflamme auf mich fiel, fagte fie mir 
es geradezu.‘ 


*) Mit Emilie von Berlepfä. 
**) Berlepfd. 
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„Im Lenz, im Lenz! — — — Mit drei Wor⸗ 
sen! O! ich ſagte der hohen heißen Seele einige 
Tage darauf Nein! Und da ich eine Groͤße, Gluth, 
Beredtſamkeit hörte, wie nie, fo befland ich barauf, 
daß fie Leinen Schritt für, wie ich. Eeinen gegen »ie 
Sache thun wolle. Denn fle glaubt, ihre Schwehter 
und deren Manu, ber Präflnent, und ihre Verwandte 
würden Alles thun. Ah! im März wäre Allee vor» 
bei, namlich. die Hochzeit. 

„Ich Habe enplich Feſtigkeit des Sergne: om 
Nlernt — ich bin ganz ſchuldlos — ich fehe vie hohe 
geniale Liebe, die ich Dir bier nicht mit diefem ſchwarzen 
Waſſer melden Tann — aber es paßt nicht zu meinen 
Träumen.” 

°« Weimar, den 6. Januar 1799. _ 

„Mit der Titanide hab’ ich jegt ein Elyfium — 
alles iſt leicht und recht und geldje. Nur etwas, 
denn dad Ganze bleibt dem Lenz. Ich fchickte ihr den 
Tag nach der Iegten Stunde einen Brief. IH fah 
fie darauf in ziemlichen Zwifchenräumen immer nur 
vor Zeugen. Ich hatte ihr einige Briefe von Em. *) 
und Amdne**) gegeben, die ich aus Furcht, Flam⸗ 
men in die Blammen zn werfen, nur ungern und nur, 
um mein Wort zu Halten, gab. Unbegreiflich wandte 
die ſchoͤne Seele, die aus den Briefen ſpricht, zumal 
Em. und Am., die ihrige um und da ih kam (am 


*) Emilie von Berlepfd. 


») Eine andere frühere Zreundin Jean Baul’s und 
Otto's Verwandte. 
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Reujahrstage gab mir die Alfgütige das 
Seelen⸗Eden), fand ich die Liebe ohne Bleichen, ohne 
Anſprüche — die Treue gegen die Kinder, und etwas 
Höheres ale alle Berhältniffe geben. Aber verzeih’ 
ihrem fonverbaren, ihr manches erleichternven, und ihr 
fügen Irrtum über ein näheres Verhältnig zu Umdne; 
als ih ihr den Irrthum nahm, blickte vie vorher 
Frohe, wie von Schreck ‚getroffen, lange vor fih Hin. 
Nein, es giebt nichts Heiligered und Erbabeneres als 
ihre Liebe. Ste iſt weniger. finnlih, als irgend ein 
Mäpchen, man halte nur ihre äfthetifche Philoſophie 
über die Unſchuld der Sinnlicgkeit nicht für die Nei⸗ 
gung zur legteren. — Taufendmal leichter, als mit der 
B.*) geh’ ich ihr Durch alle Saiten ver Seele, fie 
fol immer froer durch mich werden, denn ich mauere, 
Hoff’ ich, einige aus dem Altar ihrer Liebe zu ihrer 
Zamilie gefallenen Steine wieder ein. Sie bat drei 
große Güter **), und wird, wenn die Prozeffe geen- 
det find, wie fie fagt, reicher, als eine Herzogin. Im 
Frühling begleit' ich fie auf das ſchönſte 
und babe Alles.“ 

Auf diefe Verlobungd = Anzeige antwortete der 
wadere Otto unterm 13. Januar 1799: „Mun von 
etwad Schönem und von meiner Treude Über Deine 
und über die erwünfchte Löſung und über die eigene 
und von Dir gegebene Erhebung der Titanide ac. Ich 


) Berlepſch. 


**) Darunter befanden ſich namentlich: Kalbsrieth im 
der goldnen Aue und Waltershauſen in Franken. 
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fann ihrem Leben nad, und bei aller Ethabenheit, vie 
fie jet Hat, fand ich doch Manches auf ihrem Weg, 
auf dem ſie Se errungen bat, weshalb ich fle Deis 
nes — es thut ‚mir. weh es zu: fagen — unwerth 
hielt. Allezeit brach ich meine Gedanken Darüber : mit 
Xen Herder'ſchen Worten ab: „Sie trage ihr Schi 
ſal.“  Diefe. Worte find aber wahrlich nicht Härter 
gemeint, ala ich fie wir ſelbſt oft zurufe, als Herderifch 
refignirend.“ 

„Ich achte und liebe fie fo ſehr, dag ich Dis 
gern die Auönahme der Ausnahme, von ver Du fagft, 
nach Deiner eignen Willkühr gebe.“ 

„Was Du von .ver äfthetifchen Philoſophie über 
die Unſchuld der Sinnlichkeit ſagſt, das. verfiche ich, 
aber entfihulpige es nicht in gleichem Grade. Ich 
balte dieſe äſthetiſchen Ausgleihungen ver Sinnlichkeit 
mit unferm heffern Menſchen für nichts, als für einem 
Verſuch, und felber unfre Erniedrigung zu vers 
bergen und ih Klage die Natur an, die und miß« 
brauchte, um durch unfere Sinnlichkeit ihre Zwecke zum 
erreichen 20.“ 

„Aa meiin Schreiben iſt zu nichts, als Dir meine 
Beruhigung, meine Freude Darüber zu zeigen, daß 
Alles fo if, wie ed jegt if. Wahrli, das Leben 
bat weiter nichts, was ven Ürhebungen gleicht, mie 
fle Bott Dir am erften Tag dieſes Iahres-gab! Grüße 
von mir die Titanide.’ 

Es Fam, wie ſchon erwähnt, nicht zu der Ehe 
und es kam auch nicht zu der von Frau von Kalb 
angedeuteten „Herzogin,“ vielmehr wurde die Lage 
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Charlottens ſehr precair, weil ihr Gemahl — 
defien Wiederankunft in Weimar Jean Paul fon 
im März 1799 an Otto. meldet — mit feinem Brus 
der, bem berangirten Rammerpräfldenten Kalb fich in 
eine Menge unglüdliche Speculationen eingelafien hatte. 
Am 27. Januar 1798 ſchrieb Ican Baul an- 
Dtto über die neuen Sitten: „Noch in. Einem: 
Jahre firitt ih fo viel; mit Schiller neulih bis 
um 12 Uhr Rats und mit ihm und Göthe bei der 
Kalt. Ich bin jebt Feder al8 je und fagte Göthe 
etwas über das hiefige Tragifhe (Böttiger, alles 
Iobend, lobte mich auch darüber: „wir denken alle bafs 
felbe,-abexr e8 hat's ihm noch Feiner gejagt‘): worüber. 
er empfindlich eine Wiertelftunde den Teller drehte, 
aber Wieland, der wieder da war und deſſen Gegen⸗ 
wart mi dutch das Gimultaneum der Einladung 
allezeit aufzehrt, fagte: „jo wär's vecht, und ich ge⸗ 
wänne ihn dadurch — mir würden noch die beiten 
Treunde werden, Göthe Hat mit Reſpect von Ihnen 
geiprochen.‘ Als ich zu einem Diner bei Göthe 
geladen war, Schiller zu Ehren, nebfl Herder. — 
wurd ich und Herder zu Göthe's Einfafjung ges 
macht; ich der linke Rahmen und er der rechte; bier 
fagte mir Göthe, der nur almälig warm werden 
will: er babe feinen Werther zehn Jahre nach deſſen 
Schöpfung nicht gelefen und fo alles: „wer wird ſich 
gern eines vorübergehenden Affekts, des Zornd, der 
Liebe u. ſ. w. erinnern?” 

„Schiller nähert ſich ſehr der Kalb und ſagte 
ſchon öfter zu ihr: „wir müſſen mit einander nach 

Sachſen. I. 13 


194 


Paris.“ Hier if Alles revolutionairfühe 
und GOattinnen gelten nichts. Wieland 
nimmt im Frühling, um aufzuleben, feine erſte Ge⸗ 
liebte, die a Roche ind Haus und die Kalk ſtell 
feiner Frau den Nugen bar. Schiller achtet uw 
endlich ven fürdpterlichen Retif de la Bretanne, 
der dad hölliſch- und himmliſch⸗geſchriebene Bud: 
le coeur humain devoil& gemadt und will nad 
Paris ihn zu fehen. Humboldt ſchrieb ihm vom 
port, diejer Gott= Teufel jehe, wie ih und Schiller, 
der mich ganz gelefen, findet unter und nur ven Une 
terfchien der Erziehung; darum fucht und liebt er 
mich jegt — ich hab’ alles von der Kalb, indeſſen 
mer’ ich von jenem Suchen nichts.’ 

„Sp viel ift gewiß, eine geiftigere und 
größere Revolution ald die politifhe und 
nur eben fo mörderiſch, wie diefe, fohlägt 
im Herzen der Welt. Daher iſt pad Amt eines 
Schriftftelers, der ein anderes Herz hat, jegt fo nöthig 
und fordert fo viel Behutfamfeit. Ich nehme in meine 
Bruft feine Veränderungen auf, aber veflo mehr mein 
Gehirn; nur dieſes hat in Weimar Irrthümer ab» 
zulegen.‘ - 

2. Februar 1799. 

„Die Kalb bat ihrem Schwager gefchrieben we⸗ 
gen der Trennung. Sie ſprach mit einer Gräfin 8. *) 
ohne den Mann zu nennen über eine biefige reiche 
Englänverin Gore, die fie ihm zudenkt. Er und fie 





) 7 Behtolsheim. 
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werden es aunehmien. Hier find Sitten im Spiel, 
die ich Dir nur mündlich malen kann. — — 
Ich beharre feſt auf meinen Stand, auch iſt ihr die 
Trennung ohne alles Weitere ſchon erwünſcht, zumal 
da er mit einem neuen Riß vie copula carnalis ganz 
zerrifien. Sie nahm, weil ihre Phantafle ihr nichts 
von der Umveränderlichkeit der B. *) giebt, ihre Res 
fignation ſchon oft und heftig zurück — die glühenden 
Briefe werben Dir einmal. unbegreiflih machen, wie 
ich mein Entfagen ohne Orkane wieverholen konnte. 
Müßt' ich ihr freilih auf einmal ven Namen einer 
Geliebten anfagen — leider weiß ih feinen — fo 
thäte fich ein Fegfeuer auf.“ 
Weimar, den 1. März 1799. 

„Die Kalb nimmt Amönen **) defto lieber auf, 
da jeßt ihr Mann vom Herzog von Zweibrüdin 
nach München zum Uvancement berufen worden. Sie 
müßte aber mit ihr auf ihr Landhaus Kalbörieth (acht 
Stunden von hier) in eine kleine aber reizende Eine 
famfeit 2.” 

„Segen die Titanide ſteh' ich fell. Ich babe 
zwar zweimal neulid eine Pfeife geraucht ***) — 
wozu fie leider die Fidibus, das Licht und Taback 
brachte — aber jett iſt's verfchworen. In einem folchen 
Sale, mo die andere Perfon, oft jelber außer dem 


) Berleyfd. 
**) Die frühere Freundin Jean Pauls und Ottos 
Verwandte. 


») — ‚im Pulvermagazin.“ 
13* 
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Biligen (mas Dir unbegreiflih fein muß) eine 
Heilige wird, iſt's nicht Leicht, die Pfeife zum Benfter 
hinauszuwerfen.“ 


Weimar, den 22. März 1700. 
„Mache Amönen .befannt, daß der Mann der 
Kalb wieder zurüdfommt — weil der Krieg alles 
Avanciren, außer dem gegen den Feind ſuspendirt — 
und daß fie alſo, da die Kalb ſehr enge en 
gemiethet ift, die Bequemlichkeit der Wohnung erſt 
auf dem Lande finden werde. Dafür gewinnt fie durch 
den Mann an größerer Gefelligkeit. ‚Ihr wird dieſe 
erfte vornehme Ehe unerträglich fein.’ 


Meimar, den 5. April 1799. 

„Der Kalb gefällt Amöne ganz. Aber vieler 
ſcheint noch wenig zu gefallen. Auf ihre Moralitaͤt 
ann fie flolz werden, aber nicht auf ihr Willen, da 
fie bier eine weibliche Theilnahme an Gegenfländen 
des Geſprächs findet, die ihr fremp iſt.“ 

Noch im Mai 1799 fchrieb Frau von Kalt 
über Jean Paul's „Briefe und Conjekturalbiograpbie: 
„Ich leſe dad neue Buch mit ganz eigner Luft und. 
Gefühl und wie ich fchon vor drei Jahren gerufen 
babe: „komm zu mir!” fo rufe ich wieder: „bleibe 
bei mir!" Jean Paul blieb aber nicht, fonbern 
ſchloß im Mai 18501 nad dem Berliner Beſuche feine 
Heirath mit der Tochter des Geheimen Rath Maier 
aus Berlin. 

Zu Ehren der Titanidve ward in den Jahren 
1797—1803 „ver Titan’ gefchrieben: Jean Paul 
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läßt Hier charakteriftifch genug vie Heltin Linde 
durch Roquairol fallen. 

Der Bruch war im Mai 1799, während Amd⸗ 
nens Beſuch bei Frau von Kalb gekommen und zwar 
wegen jener „moralifhen Mipbilligung”. ge 
fommen, die Dtto betont hatte. Jean Paul fchrieb 
darüber unterm 10. Mai an Amdnen: „Wie Tönnen 
Sie glauben, daß die bloße Zeit eine moraliſche Miß⸗ 
billigung wieder aufheben fünnte? Ich habe es Char. 
lotten gefchrieben, laſſe mich aber nunmehr in Feine 
weiteren Gchreibereien darüber ein. Demohngeachtet 
ehre ich Ihr degütigendes Dazwifchentreten und danke 
Ihrem fchönen Herzen dafür. — Wo ich ſtehe, ſtehe 
ih. Mein ewiges Unglüd ift die Vielſeitigkeit meiner 
Natur, wodurch ih mi an jeden und er“ fich an 
mid kettet, indem ich unter den fchärfften Unähnlidh« 
feiten leide. — Ih will mich bei feiner Freundin mehr, 
wie EHarlotte if, jo Herzlich und ganz hingeben, 
ald wären feine andern da. — Uebrigens jchrieb ich 
ihr lindernd." 

So blieb au jpäter das Verhältniß. Schon 
acht Monate nach jeiner Verheirathung unterm 6. Fe⸗ 
bruar 1502 jchreibt Sean Paul aus Meiningen an 
Dtto: „Die Kalb ift hier” und unterm 15. Juli 
1502 an denjelben: „Ueber die immer geehrte Kalb 
wäre viel zu ſchreiben.“ 

Die „Platitüde, womit Frau von Kalb ihre 
gene Empfindung herabjegte, wie Schiller dad 
auöprücte, wieberholte fih auch noch einmal bei 
Sean Baul. Darüber giebt ein merfwürbiger Brief 
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Barnhagen’s an Göthe Nachricht, den dieſer an 
Frau von Wolzogen ſchickte. Göthe fihrieb ihr aus 
Weimar 22. April 1330 nah Jena: „Belſolgenden 
Auszug aus einem Briefe des Kern Barahagen 
son Ense habe nicht ermangeln wollen mitzutheilen, 
vieleicht daß Sie erlaubten, ver guten vieljäßeigen 
Freundin durch genannten Dann irgend eiwas Freue 
Uches zulommen zu laſſen. Das Büchlein iſt mir nach 
nicht zu Handen gefonımen und es wird auch ſchwer⸗ 
lich meine Grenzwachen überliſten; wad aber ungefähr 
basin enthalten ſein mag, ergiebt fi aus beiliegen⸗ 
dem Blatte, welches deßhalb mitfende.” 

„Alles Gute zu dem friſchen Grünen ammän- 
ſchend, empfehle ich mich zum allerſchinſies. Treu 
ongehörig 

3 w. v. Gothe“ 

„Frau von Kalb, welche hier *) in vieljähri⸗ 
ger fliller und enger Zurückgezogenheit lebt, iſt in dies 
fer beftigft bewegt worden durch die Mittheilungen, 
welche Jean Paul Richter's gedruckter Briefwech⸗ 
ſel über manche frühere Lebensverhältniſſe nicht ſcho⸗ 
nend an den Tag legt. Sie verwirft und verleugnet 
ganz und gar die Auffaſſungen Richter's in Betreff 
der ihr eigenen Bezüge, ſo wie der von Schiller, 
Herder und Andern; nie, ſo betheuert fie, ſei der⸗ 
gleichen geſprochen, dergleichen gemeint worden, wie 
hin und wieder aus trüben Quellen oder argen Miß⸗ 
verſtändniſſen dort angegeben wird.“ 


*) In Berlin. 
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„Ihre Hohen Jahre und ihr faſt ſibyllenhaftes 
Dafein Haben bei: der unertvarteien Berührung: jener 
Bergangenheit eine gang leivdenſchaftliche Aufregung 
nicht abzumenden vermocht. Ich war vergebens be⸗ 
müpt, ihr gegen dieſe Schwäche Troft und Gleich» 
muth einzafprechen; die Bisher erſchienene Entäußerung 
ber welflichden Berfönlichkeit iſt plöglich mit einer all⸗ 
zuängſtlichen Empfindlichkeit für: deren doch hoͤchſt ver- 
lezlich bewahrtes Abbild vertauſcht. Ste wünſcht vor 
allem Ew. Excellenz und dann Frau von Wolze- 
gen, von ver nach jenen falſchen Angaben mißkannt 
zu werben ihr ber unerträglichfle Schmerz Bliche, von 
obiger Betheuerung wenigftend benachrichtigt. Ich er⸗ 
fülle biermit gern einen Theil ihres Wunfches und 
flelle gütigem Ermeſſen und gelegener Stunde anheim, 
was von Weimar aus hierüber ferner an rau von 
Wolzogen möchte zu beförvern fein.” 

Diefed Desavouiren einer doppelten glühenden Lei⸗ 
denſchaft ift eine Erjcheinung, die bei rauen nicht 
ſelten vorkommt: — das flagrantefte Erempel vieler 
pſycholegiſchen Curioſitäͤt iſt das ver Prinzeſſin 
von Ahlden, die dad Saerament darauf nahm, daß 
fie feinen fträflicden Umgang mit dem Grafen Kbd- 
nigsmark gehabt habe und die doch die’ erfl vor 
wenig Iahren von Profeffor Palmblad in Upfala 
aus dem de Ta Gardie'ſchen Archive bekannt ges 
machten eigenen Briefe nur zu flark des Gegentheils 
überwiefen haben *). 


2) Siehe hannoveriſche Hofgefhihte Band I. S. 100. ff- 
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Unter den: anderweiten geiſtreichen Damen des 
;pamaligen weimarifchen Kreifes find beſonders drei, bie 
ſehr angenehme Häuſer machten, zu’ nennen: die 
Gräfin Bernflorf, die Hofmarfchallin Baronin 
Eglofffein und Frau von Bechto18heim, ges 
borne Gräfin Keller. Die Gräfin Bernſtorf 
war. Die Wittwe bed berühmten däniſchen Minifers 
und eine Tante der Geheimen Räthin von Scharbt, 
‚einer gebornen Bernflorf und Schwägerin von Frau 
‚von Stein: fie Fam mit ihrem Begleiter, dem Ge 
‚heimen Rath Bode im Jahre 1730 nad Weimar 
und Ihr Haus war durch die geiftigen Genüſſe, die «8 
bat, eines der angenehmften für vie ſchönen Geiſter von 
Meimar. Hofmarſchallin Baronin Egloffftein 
‚war eine fehöne, liebenswürdige rau, der Gdthe das 
ſchöne Lied: „Da droben auf jenem Berge‘ fiftete — _ 
das fchöne Lied ward in. einer Gefelfchaft Anlaß zu 
einer böchit prolligen Scene, indem noch eine andere 
Dame: behauptete, daß Göthe e8 ihr geftifter: Habe. 
Frau von Bechtolsheim molih, geborne Gräfin 
Keller, Gemahlin des Kanzlers und Geheimen Rath 
zu Eifenach, machte Hier eines der glänzendſten Häufer 
der weimarifchen Welt. 

Es tauchten damals in Weimar auch Frauen ale 
. Schrififtelerinnen auf. Eeit dem Jahre 1791 glänzte 
Fräulein Amalie von Imhof, Hofdame der Herzo⸗ 
gin, als die erfle literarifche Notabilität unter ber 
Vrauenwelt Weimar'd. Gen, der im November 
1501 einen vierzgehntügigen Befuh in Weimar abs 
ſtattete, faßte eine glühenve Leivenfchaft zu ihr. In 
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einem franzöflfehen Tagebuche, das über dieſe Reife 
erhalten ift, fhreibt er unterm 30. November: „all 
heures chez Mlle. d’Imhof, oü jaiencore joui de 
tout ce qu'il y a de beau, de pur et de grand 
daus le commerce des hommes” — und unterm 1. 
December: „Vers 11 heures je suis alle chez Mlle. 
dimhof, oü j’ai joui jusqu’a 1'/, beures d’un 
bonheur vraiment celeste.”” Beim Abſchied, am 2. 
December fchrieb er ihr: „une lettre d’adieu qui 
portait l’empreinte d’une ame houleversee.” Fräu— 
lin von Imhof ward 1502 die Gemahlin des ſchwe⸗ 
diſchen Obriſtlieutenants, nachherigen preußifchen Ge⸗ 
neralmajors von Helvig *). 


*) Ueber die Abſtammung ter Famile Imhof ſiehe 
braunſchweigiſche Hofgeſchichte Band V. Seite 167, 187 und 
189 f. Die Imhofs waren eine Nürnberger Patricierfa⸗ 
milie, die in der Perſon des berühmten Touriſten nach Per⸗ 
ſien während des dreißigjährigen Kriegs in Braunſchweig 
einkam, wo er Prinzenerzieher ward; ſein Sohn war Mi⸗ 
niſter unter Anton Ulrich, trat nachher in kurſaͤchſiſche 
Dienſte, ſchloß für Auguſt ven Starken mit Earl XII. 
den ſchlimmen Altranflädter Frieden und ward auf den Kö⸗ 
nigflein gefangen geſetzt. Der Bruter bes Minifters war 
ter Eonvertit, der Me Bermählung ter ſchoͤnen braunfchweis 
gifhen Elifabeth, der Mutter Maria Therefia’s, mit 
Kaifer Earl VI. negotiirte. Defien Sohn und Enfel heira- 
iheten reihe Hollänterinnen, der Enfel fiarb 1750 als Ge⸗ 
neral und ©eneralgeuverneur ven Batavia. Amaliens 
Vater ging 1769 ale Bortraitmaler um fein Glück zu machen 
auf bemjelben Schiffe, auf dem fih Warren Haftings 
Befund, nah Oſtindien: er trat bier während der Vieberfahrt 
feine angeblih aus Ardangel flanımende ſchöne rau 
Marianne gegen eine Summe Geldes, um ein Rittergut 
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Auch Fräulein Emilte von Berllepſch, pie 
Freundin Sean Paul's, die nachher Frau Harmes 
ward, verſuchte ſich Als Schriftſtellerin. Sie war eine 
andgezeichnete Vorleſerin und erſetzte gewiſſermaßen das 
Haus, das früher Gräfin Bernſtorf gemacht hatte. 
Am glüͤclichſten debütirte mit „Agnes von Kitten“ 
Caroline von Wolzogen, geborne von Lenge— 
feld, Schiller's hochgeliebte Schwägerin und Bio 
graphin. 
Zu Ende des Jahrs 1803 machte eine geiſtreiche 
franzöfiſche Dame, Frau von Staël mit Benjamin 
Conſtant ihren Beſuch in Weimar, und ſetzte den 
ſtillen Muſenhof in nicht geringe Bewegung. „Wir 
find, fchreibt Lotte Schiller unterm 28. Januar 
1504 an ihren Schwager Wolzogen, in einer ewi⸗ 
gen Spannung bed Geiſtes; während unfere Gemüther 





in Sachſen zu faufen, an den nachherigen fo berühmten es 
neralgouverneur von Galcutia ab, wandte fi nah Weimer 
und heirathete die Echwefter ver Frau von Stein, ber 
Freundin Göthe's. Er trieb feine Kunft als Maler fort 
und ftarb fhon 1788 in Weimar. Die „elegant Marianne“ 
die Macanlay in einem feiner Essays verherrliht Bat und 
bie ihrer Geſundheit wegen vor ihrem Gemahl, der funfzehn 
Jahre lang die Herrlichfeit eines Nachfolgers der großen 
Moguls in Indien genoß, nach Europa zurüdfehrte, lebte 
nod) ein halbes Jahrhundert in England: fie überlebte ihren 
zweiten Gemahl bis zum Jahre 1333 und flarb auf beflen 
Landfige zu Daylesford, das auf ihren Sohn erfler Ge, 
Sir Charles Imhoff überging, der es an einen Londoner 
Kaufmann verfauft hat: ganz neuerlid im September 1853 
wurden die Meubles und Effekten von Dayleeford zum Bers 
fauf ausgeboten. 
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lieber dem jlilen Nachdenken geneigt wären, müſſen 
wir auf der Spite fliehen und Wie und Scharffinn 
aufbieten, um ber wißig belebten Staël vie Gpike 
zu bieten. Sie iſt in ewiger Bewegung und will alles 
wiflen, alles ſehen, alles prüfen 3. Die Bolubilität 
ver Zunge iſt unbefäreibliid. Humboldt iſt gar 
nichts gegen bie Staël und der kann manchmal voch 
recht ſchwatzen. ie fohreibt über Ihre Reife, über 
Dentichland,, über die Philvjophie, die fie ſehr be- 
fhäftigt, Über die deutfche Kiteratur überbanpt ein 
großed Werk. Der Herzog if fehr von Ihr‘ einge- 
nommen und bat allen esprit aufgeboten und ft ſehr 
artig, fle findet ihn au fü. Die Herzogin hat fie 
auch fehr gern und ift von ihrem WWiffen mchantirt. 
Wir waren den erflm Abend zum Thee und Souper 
am Hofe, als die Stael da war, da iſt wohl zum 
erftenmale über Kant ein Wort erfchollen in den ſchö⸗ 
nen Zimmern. Die Herzogin war fehr artig und zeigte 
fi als eine unterrichtete deutſche Fürſtin, der ihre 
Landsleute nicht fremd find und die Ihre Nation ſchätzt. 
Im Balais *) ift vie Stasl aud oft, aber dort betet 
fie die Göhhaufen am meiften an, Böttiger 
macht orbentlich den petit maltre und iſt zum Tod⸗ 
ladyen, wenn er franzöjtich furiht. Gdthe **) war 


— 


*) Bei der Herzogin : Mutter. 

”*) Göthe, der Madame Stael zuerft auf einer Hofmass 
ferade fah, erfannte ihre Epiphanie mit dem berühmten Ca: 
lembeur: ‚Madame, on vous reconnait par volre beau pied - 
de- stal.“ 
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‚wohl drei Wochen Trank, da mußten Schiller und 
Wieland allein die Ehre der Gelehrten retten, dann 
war Schiller aud beinahe elf Tage Trank, jet if 
er wieder befier und wird zum Geburtstag *) aus⸗ 
gehn. .- 

In den fpäteren Jahren ver Regierungszeit Garl 
Auguſt's machte Johanna: Schoppenhauer 
ein fehr angenehmes Haus in Weimar: trotzdem, daß 
fie eine Schriftftelerin von Fach war, ward an ihr 
doch am „wenigfien vom Blauftrumpf erfunden, fie 
machte darin eine feltene Ausnahme und verfiel nicht 
in. die Alluren der vielen andern weimarifihen Damen, 
‚die zulegt Weimar als einen Hauptſitz der beutjchen 
Blauftrumpfe etwas berüchtigt gemacht haben. Jo⸗ 
banna Schoppenhauer verzog, ihrer Vermögens« 
verhältniffe megen, fpäter mit ihrer Tochter Adele 
nach dem wohlfeileren Jena: hier ift fie im Jahre 
1838 geftorben.. 

Noch in den fpäteren Jahren der Regierungszeit 
Carl Auguſt's Hatte der weimarifche Hof nächſt 
den geiftreihen Damen audy ſolche, vie durch ihre 
Schönheit große Figur machten: in dem Kranze biefer 
fhönen Damen Weimars ragen befonders hervor: die 
beiden Hofdamen von Egloffflein, Töchter ver er⸗ 
wähnten liebenswürdigen Hofmarſchallin, die Stifts⸗ 
dame von Reitzenſtein und die Hofmarfchallin 
von Spiegel, alle vier Hohe junoniſche Geftalten, 
fehr verfchieden von der fpäteren Generation, unter 


*) Der regierenden Herzogin 30. Januar. 
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der Fräulein von Pappenheim und die beiden 
Fräulein von Spiegel glänzten, die zwar interef= 
fant, piquant und liebenswürbig waren, aber doch faft 
einen Kopf Eleiner, ald ihre Vorgängerinnen. 


Zu den ſchönſten Damen damaliger Zeit gehör⸗ 
ten noch bie beiden Fräulein von Pogwiſch, Enke⸗ 
linnen der originellen Oberhofmeiſterin der Erbprinzeſſin 
Gräfin Henckel, von denen eine, Ottilie, 1817 
die Schwiegertochter Göt he's wurde. Dieſe Frau 
von Göthe, die ſpäter In Wien und jetzt, ihrer an⸗ 
gegriffenen Geſundheit wegen von den Xerzten dahin 
gewiefen, in Italien lebt, wird von denen, die ihre 
Zirkel befucht haben, ald eine Dame gerühmt, die in 
einem eminenten Grade die Gabe verflanven habe, je⸗ 
ben in ihrem Haufe aufs Angenehmſte zu flellen und 
beſonders die Gabe, aus Jedem dus Ihre Anregung 
dad, was in ihm lag und fchlummerte, zu erweden 
und für die gefelfchaftliche Unterhaltung zum Vor—⸗ 
Ihein zu bringen. Wie alle geniale Menjchen wohl 
wiffend, daß mit Anerkennung fremder Talente und 
Vorzüge die eigenen nicht vernichtet werden können 
und daß viele Blunen in Gotted Schöpfung neben 
einander blühen, wußte fie mir feltener Beſcheidenheit 
fh Andern unterzuorpnen und bei ihrer Aufforderung 
an dieje, ihre Talente zu produziren, mit der Andeus 
tung, daß diefe Anvern in vem und dem Genre ihre 
Gtürfe Hätten und fie für ein anderes Genre ſich aufs 
irare, Durch Diefe Theilung der Anerfennungen, vie 
allgemaltige Hauptſchwäche ver Menfchen, die Eitel- 
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feit zu fchonen und den Nein, da8 allgewaltige 
Sauptlafter der Gefelichaft, im Voraus zu verbannen. 
Die Großmutter der Frau von Göthe, die Orä- 

fin Ottilie Sendel von Donnersmart, war 
unter den Damen ohnftreitig das Original am weis 
marifchen Hofe. Ihr Gemahl, preußiſcher General, 
geftorben 1793, flammte aus dem befannten ftan« 
desherrlichen Geſchlechte Schleſiens, fle felbft war 
eine geborne Rrüulein von Lepel aus Pommern. 
Sie ift deshalb beſonders merkwürdig, weil fle vie 
Einzige war, welde Carl Auguft die Wahrheit zu 
fagen wagen durfte, was fein Geringe war. Carl 
Auguft feinerfeits pflegte dagegen von ihr auszuſa⸗ 
gen: „Alles Haben die Hendel’d, nur feine Ders 
nunft.” Der. me, Cynismus dieſer weimarifchen 
Ercellenz ertungehe an die alte Herzogin von Or— 
leans und di; ble Mutter des erflen Königs von 
Sachſen, Marie Mptonie von Baiern; von dies 
fem vornehmen Cynismus curfiren eine Menge pi— 
quante Anecdoten, die fich freilich mit der Drucker⸗ 
ſchwärze nicht mitthellen laffen: Ich erinnere die Wife 
fenden an ihre erpreffive Aeußerung über das Licht« 
halten, veranlaßt und bei Öffentlicher Tafel in Weimar 
ausgelafien bei der Heirath der Prinzgeffin Marie 
von Holſtein-Glücksburg mit dem ganz blöd- 
finnigen Herzog von Anhalt-Bernburg. Grä- 
fin Ottilie Hendel war eine Dame noch ganz 
nach dem Eoflüm des achtzehnten Jahrhunderts, auch 
trug fie ihre Kleider noch nach der alten Tracht, eben 
fo, wie die Herzogin Luiſe, d. h. kurze enge Aer⸗ 
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mel, halblanga Handſchuhe, eng auſchließende ſeidne 
Kleider, aber in allen Farben, auch in den brennend⸗ 
ſten noch in hohem Alter, über dieſe Kleider war ein 
ſchwarzes oder weißes Spitzentuch nad) altmodiſcher 
Art geſteckt. Merkwürdig war ihre Manier, Roth 
und Weiß aufzulegen, ſie beachtete bei ihrer Raſchheit 
gar nicht, wie ſonderbar fie ſich ſchminkte: einmal er⸗ 
fhien fie bei Göthe in einem brennenden Brocat- 
kleide, auf der einen Wange hatte file hoch oben einen 
zroßen rothen Tupf ſich applicirt und auf der andern 
einen ditto weit tiefer unten. in bezeichnenver Zug 
für fle if, daß ihr Carl Auguſſt feine bibliotheca 
srotica verehrte. Sie war geboren 3756 und ftarb 
in hohem Alter 1840: Ihr Sohn war der preußifche 
General Graf Hendel, von welchen1846 bio» 
graphiſche Memoiren erſchienen ſtud. 

Auch Engländer fanden fi in Belmar ein: der 
reiche und wohlthätige Gore mit felnen beiden Töch⸗ 
tern (von denen eine dem Gemable ber Frau von 
Kalb zugedacht war, als diefe Jean Paul heira⸗ 
then wollte) und der Schotte Macdonald ließen fi 
bäuslich in Weimar nieder. Charles Gore, geboren 
1730 in Dorkihire, Erbe eines reichen Handelshauſes, 
fam mit jeinen beiden Töchtern Elifa und Emily 
in den achtziger Jahren; die dritte Tochter, Hanna, 
wurde Gräfin Eowper Die Gore's flanden dem 
Hofe fehr nahe. „Die Erfcheinung der Bore’s, jchrieb 
ber Herzog unterm 22. Ianuar 1788 an Knebel, 
hatte eine ganz befonderd gute Wirkung. Noch vors 
trefflichere Folgen erwarte ich von dem ausgezeichneten 
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Beifall, den meine Frau und auch uselne Matter die⸗ 
fer fo reichbegabten Bamilie' geweiht.: Noch nie habe 
ih meine Frau jemanden fo Foben Hören und Wenige 
haben vie Verdienſte meiner rau fo rein erfahnt 
und gefühlt, wie Emilie. Diefe Engländer werben 
endlich ſicher des Herumirrens müde und Emilie, 
die immer Deutſchland befonders liebte, kann in ihrer 
und meiner Frau alten Tagen vielleicht ein Verhältniß 
knüpfen, dad Beinen nöthig iſt.“ Ganz anders als 
Carl Auguft dachte Geng von der Liebenswürdig⸗ 
feit diefer Engländer: er fchrieb in feinem Tagebuche 
über die Reife, die er im November 1801 nach Wei« 
mar machte, unterm 22. viefed Monats, einem Sonn⸗ 
tag: „Je suis alle le soir avec Mr. Böttiger 









chez Mr. Gong Auglais, qui fait à Weimar la 
meilleure mi | Tai trouve fort ennuyante et 
jai ete m Au supreme de Mr. Gore et 


de toute a nähen: “ Mi Elifa flarb 1802, 
alhtundvierzigjährig und fünf Jahre fpäter, ſtebenund⸗ 
flebzigjährig, der alte Gore. Darauf blieb aber Miß 
Emily nit, wie Earl Anguft gehofft Hatte, in 
Weimar, fondern reiſte 1508 zu Ihrer Schwefter, ver 
Gräfin Eowper, die in Blorenz lebte. 

Baron Mounier, ein franzöflfcher Emigrant, 
hatte in feinem in Belvedere geftifteten Inftitute von 
jungen Ausländern eine Menge Engländer, die viel 
Geld nah Weimar brachten und ſich durd ihre luſti⸗ 
gen Streiche einen Namen machten. 

Das Theater war und blieb eine Hauptreſſource 
für Weimar. An die Stelle des alten Liebhaberthea⸗ 
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ters der Herzogin Mutter trat erſt die Geſellſchaft 
Bellom o's und als diefer abging, ward, wie ſchon 
erwähnt, im Jahre 1791 das meimarifche Hofthenter 
gefiftet. Die weimariſche Hofichaufpielertruppe flug 
ipäter feit 1802 den Sommer über im Bade Lauch⸗ 
ſtädt Hei Merfeburg ihre Bühne auf. Göthe führte 
bie Direction und feit 1799, wo Schiller aus Jena 
nah Weimar z0g, auch dieſer, Nächſt Corona 
Schröter glänzte Chrifliane Neumann, felt 
1793 verehelichte Becker und als diefe 1797 ftarb, ward 
die reizende in Mannheim durch Iffland gebilvete 
Caroline Jagemann engagirt: mit ihr, die bie 
Geliebte Carl Auguſt's wurde, ging ein neuer gläne 
gender Stern am weimariſchen Theaterhimmel auf. 
Der größte, wahrhaft claffiiche Schaufpieler Weimars 
aber, ver aus ver Göthe⸗Schiller'ſchen Schule 
hervorging, war Pius Alerander Wolf, geboren 
1794 zu Augsburg, vermählt mit Fräulein Malcolmi, 
die ebenfalls eine fehr tüchtige Schaufpielerin war. 
Man muß Wolf in feinen Sauptrollen, zu denen 
Pofa und Taſſo gehörten, gefehen Haben, um mit 
Sicherheit urtheilen zu Eönnen, daß er dem Höchften, 
was von feiner Kunft verlangt werben fann, beinahe 
ganz nahe gekommen ift: in dem Adel der Auffaffung, 
in dem feinen Maaßhalten und Sparen mit der Kraft, 
jenem Hauptſtücke in der Schaufpielerfunft, wie es 
ihon Shakespeare im Hanılet bezeichnet Hat, fteht 
Wolf ganz unerreiht da. Don ihm fohrieb Göthe: 
„Ich Tann nur einen Menfchen nennen, der fi von 
Grund auf nach meinem Sinne gebilvet hat: bad war 


Sachſen. |. 14 
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Wolf. Er flarb leider ſchon, erſt vierundvierzig⸗ 
jährig 1828 zu Weimar. 

Nächſt dem Theater ward auch für andere Künſte 
geſorgt: in dieſer Beziehung ſind namentlich die Kunſt⸗ 
aus ſtellungen hervorzuheben, welche Göthe mit feinem 
Freund und Hausgenoſſen Heinrich Meyer ſeit 
dem Jahre 1795 ins Leben treten ließ. 


4. Perfoͤnlichkeit des Herzogs Carl Auguſt. Die Herzogin Luiſe. 
Die Graͤfin Werthern. 


Earl Auguſt war acht Jahre jünger als Göthe 
und allerdings einer der begabteflen und tüchtigften 
Fürften feiner Zeit. Nach den Memoiren des Grafen 
Görtz urtheilte der große Fried rich ſchon 1771, alß 
er ihn vierzehnjährig am braunſchweiger Hofe fah, 
‚ihm fei noch nie ein junger Menfch vorgekommen, 
der in diefem Alter zu fo großen Hoffnungen berech⸗ 
tigte.’ Und 1775 ſchrieb der Statthalter Dalberg 
an Görtz: „Verſtand, Charafter, Offenheit und bie 
feinem Alter angemefjene Treuherzigfeit; eine Fürſten⸗ 
feele, fo wie ich fie noch nie ſah.“ 

Carl Auguft war neunzehn Jahre alt, als er 
jene berühmte Erklärung über das in fein Eonfell ein- 
berufene Genie gab: „,Einfichtävolle wünſchen mir 
Glück, dieſen Mann zu befigen. Sein Kopf, fein 
Genie ift befannt. Einen Dann von Genie an einem 
anderen Orte gebrauchen, als wo er felbft feine außer- 
ordentlihen Gaben gebrauchen kann, beißt ihn miß⸗ 
brauden. Was aber den Einwand betrifft, daß durch 
den Gintritt viele verdiente Leute ſich für zurüdgefcht 
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erachten würden, fo kenne ih erflend Niemand in 
meiner Dienerfchaft, der meines Willens auf daflelbe 
hoffte, und zweitend werde ich nie einen Pla, welcher 
in fo genauer Verbindung mit mir, mit dem Wohl 
und Wehe meiner gefammten Unterthanen ſteht, nad 
Anciennität, ich werde ihn immer nur nah Ver⸗ 
trauen geben. Das Urtheil der Welt, welches viel« 
leicht mißbilligt, daß ih den Dr. Göthe in mein 
wichtigſtes Collegium feßte, ohne daß er zuvor 
Amtmann, PBrofefior, Kammerrath und 
Regierungsrath war, Ändert gar nichts. Die 
Welt urtheilt nach Vorurtheilen. Ich aber forge und 
arbeite, wie jeder Andere, nicht um des Nuhmes, um 
des Beifalls der Welt willen, fondern um mich vor 
Bott und meinem eignen Gewiflen rechtfertigen zu 
können.“ 

Ungefähr aus dieſer Zeit 1776 iſt das eine der 
Portraits Carl Auguſt's, das auf der Bibliothek zu 
Weimar ſich befindet. Er war ein Mann von mitt⸗ 
lerer Größe, eher klein als groß, aber eine Geſtalt, 
in deren Erſcheinung von Jugend auf bis ins ſpäteſte 
Alter etwas Selbſtſtändiges, Energiſches in ſehr un⸗ 
gebundener, franker und freier, faſt ſtudentiſcher Form 
hervortrat: auch pflegte man ihn den „Student von 
Jena’ zu nennen. „Das Geſicht, ſagt Adolf Stahr, 
der in ſeinem anmuthigen Tagebuche aus Weimar 
das Jugendportrait beſchreibt, trägt in der Form den 
länglichen Typus ſeines Vaters. Er trägt einen röth⸗ 
lich violetten Rod mit Stahlfnöpfen, eine gelbe Weite 
und unter einem fihlichten weißen Haldtuch ein gefäl 
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beltes Jabot. Die Züge find kräftig ohne Fülle. "ne - ' 
Haar bräunlih blond, in zmei Loden an ven Schläfen, 
von der Stirn frei fort und zurüdgeftrichen, hinten in 
einen Zopf mit Eleiner ſchwarzer Schleife gebunden. 
Die Stirn ift Hoch, die Knochen über den Augen flarf 
bervorfpringend, die hellblauen Augen Tebhaft forfchend, 
faft bohrend , ver Bli wie von einem Gedanfen kon⸗ 
gentrirt. Im den Flügeln der Nafe große Feftigkelt, 
in den Zügen ded Mundes der entſchiedene Troß, in 
dem Ausdruck des Ganzen große Leidenfchaftlichkelt, 
Zaum durch Anfpannung aller Willenskraft gebänbigt. 
Diefem Bilde gegenüber verfieht man jened offene 
Selbſtbekenntniß des vierundzmanzigjährigen Fürſten, 
dad er einmal an Knebel mit ven Worten ablegt: 
„Ich muß auch erflaunlich wehren, meinem Herzen und 
den Leidenschaften nicht den Zügel zu laſſen; es iſt 
gar zu ſchwer ſich wieder in den unnatürliden Zu» 
ftand zu fügen, in welchem unfer einer leben muß, 
und an den man nur fo langſam fi gewöhnt zu 
haben glaubt.’ 

Der mit dem Pfunde der Menfchenfenntnig in 
eminentenm Maaße begabte Darmſtädter Merck Tieß 
fih, als alle Welt über die Genieftreiche, bie Earl 
Auguſt nach der Befanntfihaft mit Gdthe trieb, die 
Köpfe ſchüttelte, nicht beirren und vertrat nachdrücklichſt 
den Sterlingswerth dieſes feltenen Fürſten. Er fchrieb 
aus Darmſtadt unterm 3. November 1777 an ven 
Buchhändler Nicolai in Berlin: „Ich hab Göthe 
neuerlich auf Wartburg beſucht und wir haben zehn 
Tage zufammen wie die Kinder gelebt. Mich freut's, daß 
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ich von Angeficht gefehen Habe, was an feiner Situation 
iſt. Das Beſte von Allem ift der Herzog, den die 
Eſel zu einem ſchwachen Menſchen gebranpmarft haben 
und der ein eifenfefter Charakter iſt. Ich würde aus 
Liebe zu ihm eben das thun, was Göthe thut. Die 
Mährchen kommen alle von Leuten, vie obngefähr fo 
viel Auge haben zu fehen, wie die Bevienten, die hin⸗ 
term Stuhle flehn, von ihren Herren und deren Ge⸗ 
ſpräch beurtheilen können. Dazu mijcht fich die ſcheuß⸗ 
lie Anecdotenſucht unbedeutender, negligirter, intri⸗ 
guanter Menſchen, oder die Bosheit Anderer, die noch 
mehr Vortheil Haben, falfch zu fehn. Ich fage Ihnen 
aufrichtig, der Herzog iſt einer der veipektabelften und 
gefcheiteflen Menſchen, vie ich gefchen habe — und 
überlegen Sie dabei ein Bürf und ein Menſch von 
zwanzig Jahren. Ich dächte Göthe's Geſellſchaft, 
wenn man muthwillig vorausfegen will, er ſei ein 
Schurke, follte doch mit der Zeit ein wenig guten 
Einflup Haben. Das Geträtihe, daß er fih nad 
Gothe bilde, iſt fo unleivlih unwahr, als Etwas, 
denn ed ift ihm Niemand unauöftehlicher, ald Göt he's 
Affen.” 


Zwei SIahre darauf war Carl Auguft und 
war incognito mit Göthe in Caſſel und Hier ſah 
ihn Forſter. Er fchrieb unterm 24. October 1779 
an feinen Bater: „Der Herzog iſt ein artiger Kleiner 
Mann, der ziemlih viel weiß, ſehr einfach if 
und gefcheite ragen thut. Für einen zweiuad⸗ 
zwanzigjährigen Herzog, der feit vier Jahren fein 
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eigner Herr ift, fand ich viel mehr in ihm, als ich 
erwartete.‘ 

Ein fehr gutes Zeichen für Carl Augufs 
tüchtige Art war, daß er, wie Göthe, frühzeitig ein 
Bedürfniß fühlte, fein in wilder Leidenſchaftlichkeit 
gährendes Gemüth durch die Einſamkeit zu rechte zu 
bringen. Wie Göthen fein Gartenhäuschen am 
Stern, fo war Carl Auguft feine Borkenhütte im 
Parke ein Lieblingsaufenthalt. Damals verftatteten 
die jungen Baumanpflanzungen noch die freie Ausficht 
über das Ilmthal hinweg zu Göthe's Gartenhauſe 
und beide Freunde Eonnten durch allerhand Zeichen 
mit einander eine Art telegraphifche Converfation 
machen. In der Eeinen Borfenhütte, die von hoben 
Bäumen umfchattet, Dicht an die Felswand ver Ilm 
gedrückt, die zurückgezogenſte Einfamfeit gewährte, diente 
ein und derſelbe Raum, ein ganz mäßiger vielediger 
Raum mit einer gewölbten Dede mit Tleinen Stud. 
gerzierungen, ald Wohn⸗ und Arbeitäzimmer, als 
Schlafraum, ald Empfangszimmer und auch als Speife- 
faıl, Hier badete Carl Auguft in der nahe unter 
feinem Benfter vorbeifließennen Ilm und Morgens 
empfing er bier den vortragenden Rath jeines Ges 
heimen Conſeils. Er ſchrieb aus dieſem „Kloſter“ 
einmal im Sommer 1780 an ſeinen Freund Knebel: 

„Es hat neun Uhr geſchlagen und ich fitze hier 
in meinem Kloſter mit einem Lichte am Fenſter und 
ſchreibe Dir. Der Tag war außerordentlich fchön und 
der erſte Abend ver Freiheit — denn heute früh ver⸗ 
fleßen uns die Gothaer, ließ ſich mir ſehr genießen. 
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5 Hin in den Eingängen der „Ealten Küche” *) 
rumgefchlichen, und ich war fo ganz in der Schöpfung 
id fo weit von dem Erdentreiben. Der Menſch ift 
& nicht zw der elenden Philiſterei des Geſchäfts⸗ 
ben® beſtimmt; es iſt einem ja nicht größer zu 
tuthe, als wenn man fo die Sonne untergehen, bie 
sterne aufgehen, es fühl werben fieht und fühlt — 
nd das Alles jo für fih, fo wenig der Menichen 
über; und doch genießen fle’s und fo hoch, daß fie 
auben, es fei für fie. Ich will mich baden ‚mit dem 
bendflern und neu Leben jchöpfen, ver erfte Augen 
1E darauf fei Dein. Lebewohl jo lange. — IK 
mme daher Dad Wafler war Falt, denn Nacht lag 
yon in feinem Schooße. Es war als tauchte man in 
e kühle Nacht. Als ich den erfien Schritt hinein⸗ 
mt, war's fo rein, fo nächtlich dunkel; über den Berg 
nter Oberweimar kam der volle rothe Mont. 8 
ar jo ganz fl. Wedel's Walnhörner hörte man 
ur von weiten, und die ftile Berne machte mich 
inere Töne hören, als vielleiht vie Luft er⸗ 
ichten.“ 

In den achziger und neunziger Jahren hatte der 
Harafter Carl Auguft’s ſich zu feiner Reife aus⸗ 





*) So warb ein Monument genannt mit der Infchrift: 
Genio loci,“ ein etwa vier Buß hoher Säulenftumpf, um 
n ſich eine Schlange windet, die die oben liegenden an⸗ 
fen Opferbrote verfpeift. Nach der Sage war eine Schlange, 
e lange großen Schaven an den Ilmufern gethan dur 
mgiftete Brode, die ein Bäder angerathen, unſchaͤdlich ge: 
acht worden. 
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gebildet: der junge Wein Hatte jegt ausgebrauſt und 
ich geklärt, er fland jetzt golprein im Pokale. | 

Göoͤthe, der allerdings mit ihm auf den kleinen 
Touren inn= und außerhalb Landes die tollften Jugend⸗ 
ftreichetrteb, dann aberauch auf feinem Gattenzimmer, wo 
der Herzog 518 in die fpäte Naht manchmal blieb, *) 
finnige, weiſe Unterrevungen hatte, gab ihm wies 
derholt in feinen vertraulichen Herzensergießungen au 
feine Freunde und Freundinnen daß befte Zeugniß. Er 
fohrieb 3. Novbr. 1780 an Lavater: „Täglich wächſt 
der Herzog und ift mein befler Troſt“ und im Februar 
1781: „Der Herzog wähft ſchnell und ift fich fehr 
treu.”  Schärfer lauten dagegen bie Urtheile, die Gothe 
an feine innerfte Gerzenövertraute, Frau von Stein 
über den Herzog ausſpricht. Er fchreibt an fie 10. 
März 1731 aus Neuheiligen, wo er mit dem Herzog 
auf einem Befuch bei dem Grafen Werthern war: 
„Die Gräfin Eennt den größten Theil vom vornehmen 
reichen, fchönen, verfländigen Europa, theils durch 
fih, theild durch andre, das Leben, Treiben, Vers 
hältniß fo vieler Menfchen ift ihr gegenwärtig im höch⸗ 
flen Sinne des Worts. Sie ift dem Herzog fehr nütz⸗ 
lich und würde es noch mehr fein, wenn die Knoten 
in dem Strange feines Wefens nicht eine ruhige gleiche 
Aufmidlung des Fadens To fehr hinderten. — Mid 
wundert nun gar nicht mehr, daß Fürften 
meift fo dumm, toll und albern find, nidt 


Noch am 11. Dermb. 1788 ſchrieb Schiller an feine 
nachherige Schwägerin: „Der Berzog 43 die Abende faſt 
immer bei Göoͤthe.“ 
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kit hat einer fo gute Anlagen als der Herzog, nicht 
lit hat einer fo viel verflännige und gute Menfchen 
um fich und zu Breunden ald er — und doch wil’s 
nicht nach Proportion vom Zlede, und das Kind 
und der Fiſchſchwanz guden, eh’ man ſichs 
verficht, wieder hervor. Das größte Uebel Hab 
ih auch bemerkt. So: pafflonirt er fürs Gute und 
Rechte if, fo wirds ihm doch darinne weniger wohl 
als im Unſchicklichen; es iſt ganz wunderbar, wie 
verftändig er fein kann, wie viel er einfleht, wie viel 
er kennt, und doch, wenn er fid) etwas zu Gute thun 
will, fo muß er etwas Alberned vornehmen und wennd 
das Wachslichterzerfnaupeln wäre. Leider fieht man 
daraus, Daß es in der tieffien Natur fledt und daß der 
Froſch fürs Waſſer gemacht iſt, wenn er gleich auch 
eine Zeitlang fih auf der Erde befinden Tann.” 
Zur Erklärung dieſes fpäter fehr gemilverten 
ſcharfen Urtheils Göthe's dient, daß der Herzog damals 
ſehr muthwillige Nederei mit feinem, Göthe's Ver⸗ 
hältniß zur Frau von Stein trieb. Göthe ſchrieb 
derſelben aus Neuheiligen unterm 13. März: „Der 
Berzog hat mir Ihren Brief, den der Huſar brachte, 
bis jetzt vorenthalten und hit mir ihn In zehn über- 
einander geflegelten Couverts eingefchloffen, herauf. 
Dabei folgten nachſtehende Verſe vom Herzog: 
„Es ift doch nichts fo zart und Hein 
So wird's doch jemand plagen 

Zum Beilpiel madt Dein Briefelein 
Hufaren fehr viel Flagen. 

Heut, fagte der, der's Göthe'n bracht 

Und ſchwur's bei feinem Barte: 
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Biel lieber ging ich in die Schlacht 
Als trüg fo DBrieflein zarte. 
Denn wie im Hut iſt das Papier 
Aus meiner weiten Tafche, 
Und wer, wer ftehet mir bafür, 
Daß ich es wieder hafche? 
Unheimlich, fagt’ er, es ihm fei, 
Wenn er fo etwas trage. 
Denn Billetvour und Zauberei 
Iſt glei, nad alter Sage. 
Drum ſchreibe Du nach altem Braud 
Auf Groß: Royal: Papiere; 
Damit der Träger Fünftig aud 
Sa nichts vom Teufel fpüre.” 


Der bumoriftifche Herzog, „ver Student von 
Jena“ und die formenftrenge Herzogin Luiſe, die fo 
genau aufs Geremoniel hielt, daß es Mühe. Lofkete, 
Göthe zur Spielpartie mit ihr einzuſchmuggeln, wa⸗ 
ren ganz disparate Charaktere. Auch wurde Ihe Ber 
hältniß fchon frühzeitig ein gebrüdtes, Gdthe mußte 
wiederholt den Vermittler machen. Er fchreibt kun 
nach der Hochzeit an Frau von Stein unterm 97. 
Januar 1776 nad einer Maskenballnacht: „Die Her 
zogin M. (Mutter) war lieb und gut, Herzogin Lutfe 
ein Engel! Sie wiederſprach über ‚eine Kleinigkeit dem 
Herzog heftig, doch machte ich fie nachher Tachen.” 
Ein paar Tage darauf fchreibt Göthe wierer an feine 
Breundin: „Kommen Sie heute zu Hof? Luife war 
geftern lieb. Großer Gott, ich begreife nur nicht, was 
ihr Herz fo zufanmenziebt. Ich fah ihe in die Seele 
und doch, wenn ich nicht fo warnı für fie wäre, fie 
Hätte mich erfältet. Ihr Verpruß über Herzogs Hund 
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war auch fo, fichtlich. Sie haben aber immer 
Beide unrecht. Er bätt’ ihn draus laſſen folleu 
und da er drinn war, hätt fie ihn eben auch leiden 
Finnen. Endlich unterm 1. September 1776 fehreibt 
Göothe an Frau von Stein: „Es ift mir lieh, 
daß wir mieder anf eine abentbeuerlihe Wirthfchaft 
ausziehen *), denn ich halt's nicht aus. So viel Xiebe, 
fo viel Theilnahme! fo viele treffliche Menſchen und 
fd viel Herzensdruck! 

Eine gewiffe Steifheit hat die Herzogin Luiſe 
His auf ihr Lebensende nicht ablegen können, wiewohl 
dad Berhältnig zum Herzog nad und nach ſich durch 
Gewohnheit ausglih. Sie Hat auch ihre alte Tracht 
sis auf Ihr Lebensende nicht abgelegt, fle behielt dieſe 
alte- Tracht, wie fie oben bei der alten Oberhofmei⸗ 
kein Gräfin Hendel beichrieben worden ift, troß 
wieverhoftem Wechfel der Mode: nur dadurch unter- 
ſchied fie fich von der originellen Oberhofmeifterin, daß 
fle nicht wie diefe, brennendhelle enge feione Kleider mit 
engen ſchließenden Aermeln und darüber geſteckten 
Spitzentüchern trug, fondern nur folche von modeften, 
dunkeln Farben, es verfteht fich, daß fie auch nicht in 
die Ertravaganzen mit dem Schminken verfiel. Im 
fenderbaren Eontraft zu ihrem Gemahl, deſſen Geftalt 
eher Klein war und im Alter auch fehr verfallen, wußte 
fe ihre Figur, die größer war, durch gehdrige® 
GStrecken noch größer erſcheinen zu lafſſen. 


*) Mach Ilmenau, wo den 3. September der Geburts⸗ 
tag des Herzogs gefeiert wurde. 
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Was Frau von Stein Böthen war, wurbe bie 
Gräfin Werthern dem Herzog. Die Gräfin 
Jeanette Luiſe Werthern war eine Rheinländerin, 
eine geborne Baronin von Stein, bie Schweſter des 
berühmten preußifchen Miniſters. Ihr Gemahl ver 
Geheime Rath Graf Iacob Friedemann von 
Werthern war ehemald Furfächfiicher Gefandter in 
Spanien gewefen, ein Enkel des erfien Grafen und 
ſächfiſchen Miniſtes Grafen Georg. Er befag 
außer Neubeiligen bei Langenfalza noch mehrere Güter, 
unter andern auch Eytra bei Leipzig, das nachher an 
die Leipziger Kaufmanndfamilie Anger kam, 1790 
fiel die Grafſchaft Beichlingen an ihn von feinem Alte 
ven Bruder, der fächflfcher Gefandter in Parts war. 
Er war ein bochariftofratifcher,, bizarrer, Halb närri⸗ 
fer Mann, verſchwenderiſch in hohem Grade und 
dann wieder abwechjelnd periopifch filzig geizig. Gr 
hatte eine höchſt ſeltſame ſpaniſch ceremonielle Haus⸗ 
ordnung eingeführt und behandelte ſeine Dienerſchaft 
auf höchſt paradoxe Weiſe. Er war dadurch In ber 
ganzen Umgegend lächerlich befannt. Kamen vornehme 
Säfte, wie der Herzog, ſo ließ er als Neger ges 
ſchwärzte Bauerjungen im Coftäm bei Tiſche aufwars 
ten. Die Gräfin war zwar eine Eleine Dame, aber 
von den größten Manieren, Göthe geſtand, daß er 
das Welt haben, oder vielmehr das die Welt haben 
(manier le monde) von ihr gelernt babe. Ueber 
Göthe's Verhältniß zu Brau von Stein äußerte vie 
Gräfin gegen diefe einmal: „Pour celui la on vous 
le pardonne!” Sie flarb 1811 mit Hinterlaffung einer 
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einzigen Tochter Luiſe, die mit dem neulich geflorbenen 
ſächfiſchen Gabinstöminiftr Grafen Senfft von 
Bilſa ch verheirathet wurde. Ihr Bruder, ver Miniſter, 
der Senfft einen „leichtſtnnigen und erbärmlichen 
Menſchen“ nennt, ſchrieb ihr einen ſchönen Nekrolog: 
„Der größte Theil ihres Lebens warb hingebracht im 
Kampfe mit einem ungünfligen Schidfal; fie blieb aber 
immer treu, liebend und liebenswürbig, frei von Bit⸗ 
terkeit und egoiftifcher ‚Kälte. Bekanntlich ift viefe 
Gräfin Werthern das Urbild zu der Gräfin in 
Wilhelm Meifer. 

Meber dad damalige weimarifche Hoftreiben fehr 
unterrichtend iſt, was Göthe über eine Jagd, bie der 
Serzog im December 1781 bei Ciſenach gab, an Frau 
von Stein fchreibt. 

„Der Herzog iſt vergnügt und gut, nur find’ ich 
den Spaß zum theuer, er füttert achtzig Menfchen in 
der Wildniß und dem Froſt, hat noch kein Schwein, 
weil er im Freien beten will, das nicht gebt, plagt 
und ennuyirt die Seinign und unterhält ein 
yaar ſchmarutzende Edelleute aus der Nadh» 
barfhaft, vie es ihm nicht danken. Und das 
alles mit dem beiten Willen, fich und andere zu ver- 
gmügen. Gott weiß ob er lernen wird, daß ein Feuer⸗ 
wert um Mittag Eeinen Effekt thut. Ich mag nicht 
immer der Popanz fein und die andern frägt er weder 
um Rath noch fpricht er mit ihnen, wad er thun 
will sc. Es geht nichts beffer und nichts ſchlimmer 
als fonft, außer daß der Herzog weit mehr weiß was 
er will, wenn er nur was beffred wollte ꝛc. Sein 
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Unglüd ift, daß ihm zu Haus nicht wohl ifl, denn er 
mag gern Hof haben ıc. Heute kommt der Herzog 
von Gotha. Morgen gehts auf die Iagb und id 
Hoffe loszukommen. Auf den Sonntag gieSt der Herzog 
ein Gaſtmahl, um dem Vater im Himmel auch 
einmal gleich zu werden, nur mit dem Un« 
terfchied, daß die Gäſte von den Zäunen 
gleih Unfangs mit auf dem Kourierzettel 
ſtehen. Des Hin= und wieverfahrens, . fchleppens, 
reitend, laufend ift Feine Raſt. Der Hofmarſchall 
flucht, der Oberflallmeifter murrt, und am Ende ges 
ſchieht alles. Wenn dieſe Haft und Habe vorbei if 
und wir wären um eine Provinz reicher, fo wollte id 
loben, da es aber nur auf ein paar zerbrocdhene Rip⸗ 
pen, verfchlagne Pferde und einen leeren Beutel 


angefehn ift, fo hab ich nichts damit zu fchaffen. 


Außer daß ih von dem Aufwand nebenher etwas in 
meine politifch = moralifch = dramatifche Taſche ſtecke.“ 
In einem gleichzeitigen Briefe an Knebel äußert 
Göthe fich noch flärfer über die Verſchwendung bei 
Hofe: „Selbft der Bauerdmann, der der Erde das 
Nothvürftige abforvert, hätte ein behäglich Auskom—⸗ 
men, wenn er nur für fich ſchwitzte. Du weißt aber, 


wenn die Blattläufe auf den Rojenzweigen figen ' 


und ſich hübſch did und grün gefogen haben, dann 
fommen die Ameifen und faugen ihnen den filtrir⸗ 
ten Saft aus den Leibern und fo gehis weiter und 
wir haben's fo weit gebradyt, daß oben immer an 
einem Tage mehr verzehrt wird, als unten 
in einem beigebradt werden kann.“ 
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Unterm 12. Novbr. 1781 Hatte Göthean Frau 
von Stein geichrieben: „Der Herzog bat doch im 
Grunde eine enge Vorftelungsart und was er fühnes 
unternimmt, ift nur im Taumel; einen langen Plan 
durchjegen ver in feiner Länge und Breite verwegen 
wäre, fehlt e8 ihm an Bolge ver Ideen und an wahe 
rer Gtanphaftigkeit.” Den Gommentar zu dieſem 
Urihell gab ©Gdthe in einem Briefe an Knebel vom 
21. April 1783: ‚Meine Binanzfachen gehen befler, 
als ich es mir vorm Jahre dachte. Ich Habe Glück 
und Gedeihen bei meiner Aominiftration, halte aber 
auch auf das feftefte über meinem Plane und über 
meinen Grundſätzen. Der Gerzog pflanzt viel und 
möchte auch ſchon, daß es gewachſen wäre” 

Sehr unangenehm berührte Göthen die Kriegs⸗ 
luſt ſeines Herzogs. Er expectorirte fih einmal darüber 
in einem Briefe an Knebel vom 2. April 1785 (dem 
Jahr des deutſchen Fürſtenbunds): „Die Kriegs— 
luſt, die wie ein Art Krätze unſern Prinzen 
unter der Haut ſitzt, fatiguirt mich wie ein böſer 
Traum, in dem man fort will und fol und einem die 
Büße verfagen. Sie kommen mir wie folde Träus 
mende vor und mir iſts, als wenn ih mit ihnen 
räumte. Laß ihnen den glüdlihen Selbſtbetrug. 
Das Fluge Betragen der Großen wird hoffentlich den 
Kleinen die Motion erfparen, die fie ſich gern auf 
Andrer Unfoften machen möhten Ich habe 
auf dieſes Capitel weder Barmherzigkeit, Antheil, noch 
Hoffnung und Schonung mehr.” 

Eigen muß fi allerdings die Cumulation ber 


224 





Staatspoflen Göthe's mit feinem Dichterpoflen aus⸗ 
genommen haben bei folchen Gelegenheiten, mo, wie 
im Sebruar 1782, Knebel einmal feinen Freund bei 
dem, wie Göthe es felbft nennt „albernen Geichäft 
der Auslefung junger Leute zum Militair” in Butt 
ſtaͤdt beſuchte und ihn am Tifche fitzend fand, Pie 
Reeruten um ihn her, ihn felbft aber dabei an ber 
SIphigenie ſchreibend. 

Noh eine Klage, die über „die unaufbaltfame 
Waghalſigkeit“ des Herzogs, vollendet dad Bild des da⸗ 
mals fünfundgwanzigiährigen Fürſten. Göthe fchrieh 
darüber unterm 27. Aug. 1752 an feine Yreunbin: 
„Es ift eine curiofe Empfindung feines nächften 
Treundes und Scidfaldverwandten Hals und Arm 
und Beine täglich als Halb verloren anzujehen und fid 
darüber zu beruhigen ohne gleichgültig zu werben. 
Vielleicht wirb er alt und grau indeß viele forgliche 
abgehen.‘ 

Unbefriedigter war der Herzogin Luife Situation 
trog allem geiftigen Genuß, ven ihr ver Hof bet. 
Diefe Dame mar das gerade Gegentheil ihrer Schwies 
germutter, der Herzogin Amalie: war biefe im höch⸗ 
fien Grade Teichtblütig und leichtlebig, fo war Luiſe 
im höchſten Grade fchwerblütig und fchwerlebig, daher 
einfam in der Welt, ohne Freund, fogar Frau von 
Stein und Herder waren ihr, wie der’ Herzog an 
Knebel einmal fihreibt, „zu Leicht.” Göthe Außert 
fich über bie tief unglüdiibe Fürſtin an Frau von 
Stein unterm 12. April 1752: „Die arme Herzogin 
dauert mich won Grund aus. Auch diefem Uebel ehe 
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ih feine Hülſe. Könnte fie einen Öegenfland 
finden, der ihr Herz zu ſich lenkte, fa wäre, 
wenn das Glück wollte, vieleicht eine Ausſicht vor fie. 
Die Gräfin (Werthern) iſt gewiß liebenswürbig und 
jemacht, einen Mann anzuziehen und zu erhalten. 
Die Herzogin iſta auch, nur, Daß es bei ihr, wenn 
ih fo fagen darf, immer in der Knospe bleibt. Die 
Zugeſchloßne ſchließt alle zu und der Offne öffnet, vor⸗ 
täglich. wenn GSuperiorität in Beiden if. Man Tann 
sicht angenehmer fein, als die Herzogin iſt, wenn 
es ihr auch nur Augenblide mit Menſchen 
wohl wird; auch fogar wenn fie aus Räfonnement 
gefällig iſt, was neuerbingd mehrmals geſchieht, tft 
ihre Gegenwart wohlthätig. — Wer Tann ver Liebe 
vorſchreiben, dem einfachflen und dem grilligſten Dinge, 
das bald mit elendem Spielzeug zu führen ift, bald 
wit allen Schägen nicht angeloct werden Tann? Dem 
Gehirn, defien Weg man bald wie die Bahn der 
Sonne auf den Punkt audzurechnen im Stande ift 
un» das oft jchlimmer als Comet und Irrlicht den 
Beobachter trügt?“ 

Bei der Gräfin Werthern war der unruhige 
Herzog noch am leichteſten feitzuhalten. Unterm 23. 
März 1782 fchreibt er an Knebel: „Auf Oſtern 
denke ich, gebe ich wieder fort, befuche vie Gräfin, 
welche doch die befte aller Gräfinnen ift, vie ich. kenne.“ 
Um diefelbe Zeit fihreibt Göthe: „Der Herzog if 
sergnügt, doch macht ihn die Liebe nicht glüdlich, fein 
armer Schatz ift gar zu übel dran, an den leidigſten 
Narren gefchmiedet, krank und für dies Leben ver- 

Sach ſen. 1. 15 
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ioren. — Sie fieht auß und iſt wie eine ſchöne Seele, 
die aus den legten Flammenſpitzen eined nicht ver 
dienten Fegfeuers fcheidet: und fi nad dem Himmel 
ſehnend erhebt. — Sie liebt den Herzog ſchoͤner, ale 
er fie.” 

Epoche machte in dieſem Fleinen SHofgetriebe die 
Geburt des Erbpringen, welde am 2. Februar 
1783 flatt hatte und über melde Göthe ſich in cs 
nem Brief vom 3. März 1783 an Knebel alfo aut 
fieß: „Die Ankunft des Erbprinzen, die größte Bes 
gebenheit, die ſich für uns zutragen konnte, hat eine 
zwar nicht: fichtbare, doch fehr fühlbare Wirkung. 
Die Menfchen find nicht verändert, jeder einzelne iR, 
wie er war, doch dad Ganze hat eine andere Ric» 
tung und wenn ich fagen fol, er wirft in feine 
Wiege wie ver Ballafi im Schiffe durch die Schwert 
und Ruhe. Die Herzogin iſt gar mohl und glücklich, 
denn freilich konnte der Genuß, der ihr bisher fehlte, 
ihr durch nichts andered gegeben werden. Die Mufen 
aller Art Haben fih, wie Du wirft gefehen haben, 
auf alle Weife bemüht, das Feſt zu verberrlichen. 
Wieland und Hervder haben zwei Singftüde, ver 
eine für den Hof, der andere für vie Kirche hervor⸗ 
gebracht ꝛc.“ 

Ich habe oben ſchon die Stelle aus einem Briefe 
Merck's angeführt, worin er ſich gegen das Geſchrei 
der Höflinge ausfpridt, daß eine zu große Vertrau⸗ 
lichkeit zwifchen dein Herrn und feinem Diener Gothe 
beſtehe. „Wär’s ein Edelmann, fo wär's in ver Re 
gel’’ meinte Merk. Carl Auguft ließ ſich aller 
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dings nicht von feinen alten Edelleuten betrügen, im 
Begentheil er wählte jich feine Leute und diefe auch 
aus der Bürgerreihe aus, um ihnen auf die Finger 
zu fehen. Dad Benehmen des Kammerpräſidenten 
Kalb, den feine Projectemaderi um das durch 
feine Frau erworbene jchöne Vermögen brachte und 
der nun an dem Kammerſäckel Hülfsquellen ſuchte, 
bewog Carl Auguft, ihn 1752 zu entlaflen und 
den Roturier Göthe an feine Stelle zu ſetzen. 
Unterm 15. Iuni 1751 Hatte Merk an den 
Herzog aus Darmfladt Folgendes gemeldet: „Ich Habe 
indefien die Ehre gehabt, ven Herrn Kammerpraͤſident 
von Kalb und Herrn Kammerherrn von Seden« 
dorf*) auf einige Tage in Baffel zu fehen. U.....**) 
gab und ein Diner aufm Weißenflein, wo er nit 
allein Alles bezahlte, fondern und auch am Ende für 
fein Geld die Waſſer fpringen ließ. So ſchlecht der 
Menſch ift, denn er hat noch für eine Halbe Million 
Prozeſſe, wo er die Leute offenbar drum betrogen bat, 
fo ift es ein Menſch von außerorventlibem Kopf. 
Seine Ideen find alle rein und klar und es jprubelt 
bei ihm Alles wie aus dem volften Faſſe. Ohnge⸗ 
achtet er nahe an den Siebzigen ift, fo braucht er alle 
Tage noch zwei H—. Es that mir leid, daß ich den 
Herrn Kammerpräſidenten von Kalb etwas ladhirt 
hatte, daß ich Dielen Menſchen (U.) für merkwürdig 


*) Kalb’s Schwager. 
**) Füdermann, Gehelmer Kammerrath in Caſſel. 
Siehe heſſiſche Hofgeſchichte Band 27, Seite 207 f. 
15* 
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Yielt. Er faßte ven Gedanken und erklärte mir nad 
ber Alles Haarklein, jo daß Seckendorf als ein klu⸗ 
ger Reife- Compagnon früher bei Tiſch einſchlief, ale 
gewöhnlich.”. 

Darauf fchrieb ver Herzog am 17. Juni 1781 
an Merk: „Daß Meifter Kalb fi ziemlich möge 
proflituirt Haben, zweifle ih gar nit. Secken dorf 
wird noch oft zur rechten Zeit einfchlafen müſſen; 
nur wirds nicht immer paſſend fein, denn Kalb me 
"nagirt nicht die Tagedzeiten. Ich weiß, daß biefer 
abfurde Menfch andere Dienfte ſucht und ein Mal 
eontenter nach Natur iſt; wie er dieſe Unzufriedenheit 
aber an den Tag legt und welches feine Projecte ſind 
und wie er fle auszuführen gedenkt, wünſche ich doch, 
theild ald Bactum der Menfchheit, und wegen politics 
zu wiſſen. Sie thun mir wahrlih einen Dienft, wem 
Sie mich davon benachrichtigen, und aufitellen Iaflen, 
was dieſe beiden Freunde am Nieverrhein treiben, thun 
und reden. Man Tann tiefen Burſchen nidt 
genug aufpaffen und bezahlt man fie nur 
mandhmal in der Münze, in der fie uns 
lohnen, fo iſt's nicht mehr, als recht und 
Billig.” 

Sp fireng der Herzog mit folchen abgefeimten 
adeligen Schuldigen verfuhr — fo edel half er bür 
gerlihden Bedrängten, bie, wenn auch ſchuldig, voch 
nicht durch Bosheit fhuldig waren. Gerade jenem 
Merd, ver fi durch gewagte Sperulationen in die 
bitterſte Geldnoth verftridt hatte, ſchoß er im Jahre 
1788 eine anfehnlidge Summe vor, um ihn zu seiten. 
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Merck ſchrieb unterm 28. März 1789 an ihn: „Ich 
habe neuerlich durch gute. Kanäle von dem fo audge- 
sreiteten Wirkungdfreife Ew. Hochfürfll. Durchl. sie 
nige nähere Nachricht erhalten. Gott erhalte Sie 
darin. Es if mit Ihnen, wie mit allen guten Men⸗ 
ſchen beſchafſen. Ihr Schickſal ift immer, unglaubliche 
Dinge zu thun, weil ſich's die andern nicht erklären 
Fönnen, daß man fo handeln könne.“ 

Am guten, ja am beften Willen mangelte e8 bei Carl 
Augu ſt nicht, wohlaber gar oftan den Mitteln. Dies 
fer Mangel warb die Veranlaffung, daß einer ber 
„vorzüglichten” Menſchen frühzeitig daheim geben 
mußte, Schiller. Der Mufenhof zu Weimar hatte 
für Schiller nicht fo viel ald er für feine Kammer« 
junfer Hatte. Gdrhe beflärkte jeinen fürfllichen Freund 
lange Zeit in biefer Kargheit für den auftauchenden 
Rivalen. Um Bräulein non Lengefeld Heirathen 
zu Tönnen, nahm Schiller befanntlid die Profeffur 
in Jena. Es handelte fih um 200 Thaler aus ber 
EHatoule Carl Auguſt's, deſſelben Carl Auguſt's, 
der die koſtſpieligen Jagden „für die ſchmarotzenden 
Edelleute aus der Nachbarſchaft“ gab. In einem 
Bonfeilberiht von Göt he's eigner Hand damals 
geſchrieben, heißt ess): „Ein Herr Friedrich 
Schiller (sie!), welcher ſich durch eine Geſchichte des 
Abfalls der Niederlande bekannt gemacht Hat, fol ge= 
neigt fein, fi an der Univerſität Jena zu etabliren. 
Die Möglichkeit diefer Acquifltion dürfte um fo mehr zu 


) Adolf Stahr, Weimar und Jena. 1. 426. 
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beachten fein, als man filegratis haben könnte.“ 
An einem Briefe an Frauvon Wolzogen vom 28. Der. 
1788 Schreibt Schil ler über viefe Angelegenheit: „& 6» 
the'n Habe ich unterveffen einmal befucht, er ift bei viefer 
Sache überaus thätig gemefen und zeigt viel Theil⸗ 
nahme an dem, was er glaubt, daß es zu 
meinem Glüde beitragen werde. Ob es mid 
glüiih macht, wird ſich erſt in ein paar Jahren 
ausmeifen.” In demſelben Briefe geftcht Schiller: 
„daß er fehr menig erbaut fel von der Geſchwindig⸗ 
feit, mit der man die Sache betreibe und daß er fid 
babe übertölpeln Taffen.” Noch am 10. N 
vember 1789 ſchrieb Schiller: „Ich durchſuche alle 
Winkel der Erde, um den Pla zu finden, den das 

Schickſal unferer Liebe bereitet haben könnte.“ Eß 
fand fich keiner, als Jena. Die Gratis⸗VProfeſſur 
ward erlangt, die Heirath geſchloſſen. „Ich ſchrieb 
Dir, berichtet Schiller aus Jena am 6. Jan. 1790 an 
Körner, wenige Wochen vor ſeiner Heirath mit 
Charlotte von Lengefeld, das letztemal, daß ich 
den Herzog um eine Benflon ſchreiben wolle. Dieb 
iſt auch fogleich gefchehen und in wenigen Jagen ente 
jhieden worden: 200 Thaler, wie Id vermu⸗ 
thete. Was ich nicht vermuthete, war, daß 
der Herzog ſelbſt fühlen würde, daß dies 
wenig fei. Den Tag, nachdem ich ihm gefchrieben, 
ging Ih nah Weimar, aber ganz in der Stille und 
ohne jemand anders zu fehen, ald Lengefeld's. Er 
erfuhr's aber, ließ mich holen und ſagte mir, daß er 
gern etwas für mich thun möchte, um mir jeine Ach⸗ 
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tung zu zeigen; aber mit geſenkter Stimme und 
einem verlegenen Geſicht ſagte ei, daß. 200 
Thaler alles ſei, mas ex könne. Ich ſagte 
ihm, daß dies alles ſei, was ich von ihm haben 
wollte. Er befragte mich dann um meine Heirath 
und beträgt ſich, ſeitdem er darum weiß, überaus urtig 
gegen Lottchen. Wir afen.ven Tag darauf bei der 
Stein zu Mittag: da fam er felbft bin und fagte 
ber Stein, daß er doch daß Beſte zu unferer 
Heirath bergebe, das Geld. Gr Spricht fehr 
oit davon und. man flieht, daß er Antheil daran 
nimmt. Der Stein fagte er auch, ex freute fich 
ſehr, wenn er etwas für mich thun könnte, aber er 
fähe voraus, daß ich es ihm nicht banken werde. Sch 
würde gewiß bei ver. nächften Gelegenheit gehen. Darin - 
koͤnnte er's getroffen haben; aber vie Gelegenheit muß 
wenigftens fo vortbeilhaft fein, daß er felbft mich ent- 
ſchuldigt.“ | 

Bekanntlich verfiel Schiller gleich im erften 
Jahre feiner Verheirathung, weil ex fih mit Colle⸗ 
gienlefen und Bücherfchreiben überarbeitet Hatte, um 
das Leben zu gewinnen, in eine ſchwere Krankheit: er 
befam Blutſpucken und fchwebte am Rande des Gra⸗ 
bed. Expreſſiv genug fihrieb ihm Körner unterm 
11. Febr. 1791: „Ich glaubte Dich ſchon über ven 
Berg und erftaunte über den letzten Brief von Deiner 
Stau. Mad’ uns ja nicht wieder fo einen Streich. 
Schade für Deine ganze Profeffur und das ganze 
corpus academicum dazu. Was Fannft Du dafür, 
daß Du nicht mit ſolchen Stentor- Talenten begabt 
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biſt, als nöthig ifl, um Dein Auditorium auszufüllen? 
Es mag mancherlei Dinge geben, mit denen Dan mehr 
vermagft, als mit der Lunge. Alſo würde ich das 
. Schreien Andern überlaſſen. Deine Feder iR laut ges 
mug. Und in Göttingen giebt es auch Brofefferen, 
die kein einziges Öffentliches Collegium leſen. Da 
Du in Jena wohnſt, tft‘ fhon Vortheil fr die Uni⸗ 
verfität, ver mit 200 Thalern voahifeil bezahlt iſt.“ 
Schiller ſchrieb über vie Kraukheit am 233. Febr. 
1791: „Shen in Erfurt erlohte ich einen Anfall, 
ver aber durch einen dortigen, nicht ungefchidten Ark 
mit zu weniger Aufmerkſamkeit behandelt und weniger 
eurirt als zugevedt wurde. Gegen acht Tage nad 
dieſem erflen Anfall befand ich mich wohl; in Wels 
mar, wo ich gegen drei Tage war, fühlte ich gar 
nichts. Über ſchon am anderen Tage nach meiner 
Heimkunft, wo ich wieder zu lefen angefangen Hatte, 
fam daß Fieber und nahm mit großer Heftigfelt zu x. 
Am dritten Tage fpie ih Blut ꝛe. Die üble Einmi⸗ 
fung des Unterleibes machte das Fieber complicirt. 
Ich mußte purgiren und vomiren. In den erften ſechs 
Tagen Eonnte idy keinen Biffen Nabrung zu mir nee 
men, weldes mich bei fo ftarfen Ausleerungen ver 
erften und zweiten Wege und ver Heftigkeit ves Fie— 
bers fo ſehr ſchwächte, daß vie Kleine Bewegung, wenn 
man mi von dem Bette nach dem Sopha trug, 
mir Ohnmachten zuzog und daß mir der Arzt vom 
flebenten bis elften Tage nad Mitternacht mußte Wein 
geben laſſen. Nach ven fiebenten Tage wurden meine 
Umflände ſehr bedenklich, daß mir der Muth ganz 
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entfiel; aber am neunten und fiebzehnten Tage erfolg⸗ 
ten Kriſen c. Erſt acht Tage nach -Aufbören des 
diebers vermochte ich einige Stunden außer dem Bette 
zusubringen und es fand lange an, che ich am Stode 
herumfriehen konnte. Die Bflege war vortrefflich 
und es trug nicht wenig dazu bei, mir bad Unanges 
nehme ber Krankheit zus erleichtern, wenn ich die Aufe 
merffamfet und die thätige Theilnahme betrachtete, 
bie vom vielen meiner Auditoren und biefigen Freun⸗ 
ve mir bewiefen wurde. Sie flritten fich darüber, 
wer bei mir wachen dürfe und einige thaten dieſes 
dreimal im der Woche ꝛr. Zu meiner Stärfung 
ſchikte mir der Herzog ein balb Dugend 
Bouteillen Madeira.” 

Die Krankheit Schiller’8 verzog ſich durch den 
ganzen Sommer 1791 und er bat auf des Eoabju- 
tor's Dalberg Rath ven Herzog um eine förmliche 
Beſoldung. Daranf äußerte ibm Körner unterm 
12. Sept. 1791: „Daß Du noch nicht Vorlefungen 
halten kannt, ift Far, auch wird wohl died niemand 
von Dir verlangen. Aber vaß Du noch eine jo ſtarke 
Zulage, ald Du verlangft, vom Herzog von Weimar 
audwirfen werbeft, zmeifle ich fehr.. Seine Caſſe 
ift nit In jehr glänzenden Umſtänden.“ 
Der Herzog that aber dennoch etwaßs. Körner 
fhreibt unterm 13. Octbr. 1791: „Was mir Dein 
Lottchen vom Herzoge fchreibt, war mehr, als ich 
nach den, mad man von feiner dconomifchen Lage 
fagt, jegt vermuthet hätte. Er fcheint fi) doch wirk⸗ 
ih mir Nachdruck für Dich zu Intereffiren und bie 
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Behutfamkeit, den Foͤrderungen Deiner. Collegen aus⸗ 
zumweichen, fann man ihm nicht verdenken. Um fo 
ruhiger Sannft Du nunmehr diefen Winter fein und 
blos auf Deine Erholung denken.” Darauf fchreibt 
Schiller und es ift rührend, was er ſchreibt: „Mir 
iſt's denn Hier ganz leidlich. Ich ſehe oft Mienfchen 
hei mir und werde es fo einrichten, daß ich +inige 
Abende regelmäßig Geſellſchaft bei mir haben Tann. 
Zwei Tage in der Woche. find ſchon durch zwei 
Privatelub8 unter guten Freunden befegt, nan will 
ih noch zwei dazu beflimmen. Diele Ausgaben ma- 
chen diefe Butterbrotgejelljchaften nicht; wenn Ich das 
halbe Jahr vier Louisd'or mehr daran wende, fo kann 
ih ale Wochen zweimal drei auch vier Menfchen bit 
ten und zu meinen Wohlfein ift Died nöthig. Nun 
fehlt mir blos Equipage, um jeden Tag fpazieren zu 
fahren, dadurch würde mir ſehr viel geholfen fein; 
aber dieſem Wunfche muß ich freilich entſagen.“ 
Endlich Half aus der deutſchen Mifere*), wie bi 
Beethoven engliiches Geld, bei Schiller vänifche 


*) Die Schulden:Mifere Schillers fing ſchon in 
Mannheim an. Aus Dresden fchrieb Körner am 14. 
October 1788: ‚Schneider Müller fragt auch manchmal 
ob Du nicht bald wiederkämeſt“ 2c. Unterm 20. März 1804, 
ein Jahr vor feinem Tode, fhrieb Schiller an Wolzogen: 
„DiefesIahr mache ich mein Haus vollends fdhuldenfrei und 
Hoffe noch übrig zu behalten.“ Als er farb, war alles Gelb 
aufgezehrt: fein Sarg Eoftete etwas über drei Thaler, 
eine Kerze beleuchtete die -Leihe in feinem Haufe, zwei 
Sadeln leuchteten beim Leichenzuge, 
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Geld, DaB Anerbieten von 1000 Thalern jährlich auf 
drei Jahre von Seiten des Prinzen von Auguften- 
burg und des Brafen Shimmelmann. Erſt fpä- 
ter Hat Carl Auguft Schillers Befoldung wiederholt 
um ein paar Hundert Thaler" gebeſſert. Noch am 
233. Mai 1804 ſchrieb Schiller an Körner: „Meine 
Befoldung ift Eein (400 Thaler) und. ich fee ziem⸗ 
Ich alles zu, was ich jährlich erwerbe.“ Damals, 
ganz kurz vor ſeinem Tode, verwilligee Carl Auguf 
800 Thaler. 

Zuletzt verſchaffte der Herzog Schiller'n auch auf 
eine freilich wohlfeile, aber doch feine Weiſe von Wien 
den Adel. Intereffant ift pie Aufklärung, die Schiller 
hierüber an feinen Freund Körner unterm 29. Nos 
vember 1802 giebt! „Der Herzog Hatte mir ſchon 
feit länger ber etwas zugedacht, was mir angenehm 
fein Fönnte. Nun traf e8 fh zufällig, daß Her der, 
der in Baiern ein Gut gekauft, was er nad dem 
Landesgebrauch als Bürgerlicher nicht beflgen Eonnte, 
vom Kurfürften von der Pfalz, der fih das 
Nobilitationsrecht anmaßt, den Adel gefchenkt bekam. 
GHerpder wollte feinen pfalzgräflichen Adel hier geltend 
machen, wurde aber damit abgemwiefen und obendrein 
ausgelacht, weil ihm jedermann viefe Kränfung gönnte; 
denn er hatte fih immer als der gröbfte 
Demotrat Heraudgelaffen und wollte fih nun 
in den Abel einprängen. Bel diefer Gelegenheit Hat 
der Herzog gegen Jemand erklärt, er wollte mir einen 
Adel verfchaffen, ver unmwiverfprechlich fei. Dazu fommt 
noch, daß fih Kotzebue, den der Hof auch nicht 
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leiden Eonnte, zubringlicherweife an den Gef drang, 
welches man ihm, da er und jeine Frau Anſprüche 
hatten, nicht verwehren Fonnte, obgleich man fchwer 
genug daran ging. Dies mag den Herzog noch mehr 
beftärkt " haben, mich adeln zu lafien. Daß mein 
Schwager *) den erften Poften am Hofe bekleidet, 
mag aud) mitgewirkt haben; denn es hatte was Som 
verbared, daß von zwei Schweflern die eine einen vom 
züglichen Rang am Hofe, ‚die andere gar Teinen Zu 
tritt zu demfelben hatte, obgleidy meine Frau und ich 
fonft viele Verhältniffe mit dem Hofe hatten. Diefes 
Alles bringt dieſer Adelsbrief nun ind @leiche, well 
meine Frau, als eine Adelige von Geburt, dadurch 
in ihre Rechte, vie. fie wor unjerer Heirath Hatte, re⸗ 
fituirt wird; denn fon würde ihr, mein Adel 
nihts geholfen haben. Für meine Frau hat bie 
Sache einigen Vortheil, für meine Kinder kann fie ihn 
mit der Zukunft erhalten, für mich ift freilich nicht 
viel dadurch gewonnen. In einer Fleinen Stadt in« 
defien, wie Welmar, iſt e8 immer ein Vortheil, daß 
man von nichts audgefchlofien if; denn das fühlte 
fih bier doch zuweilen unangenehm, wenn man 
in einer größeren Stadt gar nicht davon gewahr 
wird. ‘' ' 

Der Geheime Rath von Voigt hatte in dem 
Gefuche beim Kaiſer um Schillers Nobilitirung bes 
fonderd: „feine Verdienſte um die deutſche Sprache” 
besvorgehoben. Schiller fchrieb ihm: „es fei freie 


) von Bolzogen, Oberhofmeifter und Geheimer Rat, 
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lich kein Kleines. gemeien aus feinem Lebenslaufe etwas 
herauszubringen, was fih zu einem Verdienſte um 
Kelfer und Reich qualifizire und Voigt babe es daher 
Igefflich gemacht, ſich zulegt an dem Aſt der deutſchen 
Sprache feſtzuhalten. 

Roc fünfundzwanzig Jahre nach Sqhillers 
Tode entſchuldigte der alte Göthe in einem Briefe an 
Belter vom 29, April 1830 nach feiner Wetje feine 
und des Herzdys Unterlaflungsfünde mit den Worten, 
die ein Publicandum in der Hallifchen Allgemeinen 
Siteraturzeitung ihm abdrängte: „Auf das Publican⸗ 
sum babe ich nichts zu erwienern. Leider erneuert ſich 
dabei der alte Schmerz, daß man „dieſen vor« 
züglichſten Mann“ His in fein fünfunnvier- 
zigftes Jahr ſich ſelbſt, dem Herzog von 
Beimar und feinem Berleger überließ, wo« 
durch ihm eine zwar mäßige, aber doch immer be= 
ſchraͤnkte Exiſtenz gefihert war, und ihm zulegt 
erfi einen breitern Zuftand anzubieten 
dachte, der ihm früher nicht einmal gemäß 
gewefen wäre, nun aber gar nidt in Erfüls 
lung geben konnte.“ Der alte Göthe tarirt bier 
den Tod Schillers fo zu ſagen ald eine Unterlafs 
ſungsſünde Preußens, deſſen König Friedrich Wil- 
helm UI. Schiller'n erft in ber legten Lebenszeit 
3000 Thaler und freie Hofequipage für Berlin anges 
boten habe, und vergißt ganz, daß Schiller, durch 
einen faſt zwanzigjährigen Aufenthalt in Weimar an 
Weimar auch die nächften Anſprüche gewonnen Hatte. 
Schil ler war ein fo edler, feinfühlender, wahrhaft 
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vornehmer Mann, daß er jelbft für das Wenige, was 
Carl Auguft für ihn that, ihm Dankbarkeit bes 
wahre. Gr ſchrieb an Körner unterm 28. Mai 
1804 ganz dem entgegen, was der alte Göthe vor 
der Annehmbarkeit des Berliner Vorſchlags äußert: 
„Daß ich bei der Berliner Reiſe nicht bloß mein Ber- 
gnügen beabfichtigte, kannſt Du Dir Teicht denken; 
es war um mehr zu thun und allerdings habe ich es 
jegt in meiner Hand, eine wefentliche DBerbefferung in 
einer Eriftenz vorzunehmen. Zwar wenn ich nicht 
auf meine Familie reflectiren müßte, würde es mir in 
Weimar immer am beften gefallen. Aber meine Be 
foldung ift Hein und ich fege ziemlich alles zu, was 
ich jährlich erwerbe, fo daß wenig zurüdgelegt wird. 
Un meinen Kindern einiges Vermögen zu erwerben, 
muß ih dahin fireben, daß der Ertrag meiner Schrift- 
ftellerei zum Capital kann gefählagen werden und bazu 
bietet man mir in Berlin die Hände. Ich Habe nicht 
da gefucht, man hat die erfien Schritte gegen 
mid gethban und ich bin aufgefordert, felbft meine 
Bedingungen zu machen.” 

„Es ift aber £oftbar in Berlin zu leben, ohne 
Equipage ift e8 für mid) ganz und gar nicht möglich, 
weil jeder Befuch oder Ausgang eine Heine Reife if. 
Auch find andere Artikel fehr tbeuer und umter 600 
Friedrichsd'or Fönnte ich gar nicht mit Bequemlichkeit 
leben; ja diefe würden nicht einmal Hinreihen. In 
einer großen Stadt Fann man ſich weniger behelfen, 
»l8 in einer Eleinen.” 

„&8 ſteht alfo bei ven Göttern, ob die For⸗ 
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derung, bie ich zu machen gendthigt Gin, menn ich 
mich nicht verfehlimmern‘ will, nicht zu hoch wird 
gefunden werden.“ 

„Berlin gefällt mir und meiner Frau 
beſſer, als wir erwarteten. Es iſt dort eine 
große perjönliche Freiheit und eine Ungezwungenheit 
im bürgerlichen Leben. Muſik und Theater bieten 
mancherlei Genuͤſſe an, obgleich beide bei weitem das 
nicht leiſten, was ſie koſten. Auch kann ich in Berlin 
eher Ausſichten für meine Kinder finden und mich viel⸗ 
leicht, wenn ich erfl dort bin, noch auf manche Art 
verbefjern.‘' 

„Auf der andern Seite zerreiße ich höchſt ungern 
alte Verhältniſſe und in neue mich zu begeben jchredt 
meine Bequemlichkeit. Hier in Weimar bin ich freilich 
abfolut frei, und im eigentlichflen Sinne zu Haufe. 
Gegen den Herzog Habe ih Verbindlich— 
keiten, und ob ih glei mit ganz guter 
Art mih loszumachen Hoffen Fann, fo 
würde mir's doch wehe thun zugeben. Wenn 
er mir alfo einen nur etwas bebdeutenden Erſatz an⸗ 
bietet, fo babe ich doch Xufl zu bleiben.“ 

Schiller war gar nicht fo einfach, vie große 
Bevorzugung Göthe's von Seiteh des Herzogs nicht 
zu jehen, aber er verglich nicht und beſchied fich mit 
feiner mehr als mittelmäßigen Lage. Daß er recht 
wohl ſah, wie Bdthe für fi zu forgen wille, be= 
weifen die Worte, die er während deſſen Aufenthalt in 
Italien unterm 19. December 1767 an Körner 
fhrieb: „Göthen's Zurädkunft ift ungewiß und 
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feine ewige Trennung von Staatgsgeſchäften bei vielen 
fchon wie entfchieven. Während ex in Italien. malt, 
müffen die Voigt's und Schmidt's für ihn wie die 
Rafithiere ſchwitzen. Er verzehrt in Italien ‚für. Nichts⸗ 
tun eine. Beſoldung von 1800 Thalern und fie müfe 
fen für die Hälfte des Geldes Doppelte Lafl tragen.” 
Nur einmal preßte Schiller'n die Vergleichung feiner 
verzweifelten Lage mit der beneidenswerthen Göthes 
Sie flarken, aber wahren Worten ab: „Dieſer 
Menſch, dieſer Göthe ift mir einmal im Wege un) 
er erinnert mich ſo oft, daß das Schickſal mich Hart 
behandelt hat. Wie leicht ward jein Genie von feinem 
Schickſal getragen und wie muß ich bis auf dieſe * 
nute noch kämpfen!“ 
Göoth«'n in feiner Eigenſchaft als erſter Minifer 

von Weimar hätte es pbgelegen, die Stelung Sſchil⸗ 
ler’3 in Weimar auf cine würdige Weile ficher zw 
machen: fein Einfluß auf den Herzog unterflügte ihn 
darin mehr, wie jeden andern Minifter. Aber Göthe 
hatte mehr Intereffe für Sachen als für Menfchen; 
für Sachen, namentlih wenn ſie in Oöthe's Lieb⸗ 
lingömaterien, Kunſt- und Naturfludium einfchlugen, 
ward viel Geld auögegeben, für Kupferfliche, Gemälde 
und andere Sammlungen verhältnifmäßig zu viel; 
jungen Xeuten, die nachher Göthe'n nützlich wurden, 
ward Reiſegeld nach Italien auögemittelt, Schiller, 
deſſen glühenpfler Wunſch es war, Italien zu fehen *), 
kam nicht jenſeits der Berge. 

— 5 Südlicher, als wir in unſerm Norden 


Wohnt der Bettler an der Engelopforten, 
Denn er ſieht das ewig einz'ge Rom. 
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Carl Auguſt war ſein Lebelang im ſeinen Fi- 
nanzen brouillirt und zeitweilig ſogar derangirt. Es 
iR oben berichtet worden, wie, nachdem Göthe an 
die Gtelle des Kammerpräfidenten von Kalb, des 
Jüngeren, getreten war, deſſen Amtirung durch die 
Unmöglichfeit fich fiflirte, deren, er inne werben mußte, 
daß ver Herzog ſich einen feften Etat feiner Einnahmen 
und Ausgaben gefallen -Iafje und feine Forderungen. 
sicht darüber erfirede. Garl Auguft Eonnte das 
Fordern nicht lafien, er war generöß, aber er war 
ſchr leichtſinnig im Geldpunkt. Als im Jahre 1925 
es Schauſpielhaus in Weimar abbrannte, entwarf er, 
während es noch brannte, in dem gegenüberliegenven 
Fürftenhaufe den Plan zum Wieneraufbau, das Bela 
mußte befchafft werden, es gehe, wie e8 wolle. In 
ur legten Zeit machte Carl Auguft feine Befchäfte 
mit Rothſchild; war er einmal in Geloverlegenheit, 
io ließ er Den Wagen anfpannen und fuhr nach Frank⸗ 
fur. Göthe Hatte wohl Recht, an. Knebel von ven 
„Blattläuſen“ und „Ameiſen“ zu jchreiben und Merd 
im Bertrauen zu eröffnen: „Es ift ein wunderbar 
Ding um’d Regiment der Welt, fo einen politifch- 
moralifchen Grindkopf nur halbweg zu ſäubern und in 
Ordnung zu Halten.‘ 

Garl Auguft wur ein mwunderbared Gemiſch 
entgegengeſetzter Eigenfihaften, von leichtem Sinn und 
munterer burfchifojer Laune auf der einen und hinwie⸗ 
krun von gediegenem Ernſt und einer höchſt wohl⸗ 
thuenden Ziefe des Gemüths auf der anderen Gelte. 
Die höchſt tüchtige, wenn auch etwas berbe und knor⸗ 

Sachſen. |. 16 
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tige, aber durch und durch veuliche, offne und gerade 
Einnesart des Herzogs gebt beſonders aus feinen eigenem. 
Briefen hervor, unter denen neuerlich einige, wie at. 
Frau von Wolzogen uno Knebel n.f.w. verdſ 
fentlicht worden find. 
Wie artig ber „burſchikoſe“ ser. wie. ige 
Noftig, ver ihn auf Dem Wiener Congreß fah, 
nennt, an Damen fchrieb, davon giebt ein Billet ohne 
Datum Zeugniß, das der Nachlaß der Frau ven. 
Wolzogen enthält. Er ſchrebt ihr: 
„Gnädige Tran! \ . 
Meine Gattin trägt mir auf Si⸗ nnireihänigk 
zu erfuchen, die Bücher, welche Sie höchſt gütigesmeife 
auf beiltegendes Blatt verzeichnet haben, ankaufen und 
felbige in Berlin in roth Maroquin ohne überfläſſige 
Vergoldung binden zu laffen. "Unger faun wohl vie 
ganze Commiſſion übernehmen uns melden, wem. alık 
fertig Ift, damit man «8 alsdann abjenven könne. Da 
die Buchhändler doch die Stariflen der auf den Bee 
tern des Weltalls prangenden Schriftficher find, fo. 
werden Em. Gnaden wohl gütigfi belieben, Unger 
qua Dero Subaltern die nöthigen Befehle in Anfchung 
feiner Figurirung zu ertHeilen. Ih werde als af. 
firer dad Gemeinfte Hinterdrein beforgen. Unterthaͤnigſt 
C. A. 
Knebel war, als Prinz Conſtantin, vol 
KHofmeifter er zeither geweſen war, mit tem Mathe⸗ 
tiker und Phyſiker Albrecht 1781 auf Reiſen nach 
Italien; Paris und England ging, penſionirt worden. 
Im Unmuth darüber und weil er feine Penſton nicht 





in Weimar verzehren wollte, wandelte ihn Die Luft am, 
m die preußiſchen Dienfte, tn denen er ſchon vorher 
geftunden hatte oder in andpadı= baireuthiſche zu" tre— 
sen, wo fein Bater noch Geheimer Rath war. Von 
viefem Entſchluß brachte ihn der Herzog durch einen 
überaus herrlichen Brief vom 4. October 1781 zu⸗ 
rũck, der einen tiefen Einblick in vie edle, freie 
und großartige Welfe giebt, mit der Carl Auguſt 
die verſchiedenen Baben der Menſchen zu fchägen 
wußte. 

„Stud venn die”, ſchreibt er feinem „lieben“ 
Knebel, „vie fich Demer Freundſchaft, Deines 
Umgangs freuen, fo felavifch, fo finnlicher Bedürfniſſe 
vol, Daß Du nur durch Graben, Gaden, Ausmiſten 
und Aetenverfchinieren ihnen nügen Eannft? Iſt denn 
va® Receptaculum ihrer Seelen fo gering, daß Du 
nirgends ein Plägchen findefl, wo Du irgend etwas 
von dem, mad die Deine Schönes, Gutes und Großes, 
die innere Eriflenz verbefjernd und veredelnd gefammelt 
hat, ausfüllen kannſt? Sind wir denn fo hungrig, 
daß Du für unfer Brot, fo furchtſam und unftät, daß 
Du für unfre Sicherheit arbeiten mußt? Sind wir 
nicht mebrerer renden, ald ver des Tiſches und der 
Auhe fähig, Fönnen wir feinen Genuß finden, wenn 
Du von dem Schmutz und dem Geſtank des Weltge- 
triebes Reiner, Deine volle Zeit zur Schmüdung des 
Geiſtes anwendend, und, die wir nicht Zeit zum 
Sammeln haben, ven Strauß von den Blumen des 
Lebens gebunden vorhältſt? Sind unfre Klüfte fo 
quellenlos, daß wir nicht eines jchdnen Brunnen® 
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brauchen, uns ſelbſt unter Ausflüſſe freuend, wenn. 
fie ſchön in demfelben aufgefaßt find! Sind wir blos 
zu. Amboßen der Zeit und des Schickſals gut genug 
und Fönnen wir nichts neben und leiden, als Klöge, 
die und gleichen und nur von harter, anhaltender 
Mafie find? Iſt's denn ein fo geringes Loos, die Hehe 
amme guter Gedanken und in der Wutter zufammenge 
legter Begriffe zu fein ? Iſt das Kinn: dieſer Wohlthäterin 
nicht beinahe eben fo fehr fein Dafein ſchuldig, als 
der Mutter, die e8 gebar? Die Seelen ver Menſchen 
find wie immer gepflügtes Sand; ifld erniedrigend, ber 
vorfichtige Gärtner zu fein, ber feine Zeit Damit zu⸗ 
bringt, aus fremden Landen Sämereien holen zu laß 
fen, fie audzulefen und zu ſäen? Muß er nicht etwas 
daneben auch das Schmiedehandwerk treiben, um feine 
Griftenz recht auszufüllen? BI Du nun fo im Bdoſen, 
fo über Dich felbft erblindet, daß Du Dir einbilden 
Fönnteft, Du Habeft und nie vergleichen Nutzen ge 
fhafft, und achteſt Du und gering genug, daß Du 
glauben Eönnteft, wir würden Did fo lieben, wie wit 
thun, wäreſt Du und, hierin unnüg und überfläffig 
oder entbehrlich geweifen? Wil Du nun diefe fchöne 
Laufbahn, died würbige Geſchäft aufgeben, alle einge 
wachjenen Bande audreißen, gleich einem Anfänge 
eine neue Exiſtenz ergreifen und Dich, Gott weiß wo⸗ 
hin, unter Menichen, die Dich nichts mehr angehn 
oder, mit denen Du Fein reines und Dir gewohnte 
Berbältnig Haft, Hinwerfen? neuen Antheil ergreifen 
oder Dir machen, mehr Gute, mehr Böfe Eennen ler 
nen, ſehen, wie die Mbfcheulichkeiten fo überall zu 
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Saufe, das Gute überall fo befleckt iſt? — Und 
warum ? um etwa einigen Ganzelliftenfeelen aus dem 
Wege zu gehen, die Dir Deine Semmel, die Du mehr 
Haft als fie, beneiden, weil Du nicht gleich ihnen, 
Maulthierhandwerk treibſt? Und wohin wilft Du 
Dich flüchten? nimmft Du nicht Überall Deine paar 
Gemmeln mit, die Du mehr und leichter Haft als 
Anbere? Gind nicht überall Knechte, die es entbeh⸗ 
ren und Dich darum beneiden werten? Wirſt Du 
deren Neid beffer uushalten? Dich, weil Du dort ein 
paar Monate fremd bifl, von ihnen mehr geachtet 
halten, ale Du ed bier fein möchteſt? Siehſt Du et⸗ 
was Erreichbares vor Dir, das Dir dad, was Du 
entbehrft, erſeze? If vieles Erreichbare jo gewiß? 
Schlagt's fehl, Tann e8 Deine Eriftenz dann ertragen, 
immer neue Zwecke zu machen, oft abgefählagen zu 
werden und fo herum zu irren? Willſt Du alfo das 
Seſtändige für das Unbeſtändige hingeben? ⁊c.“ 


„Laß und alſo vie Sache nicht jo feierlich neh⸗ 
men und das Uebel nicht für ſo unheilbar halten. 
Iſt's Deiner Natur gut, ſich zu verändern, fo reiſe! ac.” 


„Warum fich immer erfäufen wollen, wenn’s mit 
einem fchönen Bade gethan iſt?“ 


Die wohlthätige Revolution, die in viefer Zeit 
mit dem Herzog vorging, deutet Göthe in einem 
Briefe aus Gotha, wo er mit ihm zu Befuch war, 
unterm 16. Suni 1783 an: „Der Herzog iſt auf 
fehr guten Wegen, wir haben über viele Dinge gar 
gut gefprochen, es klaͤrt ſich Vieles in ihm auf und 
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2 wird gewiß im ſich glüdkiäher und ‚gegen andre 
wehltbätiger werden.“ 

lieber feine Regierungbthätigkeit ſchrieb Der Her⸗ 
zog IA unterm 18. Dechr. 1753 an Krebel: 
„Belt ein paar Tagen habe ich mir Be Zeit mis Se 
Jung von Gonfiftorialaeten vertrieben, welche Ber 
Sthläge zu Verbeſſerungen und DViftatiouen des 7 
mariſchen Gymnafiums von 1762 an ‚betreffen. - 
Haft keinen Begriff vom der Methode, wie jedes De 
Serum des Collegii dabei Rutzen zu fliften denkt. Men 
allen menſchlichen Begriffen den allermenſchlichſten, die 
Erziehung des Menſchen, im Acten⸗Style und macde 
voti vorgetragen. zu ſehen, tft unglauslih. =Bena 
keiner einen Begriff von einer menſchdichen 
Behandlung Hätte, fo müßte er ihn darcht 
Kontrarium befommen, ſobald er dieſe 
Arten läſe. Den armen Heinze haben fie Ki 
einer Bifitation von 1700 und etlichen 70 erbärmlich 
gefunden, meil er nicht fleißig. genug in die Kirde 
ging und verfchievene Dale Schüler ohne Mänkl 
(welche fie ver Verordnung nach beſtändig tragen 
müffen) fich in derſelben hätten betreten laſſen.“ 

Und unterm 15. Ian. 1754 fihreibt ver Herzog: 
„Unſer Winter geht ziemlich vergnügt Yin; die En 
modie*) giebt und drei Abende ver Woche Uuterhal- 
wung und das für ziemlich wohlfeilen Preis; Maske 
raden und andere Luftbarfeiten miſchen fh dazwiſchen, 

und eine neue Leivenjchaft, welche vie ver Liebe Sei 





9 Bellomo’s Truppe war engagirt. 
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oe vollig erfetzt, nämlich für Lhombre⸗Spiel, das 
4 meuerlich erlernt Habe, Hilft vollends die Länge Der 
Abende verkürzen. Was wich Setrifit, fo nehme ich 
an dieſen Zerftreuungen Beinen Autheil; va mir ber 
Tag kur fehr häufige Geſchäfte, welchen ich mich 
immer mehz nähere, gänzlich ausgefüllt ift, fo komme 
“6 wenig aus, genieße aber deſſen ungeachtet einer 
Ziemlich guten Geiunbheit an meinem Kamin. Die 
Gisbehn war, che ber Schnee fiel, und großer Troſt 
us Freude, fie war von ver größten Schönheit. Die 
Jap hat faft ganz am Magel gehangen.” 

Anterm 3. San. 1785 ſchrieb Wieland an 
Merk: „Dit welcher Ungeduld wir alle auf Die 
Bieverfunft unſers Herzogs warten, Tann ſich ner Hr. 
Oruder leicht vorſtellen. Ich Hin begierig zu jehen, 
wie ihm bie lange Abwefenheit (an den benachbarten 
Höfen, namentlich dem von Braunfchweig) zuge⸗ 
jchlagen Hat, und ob das, was er bei dieſem Bagiren 
für feine eigene Berfon gewonnen bat, wenigſtens für 
etwas an dem Schaven gelten Fann, ver jeinem Lande 
such fo Lange Abweſenheit und pur io viel 
forigehended und nicht wiederkommendes baares 
Bel» zuwächſt. Der lange Aufenthalt an ges 
wiſſen ‚Höfen und bie Schweindjagven dürften eben 
nicht von guter Vorbereutung fen. Ohne Die 
HerzoginsMutter würde Weimar in weniger 
Zeit wieder fo ein unbedeutenves, lang- 
weiliges und ſeelentödtendes Neft fein, als 
irgend eins insdeutfhen und welchen 
Landen.‘ ' 
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ESchon damals wandte ſich ver Herzog mit Bor 
lisbe, gleih Göthe, von den Lebendigen, die ihm we⸗ 
nig. Genüge gaben, zum Studium der Natur hin. Er 
ſchrieb am 8. Dechr. 1784 an Knebel: 

„Das: menfchliche Leben ift ein ewiges Aushol- 
ten; eine Erhaltung und Koripflanzung des Daſecien⸗ 
ben. fcheint beinahe Zwed der Menſchhen zu fein; ber 
Genuß ift felten mehr, ala nur ausruhen, um neue 
Wolken zu durchkriechen; -tvenigen Weiſen iſt »aB 
Glück befchienen, daß fie die Kämpfe von fich -abjcdhäte 
teln und nur in dem Genuß. der Stärkungen leben 
fönnen. Es iſt ganz eigen, wenn man bie meiflen 
Menſchen in dem Geſichtspunkt ihres Entzwecks und 
der daraus folgenden Wirkſamkeit betrachtet, wie ein⸗ 
zig bie Operation ber Erhaltung und Fortpflanzung 
Zive zu fein ſcheint. — Unter Taufenden nnd aber 
Taujenden ift Faum Einer oder Zwei, Die irgend die 
was Mehreres begehren, oder die von ihrer Natur 
weiter getrieben werben, als fich, um den Wenvepfahl 
der Erhaltung und Bortpflanzung zu drehen; ihr 
Treiben, ihr Lernen, ihr Vergnügen, ihre Ruhe zeigt 
felten weiter ald auf diefen Wendepunkt. Das Schid- 
fal fcheint neuerlich Ekel gegen dieſe Einförmigkeit be⸗ 
fommen zu haben, ed läßt deshalb Wiffenfchaften po⸗ 
pulärer werben, zu welchen fi fonft nur die höchſten 
Geifter wagten; es läßt, meine ich, befonvers die Nas 
turfenntniß gemeiner werben, und infpirirt piele Leute, 
diefem Studium zu folgen, welche wahrfcheinlih ſonſt 
auch nur zur Erhaltung und: Bertpflongung fi er» 
halten und fortgepflanzt hätten.‘ 
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„Die Naturwiſſenſchaft iR fo menfchlich, fo wahr, 
daß ich Jedem Glück wünſche, der fih ihr au nur 
awas ergiebt; fie fängt an leicht zu werben, fo daß 
mch gern trägere Menſchen fich cher dazu einladen 
afjen; He ift fo leicht wahr zu behandeln, daß fe 
ben Geſchmack zum Unwahren überwiegen Tann; fie 
beweil und lehrt je bündig, daß das Größte, das 
Geheimnigooffte, dab Zauberhafteſte ſo ordenilich, 
infach, öffentlich, unmagiſch zugeht; fie muß doch 
mblich die armen unwiſſenden Menſchen von dem 
Durſte nad) Dem dunkeln Außerordentlichen heilen, ba 
Ne Ihnen zeigt, Daß das Außerordentliche ihnen fo 
sabe, fo deutlih, fo unaußerorventlih, jo beftimmt 
abe if. Ich bitte täglich meinen guten Genius, daß 
er au mid von aller anderen Art von Bemerken 
und Lernen .abbalte und mich immer auf dem be⸗ 
Rimmten ruhigen Wege leite, den und der Naturfor⸗ 
fer fo natürlich vorſchreibt.“ 

Am 26. Decbr. 1735 fchreibt der Herzog: „Die 
Öffentliche Geſellſchaft in unjern Mauern iſt dieſen 
Binter fo inſipid wie moͤglich. Da meiſt Alles ver⸗ 
heirathet, und der weibliche verheirathete Theil nicht 
von der Art iſt, daß fie leicht häusliche Unruhe ver⸗ 
wfachen könnten, was übrig bleibt aber die gute Zeit 
ibergangen Hat und es für die wenigen Mäpchen ehr 
ın Männern fehlt, jo mangelt ein Hauptintereffe ganz. 
Dazu kann man nicht Hoffen, bier irgend Jemanden 
das Geld aus dem Beutel durch Rhetorik zu locken, 
oder Durch perfönliches Intereffe viel zu gewinnen; 
deßwegen befümmert fi Niemand um den Andern 
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u man Siehe ſach ordentlich uns zur 
Frohne.“ — 
Dos: Jahr 1785 war Bas Jahr. vos Fürſten⸗ 
hunde, ven Friedrich Der Droge als. wie Seite 
Arben . feines - mühe - umd arbeitsvollen Lebend zu 
-Btanbe brachte. Wie fh aus einer Leinen Schrift 
geigt, Die Hanz neuerlih Wegele Über Carl Au⸗ 
Zuſt herausgegeben hat, ‚war biefer ungemein thäctg 
ir vieler Angelegenheit, reifte wieverhölt zum Kunflie- 
Am von Mainz -und zu defſen Bruder, dem Biſchof 
won Würzburg und klagte nach dem Tode des gre⸗ 
hen Koͤnigs, daß die Union wenigſtens von Norb- 
deutſchland nicht zu Stande kommen wolle. Carl 


Aug uſt war ein Bewunderer, aber Fein blinder Bes 


wunderer des großen Könige, Merkwürdig fen 
Urtheil über ihn unmlitelbar nach ‚feinem Tode in di- 
nem Briefe an Knebel vom 17. Septbr. 1788: 
„Sollte ver Nachfolger Friedrich's des Großen 
auch feine neuen Zußtapfen in vie Laufbahn treten, 
fo kalte er nur »ie alten immer offen, damit er einen 
gewiſſen Tritt auf der fehr beſchneiten und leicht ver 
wehten Bahn des Lebens babe. Schwerlich wird en, 
wie fein Borfabr, fo leicht Über vie leder bedechen 
Tiefen wegglitfhen; einen folden Sılittfhuß 
4äufer giebt's aber auch nur alle 500 Jahre 
und kaum dann.” 

Entichieven war Carl Auguſt ver Leidenfchaft 
feiner Zeit entgegen nach allgemeinen Begriffen zu ze 
:fermipen. Der dteprijentant dieſer Leidenſchaft war 
Kaiſer Iojeph U. an Carl Auguf war uch 
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viel weniger eid blinder Bewunderer deſſelben. Weiner 
ganzen innerfien Richtung gemäß, die dem Judividuel⸗ 
Im in ver Ratur zugefehrt war, konnte Bari An» 
guf Zein- Freund der generalifirennen Regierungsme⸗ 
thode Kalter Joſeph's IL fein um er fprach fi 
dariiber in einem Briefe an Merd, d. d. Belvedere 
17. San. 1781, kurz nach dem Negierungsantrikt 
bes zeforminfligen Kalfers chen jo fait als treffend 
au6: er wieverlegte Werd, ver in Lohederbebungen 
4 agofjen Hatte: 

‚Die Handlungen bed Raifere fünnen aus aller⸗ 
kei Augenpunktten angeiehen werben. Sie haben ehr 
sid AUchaliches von Meiſterzügen, bezeugen eine ‚große 
Kenntniß — micht ber Menſchen — aber doch ber 
inneren Staatbumſtände, una find das Gegentheil von 
Farchtſamkeit. Ob «6 aber nit hie und da wie 
Ausführung allgemeiner. Begriffe ausfieht us» 
qued probe notandum — ablaufen wird, das laß 
ich dahingeſtellt ſein. Ein bischen brutal und vor⸗ 
nehm ſcheint mirs mit den Dienfchen und menfd« 
Ugen Begriffen umgegangen zu fein. Es lautet mir 
immer etwas wie ein Frei⸗Corps dicton: „ver Teu⸗ 
fel Hol vie Pfaffen,“ over wie ein phllofophifcher 
Begriff, daß Niemand Unnützes im Staate leben ſolle 
(beides Plingt an table d’höte nicht übel). Mit de 
nen fogenannten unnligen Mäulern iſt's aber ein be⸗ 
ſonder Ding; man glaubt zwar von Herrſchafts we⸗ 
gen, Daß alles unnüg frei, was nieht hade un» grabe 
und nicht effective die herrſchaftlichen Cinkünfte ver⸗ 
mehre, und ich habe auch für viefe allgenieine Finanz⸗ 
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mer’ aber mir bünfet Doch, daß 
Bed — pr Set fo finanzialiſch ſcharf mit 


u 
A Be is Gerren, welde:eigente 
a * — Umſtände blos genießen, 


nd —* Br Nichts eindhringen: follen 

— ** blos aus langer Weile 

ber * übel dabei wegkämen. Sie würden 
DH wie die Pfaffen behanbelt und. wie biefe 
pa Großen ,. jo jene von Gott als Safer 

den, welche eines Befigthumd und Girls 
—* wären. Eb möchte wohl alsſsdenn etwas 





* mit ihnen verfahren, fie von allen weite " 
Bedingungen und Beichäften außgefchlofien und 


zum Beten angehalten werben. — Was die Bes 
zugang. ber theuern Baftenfpeifen anbetrifft, die ges 

page mir nicht. Wenn ich Unterthan wäre, fo zitterte 
ji, wenn meine Herrſchaft fo vor mich forgte, bemm 
ig. würde fürchten, daß ih das Gel, was ich an 
ser Reinheit meines Glaubens eriparte, wiederum zu 
ber Reinheit der Zlintenriemen und Montirungen der 
Armee, welche vor meinen Blauben und Vaterland 
reiten fol, beitragen müßte.” 

Im Jahre 1759, dem Jahre der großen franzd« 
flihen Revolution, ging auch ‚beim Hofe zu Weimar 
eine Eleine Revolution vor, über die Herder am 
28. Aug. an Knebel berichtet: „Der Hof ift ſeit 
acht Tagen wieder hier und die Tafel an dem- 
felben abgefhafft. Die Herren Miteffer bekom⸗ 
men Koftgeld, die Damen fpeljen mit dem fürftlicyen 
Ehepaar auf des Herzogs Zimmer und jedesmal wird 
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viel weniger ein blinder Bewunderer deſſelben. Weiner 
ganzen innerſten Richtung gemäß, die dem Individuel⸗ 
im in ver Natur zugefehrt war, konnte Bari. Au⸗ 
guf keinFreund der generalifirennen Regierungdmes 
thode Kalter Joſeph's 1. fein une er ſprach fi 
dariiber in einem Brisfe an Merd, d. d. Belvedere 
17. Sun. 178], kurz nad dem Negierungdantrikt 
bed veformiufligen Kaiſers chen fo ſtark als treffend 
au: er wiederlegte Merd, der in Lohederbebungen 
Sch ergojien hatte: 

„Die Handlungen des Kaifers Fünnen aus aller⸗ 
Sei Augenpuntten angefehen werden. Sie haben ehr 
viel Achnliches von Meiſterzügen, bezeugen eine große 
Eenntniß — nicht der Menſchen — aber nach ber 
duneren Staatdumſtände, und find Das Gegentheil von 
Farchtſamkeit. Ob es aber nit bie und da wie 
Ausführung allgemeiner Begriffe ausfieht un» 
qued probe notandum — ablaufen wirn, das af 
ich wahingeftelt fein. Ein biöchen Grutal und vor⸗ 
nehm ſcheint mir's mit den Menſchen und menſch⸗ 
lichen Begriffen umgegangen zu ſein. Es lautet mir 
immer etwad wie ein Frei⸗Corps dieton: „ver Teu⸗ 
fel hol die Pfaffen,“ over wie ein philoſophiſcher 
Begriff, daß Niemand Unnützes im Staate leben jolle 
(beides klingt an table d’höte nicht übel). Mit des 
nen fogenannten unnlgen Mäulern iſt's aber ein be⸗ 
fonder Ding; man glaubt zwar von Herrſchafts we⸗ 
gen, Daß alles unnüg fei, was nicht hade und grabe 
und nicht effective die herrſchaftlichen Cinkünfte ver⸗ 
mehre, und ich habe auch für dieſe allgemeine Finanz⸗ 
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Ueberſicht vielen Reſpect, aber mir dünket doch, daß 
— verführe der liebe Bott fo finanzialiſch ſcharf wit 
uns — die. großen Herren,. weldeselgent« 
lich dur die Umfände blos genießen, 
faullenzen und Nichts einbringen: foklen 
und gewöhnlich. blos aus Tanger Weile 
thätig find, übel babei wegfämen. Sle würden 
wahrſcheinlich wie bie Pfaffen behandelt und. wie vieſe 
jegt von den Großen ‚. fo jene von Gott als Sachen 
angejehen werden, welche eines Beflgthums und Cei⸗ 
ſtenz⸗ unfähig wären. Es möchte wohl alsdenn etwas 
willkührlich mit Ihnen verfahren, fie von allen weil 
lichen Bevingungen und: Befchäften ausgefchlofien umb 
blos zum Beten angehalten werden. — Was,die Be⸗ 
rechnung. der theuern Baftenfpeifen anbetrifft, die ge 
fat mir nit. Wenn ich Unterthan wäre, fo zitterte 
ih, wenn meine Herrfchaft fo vor. mich forgte, denn 
ich würbe fürchten, daß ih das Geld, wad ich an 
der Reinheit meines Glaubens erfparte, wiederum zu 
der Neinheit der Slintenriemen und Montirungen ver 
Armee, welche vor meinen Glauben und Vaterland 
ſtreiten fol, beitragen müßte.” 

Im Jahre 1789, dem Jahre der großen franzb«- 
fſiſchen Revolution, ging au ‚beim Hofe zu Weimar 
eine Eleine Revolution vor, über die Herder am 
28. Aug. an Knebel berichtet: „Der Hof ift ſeit 
acht Tagen wieder bier und die Tafel an dem- 
felben abgefhafft. Die Herren Miteffer bekom⸗ 
men Koftgeld, die Damen fpeifen mit dem fürftlichen 
Ehepaar auf des Herzogs Zimmer und jebesmal wirb 
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m Fremder dazu gebeten. Sie können venfen, was 
ie Hofpamen dazu jagen und ed ift unbegreiflich, daß 
e nicht ſchon aus Furcht vor zufünftiger langen 
Beile zum Voraus verſchmachten.“ 

Sehr Karakteriftifch ift, was der Herzog über 
ie franzoͤſiſche Revolution äußert. Am 13. Jan. 1793 
one Woche vor Hinrichtung des Königs) fchreibt er: 
Wer die Sranzofen in der Nähe flieht, muß einen 
sabren Ekel für fie faſſen; fie find .alle fehr unter- 
ichtet, aber jene Spur Lines moralifchen Gefühle ift 
ei ihnen ausgelöfht. Ih Hoffe, daß die jehigen 
jeiten einen ſolchen Ekel vor dem Geift verfelben 
Interlaffen follen, daß ein jeder fich beftreben werke, 
inen Nachkommen die größte Einfachheit ein= 
uflößen, die allein flätig glüdlih macht. 
Bas Hilft der fogenannte und fo hoch belobte Atticis⸗ 
ms (oder wie man ed fonft nennen will) ven Fran—⸗ 
m dieſer Nation, bei der ſonſt alles Honette, Dauer= 
afte, Erhaltung und würdige Fortpflanzung Sichernve 
änzlich erloſchen iſt?“ 

„Der Menſch war nie, die Zone, unter der er 
bte mag ſein, wie ſie wolle, er war nie, ſage ich, 
ir Treibhauspflanze beſtimmt. Sobald er dieſe Cul⸗ 
ir erhält, geht er zu Grunde; auch beurtheilt man 
ie Franzoſen falſch, wenn man glaubt, ihre Reife 
abe fie auf ven jetzigen Punkt gebracht. Eines un« 
rdrückte das Andere im Reiche und nun unterbrüden 
ie Unterdrückten felbft ihre alten Beherrfcher, weil 
iefe nachliffig und ſtupid waren. Nicht pas mindefte 
Roralifche Tiegt dabei zum Grunde, fondern man hat 
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jest eine Art Moralität oder eine philoſophiſche Zunft 
zum Werkzeug gebraucht. Es ift nichts Neues mehr mir 
des Sonne, fagt fchon Salomo und biefes iſt lauge 
her wahr und bleibt ed noch.“ 

Des Herzogs Abneigung gegen bie Franzoſen kam 
zum großen Theil auch daher, daß er ſich Ihnen ge 
genüber als Deutfcher fühlte. Caroline von We 
zogen fchrieb darüber einmal unterm 15. April 1789 
an ihren Schwager Schiller. „Ich danfle auch Dem 
Himmel in meinem Herzen beim Lefen des Mir abeau, 
daß alles, was mir Tieb ift, nichts mit. der Bolitik zu 
tbun bat. An wie armfeligen Fäden Hängen vie 
Weltbegebenheiten! Es muß ein unfldhtbared Gewebe 
das Menſchengeſchlecht umftriden und fo zufammen« 
Halten, wie es hält, was biefe Menſchen dabei zw 
thun wähnen, fann nicht viel fen. So Hein und eng 
find ſie, Feine Spur eined beſſern Weſens, vas fi 
felbft an die allgemeine Gluͤckſeligkeit hingäbe, jeder 
denkt nuraufeinen bequemen Platz für fidy, um darauf zuſe⸗ 
hen zu können, fie haben nicht einmal die Energie um 
berrfchen zu wollen ꝛꝛ. Des Mirabeau National 
ſtolz ift kindiſch und ärgerlih, man könnte aus depit 
deutfch feln wollen, wie der Tempelherr im Nathan 
ein Chrift fein wollte, wenn man anders mit ihm zu 
thun hätte, glaub’ ih. Ich will dem Herzog von 
Weimar wohl darum, daß er M. Übel begeg⸗ 
net bat.” | 
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& Die Nesolutionszeit. Umſchlag in den Gerzendurrhältniffen. De: 

meifefle Bulpins und Demoifelle Jagemann. Carl Auguf's 

biroıheca erotica. Tragitomiſcher Vorfall in der Königlichen Loge 

za Berlin. Einweihung bes neuen Schloſſes. Die ruſſtfche Heirath. 

Die Cataſtrophe von Sena. Naroleon ın Erfurt. Tod. ter Herzogin 

Amalie, ber Fräulein Göchhauſen un Wieland's. Der Crof- 
herzog auf dem Wiener Gongres. 


Die franzöſiſche Revolution berührte die ftille in 
fich abgeſchloſſene Welt in Weimar wenig. Der Her 
jog war 1786 als General in preußiſchen Dienft ge= 
teten: König Friedrich Wilhelm II. hatte ihm 
das vormals Ro hr'ſche Kuirafiler- Regiment gefchenkt, 
daß in Aſchersleben ſtand. Körner fchrieb darüher 
aa Schiller unterm 15. Oct. 1787: „Daß Du den. 
Herzog *) micht geſprochen haft, iſt Doch ärgerlich. 
Seinen Entſchluß in preußiiche Dienfte zu treten, finde 
ih fo unnatürlih nit. Er will eine Role fpielen, 
und um durch Regierung zu glänzen, ift ihm fein Land 
zu Hein. Beim Militair bat er Anfpruch auf vie 
höchſten Stellen. Hier kann er einen zweiten Bern 
hard machen, womit er fly wohl herumtragen mag. 
Die preußifche Armee, ver Fürſtenbund, Gelegenheit 
verfönlihen Werth zu äußern — daß find alles Dinge, 
die ihn begeiftern können.“ 

Mit dem martialifhen Geiſt, der über ven Her⸗ 
zog gekommen war, kam auch noch einmal ein Recidiv 
in die martialiſche Rohheit, das gar ſehr in den ver⸗ 
feinerten Kreiſen Weimars auffiel, und ſelbſt bei Hofe 


*) Der In den Holläntifhen Krieg damals gegangen 
war. 
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ſtarke Mißbilligung fand, Schiller fchreibt darüber 
unterm 23. Behr. 1789: „Weimar Hat biefer Tage 
einen Auftritt erlebt, ver die. Menfchlichkeit intereſſirt. 
Ein Hufareninajor, Namens eicht en ber g, ließ einen 
Huſaren, eines höchſt unbedeutenden ‚Behltritts wegen, 
durch fünfundfiebzig Prügel mit der Klinge fo zu 
Schanden richten, daß man an feinem Lehen zweifelte. 
Vorfälle diefer Art find In dieſer Stadt freilich ſeht 
neu; e8 entftanb eine allgemeine Invignation vom 
Pbbel bis zu dem Hofe Hinauf. Das genleine Volk 
rächte fich durch Pasquille, die es an feine THRF 
flug; ein adeliges Haus, wo er auf denfelben Abeny 
zum Souper gebeten war,’ ließ ihm abfagen und bie 
Herzogin Louiſe weigerte fich in feiner Geſellſchaft 
ihrem Manne entgegenzufahren. Dan weiß noch nicht 
gewiß, ob der Herzog davon unterrichtet if; auf allen 
Tal, fürchte ih, wird er fich nicht bei dieſer Sache 
auf eine feiner würbige Art benehmen, weil unglüde 
licherweife diefer Lichtenberg, ber ein guter Soldat 
fein fol, ihm jegt unentbehrlicher ift, als feine Miniſter. 
Sch. Schreibe Dir diefen Auftritt, weil er ein guteß 
Gegenftül zu den vorhergehenden Epochen Weimart 
abgeben kann, wo man im Conſeil wertherifirte.“ 

Carl Auguft nahm bis 1794 an den Cam- 
pagnen gegen Frankreich Theil, namentlih an jenem 
denfwürbigen Champagne = Feldzug in Begleitung 
Göthe's, der ihn in Wahrheit und Dichtung jo an 
muthig befchrieben hat. 

Die praktifche Richtung, die beide Breunde eingeſchla⸗ 
gen hatten, befundete fih auch in ihren Herzensverhält⸗ 
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fen. Die intereffante Frau von Gtein und hie 
anereſſante Gräfin Werthern in Reubeillgen waren 
richt mehr Die Gerzensmagnete, fondern die Demoiſellen 
Sulpius und Jagemann kamen jegt und zwas 
lg Maftresses en titre an die Reihe. 

Demoiiehe Chriſtiane Bulpius, die Schwe⸗ 
ker des Berfaffers von „Rinalvde Rinalvini” wars 
!788 nach Gothe's italienifcher Reife ihm zuerſt da⸗ 
mr befannt, daß fle ihm im Park auf Beranftaltung 
es Bruders eine Supplik zu Bunften deſſelben über⸗ 
eichte. Sie Fam darauf mit ihrer Schweſter und 
Kante als „Hanshälterin“ zu Edthe. Gie war ſchon 
amals, wo fle noch jung war, nicht hübſch, eine 
feine, volle, unanfehnliche Blondine, die mit bem 
tattfihen,, ſchlanken, ſchönen Gothe nicht wenig con- 
raſtirte. Am erfien Weihnachtöfelertage 1789, dem 
Beburtötage von Frau von Stein, Tam ein junger 
@äthe, der nachher in Italien noch zwei Jahre vor dem 
Bater verftorbene Auguft von Göthe, ver fein 
einziger Sohn blieb, aus diefer Verbindung zur Welt 
und der alte Göthe ließ fi vie Vulpia Heimlich 
ur linlen Hand antraun. Er Bat den Herzog zu 
Beontter, biefer nahm es zwar an, ſchickte aber einen 
Stellvertreter zur Taufe. Göthe's Mutter war mit 
ee Schwiegertochter zufrieden, „weil fie, wie Bötti— 
ser ſchreibt, es ſein mußte. Als er ihr vie Nach⸗ 
icht von ihrer letzten Entbindung fchrieb, antwortete 
Ve: „ed fei ihr lieb, doch wünfche fie, daß fie ſich 
dieſeßs Enkels auch rühmen könne.” Als Göthe 1797 
die Reiſe nach der Schweiz zu Meyer antrat, nahm 

Sachſen. |. 17 
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er die Bulpia nebft feinem Sohne mit nach Franke . 


fur. Da bekam die Mutter fie Beide erſt zu. feben 
und beirug fich ſehr artig gegen fie,-fand fie auch fehr 
artig und rühmte fie. Göthe fühlte indeß das Mi 
verhältniß feiner Verbindung recht gut und Exufte bee 
wegen in Roßla das But, weil aud fein Sohn grofe 
Luft zur Delonomie hatte. ine curiofe Figur fpielke 
Demoifele Bulpia in Lauchflädt, in den. erfien Jah⸗ 
ren bed neunzehnten Jahrhunderts: während Bdthe 


und Schiller nach dem Theater in ernften Geſprächen 


herumwandelten, tanzte die fehr tanzluftige Haus hältezin 
des Geheimen Raths nach Hergensluft mit den Stubenten, 
zumal an den Sonnabenvabenden, wo bie Bälle in 
weißen leichten Kamijdlern flattfanden; höchſt drolllg 
infonderheit war, als einmal Demoifelle Bulpie.vke 
Geſpräche der beiden Dichterheroen mit ven in ächt 
ſächſiſchem Dialekt hervorgebrachten Klagemorten unter⸗ 
brach: „Ach, Herr Geheemer Rath, ich habe mein 
Umſchlagtuch verloren!“ Anſtandsvoll und bemeſſen es» 
wiederte Göthe: ,Nun dann wird man ein neue 
befchaffen müſſen.“ 

Göthe Hatte nah feiner Zurüdfunft von 
Italien die delisidfen Freuden nicht vergeſſen Eün- 
nen, bie er in feinen „Nömiſchen Elegien“ bes 
ſchreibt. Ueber viefe Breuden fchrieb zehn Jahre jpäter 
Schiller an Körner Iena 20. Nov. 1797.. „Diefen 
Mittag überrafchte mich Göthe, ver mit Meyer aus 
der Schweiz wieder zurüd if. Don ©. fagte mir 
Meyer, er babe für ganz gewiß von feinen römi«- 
ſchen Befannten erfahren, .©. Habe ein Engagement 
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mit einem hübſchen römifchen Mädchen von gemeiner 
Herkunft und nicht der beſten Conduite und fol fie 
wirklich gebeirathet haben, Er erzählte mir fo wiel 
Bartikularitäten davon, daß ich kaum daran zweifeln 
tun. Den Eltern und einer Schivefler von ihr, mit 
der er auch anfangs gelebt, bezahle er Eine Penfion. 
Das Mädchen fol aus der Eonnaifjance der jungen 
Künfller fein, . und, ich glaube, auch zum Mobelle ge= 
bient Haben. G. dauert mich fehr; denn das Mädchen 
fol auch erſchrecklich ſtehlen und gar lieverlich fein. 
Er wäre fürchterlich dupirt.“ Darauf antwortete 
Körner unterm 1. Dec. 1797. „Sch bin durch Gite 
Ankunft überrafcht: worden. Sein letzter Brief war 
vom 2. September aus Genua, wo er von einer balbis 
gen Rückreiſe ſchrieb. Seit ver Zeit Hatte ich nicht 
von ihm erfahren. Bon dem, wad Dir Meyer von 
ihm erzählt Kat, Hatte ich auch einiges durch Die dritte 
Hand erfahren. Indeſſen feheint die Sache eine gute 
Wendung genommen zu haben. An vie KHeirath 
glaube ich nicht; aber fo viel Habe ich erfahren, daß 
er dad Mädchen von Rom bis nach der Schweiz mit- 
genommen bat u. ſ. w.“ &8 ift hier wahrfcheinlich von 
jener Mailänderin in Rom die Rede, weldhe aufzuge⸗ 
ben Göthe die Entdeckung bewog, daß fie bereits 
verlobt ſei. 

Frau von Stein hatte bei Göthe's Zurück⸗ 
kunft faum Ausdrücke finden können, um zu bezeich- 
nen, mie „unerquidiih und bis zur Unbeholfendeit 
ſteif“ Göthe fich gezeigt habe. Als das Verhältniß 
mit Demoifele Bulpius ruchbar ward, wurde fie 

17% 
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Tank, und: trat im Mai 1789. eine Heife, zur Kur, 
wie es ſcheint, nach einem cheintfchen Bade au. : She 
ließ Görhe einen Brief zuxück, der es ausſprach, was 
fie ihm vorzuwerfen hatte und, „wie unverträglich mit 
ver. Fortdauer ihres Freundſchaftsverhaͤltniſſes jrdes uw 
dere ſei.“ Frau von Stein hat, wie erwähnt, ver 
ihrem Tode fich ihre eignen an Göthe gerichusiet 
Briefe zurückgeben laſſen, und fie, wie Frau vom 
Kalb vie von Schiller, ven Flammen übergeben, d 
ift alſo nicht möglich, die Sache mach ihren. eigmm 
Worten zu -beursßeilen. Allerdings ift vie Bemertudk 
Adolf Stahr's richtig: „daß eine Ungerechtigkeit wairik 
Ilegt, ven einem geheimften Berhältniffe nur die ‚ci 
Hälfte blodzulegen und bie andere vollſtändig zu wem 
huͤllen,“ es handelt fich aber Hier nur um eine Bea 
theilung Got he's nad) feinen eigenen Briefen. 

Der merkwürbige Entfyuldigungdbrief, ven Göſthe 
and. Belvedere 1. Suni 1789 an Frau von Stein 
über feine neuen Berkältnifie fchrieb und über ven dieft 
ein großes DO!!! gefhrieben hatte, lautete: 

„Wie fehr ih Dich Liebe, wie ſehr ich meine 
Mäicht gegen Dih und rigen *) kenne, hab id 
durch meine Nüdfehr aus Italien bewiefen. Nach vet 
Berzogs Willen wäre ih noch dort, Herder ging 
Hin und da ich nicht vorausfah, dem Erbprinzen etwas 
fein zu können, Hatte ich Faun etwas anbres im 
Sinne als Dih und Frigen.‘ 

„Was ih in Itnlien verlaffen Habe, mag ich 


*) Der Sohn der Frau von Stein, päter Kri 
in Selm ı entre 
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nicht wieberholen, Du haſt mein Vertrauen barüber 
usireunblich genug aufgenommen.” . 

„Leider warf Du, als ich anfam, in einer fon« 
erbaren Etimmung und ich geftche aufrichtig: daß bie 
Ist, wie Du mich empfingft, wie mich andere nab- 
aen, für mich äußerſt empfinnlih war. Ich jah 
berdern, vie Herzogin verreiſen, einen mir drin⸗ 
mb angebotenen Platz im Wagen leer, ich blicb um 
we Freunde willen, wie id um ihretwillen gekommen 
sar und mußte mir in bemfelben YAugenblide hart⸗ 
walig wiederholen laſſen, ich Hätte nur wegbleiben 
Aaum, ich nähme doch keinen Antheil an ven Men⸗ 
ſchen u.f.w. Und das alles ch von einem Verhält« 
nf vie Rede fein Eonnte, das Dich fo fehr zu Eränfen 
ſcheint.“ 

„Und welch ein Verhältniß iſt es? Wer wird 
dadurch verkürzt? Wer macht Anſpruch auf die Em⸗ 
pſindungen, die ich dem armen Geſchöpfe gönne? Wer 
an bie Stunden, die ih mit Ihr zubringe? ac.‘ 

Schr richtig ſchrieb Körner unterm 9. Bebr. 
1789 an Schiller: „Eine ſolche heroiſche Exiſtenz 
RM die natürliche Folge, wenn ein großer Menſch 
ine Zeit lang faft alle Art von Genüffen 
mßer ſich erfhöpft hat und ihm nichts wei— 
er übrig bleibt, ald der Genuß feines ei- 
ienen Werths und feiner Thätigkeit.“ 

Zu Ende des Sahres 1793 ftarb der Oberſtall⸗ 
neifter von Stein, ſchwachfinnig und gemüthskrank, 
u einer Heiratb Göthe's mit der nun frei geworde⸗ 
nm Wittwe fam ed nicht. 





Die Bulpiäs Verbindung. räcdhte ſich ſchrecklich 
an Böthe. Schiller ſchrieb 21. Oct. 1800 in vie 
fer, Beziehung an Körner: „Im Ganzen bringt er 
zetzt zu wenig hervor, fo reich er noch immer an Er 
findung und Ausführung if. Sein Gemüth if nicht 
ruhig genug, weil ihm feine elenden häuslichen Dei 
hältniffe, die er zu ſchwach iſt zu aͤndern, viel Bere 
druß erregen. „Und Körner antwortete darauf: „Mat 
verlegt die Sitten nicht ungeflraft. Zu rechter Zeit 
Bätte er gewiß eine Tiebende Gattin gefunden; und wie 
ganz anders wäre da feine Eriftenz! Das andere Ge 
ſchlecht hat eine höhere Beſtimmung als zum Werkzeng 
der Sinnlichkeit Herabgewürbigt zu werben; und für 
entbehrtes Häusliches Glück giebt es Keinen Erſah. 
Göthe ſelbſt kann das Geſchöpf nicht achten, das Ri 
ihm unbedingt hingab. Er kann vom andern feine 
Achtung für fie und die Ihrigen erzwingen. Und bo 
mag er nicht leiden, wenn fie gering geichäßt wir. 
Solche Berhältniffe machen ven FTraftvolften Mann 
endlich mürbe“ u. ſ. w. 

Frau von Stein, die große Freundin Göthe't, 
war im höchften Grade über deffen Liaifon mit „der Eleinen 
Freundin,“ wieerfeine Chriſtiane Vulpius zu betiteln 
pflegte, ungehalten: fie nannte. fie nur „pie Perſon,“ 
„feine Demoiſelle,“ „ſeine Maitreffe. Im Jahre 1801 
Fam über Oöthe eine fchwere Krankheit, Odt he 
zwölfjähriger Sohn Auguft nahm feine Zuflucht zu 
rau von Stein. Sie ſchrieb darüber an ihren 
Sohn: „Ich wußte nicht, daß unfer ehemaliger Freund 
Göthe mir noch fo theuer wäre, Daß eine ſchwere 
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Krankheit, an der er feit neun Tagen liegt, midi fo 
innig angreifen würde ꝛe. Der arme Junge bauert 
mi, er war entſetzlich betrübt, aber er ift ſchon ge⸗ 
wohnt, fein Leiden zu vertrinfen; neulich bat er in 
einem Club von der Claſſe feiner Mutter fiebzehn 
Glaͤſer Champagnerwein getrunken und ich Hatte alle 
Mühe, ihn bei mir vom Weine abzuhalten.” Und 
unterm 5. April 1804 ſchrieb Brau von Stein von 
Gothe nad dem Beſuche der Frau von Stasl in 
Weimar: „IH glaube Frau von Stasël hat ihm das 
Behürfniß beigebracht wieder etwas gebildetere Frauen 
bei ſich zu Sehen, als bisher feine Umgebung war.” 
Die reigende Sängerin und Schaufpielerin Caroline 
Jagemann feflelte ven Herzog. Sie mar die Tochter 
es oben genannten Raths und Bibliothekars per Herzogin 
Amalie und Schwefler des Malers Ferdinand 
Jagemann, in Mannheim bei Iffland gebilvet, 
feit 1797 zurückgekehrt nach Weimar. Für fie fchrieb 
Gothe die Eugenie In der „natürlichen Tochter.” 
„Ihre hinreißende Schönheit, berichtet Adolf Stahr 
in feinem Zagebuh aus Weimar, die Friſche und 
Schnellkraft ihres Geiſtes entzüdten den Herzog, aber 
feine Bewerbungen wurden anfangs nicht begünftigt. 
Garoline Sagemann war jung, war Künfllerin 
und als ſolche von einem Ehrgeize, dem es im An⸗ 
gefichte einer großen künſtleriſchen Laufbahn nichte All- 
zuverblenvendes erſchien als Maitreffe eines Herzogs 
fi) an eine Eeine Stadt und Bühne zu feileln. Der 
Widerſtand erhöhte vie Leidenfchaft bis zur Verzweif⸗ 
lung. Da, fo wird glaubhaft erzählt, vermochten 
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Bdthe’8 Ueberredung und ein eigenhändiger Beifber | 


‚Berzogin Ruife fle dazu eine Stellung sinzunchmen, 
gegen weldge fi auch anare Befühle in ige geſtraͤnbt 
haben mochten. Die Herzogin Katie FH dur Ge⸗ 
Sunpheltsrüdfichten gendthigt geſehen nach Der Gebt 
Ahres letzten Kindes (ve flarfen Bernhard) . auf pin 
weiteres eheliches Zufammenichen mit ihrem Bemehl 
‚ga verzichten.“ „Dem. Jagemann, ſchreihtt Fraulein 
von Göochhauſen am 20. Sept. 1804 au Pörkiger 
macht, wie mau ſagt, eine nothwendige Reife auf 
einige Monate.” Und den 14. Neo. darauf ſchreißt ie 
bei nem Bericht über die Feſtlichkeiten beim Kuspfaug 
der Erbprinzeſſin Gropfürfin Maria, Der achtzehn⸗ 
jährigen Schweſter des ruffiſchen Kaifers Aleran- 
der: „Mle. Iagemann hat als Tanzkunſt einige 
Worte in Schiller's Vorſpiel gefprocdhen: ihre Stim⸗ 
me iſt noch fehr ſchwach; auch wird fie wohl wicht wieder 
ſchreien. Doch kann ich mit Wahrheit fagen, daß fie mid 
herzlich dauert.” Sie blieb beim Theater, warb aber zur 
Brau von Heygendorff (von einem Rittengute im 
Aliſtaͤdt'ſchen, das ihr der Herzog ſchenkte) befbrdert 
und hatte wiederholte nothwendige Reiſen zu machen. 
| Gran von Geygendorff war eine ſchöne, 
seizende Blondine, nicht über Mittelgröße, ihr Geſicht, 
namesrtlich das. Profil, war noch in ihrem hoben Alter, 
als fie ſchon graue Locken hatte, von überrafchenber 
Schönheit. Und ihre Stimme, — „ein köſtlich Ding 
bei Frauen“ — fol, und noch mehr beim Sprechen, alb 
beim Singen, ganz unvergleichlich ſchoͤn geweſen fein. 
Friſch an Körper und Geiſt war fie dem Sem 
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sg wie zugeſchaffen, feinem innerſten Bedürf⸗ 
as ‚und. Neigung entfprechenn, ſelbſt ihre Aus« 
hudbweife war der des Herzogs homogen. Sie 
war eine Dame von unleugbar großem Geft und 
ausgezeichneten Baben, auch gebraudte ber Herzog 
forwähremb ihren Rath und befprach alle Regierungs⸗ 
angelegeueiten mit ihr. Sie wohnte in einem Fleinen 
Landhauſe, das ihr Earl Auguſt gegenüber dem 
sömifchen Haufe des Parks Hatte erbauen laſſen. Re⸗ 
eduägig alle Abende ſechs Uhr erſchien er mit feiner 
Geſellſchaft bei ihr zum Thee. Ihr Einfluß war groß 
uns dauerte bis zum Tode des Herzogs. Aus dem 
Rachlaſſe der Frau von Wolzogen iſt unter an- 
dern aufgeklärt, daß fle ed war, welche bewirkte, daß 
Sqchiller's Jungjrau von Orleans früher in Leipzig 
und Berlin als in Weimar gegeben wurde: Carl 
Auguft Eonnte nicht glauben, daß Schillers Poefie 
Die durch Voltaire's Pucelle ver Lächerlichkeit Preis 
gegebene Heldin Frankreichs wieder adeln könne, Frau 
von Heygendorff molte vie Role nicht übers 
nehmen, der Herzog jchrieb einmal: „Dazu ift mir 
Caroline zu lieb.” Frau von Heygendorff war 
e6 jogar, die den jo großen Stand bei feinem fürft- 
lien Freunde habenden Göthe durch ihren über» 
mächtigen Einfluß, den ſie auf den Herzog ausübte, be⸗ 
flegte: ſie war es, vie Göthe zuletzt ven bittern Kelch 
einſchenkte, daß er die Theaterintendanz quittiren mußte: 
der „Hund des Aubry,“ deſſen Aufführung Frau 
von Heygendorff durchſetzte, indem fie den Herzog 
ald einen großen XThierliebhaber bei dieſer ſchwachen 
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Seite zu faffen verfland, gab dazu den willkommenen 
Anlaß; Göthe hatte fi) mit Keibesfräften gegen 
diefe Aufführung gefträubt, die nach feiner Meinung 
eine Entwürdigung der Schaubühne war.” 

Frau von Heygendorff's größte Feindin am 
Hofe war die Gemahlin des Erbpringen, vie ruffifcge 
Großfürſtin Marie. Carl Auguft liebte feinen 
Erfigebornen bei weitem nicht fo, wie feinen jüngfim 
Sohn, den ftarfen Bernhard, am liebſten Hätte er 
diefem die Nachfolge verfihert und Carl Friedrich 
als einen nach feiner Anflcht zu weibifchen und vos 
ber Mutter verzärtelten Herrn für biöpfinnig erklärt. 
Es kam wohl vor, daß Brau von Heygendorff, 
im Gefühl ihrer Stärfe und Weberlegenheit, viele ber 
Gjaarentochter fühlen ließ. Die Erbprinzeffin Hatte 
einft bei einem Spaziergang durch den Parf ihre große 
Freude an einer fchönen Baumparthie ausgeſprochen; 
als fie bei einem fpäteren Spaziergange wiever in diefe 
Gegen» des Parks Fam, mußte fie die fchönen Bäume 
abgehauen finden, Brau von Heygendorff Hatte ven 
Herzog, der nichts von der Vorliebe wußte, pie feine 
Schwiegertochter audgefprochen hatte, zu dieſem Flein« 
lien Triumphe beftimmt. 

Weil Karl Auguft fürdtete, daß nach feinem 
Tode jeiner geliebten Freundin ein übles Echidjal zu 
Theil werden, fie wohl gar von dem Nachfolger ver» 
baftet werben Eönne, Hatte er feinem Adjutanten von 
Bermar ven Befehl ertheilt, auf alle Bälle und bes 
fonders in dem Ball, daß er außerhalb Weimar flerben 
follte, ven Courier mit der Nachricht feines Todes eine 
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Ihe Stumde eher an Frau von Heygendorff als 
die fürſtliche Bamilie zu befördern. Der Iechtere 
U trat wirflih ein, indem Carl Auguft auf ber 
reife von Berlin in dem Geſtüte Grabig bei Tor⸗ 
m ſtarb und dem erhaltenen Befehle warb von Sei⸗ 
ı des Adjutanten auch buchſtaͤblich Folge geleiftet. Als 
e fürflliche Familie von dem Trauerfalle in Kenntniß ge= 
t gelegt wurbe, hatte Srau von Heygenporff 
seite ihren Wagen anfpannen laſſen und das Land ver 
fen, fle begab fih nach Mannheim, wo fie ihre künſtleri⸗ 
vw Ausbildung dereinft bei Iffland empfangen hatte. 
Aus ihrer Berbindung mit dem Herzog flammten 
wi Söhne und eine Tochter: von den Söhnen hat 
h einer ale Nittmeifter in Eöniglich fächfifchen Dienften 
ſchleswig⸗ Holfteinifchen Kriege ausgezeichnet, ex iſt 
einer Fräulein von Könnerig, Tochter des ehe⸗ 
aligen Gefandten in Paris, jegigen Oberfammer« 
em und Oberhofmeifters in Dredven und einer 
Iräfin Werthern vermäßlt,; der zmeite Sohn 
imt in der preußifchen Armee und ſteht in Potsdam. 
Ne Tochter ber Brau von Heygendorff, von 
nen, Die fie gekannt haben, als ein Engel an ein 
cher Anmuth und herzengewinnender Liebens wuͤrdig⸗ 
it gerühmt, war Hofdame bei ihrem Halbbruder, 
m flarfen Herzog Bernhard von Weimar im 
ang und flarb hier in der Blüthe ihrer Jahre. 
Srau von Heygendorff erlebte noch daß 
turmjahr 1548, ftarb aber kurz nachher in Dresden, 
o fie ſich zulegt aufgehalten hatte, fie war eine 
tehzigerin geworden. Dem Bernehmen nah Hat 
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fle handſchriftliche Memoiren Binterlafien, die. aber die 
Söhne zu publiziren nicht für paſſend gehalten haben. 

Neben Frau von Heygendorff widmete bes 
Herzog noch anderen einheimifchen und auswärtigen 
Damen feine Hulbigungen, unter andern in Leipzig, 
das der Meffe halber gern beſucht ward, her Kammer 
räthin Crayen, einer veizeuden, darch ihre Galau⸗ 
terien befannten Dame, franzöflfcher Abkunft, Gattin 
eines Banquierd und preußiſchen Conſuls, der ein 
großes Haus in Leipzig machte. Sie war eine ge⸗ 
borne Leveau von der franzöſiſchen Colonie in Ber⸗ 
lin, abſtammend von einem franzöfiſchen Refugie 
Germas, den als einen rieſenlangen Mann Friedrich 
Wilhelm I einmal, als er feiner über ven Gent 
darmenmarkt in Berlin gehend anſichtig warb, mit 
Aufhebung des Stockes für feine lange Garne einzu 
fangen bezeichnet Hatte, ven Rieſen rührte vor 
Schreien der Schlag. DBanquier Crayen farb im 
Jahr 1503 in fehr derangisten Vermögensumſtänden 
und feine ſchöne Wittwe verzog mit ihren Kindern 
1805 nach Berlin, wo fie erſt 1832 farb; der «Ger 
309, ihr treuer Freund, brachte ihre Söhne unter, 
von denen einer in weimariſchen Dienften in Rußland, 
der andere in preußifchen Dienften ald Huſarenritt⸗ 
meifter bei DVerfailles fiel; es lebt nur noch eine in 
den achtziger Iahren geborne Tochter Victoire In 
Berlin, die zur Prinz Louis Ferdinand Geſell⸗ 
ſchaft gehörte und als eine noch im Alter lebbaft 
animirte Dame viel von der großen Welt zu erzählen 
weiß, Carl Auguf’8 Sohn und Nachfolger corre⸗ 
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foonsirte mit ihr und beſuchte fie jeberzeit, wenn er 
nah Berlin kam. In ihren Veſitz iſt noch ein Por⸗ 
tmait des Herzogs, Dad derſelde in ven neunziger Jahren 
ihrer Mutter geſchenkt Dette, ed kam nebft einem fehr 
erpreifiom Briefe: ich ſah dieſes Portrait, wo Carl 
Auguſt in ver Wertbertracht meben feinem treuen 
Hund figt, in ihrer Wohnung, wo auch Prinz Louis 
Ferpinanv’s Portrait hängt, ein Vermächtniß ihrer 
Coufine Banline Wiefel._ Die Eorrefpondenz 
Gar! Augufl's mit der Mutter Hatte Fräulein 
Bietoire verfprochen, nach deren Tode zu vernichten. 
Als ein Curioſum verbient noch angemerft zu 
werben, daß Earl Auguft anf vem Felde ver Liebe 
nicht nur gründliche und umfaſſende praftifche Stu⸗ 
dien machte, er beichäftigte ſich auch angefegentlich mit 
der Literatur der ars amandi und legte fich eine bi- 
bliotheca erotica zu, vie auch die feltenften Bücher 
biefer Gattung enthielt... Er ſchenkte fie fpäter feiner 
guten Freundin, der Oberhofmeifterin ver Erbprinzeſ⸗ 
fin, Gräfin Ottilie Henckel, vie fih fehr für 
das geheime Bach Intereffirte. Nach deren Tode 1840 
warb ber Liebeshücherfchag der Bibliothek in Weimar 
einverleibt, wo verfelbe in einem befonberen Zimmer aufs 
geftelft wurde: der befannte Wolf in Jena hat fie bei ſei⸗ 
nee Geſchichte des Romans benugt, Inder die Branche der 
Liebesromane das befte Theil ift: vie ſeltene Volfländig- 
fett ver Carl Auguſt'ſchen Sammlımg fegte ihn in 
den Stand, hier etwas Erſchöpfendes zu geben. 
Neben Benus war auch Immer noch wie in alter 
Zeit, wo Klopftod gemacht Hatte, Baechus dem Her⸗ 
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309 hold und allegeit gewärtig. Er liebte die Tafel» 
freuden und fonnte bedeutende Duantitäten von Speiſe 
und Trank zu fi nehmen. Nach der Tafel pflegte 
er die Verdauung dadurch zu befdrbern, daß er fid 
auf einen Wurſtwagen, ver kaum in Federn hing, mit 
ein paar Leidensgefährten fepte und fort ging es dam 
über Stod und Stein, was die Pferbe laufen wollten. 
In Feld und Wald, auf den Schlöffern des thüringi⸗ 
ſchen Landadels, die er zumellen bejuchte, überall wer 
er zu Kurzweil und Schnurren aufgelegt. Er trieb 
fein muntered ausgelaffenes Wefen ſelbſt an fremden 
Höfen, felbft am preußifchen Hofe, wo die Diners und 
Souperd des ernſten und fchweigjamen Königs 
Srievrih Wilhelm II. durch den ſich nicht Wie 
geringfte Gene auflegendem Gaſt, trotzdem, daß er 
gern gefehen war, doch biöwellen etwas zu geraͤuſch⸗ 
vol und Järmend wurden. Ein Zeitgenoß, ver fehle 
fifhe Graf Wengersky, Malthefercomthur und 
erfter Kammerherr, berichtet in feinen handſchriftlichen 
Memoiren von einem ınflguen Unglüd, das am preis 
ßiſchen Hofe Carl Auguft einmal durch Bachus 
widerfuhr. Es war im Garneval 1501, wo bie 
Schöne, jugendliche Gropfürfiin Helene von Ruf- 
Iand, Erbpringeffin von MedlenburgSchwertn, 
die Schweſter von Carl Augufl’3 nachheriger 
Schwiegertochter, zu Befuh war. Der GBeburtötag 
der Königin Luiſe war am 10. März gefeiert wors 
den, am folgenden Tage ward der ihrer Oberhof. 
meifterin Srau von Voß gefeiert. Man binirte an 
Eleinen Tafeln, die Heiterkeit war groß, die alte Fran 
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Oberhofmeiſterin, vie reichlich beſchenkt worden war, 
war in ihrer Rofenlaune, fle ging an fämmtlichen 
Tafeln herum die alte Arie fingend: „En Angleterre 
Bous irons ornes de verres et de flacons etc.“, 
fänmtlihe Tafeln fielen im ‚Chorus ein. Diefer 
Scherz gefiel vem König, man tranf ein wenig zu 
viel, wurde fehr laut, der Herzog, Prinz Wilhelm 
von Preußen, Friedrich Wilhelm's II. jüngfter 
Bruder und der Herzog von Cambridge, ver auch 
zu Beſuch war, excellirten in der Heiterkeit. Außer 
König und Königin begab fih die ganze Geſellſchaft 
ins Theater, e8 wurde Iphigenie von Gluck gegeben. 
Die Herzoge von Weimar und Gambridge flellten 
fh mit vielem Lärm erſt im zweiten Act ein. Er⸗ 
ſterer ſetzte ſich Hinter die Großfürſtin, legte ſich am 
Rüden ihres Fauteuils an und ſchlief ſofort ein« 
Ploͤzlich fährt er auf und überſchwemmt mit dem, 
was er nicht hatte digeriven Eönnen, die Enveloppe 
der Großfürſtin und die Beinkleiver des Prinzen von 
England. Ein nicht geringer allgemeiner Schred und 
Aufftand erfolgte, die Großfürſtiu warf fofort ihre 
Enveloppe weg und jegte fidy mit der liebenswürdigſten 
Wohlanſtändigkeit auf einen andern Stuhl. Herr von 
Wolzogen, damald Kammerherr des Herzogs, 
Schiller's Schwager, brachte ſeinen Herrn nach 
Hauſe. Der engliſche Prinz verließ das Theater um 
feine Toilette zu wechſeln. Enveloppe und Etuhl der 
Großfürſtin wurden aus der Loge gebracht und ſo die 
Ruhe wiederhergeſtellt ꝛc. Am andern Tage erſchien 
der Herzog wieder bei Hofe zum Souper — geſetzter 
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wie jemals. Er Hatte vorher durch eine ſcherzhafte 
Epiftel, die er an die Großfürftin einſchickte, feine 
Ehrenreftitution zu erwirfen verjucht. 

Merkwürtdig ift, wie bei al vieſem ſpeztftſch 
deutſchburſchikoſen Gebahren doch auch noch vie ſpejiſtfch 
veutſche Pedanterie an dem Herzog In gewiſſen Lagen 
haften blieb. Droyſen im Leben des Felbmarſchallt 
Dort erzäßle davon ein ſtarkes Factum, vas in die 
Zeit unmittelbar vor ver Jenaer Schlacht trifft. „Man 
Hatte müßige Tage und mancher Jäger ging in vie 
Forften ein wenig zu jagen. Des Herzogs Jagdlent 
datten ein paar Jäger ertappt, meldeten ven Jagdfrevel 
na Weimar; man war bei Hofe Außerft entrüſtet, 
zeigte ven Brevel bei Sereniſſfimus an. Sofort fchidte 
der Herzog ein hoͤchſt ungnädiges Handbillet an York, 
den Chef des Jaͤgerregiments, ‘forderte Beflrafung ver 
Mebelthäter, befahl die Verlegung der Jäger von 
Buttelſtädt, am Norvabhang des großen Etteräbergs 
nah Brambah. Dorf ftrafte die Schuldigen fo hart 
als möglich, es verlegte ihn aber tief, daß ein Fürſt 
in fo großen Momenten fl mit fo Heinen Intereffen bes 
ſchaͤftigen Eonnte und ihn noͤthigte ein paar fonft tüchtige 
Burfche, die fehon jeden Tag auch für dieſes Fürften 
Herrlichkeit ihr Leben zu wagen bereit fein follten, um 
einiger Hafen willen abftrafen zu müſſen.“ 

Im Jahre 1803, als die Vermählung des Erb⸗ 
prinzen mit der rufflichen Sroßfürftin im Werke war, 
ward das neue Schloß zu Welmar fertig und bezogen. 
MWir haben darüber einen Brief vom 4. September 
1803 von Lotte Schiller an ihren Schwager Wol⸗ 
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30gen, der damald mit dem Eibprinzen in Peters⸗ 
burg war. „Die Herzogin *), ſchreibt fie, ift fehr 
glücklich und Stark **), ver fie geftern befuchte, 
fagte mir, fie fei ganz anders geworden an dieſem 
Tag ***), und es wäre, als ſei alles Uebel weg. Ich 
habe fie dieſe Zeit oft gejehen und fchon manche Taffe 
Thee in ben neuen Zimmern getrunfen. So lange ihr 
Bruber Prinz Chriſtian von Darmftadt +) bier 
war, gab fie oft Theegeſellſchaften. Ich wollte wohl 
Du Hätteft den Einzug mit feiern helfen, va Du fo 
thätig beim Ganzen warf. Es war ein evenement, 
das uns alle intereſſirte. Es ift wirklich ſehr fchön 
in den Zimmern und alles Alte ift jetzt verſchwunden, 
da die Meubles vie Harmonie hineingebracht haben. 
Das Audienzzimmer ift noch nicht fertig. Die Sonn⸗ 
tage verbringen fie im Orange» Zimmer und Pappel⸗ 
Yimmer. Im Orange» Zimmer ftellen wir und gar 
sicht gepußt vor, weil die Farben zu fchön find. Da 
iſt Niemand ſchön, als der Mohr, ver flieht wirklich 
füperb aus und ſticht fo ſchön ab. Bei allem Präd- 
tigen aber iſt es einem doch bebaglich darin, weil ver 


*) Luife von Darmfiabt. 

**) Der befannte Eryptofatholif, Oberhofprediger in 
Darmſtadt. 

»2e ) Der Geburtstag des Herzogs 3. Septemper 1803, 
war der Tag des Binzugs. 

+) Ein Spezial Earl Auguft’s, ein wegen feiner 
ſcharfen Zunge gefürdteter Herr, Siehe heſſiſche Hofges 
ſchichte S. 419. | 

Sachſen |. 18 
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Raum zu überſehen ik, und die Heine Anzahl ber 
jegigen Sorietät iſt gerade hinreihenn vie Zimmer gu 
füßen.” Ä 
„In ihren Wohnzimmern Hat vie Gerzäagin 
embarras des richesses, denn alles iſt Ihr zu 
gut, und fie bat gewiß mande Sorge mehr, um ' 
ihre fchönen Meubled rein zu erhalten, wir ambess i 
würden es mit mehr Leichtfiun gemiehen, glaub. il. " 
Die Prinzeſſin *) if ſehr glüclicd in ihrer Wohnung, 
f u. % 
auch die Hofpamen. | 
„Als den erfien Tag im Schloffe gegeflen wuxbe, h 
wobei die Herzogin fehr munter war, führte der au N 
309 fle nad) dem Eſſen im ganzen Schloß hetum, uh 
fo auch in die Küche, da kam eine alte garkige 
Scheuerfrau heraus und war fo entzädt, | 
daß fie pen Herzog küßte. Kurz ed war du J 
wahres Feſt an dieſem Tage. Der alte Sch mine) ' 
ergoß feine Entzückungen in das Wochenblatt in einem \ 
Gedicht, die Bürger brachten Ständchens, in allen | 
Gaffen wurde getanzt. Die Urbeiter bekamen je ı 
Slaffe einen Ball; am fchönften aber war der Hl 
mel, denn fo ſchön wie ver Mond über ver 
langen ®ebäude an viefem Abend, über den Bän—⸗ 
men im Stern hervorfam, habe ich lange nichts 
geſehen.“ 
Die Heirath des Erbprinzen Carl Friedrich 


*) Die ſpaͤtere Erbyrinzeſſin von Mecklenburg⸗ 
Schwerin, die vor dem Vater farb. 


\ 
| 
k 
\ 
| 
\ 
**) Der Kammerpräfivent. 
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mit ver Groß fürſtin brachte eine große Revolution: 
unter andern werben die Geheimen Räthe GErcellen- 
ſen. „Sie kbunen, ſchreibt Bıäulein von Goch hau⸗ 
en unterm 20. Sept. 1804, kaum einen Begriff haben 
on dem Glanz, der und neuerlich umgiebt. Der 
berzog IR mit drei zufflichen ganz von Juwelen ſtrah⸗ 
enden Orden geziert. Meine gute Fürſtin ſtrahlt nicht 
veniger; ihr Orden iſt eben fo prächtig, vorzüglich 
Hön iſt der Stern aus Brillanten geforint; auch mur« 
m koſtbare Gegengeſchenke an Dofen und Ringen in 
rahlenden Steinen verehrt; überhaupt reden wir fegt 
on Geld, Silber und Edelſteinen wie fonft von 
Ymarz, Gneis und Glimmer. Die wilden Vdiker, 
je noch mehr vergleichen bringen follen, werben In 
leſen Tagen erwartet. Dan fagt, die neuen Excel⸗ 
nzen, B. G. R. v. Göthe und Voigt, beichäftigen 
we Mufe mit Erfindung neuer Feſte zum Empfange 
es jungen Paares.’ Und am 1%. November 1504 
Mreibt fie: „Der Einzug am 9. war prädtig durdy 
ie unglaubliche Volksmenge, die In georpneten Scharen 
m Pferde und zu Zuß fefllich entgegenwallten. Acht 
re Tchönften Pierde zogen der Großfürfliin Wagen, 
Ruflt erfüllte die Luft und ale Herzen ſchlugen. 
zeim Ausfteigen wurde fie mehr getrugen, als daß 
e gehen Fonnte und oben an der Treppe des Schloſſes 
mpfing fie Segen und Liebe in unfern beiden 
fürſtinnen. Nach einiger Ruhe führte man fie an 
er Hand ihres Gemahls auf den Balfon des Schlofles. 
Bie grüäßte mit der ihr nur einzig eignen natürlichen 
Bra 1. Bei dem unglaublien Zuftrömen des 
18* 
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Volks, ſowohl aus dem Lande ald von Fremden, er⸗ 
fhien Alles ruhlg und würdig; ich möchte es die froße 
Theilnahme eines gebildeten Volks nennen. Jubel und 
Mufit war Abends in allen Straßen und dffentlichen 
‚Häufern und noch jet hat ber Stadthauswirth täglih 
über 100 Eouvertd. Alle Gaſthöfe find vol. Am; 
‚Montag kam die Gropfürfin zum. erftenmal ins | 
Theater. Sie koͤnnen fi den klatſchenden Jubel 
kaum denken. Ein Borfpiel von Schiller wu , 
gegeben. Die Mufenkünfte begrüßen die Gekommene x. | 
Das Ganze war wirklich ſchoͤn und herzlich. Hierauf f 
folgte Mithrivat ꝛc. Die Götter haben uns einen 
Engel herniedergeſandt. Ein Engel an Geift, Eute 
und Liebenswürbigfeit iſt dieſe Prinzeffin; auch habe 
ih. noch nie in Weimar einen ſolchen Cinklang au 
allen Herzen über alle Zungen ergehen hören, al fe „ 
fie der Gegenfland aller Gefpräche geworben iſt. Sie 
thut wirklich Wunder; auch unfer Bater Wielanı , 
ift begeiftert und macht wieder Verſe. Er Hat km, 
jungen Stadtmädchen eine allerliehfle Anrede an die n 
Prinzeffin gemacht.“ | & 
„An unferer neuen Prinzeifin,” ſchreibt Schiller h 
in gleichem Enthuſiasmus unterm 20. Novbr. 1804 , 
an Körner, „haben wir in der That eine unfchäg N 
bare Acquifition gemacht. Sie ift äußerſt liebenswür⸗ x 
big und weiß babei mit dem verbindlichften Weſen 
eine Dignität zu paaren, welche alle Bertraulichkeit \ 
entfernt. Die Repräfentation als Fürſtin verflcht fie 
meifterlih, und ed war wirflih zu bewundern, ik 


fie gleich in ver erflen Stunde nach ihrer Ankunft, N 
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ihre bie fürfllichen Diener bei Hofe vorgeftelt wur« 
r, fich gegen Jeden zu benehmen mußte. Sie bat 
e fchöne Talente im Zeichnen und in ver Mufſik, 
| kectüre und zeigt einen fehr gefeßten, auf ernfle 
unge gerichteten Geiſt, bei aller Kröhlichkeit der Ju⸗ 
id. Ihr Geficht ift anziehen, ohne ſchön zu fein, 
er ihr Wuchs ift bezaubernd. Das Deutfche fpricht 
mit Schwierigkeit, verftceht «8 aber, wenn man mit 
ſpricht und lieſt es ohne Mühe. Auch ift es ihr 
nf, es zu lernen. Sie fcheint einen fehr feften 
arafter zu haben und da fie dad Gute und Mechte 
0, jo Zönnen wir hoffen, daß fie es vurchfegen 
DB. Schlechte Menichen, leere Schwäker und 
hwabronirer möchten ſchwerlich bei ihr auffommen. 
b bin nun fehr erwartenn, wie fie fi bier ihre 
iftenz einrichten und wohin fie ihre Thätigfeit rich⸗ 
ı wird. Gebe der Himmel, daß fie etwas für die 
ünfte thun möge, die fich hier, beſonders die Muſik, 
mw ſchlecht befinden. Auch bat fie es nicht verhehlt, 
8 fle unfere Kapelle fchlecht gefunden.“ 

„Wolzogen Hat mir von der regierenden Kai⸗ 
in einen ſehr Eoftbaren Ring mitgebracht; ich hatte 
n diefer Seite ber gar nichtd erwartet; fie hat aber 
I Geſchmack an dem Garlod gefunden und er hat 
re in meinem Namen ein Exemplar überreicht.‘ 

Die Speried der Liebenswürdigkeit ver Prinzeffin 
euchtet der Adjutant de8 Fürſten Barclay de 
eig, General von Rennenkampf in einem 
riefe aud Breslau vom 1. Auguft 1514 an ven 
inifter Stein: „Die Großfürftin ift aber wirk⸗ 


lich fo außerordentlich liebendwũrdig in ihrer inklicgen 
GEinfalt, vaß ich jedesmal, wenn ich fie nach Zahıım 
wiederſehe, immer mehr von ihr entziift und road 
lich gerührt werde. Jetzt Hatten wir fange von vem 
vortrefflihen Character des Kaifers (Alexander) 
geſprochen, plöglih fragte fie mid ganz bewegt: 
„Haben Sie unfern Kaiſer auch recht lieb?’ 

Unterm 13. Dec. 1904 fchreißt Fräulein wor 
Göchha uſen: „Meine gute Herzogin lebt nur ia 
ihrer holden Enkelin, die fie mit kindlicher Zärtliäglek 
liebt und auf einem zwanglofen, zutraulichen Buß 
mit ihr lebt. Alle Wochen, zuweilen einigemal in be 
Woche ſchreibt fie ihr Vormittag: „Chöre grand- 
mama, si Vous: le permeltez, mon mari et mö 
viendrons ce soir souper avec vous.“ Dann few 
men fie, wie gute Eheleute, allein oder eine ober zwei 
Berfonen ihrer Coda mit ihnen. Sie weiß alttvann 
durch hundert Wrtigfeiten ihr ven Abend froh u 
heiter zu machen. So will es die gute Großmams 
und das hat fie ihre bald abgemerkt. Wielanv IR 
oft bei diefen Eleinen Beften, dann ſpricht Die Große 
fürftin deurfh wie ein Engel.” Im folgennen Jahre 
beißt es unterm 4. Nov.: „Sie würden diefen klei⸗ 
nen Zle ver Erde kaum wieder erfennen, fo rührig 
Iebenvig und reih an @reigniffen mancherlet Ant if 
e3 feit einiger Zeit. Der Zufluß von Fremden ift fo 
groß, daß ih glaube, dies ift vie Veranlaffung, af 
zwei der angefehenften hieſigen Damen fich entjchleffek 
— einen Gaſthof anzulegen. Die Säle vn. & 
(THendel) und die Frau v. E. (?Eg loffſteita), 
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sie Mutter, Haben das große Gauptmann'fche Haus 
an der neuen Straße gefauft. Das ſoll ein brillanter 
Gaſthof werden und Hötel de Russie genannt wer⸗ 
ven.” 

Am 6. Nov. 1505 Lam der Kalfer Alexan⸗ 
Der nah Weimar zum Beſuch zu feiner Schwefler. 
Die Göoch hauſen berichtet darüber am 7. an Böt⸗ 
tiger: „Ben vierlihr in ver Nacht, me unfer Herzog 
voraus von Berlin fam, war Alles in Bewegung. 
Um zehn Uhr verfummelte man fich; alle Daumen beB 
Hofe und der Stadt In Blanz und Gala, fo gut «8 
sehen wollte. Der Herzog ritt dem Kaifer entgegen, 
traf ihn aber ſchon eine Viertelſtunde vor der Stadt. 
Der Kuifer ließ fich ein Pferd geben und ritt zur 
großen Freude der in Unzahl verfammelten Gaffer 
nit dem Herzog in die Stadt. Nach den erftien Bes 
grüßungen eilte er zu feiner Schmefler, die ihren Aus⸗ 
gang noch nicht gehalten Bat. Nur der Herzog und 
fein Dienft begleiteten ihn. Da die Großfürftin Ihm 
bis in das äußerſte Vorzimmer entgegenflog, waren 
diefe Zeugen des erften Wiederfehene und Fein Auge 
blieb troden. Nach einiger Zeit Fam der Kaiſer wie⸗ 
der zurũck und der Hof und die beveutenpflen Frem⸗ 
den wurden ihm vorgeflelt.e Den Mittag aß ein 
Theil des Hofs und einige Fremde an zmei Tafeln. 
Der Kaifer führte meine Herzogin zur Tafel und ſprach 
fehr viel, beinahe ununterbrochen, mit ihr und feiner 
Schweſter. Nach ver Tafel begleitete man die Groß⸗ 
fürflin in ihre Zimmer und nach einer kurzen Unter- 
baltung begab man fich nach Haufe, oder ind Thea⸗ 
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ter, wo Wallenſtein's Lager und Scherz und Graf 
gegeben wurden. Abends machte der Kaifer einm 
Beſuch bei meiner Serzogin. Im Theater war er 
nicht." Nach ver Abreiſe ſchrieb die Fräulein am 
19. Nor. 1805: „Nächſt dem Andenken im Herzen 
an den liebenswürdigen Kalfer hinterließ er auf 
bligende Andenken in eveln Steinen. Sogar alle Hals 
damen, worunter meine Wenigkeit fich auch befindet, 
exrbielten reiche Geſchenke an blitzenden Halsbändern, 
Kämmen, Bürtelfänallen. Der Kaiſer — le Comte 
du Nord — ſchickte Bifitenkarten an die Damen vom 
erften Range und au an Wieland®). Zu meine 
Herzogin Fam er zweimal perfönlid und ließ ſichs 
nicht nehmen, audzufteigen. Künftigen Donnerflag 
fommt das erfle preußliche Regiment bier an; bald 
wird ed wie in Wallenſtein's Rager bier ausſchen. 
Unfer Ländchen fühlt die ſchützende Nachbarfäaft 
ſchwer. Die aufzubringenden Getraivelieferungen und 
die ind Land kommenden 6—8000 Mann laſſen und 
ängftlihe Blicke in die Zukunft thun.“ 

Bet der preußifchen Einquartierung, mit der Wel⸗ 
mar belegt und bei ver auch Göthe's Haus nid 
verschont ward, ereignete fich eine heitere Scene in 
einem Weinhaus, wo ein alter, dickbäuchiger Main 
zu andern Offizieren bei der Beiprechung ihrer alle 
feitigen Wohnungen die. Aeußerung bingab: „SE 
fehe bei einem gewiffen Gothe oder Bdthe ode 





*) Alle Scheime Räthe und alle Hofdamen erhielten 
folde Karten. 
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weiß der Teufel, wie der Kerl Heißt.” Die Offiziere 
machten ihm nun mit Emphaſe vorftellig, das fei der 
berühmte Goöothe, wo er flehe. Der alte dickbaͤuchig⸗ 
Herr erwieberte darauf: „Kann fein, ja, ja, nu, nu, 
das Tann wohl fein, ich Habe dem Kerl auf ven Zahn 
gefühlt und er fcheint mir Mucken im Kopfe zu haben.” 

Das Gewitter des preußiſch⸗ franzöflichen Kriegs 
entlud fi in dem furchtbaren Schlage der Doppel= 
ſchlacht von Jena und Auerſtädt. Am 4. Oct. kamen 
der König und die Königin von Preußen auf dem 
Wege nah Erfurt durch Weimar. Der regierende 
HSerzog war den Tag vorber dahin gegangen: er be= 
fand ſich bei dem preußifchen Heere, das fein Oheim, 
der Herzog von Braunſchweig, commandirte. Dies 
jer entjandte ihn auf einen Streifzug an den Main, 
um bie Jeſtung Königshofen zu nehmen auf ber 
Mainſtraße, auf der man die Franzofen heranziehend 
glaubte. „Der fchöne Coup‘ eined „Iſolan,“ wie 
Braunfhweig ihn genannt hatte, gelang völlig, 
die Feſtung war unbefeht, ed war ein Streih in die 
Luft gewefen. Sehr bald Fam Befehl zum Rückzug, 
ber Herzog von Weimar rüdte von Arnſtadt auf Er⸗ 
furt: bier erfuhr er die Schreckenskunde von Auer- 
ſtädt und Jena. Gr ging dann no mit Blücher 
Bis Havelberg, Hier legte er fein Commando nieder, 
um in fein Land zurüdzufehren. 

Die Herzogin» Mutter Amalie, vie Schwefter 
des bei Auerflänt auf den Tod verwundeten Herzogs 
von Braunfhweig war am 14., dem Schlacht⸗ 
tage, Vormittags nad Caſſel, die Großfürſtin nad 
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Eutin geflohen. In Weimar blieb nur bie regierende 
Herzogin Luiſe zurück. Die gefürchteten Chaffeurt 
trafen ſchon am Schlachttage ein, Abends fechs Uhr. 
In der Nacht brach Feuer in der Nähe vom Schloß 
aus. Die Stadt warb von den Branzefen brei Kage 
lang geplündert, manche Bamilie verlor beinahe 
Alles. Der alte fiebzigjährige Rath Kraus, Direec⸗ 
tor der Zeichnungsakademie, ein Frankfurter, ſtach, 
perfönlich mißhandelt, vierzehn Tage nachher. Zwölf 
bis funfzehn Häufer erhielten Sauvegarden, darunter 
namentih Wielaub und Göthe. In det letzteren 
Haufe wohnte Marschall AUugereau und ver berühmte 
Denon, Dirertor der Faiferliden Mufeen, eine alte 
Bekannıfhaft Göthe's von Venedig ber, zwei Tage. 
Yugereau tituliste Frau Vulpia als ebenbärtige 
- Semahlin des Geheimen Ratho, und Dorow bes 
richtet, daß Göthe einen Hoſenknopf des Marfyal 
feiner Münzſammlung einverleibt babe. In Bezug 
auf Denon ſchrieb Gdthe am 23. Ort. an Kaya 
bel: „Es muß erſt ein Gewitter vorüberziehen, werm 
ein Regenbogen erfcheinen fol. Denon war Außer 
munter und artig.‘’ 

Am 24. Detbr. ſchrieb Frau von Stein an 
ihren Sohn in Schleſien: „Xieber Frig! Dein 14. 
bis 15. find wir von Wohlſtand, Ruhe un? Glück 
geſchieden. Das mächtige Schickſal, pas die Länder 
verherert, hat auch Died verfhlungen. Ich bin ausge⸗ 
plünvert, wie die meiften Ginwohner von Weimar. 
AU mein Silber, Alles von Werth, alle meine Klei⸗ 
der find geraubt, mehrere Tage Habe ich nichts zu 
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eſſen gehabt. Meine Thüren und Fenſtet, alle meine 
Schraͤnke find zerſchlagen. Das Schloß murde end⸗ 
Us durch Untunft des Prinzen Murat (in ber 
Nacht des 14.) vor der Plünverung gerettet; doch 
dawerte in der Stadt bie Plünverung noch zwei Tage 
fort, als fogar der Kaiſer ſchon angekommen war 
(am 16. Nachmittagt; am 17. eilte er welter). Sch 
sing endlich am Arme eines ftanzöfiſchen Kffiziers, 
ven ich feſthielt und mit meinem Hausmänchen, das 
mir teen geblieben war, aus meiner Wohnung. *) Die 
Schiller Hat werig verloren, @dthe gar nichts, er 
bat den Augereau be fich gehabt x.” „Aus ven 
fürftlichen Ställen, berichtet Bräulein Goͤchhauſen 
m 3 Stan. 1806, find alle Pferde und vie meiften 
Wagen mit fort und die gange Familie — die Her 
win Amalie war ſchon am 80. Det. wieder einges 
tzuffen — fährt wechſelsweiſe mit zwei Pferdchen, vie 
wir zufälig nod mit anf der Meife hatten. Wie» 
land und Gdthen iſt's gut gegangen. Außer ei⸗ 
nem Theil -meiner Wälche babe Ich wenig verloren, 
weil das Haus meiner Herzogin bald eine Sauve⸗ 
garde erhielt. Fernow, Bibliothekar der Herzogin 
Amalie, berichtet unterm 6. Nov. an Böttiger: 
„Das Palais Hat gar nicht gelitten. Die Sauvegar⸗ 
den, oder wie man fie wohl nennen Eünnte, die Suufe 
garden und die Ginquartierung haben den Keller ver 
$erzogin= Mutter brav mitgenommen, au Einjies 


*) Wahrſcheinlich nad dem Schloffe, wo viele Fläthts 
linge fi um die Randhafte Herzogin Luife verfammelten 
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del Hat von feiner fhönen Sammlung alter Weine 
nicht die Probe wieder gefunden, fonft Hat er nichts 
verloren. In Zieffurt ift es deſto ärger hergegangen; 
in dem dortigen Wohnhaufe der Herzogin iſt Allee 
geplündert und zerichlagen. Der alte Gore un 
feine Tochter Hatten fi ins Schloß geflüchtet; in ih⸗ 
rem Haufe ift alles zerſtört. Unjerm famdfen Ro- 
manfabrifanten (Bulpius) ift es jcharf'ans Leben, 
ja fogar and — gegangen; Letzteres iſt, wie fidy ver 
fteht, nit auf Ihn, fondern auf feine Frau zu 
beziehen. Aber wenn es ſchrecklich iſt dergleichen zu 
melven, fo iſt e8 eine Wonne, ihn bie Scene erzäß« 
Ien zu hören; ich babe dieſen Genuß ſchon einigemal 
gehabt. In jenen Momenten ift die Gebärmutter ſei⸗ 
ned Geiftes, aus der fchon fo viele Räuber una Un- 
geheuer hervorgegangen find, gewiß auf’ Neue zu 
einem Dutzend ähnlicher Schöpfungen geſchwängert 
worden, die in den nächſten Meſſen wahrſcheinlich wie 
junge Ferkel herumgrunzen werden. Alle Einwohner 
der bedrängten Stadt Weimar müſſen jetzt die Wa 
hen beziehen und patrouilliren. Einer der Egloff- 
ſt ein's iſt Bürgergeneral pro tempore. Falk madt 
jelt etwa vierzehn Tagen den Tlumatſch (Dolmetſch) 
bei dem hier angeftellten franzöfifchen Commandanten.” 
„Es trägt, fügt Fernow in einem fpäteren Briefe 
Hinzu, der frienfertige Satyrifer jet einen großen 
Säbel an der Seite, eine vreifarbige Cocarde und ein 
gewaltige® Dreieck auf dem Kopfe, wie ein leibhafter 
Himmelsſturm.“ | 

Der Eindrud, den die Cataſtrophe von Ina 
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machte, muß ſchrecklich geweſen fein, da ſogar Böthe, 
ein Dann, ber fo leicht nicht aus der Fafſung zu 
bringen war, dadurch überwältiget wurde. Er glaubte, 
die Welt gehe aus ihren Fugen und verzagte an Al 
lem. Er vollzog damals in der Sarriflei ver Schloß« 
tirche, am erſten Sonntag nach der Schlacht bei Senn, 
am 19. Det., in feinem achtundfunfzigſten Lebensjahre, 
die firchliche Trauung mit feiner vor flebzehn Jahren ſich 
angeeigneten, vierzigjährigen Haushälterin, der Demoi⸗ 
felle Chriſtiane Bulpius, die geraume Zeit nicht 
fein Haus betreten hatte, von Augereau aber fchon 
ald Madame de Göthe anerfannt worden war und 
nun auf einmal höchſt unerwartet noch legitime Haus⸗ 
genoffin ward. Als ſolche Hat fie noch zehn Jahre 
bis 1816 gelebt, aber recht wohl gefühlt, daß fie 
nicht an ihrem Plage fei: fie äußerte wiederholt in 
ihrem fehr gutmüthigen Vertrauen, aber in ihrem ſehr 
üblen, orbinairen fächfifchen Dialekte: „Seit id ven 
Geheemen Rath, geheirathet habe, habe ich keene Stunde 
Ruhe gehabt." *) 


*) Nach ihrem Tode wohte fi) der alte Herr noch ein; 
mal vermählen mit Ulrike, einer der drei fhönen Töchter 
der in den böhmifhen Bädern kennen gelernten Frau Am a⸗ 
lie von Levetzow, geboren von Bröfigfe aus ber 
Mark Brandenburg, die nachher 1843 Gemahlin des 1834 
entlaffenen £ftreihifchen Finanzminiſters, des ſchon ſechsund⸗ 
ſechzigjaͤhrigen Grafen Klebelsberg wurde — es fam 
aber nicht dazu, es fam nur zu ven Gedicht: „Die Tri: 
logie der Leidenſchaft,“ man fagt, der Großherzog habe es 
niöt haben wollen. Ulrike, die ältefte und ſchönſte ber 
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bibliothek, die er nach Egypten mitnahm. Am-2, 
Dct. 1808 früh elf Uhr Hatte Göthe vie mertwärbige 
Audienz bei Napoleon, wo dieſer eine volle Stun 
fi mit ihm unterhielt (während Könige und Fuürſten 
oft Mühe Hatten, nur auf Minuten vorzufommen), wo 
Napoleon jedesmal, wenn er fidy über etwas audges 
fprochen Hatte, fragte: „qu'en dit Monsieur. Goet?” 
und wo der Mann des Jahrhunderts nach Monsieur 
Goet’s Abtritt in die Worte gegen Berthier au 
brach: „C'est un homme.“ Göt he feinerfeits wer 
aufs Iebhaftefte bewegt, der Inhalt der Audienz war 
aber lange Zeit, ſelbſt von feinem fürftlichen Freunde 
nicht berauszufragen. Gewiß ift nur fo viel, daß, 
wie erſt ganz neuerlich durch die Memoiren des Kanp . 
Iers Müller befannt geworben ift, Napoleon mit 
Goöthe über feinen Werther fprach, wobei er am ein⸗ 
zelnen Stellen die Vermiſchung der Motive des gekränf- 
ten Ehrgeizes mit denen ver leidenſchaftlichen Liebe 
tavelte, daß er dann aufs Trauerfpiel überging, melde 
er die Lehrſchule der Könige und Völker nannke, 
Göthe aufforderte den Ton Cäſars zu fchreiben, groß 
artiger ald e8 Voltaire gethan, und daß er ihn bei 
halb nah Paris einlun, wo es größere Welten 
fhauung gebe. Das Intereffantefte war fchon früher 
bekannt, daß in dieſer Audienz Göthe von dem Im- 
perator. aufs großartigfte über das Schickſal belehrt 
murbe: er fagte ihm unter dem entſchiedenſten Tadel 
der Schickſalstragödien: „Sie haben einer dunkleren 
Zeit angehört. Was will man jegt mit dem Schick⸗ 
fal? Die Politik if das Schidfal. Darauf 
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Härte Göt he als „homme” Napoleon’s noch 
313 in Dresden auf der Flucht nach Böhmen gegen 
endet und Körner: „Schüttelt nur eure Ketten, 
r Mann ift euch zu groß, ihr werdet fie nicht zer= 
echen!“ Als fie bei Leipzig zerbrocdhen wurden, flüch- 
te er fih in das Ghineflihe, feinen Sohn hatte ex 
it Anwendung der ganzen väterlichen Macht zurüd- 
halten, ein Breibeitshbeln zu werden. Der Kleine 
zeimarer Magiftrat fchidte dem großen Dichter nach 
= Leipziger Schlacht zwölf Mann Eofaden zur Ein« 
sartirung. Damals fchrieb Göthe an Knebel: 
Ich habe die Deutfchen noch 'nie verbunden gefehen, 
sim Haß gegen Napoleon. Ich will nur fehen, 
a8 fie anfangen werben, wenn tiefer Über den Rhein 
ebannt iſt.“ 

An den Veftlichkeiten der Tage des Congreſſes zu 
irfurt 1803 nahm aub Weimar feinen Antheil und 
8 Serichtet darüber der Kanzler Briedrih von 
Müller in feinen neuerlich erichienenen Memoiren: 

„Napoleon Hatte gewünfdht, dem Kaifer 
Ilexanvder dad Schlachtfeld von Jena zu zeigen; 
azu ſollte eine große Jagd am Etteräberge und auf 
en Bergen gegen Jena hin dienen. Am 6. Oct. war 
ve Weg von Erfurt nah dem Ettersberg von früh 
m mit unzähligen Wagen, Weitern und Bußgängern 
bet. Es war der fchönfte, Elarfte Herbſttag, Fein 
Bölfchen am ganzen Himmel. In ver Nacht vorher 
waren mehrere hundert Hirfte und Rehe aus dem 
Cnersburger Walde gegen einen großen freien Raſen⸗ 
plap zufammengetricben und umzäunt worden. In ber 

Sachſen. |. 19 
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Bitte dieſes freien Platzes batte man einen ungehenren 
Jagdpavillon errichtet, 450 Schritte lang und 59 
Schritte breit, mit drei Abtheilungen, wovon bie mitt⸗ 
lere für die beiden Kaiſer und die Könige beſtimm 
war. Der Pavillon ruhte anf mit Blumen und Zwei⸗ 
gen. umfchmückten Säulen. Ditht dabei fah man grefe 
freiftchende Balfons, von denen bequem das Gang 
überfchaut werben Eonnte. Ringsamher Liefen Yu 
und Zelte mit Erfrifhungn. Un ver Walngreag 
Hin gruppirten fi um große euer zur Bereitung von 
warmen Speijen und Getränken eine Unzahl von Lande 
leuten, die das Bufammentreiben des Wildes die ganze | 
Nacht hindurch ermüdet hatte. Dazwiſchen ertönt | 
muntere Jagdhörner und Geſänge.“ | 

„Die Monarchen, an der Landedgrenze von bim | 
Herzog und der ganzen Jägerei zu Pferde empfangen, 
Iangten mit ihrem Gefolge unter dem Gchalle her 
Jagdfanfaren um ein Uhr Mittags an. Nunwurde in 
einzelnen Abtheilungen dad Wild aus dem umzännte 
Walde heraus und fo getrieben, daß es am große 
Bavilon in Schußweite vorüber mußte. Napoleon et 
goötzte fi ungemein an dieſem Schaufpiel und fdhim 
überhaupt fehr vergnügt.” 

„Um vier Uhr endigte die Jagd. Es war fünf 
Uhr als die Monarchen unter dem Geläute aller 
Bloden in Weimar einzogen. Eine Stunde darauf ging 
ed zur Taiferlichen Zafel. Unfern davon war in eine 
großen Galerie die Murfchallstafel von mehr als 150 
Berfonen bereitet. Wir waren kaum zur Hälfte nes 
Diners gelommen, ald gemeldet wurde, daß vie Me 
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gen im Begriff felen, fi von ihrer Tafel zu er⸗ 
be. Nun ſtrömte Alles dahin. Napoleon Jiebte 
Launtlich ſehr raſch zu fpeilen, doch Hatte er fidh da⸗ 
4 jehr lebhaft mit feiner Nachbarin, ver Hergagin 
on Weimar unterhalten. Nach Eurzer Paufe fuhr 
au in daß Theater, wohin der Wagen ver beiden Kai⸗ 
z som meimarifchen, Huſaren eöfortirt wurbe. Vor 
m Schloſſe fland ein jechzig Fuß hoher Obelisk, ge» 
madvoll erleudtet, auf deſſen Spige eine helle 
lamme loderte. Das gange Schloß und feine Um⸗ 
Sungen, fo wie alle Straßen bi8 zum Schaufpiel« 
ınfe waren iluminirt. Die franzöfifchen Schaufpieler, 
e Napoleon aus Nrtigfeit gegen die Herzogin nach 
zeimar gefenvet hatte, führten „la mort de Cesar” von 
oltaire auf. Unbeſchreiblich war der Eindruck be 
r Stelle am Schluffe des erften Acts, wo Cäſar 
Falma) zu Antonius fagt: | 
„Sur l’univers soumis regnons sans violence.” 

Blei nad) dem Schluffe des Iiheater begann der 
Miche Hofball im großen Saale des Schloſſes. Die- 
r war reich geſchmückt, am reichften durch vie große 
ihl Juwelen⸗ſtrahlender Bürftinnen und anderer aus⸗ 
zeichneter Damen. Alles aber überflrahlte die edle 
he Geſtalt des Kaiſers Alerander, der, wie ber 
ste Genius des Feſtes, durch fein liebenswürbiges 
emehmen alle Zufchauer bezauberte. Napoleon 
ug die einfache Uniform feiner Garve=- Jäger. Er 
mühte fich jeder Dame, die in feine Nähe Tam, feihe 
Infmerfjamfeit zu bezeigen; doch gelang es ihm nicht 
mderlich, ja manche feiner Fragen und Aeußerungen 
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fonnten fihroff und wenig freundlich erfcheinen. Cine 
einzige Dame machte Ausnahme hiervon; als er hoͤrt⸗ 
daß fle von Erfurt fet, fagte er ihr: „Ich Hätte wicht 
geglaubt, daß es in Erfurt jo fchöne Frauen gäbe. 
Aber find Sie denn auch eine geborne Erfurterin! — 
‚Nein Site, ich Hin zu Stettin geboren! — „Alle 
Preußin?“ — „Sa, Sire, und Preußin von Hm 
und Seele" — „Gut, man muß jenem DBaterlande 
anhängen” — womit er ſich mit einem verbindlichen 
Gruße entfernte. Die Dame war Frau von ber 
Rede, Gemahlin des Erfurter Präfidenten v. d. K., 
der diefe Stelle ſchon unter preußifcher Herrfchaft be 
kleidet hatte. Auf diefem Balle war es, wo Napo⸗ 
leon fih Wieland im Wagen holen und vorftellen 
hieß. *) Erf um ein Uhr zog er fi zurüd.“ 

Am andern Morgen 7. Oct. fand die zweite große 
Jagd zu Ehren ver Monarchen flatt und zwar zwi⸗ 
fhen Apolda und Jena auf dem Plateau des Lands 
Hrafen= Berges, wo man in dad ganze Saalthal Gi 
Jena Hineinblidt und wo Napoleon in der Nadt 
vor der Schlacht von Iena bivouarquirt Hatte. Hier 
war ein Tempel mit Säulen errichtet, mit einer In 
fhrift im Fronton; vor dem Tempel zwei Altäre. Am | 
Fuße des Berges waren Zelte aufgefchlagen, in berm 
größtem die Kaijer und Könige, in ven übrigen bie an 
dern Fürften frühftücten. Auch an dieſem Morgen 


*) Die Unterhaltung dauerte wei Stunden über Bol 
taire und Cäfar. Als ver Greis nicht länger I ſtehen 
vermochte und um ſeine Erledigung bat, entließ ihn Na⸗ 
poleon mit den Worten: ‚‚Allez done, bon soir.“ 





war Dad Feſt von dem herrlichſten Wetter begünſtigt 
und von einer unzähligen Menge Zujchauer umwogt.“ 
„Gegen Mittag, nad beendigter Jagd, .ritten 
beine Kaifer nach Weimar zurüd und fuhren von ba 
alſobald wieder nach Erfurt.‘ 

„Hatte vie Aufführung des Cesar immerhin et⸗ 
etwas feltfam Omindſes gehabt, fo mußte ed auf dies 
jenigen, die perſoͤnlich viefen Abend erlebt Hatten, noch 
lange nachher einen erjchütternden Eindrud machen, 
als fie erfuhren. wie wenig gefehlt hatte, daß biefe 
Aufführung wirklidy zum größten Trauerfpiel der neueren 
Weltgefchichte geworden wäre. Es hatte ſich nämlich eine 
Heine Anzahl verwegener preußifcher Difiziete, dad Ungläd 
uud den trofllofen Zuſtand ihres Vaterlands tief empfindend 
und vom glühbenden Haß gegen deſſen Unterbrüder er⸗ 
fühlt, verichworen, den Kaifer Napoleon bei feinem 
Heraußtreten aus dem Theater zu erichießen. Sie 
Hatten die Localität aufs Genauefte erfundigt, Voran⸗ 
Kalten zu ihrer eiligen Flucht nach vollbrachter That 
getreffen und fi zum größten Theil in Weimar un⸗ 
bemerkt verjammelt, als noch im legten Moment einer 
der Mitverfchworenen ausblieb. Sei es, Daß viefer 
Umftand die Uebrigen abſchreckte, oder daß fie Neue 
emyfanden, genug das Vorhaben unterblicd. Welche 
Verwirrung, welche Gräuel dad Gelingen fo graufiger 
That unmittelbar und zunächſt für Weimar nach ſich 
gezogen hätte, ift kaum zu ermeffen.” *) 


*) Nach dem Berihte Adolf Stahr’s in feinem Tages 
bude von Weimar und Iena hatten fi die Offiziere tm 


a 

Bereits ein Jahr vor dem Erfurter Gongrefle, am 
10. April 1807, war, ſtebenundſechzig Sabre alt, die 
verwittwete Herzogin Amalie geſtorben und noch in 
demſelben Jahre felgte ihr ihre treue Freundin Fuin 
lin von Göchhauſen, mit deren Gefelifchaft fr 
noch ven Abend ihres Lebens ſich verfchömt Katie. 
Thusnelda farb no in ihrem wohnlichen, mi 
ſchönen Meubeln behaglihfl ausgeflatteten Manjar 
übchen im Palais, das fle fo ungern verlieh, das man 
aber dem alten weiſen Fränlein gekündiget hatte. Cie 
ben Jahre fpäter farb ver Liebling Amaliens, Wie 
Land, über veffen Tod der preußifche Geſandte, Genf 
Geßler in Dresven, unterm 12. März 1813 an Yres 
von Wolzogen fehr richtig ſchrieb: „Wieland 
od bat mich gefreut. Sein ganzes Dafeln war froͤh⸗ 
lich, wenn er es auch nicht immer war. Es ift ihm 
nie übel gegangen. Alles, was er geſchrieben hat, if 
heiter. Es wird einem wohl, wenn man ihn lie; 
wie wohl muß er fi gefühlt Haben, als er dichtete. 
Ih weiß keinen, deſſen Herbſt fo glücklich geweſe 
wäre. Bor dem eigentlichen ſtrengen Winter Kat ihn 
fein guter Genius bewahrt.‘ 


Napoleon hatte bereits im Pofener Frieden mit 


Behölze des Webicht mit Feuerwaffen poflirt gehalten um 
nur ber Umftand, daß ein preußifher Prinz — man glaukt 
Prinz Wilhelm, Bruder des Könige — neben Napos 
leon gefefien over an feiner Seite neben vem Wagen ber: 
geritten, babe die Berſchwornen abgehalten, ihre Mordge⸗ 
wehrte auf den Kaifer abzufeuern. 





vom Kurfürfen von Sadfen, dem Herzoge dem 
Nheinbund mit ven übrigen Fürſten des erneftinifchen 
Geufes beizutreten verſtantet. Site ftellten ſeitdem ein 
Gentisgent von 3,9300 Daun, wovon 300 auf Wei⸗ 
mar gelegt waren, Gotha ſtellte 1100, Coburg 400, 
Meiningen 300, Hildburghauſen 200, Sieben Jahre 
Darauf ſchaffte dar Schickſal,“ vie Politik, ven Rhein⸗ 
Yann.ab. Den Wiener Eongreß befuchte Earl Au⸗ 
guf damals, fiebenundfunfzig Jahre alt, yperfünlich. 
General Noſtitz ſchildert ihn in feinem Tagebuche 
über Die Notabilitäten, Die damals fidh zuſammenfanden, 
mit den Worten: \ 


„Der alte Herzog von Weimar lebt fo burſchikos 
fort, wie er es immer getrieben. Die Welt gefällt 
ihm und er ift ihr immer durch Lebensluſt verbunden, 
wenn auch die Jahre feine Veweglichkeit ſchwaͤchen.“ 
Gar! Auguft trat nun als erſter Großherzog 
yon Weimar 1315 zum deutfhen Bund. 1825 
felerte er fein funfzigjähriges Negierungsjubiläum und 
feine goldne Hochzeit. 


6. Die legten Tage Carl Auguſt's und fein Top nah dem Bericht 
QYumbolnts Schlußurtheil Gothe's über ibn. Top Göthe 
und der Herzogin Auife. Die Familie des Großherzogs. 

Am 26. Mai 1327 Hatte. fih die ältefte Tochter 
des Erbprinzen, Marie mit dem Prinzen Carl von 
Preußen, Sohn des regierenden Könige Friedrich 
Wilhelm III. vermählt.e Im Frühjahr darauf reifte 
Carl Augufl nad Berlin zum Beſuch feiner Enkelin. 
Auf der Rückreiſe ftarb er auf dem Geſtüt zu Graditz bei 


Torgau, 14. Suni 1828, 71 Jahre alt. Gr war 
beigefegt in ver Fürſtengruft auf dem Friedhofe wer 
Jacobskirche zu Weimar, wo er am 17. November 
1837 Schiller’ fterbliche Ueberrefte Hatte beifegen 
lafien und wo jpäter auch Göthe begraben warb ®). 

Die legten Tage vor feinen Tode Hatte Gar! 
Auguft in faft beſtändiger Geſellſchaft Aleranners 
von Humboldt verlebt und dieſer bat einige wer 
legten Züge aufgefaßt, in denen fich die Natur dieſeb 
in vieler Beziehung merkwürdigen Fürſten abfpiegelt, 
der fi bei großer körperlicher Schwäche bis zum 
Tode in einer wunderbaren Lebendigkeit des Geiſtes 
erhielt. Der Brief, ven Humboldt nad Weimar, 
an den Biographen Carl Augufl’s, den Kanzler 
von Müller fchrieb, ſteht im dritten Band ber 
Gefprähe Göthe's mic Edermann. Es Heißt un 
ter andern: 

„Sn Potsdam faß ich mehrere Stunden alleis 
mit dem Großherzog auf dem Kanapee; er trank um 
[lief abwechſelnd, tranf wieder, fland auf, um an 
feine Gemahlin zu jchreiben, dann fchlief er wieder. 
Er war heiter, aber fehr erfchöpft. In den Intervallm 
berrängte er mich mit den ſchwierigſten Fragen über 


*) Göthe warb aber nicht wie die Leiden der Fürſi⸗ 
lichkeiten durch vie Rotunde in die Gruft herniedergeſenkt, 
das fchien den Hofleuten zu viel der Ehre, der Garg bei 
ſchweren großen Mannes ward mühfeligft eine Kleine Treppe 
hinunter ins Grabgewölbe gebracht: er mußte, um ben 
Transport den Trägern möglich zu machen, in die Höhe ges 
Kürzt werden, 
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Vhyfit, Aftronomie, Meteorologie und Geognofie, über 
Durchfichtigkeit eined Kometenkerns, über Mondatmos⸗ 
phäre, über die farbigen Doppelfterne, über Einfluß 
der Sonnenflede auf Temperatur, Grfcheinen der or⸗ 
ganiſchen Bormen in der Urwelt, innere Erdwärme. 
Er ſchlief mitten in feiner und meiner Rede ein, wurde 
oft unruhig', und ſagte dann, über feine fcheinbare 
Unaufmerkfamkelt mild und freundlid um Verzeihung 
bittend: „Sie feben, Humboldt, ed tft aus mit 
mir!" | | 

„Auf einmal ging er vefultorifh in religidfe 
Geſpräche über. Er Elagte über den einreißenden 
Pietismus und den Zufammenhbang diefer 
Schwärmerei mit politifhen Tendenzen 
nah Abfolutigmus und Niederfchlagen aller 
freieren Geiftesregungen. „Dazu find es unwahre Burfche, 
rief er aus, die fi dadurch den Fürften angenehm 
zu machen glaußen, um Stellen und Bänder zu ers 
halten! — Mit ver poerljchen Vorliebe zum Mittels 
alter Haben fie ſich eingeichlichen.” 

„Bald legte fich fein Zorn und nun ſagte er, 
mic er jegt viel Iröftliches in der chriftlichen Religion 
finde. „Das ift eine menfchenfreundliche Lehre, ſagte 
er; aber von Anfang an Hat man fie verunftaltet. 
Die erftien EHriften waren die Freigeſinnten 
unter den Ultra's!“ 

Bei Gelegenheit dieſes Humboldrfchen Briefs 
gab Göthe fein Schlußurtheil über Karl Auguſt. 
„Der Großherzog war ein geborner großer 
Menſch. Er Hatte für Alles Sinn und für Alles 


298 


Interefie. Er war achtzehn Jahre alt, ale ich nad 
Weimar kam; aber ſchon damals zeigten feine Keime 
und Knospen, was einft ber Baum fein würde. (Gr 
ſchloß fih bald auf das Innigfle an mi an umb 
nahm an Allen, was ih trieh, gründlichen Antbeil. 
Daß ich faſt zehn Jahre älter war, als ex, kam um 
ferm Berhältnig zu Gute. Gr ſaß ganze Abende bei 
mir in tiefen Gefprächen über Gegenflände der Kunft 
uud ‚Natur und was fonft allerlei Gutes vorkam. 
Wir faßen oft tief in die Nacht hinein und es wear 
nicht felten, daß wir neben einander auf meinem Sopha 
einfchliefen.. Funfzig Sabre lang haben wir es mike 
einander fostgetrieben ac. Es giebt viele Fürſten, die fähig 
find, über Alles ſehr geſchickt mitzureden; aber fie Haben 
ea nicht im Innern und krabbeln nur an den Oberflächen. 
Und es it fein Wunder, wenn man die entfe 
lichen Zerfireuungen und Zerftüdelungen 
bevenft, pie das Hofleben mit fi führt und 
Denen ein junger Fürſt ausgeſetzt if. Bon 
Allem fol er Notiz nehmen. Er ſoll ein Bißchen Das 
kennen und ein Bifchen Dad und dann ein Bißchen 
Das und wieder ein. Bißchen Dad. Dabei kann fi 
aber nichts ſetzen und nichts Wurzel fihlagen, und 
ed gehört der Fonds einer gewaltigen Natur dazu, 
um bei ſolchen Anforderungen nicht in Rauch aufzu⸗ 
gehen. ' 

„Der Großherzog war ein Menih aus dem 
Ganzen und es kam bei ihm Alles aus einer ein 
zigen großen Duelle. Und wie das Ganze gut war, 
fo war das Einzelne gut, er mochte thun und treiben 


vas er wollte. Uebrigens Eamen ihm zur Führung 
vd Regiments beionderd drei Dinge zu Statten. Er 
Jette die Gabe, Beifter unn Charaktere au 
unterfäheivden und Icden an feinen Platz zu 
kellen. Das war ſehr viel. Dann hatte er nach 
Etwas, was eben fo viel war, wo nicht noch mehr: 
Ur war beſeelt von dem edelſten Wohlmellen, von her 
rinften Menichenliehe, und wollte mit ganzer Seele 
mr das Beſte. Er Dachte immer zuerft an das Glück 
ve Landes um» ganz zulegt ein wenig am fich felber. 
Unlen Menſchen entgegenzulommen, gute Zwecke bes 
Irdern zu helfen, war jeine Sand immer bereit und 
wien. Es war in ihm viel Goͤttliches. Er Hätte vie 
zanze Menſchheit heglüden mögen. Liebe aber erzeugt 
Rebe Wer aber geliebt iſt, Hat leicht Tes 
gieren. 

„Und drittens: Er war größer, alö feine 
Umgebung. Neben zehn Stimmen, vie ihm über 
Anen gewifien Yal zu Ohren Eamen, vernahm er 
pie elfte beſſere, in ſich ſelber. Fremde Zuflüfterungen 
litten in ihm ab, und er Fam nicht leicht in ben 
Bell, etwas Unfürftliches zu begehen, indem er das 
zweideulig gemachte Verdienſt zurüdiegte und empfohlne 
Lumpe in Schuß nahm. Gr fah überall felber, ur⸗ 
theilte felber, und hatte in alen Yällen in fich felber 
die ficherfte Baſis. Dabei mar er ſchweigſamer Natur 
und jeinen Worten folgte die Handlung.‘ 

„Er liebte dad Derbe und Uinbequeme und war 
ein Feind aller Verweichlichung. Cr fuhr nie anders 
als auf feiner alten unanſehnlichen Drofchke, die kaum 
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in den Federn hing, auf die Jagd, feine Liehlinge- 
Hunde nebenher, er felbft im abgetragenen granen 
Mantel und Militärmüge. Er liebte das Melien, 
doch war es nicht fowohl, um fih zu amäflren und 
zu zerfireuen, ald um überall die Augen und Ohren 
offen zu haben und auf allerlei Gutes und Nüsliches 
zu achten, das er in feinem Lande einführen Fünnk. 
Aderbau, Viehzucht und Inpuftrie find ihm auf: dieſe 
Weiſe unendlich viel fchuldig ‚geworden. Er fuchte 
nicht die Gunſt des Volfs und that den Leuten Beine 
wegs fchön, aber das Volk liebte ihn, well es fühlte, 
daß er ein Herz für fie Habe.“ 

Jenem oben vorgelommenen Jugenbportrait gegen 
über hängt, gleich beim Eintritt in Die Bibliothek zu 
Weimar, fo daß ed unmittelbar in ven Blick nes 
Beſuchers fallt, ein lebensgroßes Portrait vom 
Gari Auguft aus feinen lebten Lebensjahren, we 
er ganz bedeutend flarf geworden war, in "ganze 
Figur. Es ift von Jagemann gemalt, dem Brube 
feiner Geliebten, als Bild von geringem Kunftwertie, 
aber unfchägbar als einziges lebensgroßes Portrait dei 
„gebornen großen Menſchen,“ des „Menſchen aus dem 
Sanzen. „Es macht, fagt Adolf Stahr, den Ein 
beruf großer auf fi ruhender Behaglichkeit. Be 
Herzog ift in einer offenen Lanpfchafı feines Parts 
dargeftelt, wie Jemand, der im Gehen plöglich if 
halt und ſich zur Seite wendet. Die linfe Hand ruht 
auf einem Belfen, vie rechte ftedt in ver Bruftöffnung 
des Eurzen grünen mit Schnüren befetten Rode. Er 
trägt ein graues Beinkleid. -Sporenftiefeln mit gelben 
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Stulpen, eine weiße Weſte mit gelben Knöpfen und 
weißeB Halstuch. Man flieht diefem Kiehlingsanzuge 
des alten Fürſten an, vaß Engländer das Vorbild 
dazu geliefert Haben. Es ift eine unterfegte Geftalt 
son jenem embonpoint, dem gefurde Männer ges 
wöhnlih anbeimfallen, wenn dad Mannesalter zum 
Greifenalter übergeht. Er mag gegen fechzig Jahre 
alt fein. Das Geflht ift breit, Die Nafe in der Mitte 
was eingefallen und flark nach der Spike, dabei ven 
ippen nahe, meil die Oberlippe kurz if. Die Stirn 
M’hoch, von blonden, bereit ind Graue übergehenden 
Searen befchatte. Die blauen Augen find hell und 
fharf, wie eines Falken und ſehen feft unter den zu⸗ 
fammengezogenen Brauen hervor. Der Geſammtaus⸗ 
ud des Kopfes ift kraftvolle Energie, durchdringendes 
Sorfchen und große Güte. Troß der flumpfen Farben 
if der Kopf doch das Belle an dem Bilde und fehr 
getroffen. Die übrigen Theile find offenbar zu ftarf- 
Inohig und die ganze Geftalt zu ramaffirt. Der alte 
Fürſt Hatte Feine Geduld zum Giten und ließ feinen 
Leibfutfcher in feinen Kleidern dem Werke ald Modell 
dienen.‘ 

Goöot he überlebte feinen herzoglichen Freund noch 
fünf Jahre. Er war aber zulekt ein rechter alter, 
islalter und auch eißzapfenfteifer Göthe gemorden. 
Als ſolcher erwies er ſich nicht bloß auswärts, ſondern 
nich in feinem eignen Haufe. Kurz nah den Be- 
freiungdfriegen traf er mit ruſſiſchen Officieren, Lief⸗ 
lindern, in Wiesbaden an ver table d’höte zufam- 
men: diefe brachten ihm ben Toaſt aus: „Sie follen 


Seien, die ich anichlagen were, Rimmee Sei Ulm, 
was il ihm von Dem Screben des Arenprinzet 
son Baiern ſagte und brach Daun in nie Werte wi: 
„Sagen Eie wir, ohne Zweifel werten Eie an in 
Ihrem Ansbacher Bezirk eine Branrorrfiherungsenfel 
haben?” Lang ging darauf ein, darauf meinte @ätbe: 
„Wollen wir, wenn idy bitten darf, ven Ort ganz abe 
brennen lafien.” Als Lang fi erplicirt, tagte „er 
alte Fauſt,“ nachdem er Alles mir angehört: „SS 
danfe Ihnen! Wie flarf iſt tenn die Menſchenzahl 
in fo einem Mezatfreis bei Ihnen?‘ — Auf Langt 
Erwiederung: ‚Etwas über 500,000 Seelen (mehr 
als das Doppelte des ganzen Großher⸗ 
zogtbums Weimar) meinte ver alte Fauſt wei⸗ 
ter:“ „So, fo, hm, hm, das if ſchon etwas!” 
Lang aber ſchloß vie feelenlofe Entrevue mit ben 
heitern Worten: „Seht, ba ich die Ehre habe, bei 
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Ionen zu fen, iſt dort eine Seele weniger. Ich 
wi mich aber auch wieder dahin aufmachen und mich 
empfehlen.” Darauf gab ihm Göothe die Band zum 
Abſchied, dankte für die Ehre des Beſucht und ge⸗ 
Iettete Lang bis zur Ihüre „Es war mir, meinte 
ver witzige Ritter, ald wenn ich mich beim Geuedtihen 
ertältet Hätte!‘ 

Drei Jahre vor feinem Tode Aüberſchicte Frau 
von Wolzogen, Schillers hochgeliebte Echwäges 
rin, an Göthe Ihr Leben von Schiller. Wahre 
ſcheinlich war es dieſes Leben, über wildes Obthe 
folgenden merkwürdigen Brief an Frau von Wol⸗ 
zogen gelangen ließ: 

Weimar, 29. September 1529. 

„Das mir gemeigteft anvertraute Manuſcript liegt 
ion einige Tage neben mir, ih habe Hineingefehen 
und made dabei eine Erfahrung, von der man fi in 
jüngern Jahren nichts träumen laßt; ich finde ganz 
unmdglich, ed durchzuleſen und werd’ e3 Ihnen leider 
ohne Weiteres zurückſchicken müffen. Durch diefe Em⸗ 
pfindungen werd’ ich nun aufmerkfamer auf das, was 
mir ſchon einige Zeit begegnet, daß Ih nämlich in’s 
längft Vergangene nicht zurüdichauen mag. Mit dem 
abgedruckten Briefwechfel geht ed mir eben fo, er 
macht mir eher eine traurige Empfindung, die, wenn 
ich fie mir verdeutlichen will, fi obngefähr dahin 
auflöft, Daß in hohen Jahren, wo man mit ver Zeit 
io Haushältig umgehen muß, man über fih und 
Andere wegen vergeudeter Tage bödhft ür- 
gerlicy wird. Jenes Manufeript laß ich daher noch 
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leben, Hex Profeſſor!!“ Gothe, der ganz einfad 
gefleiset war, entfernte fih und erſchien nad kurzet 
Banje wieder mit dem Gtern des ruffiichen St. 
Annen⸗Ordens auf der Bruſt. Die. Dfficiere gaben 
ihm nun die Errellenz und baten ihn- um Entſchuldi⸗ 
gung: die Geſundheit habe nicht ihm, fondern feinen 
unfterblichen Werken gegolten. Die meimarifche Excel« 
lenz verbarrte in ſtolzem Schweigen. Im Jahre 1826 
fprach der bairiſche Ritter von Lang bei Gothe ein 
und berichtet varüber alfo: „Ein langer, alter, eid« 
falter, fleifer Reichſstagsſyndicus trat mir entgegen 
in einem Schlafro@, winkte mir, wie ver ſtei⸗ 
nerne Gaſt, mich nieverzufehen, blieb tonlo® nach allem 
Seiten, die ich anfchlagen wollte, flimmte bei Allem, 
was ih ihm von dem Streben des Kronprinzen 
von Baiern fagte und brach dann in vie Worte aus: 
„Sagen Sie mir, ohne Zweifel werben. Sie auch im 
Ihrem Ansbacher. Bezirk eine Brandverfiherungsanftalt 
haben?” Lang ging darauf ein, darauf meinte Göthe: 
„Wollen wir, wenn idy bitten darf, den Ort ganz abe 
brennen laſſen.“ Als Lang fich erplicirt, fagte „ver 
alte Fauſt,“ nachdem er Alled mit angehört: „I 
danke Ihnen! Wie flarf iſt denn die Menſchenzahl 
in fo einem Rezatkreis bei Ihnen?“ — Auf Lang 
Erwieverung: ‚Etwas über 500,000 Seelen (mehr 
als das Doppelte des ganzen Großher⸗ 
zogthums Weimar) meinte ver alte Bauft wei⸗ 
ter:“ „So, fo, hm, hm, das if fhon etwas!” 
Lang aber jchloß vie feelenlofe Entreoue mit ben 
heitern Worten: „Jetzt, da ich die Ehre babe, bei 
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Amen zu fen, iſt dort wine Seele weniger. Ich 
wi mich aber auch wieder dahin aufmachen und mich 
apfehlen.” Darauf gab ihm Goöothe die Hand zum 
Afchied, dankte für die Ehre des Beſucht und ge⸗ 
Idtete Lang bis zur Ihüre „Es war mir, meinte 
der wißige Ritter, ald wenn ich mich beim Beuestbfiten 
erfälter Hätte!’ 

Drei Jahre vor feinem Tode überficte rau 
von Wolzogen, Schillers Hechgelichte Schwäge⸗ 
rin, an © dthe ihr Leben von Schiller. Wahre 
iheinlich war es dieſes Leben, über welches Obthe 
folgenden merkwürdigen Brief an Frau von Wol⸗ 
zogen gelangen ließ: 

Weimar, 29. September 1529, 

„Das mir geneigteft anvertraute Manufcript Itegt 
don einige Tage neben mir, ich "habe hineingefehen 
un mache dabei eine Erfahrung, von der man ſich in 
jüngern Jahren nichts träumen laßt; ich finde ganz 
unmdglich, ed durchzuleſen und werd’ es Ihnen leider 
ohne Weiteres zurückſchicken müſſen. Durch diefe Em⸗ 
pfindungen werd' ich nun aufmerkſamer auf das, was 
mir ſchon einige Zeit begegnet, daß ich nämlich in’s 
längft Vergangene nicht zurüdichauen mag. Dit dem 
abgedruckten Briefwechfel geht es mir eben fo, er 
macht mir eher eine traurige Empfindung, die, wenn 
ich fie mir verdeutlichen will, fi) obngefähr dahin 
auflöft, daß in hohen Jahren, mo man mit ver Zeit 
io Haußbältig umgehen muß, man über fih und 
Andere wegen vergeudeter Tage höäöchſt är- 
gerlich wird. Jenes Manufcript laß ich daher noch 
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Eurze Zeit bei mir liegen, theile Meyera obige Be⸗ 
merkung mit und läßt fi das Gefühl vurch Reflexion 
nicht befchwichtigen, jo erhalten Sie die Hefte unge 
fäumt zurück, mit höchſt vringender Bitte um Ver⸗ 
zeihung eines unerwarteten. Seelenereigniffed, deſſen ich 
nicht Herr werden Tann.‘ 

„Behalten Sie, verehrte Sreundin, mir ein un⸗ 
ſchaäzbares Wohlwollen und fegen Sie Ihre aufs 
munternde Sheilnahme an demjenigen fort, 
was ich allenfalls noch anbieten und über- 
liefern könnte.“ 

„Mich angelegentlichft empfehlend, treu angehörig 

IB. v. Göthe.“ 

Einen höchſt drolligen Gegenſatz gtgen die ſteife 
Devotion, die der alte Gothe in allen amtlichen Sa⸗ 
hen gegen feinen fürſtlichen Freund fich zur Richt⸗ 
ſchnur gemacht Hatte und unabänderlich fefthielt, gemäß 
den aus Italien ihm einft gefchriebenen Worten: „Gier 
bin ich, mache aus Deinem Knete, was Du wii” 
und allerdings von einer, großen "Herren gegenüber, 
ganz richtigen Vorficht geleitet, machte des Herzogs 
eben fo unabänverlidy bis an dad Ende jeiner Tage 
beibebaltene burfchifofe Weile. Als ver alte Gothe 
einft allerunterthänigft devoteft um einen Urlaub nad 
Jena auf nur menige Tage gebeten hatte, fchrieb Carl 
Auguft an ven Rand der Eingabe: „Kneife aus!" 

Die bis an ihr Lebensende formenfirenge Gemah⸗ 
lin des Großherzogs, Luiſe von Darmfladt, über 
lebte ihren Gemahl nur noch um zwanzig Monate. 
Sie flarb 1830, am 14. Bebruar, dreiundfiebzig Jahre 
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dt. Drei Jahre vorher war ihre funfzigjährige Freun⸗ 
m, Frau von Stein, - die dereinflige Freundin 
Goͤthhe's, dreiundachtzig Jahre alt, gefchieven, bei ver 
fe faft täglich mit wenig Begleiterinnen ben Abend 
zuzubringen, im Sommer unter den Drangenbäunten 
ihrer Wohnung den Thee zu nehmen gewohnt gewe⸗ 
in war. 1528 war ihr Oberhofmeifter Einſiedel, 
adhtunnflebzigjährig, abberufen worden. 

Außer feinen Nachfolger, Earl Friedrich, 
hinterließ Gar! Auguft nar noch einen Prinzen, ‚ven 
vurch feinen Namen und feine herculiſche Geſtalt an ven Hel⸗ 
den des breißigjährigen Kriege erinnernden Prinzen 
Bernhard, geboren 1792. Er war ver Kiebling des 
Vaters und der Zögling des liebendwürdigen Rühle 
von Lilienftern, fpätern preußifchen Generale und 
Chefs des großen Generalfiabe. Er befand fich, erft 
ia funfzehnten Jahre ſtehend, 1806 beim preußifchen 
heere, bei dem Fürſten von Hohenlohe: er früb- 
flüdte mir ihm vor der Schlacht bei Jena in Eapels 
lendorf und fein fllberned Dejeuner ward nachher eine 
Beute der Franzoſen. Prinz Bernhard ging |pä- 
ter in niederländifche Dienfte und lebte als nieverlän- 
diicher Senerallieutenant theild in Gent und im Haag, 
theiis auf Reiſen. Er wurde ohnlängfl, um feinen 
derangirten Vermögendverhältnifien aufzchelfen, Milt- 
tair =» Gouverneur, Obercommandant des , oſtindiſchen 
Heers in Batavia, von mo er bereitd in den Haag 
wrüdgefehrt iſt. Seine Gemahlin ift feit 1816 Ida 
son Meiningen, Schwefter ver verflorbenen Köni« 
sin Adelheid von England, Gemahlin Wils 

Sachſen. l. 20 
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Itam’s IV. Profeſſor Band aus. Berlin ſah vice 
Fürfllichkeiten in Neapel und befchreibt in einem Briefe 
an Barnhagen vom 2323. September 1835 das Zu- 
fammentreffen mit ihnen: „Die Fahrt nach Pompeji 
und der Aufenthalt daſelbſt iſt mir in doppelter Hin- 
ficht iIntereffant geweſen, weil ich beides in Geſellſchaft 
‚einer ſehr liebenswürdigen prinzlichen Familie machte, 
der des Herzoge Bernhard von Weimar. De 
Herzog hatte mid) Sonnabend auf dem Münzcabinete, 
das ihm aus befonderer Gunft geöffnet. wurbe, kennen 
gelernt, und mid auf den Montag na Pompeji ein 
geladen. Dort gab er in ven großen Thermen ein 
vortreffliches Frühſtück; es wurden Ausgrabungen für 
ihn -veranftaltet 2c., zulegt machte ich noch mit dem 
Herzog eine Promenade um die Mauern non Bompeji x. 
Abends wurde ich in der PVittoria zum Diner einge 
laden, bei welchem der Herzog und feine Frau in ver 
liebenswürbigften Einfachheit erfchtenen. Des Herzog 
Bernhard ift ein Mann von Herkulifcher Geftalt, 
eine wahre NReiterftatue und ein Abbild jenes Vorbil⸗ 
des aus dem breißigjährigen Kriege, an das er fidt- 
lich erinnert. Er bat @eift, Kenntniffe und, fein gan- 
zes Leben darauf hingewieſen, etwas aus fich ſelber 
zu machen, erzählt er gern von jeiner Garriere, von 
feinen holländiſchen Verhältniſſen, von feinen Scid- 
ſalen überhaupt. Er fcheint Bürgerlichkeit allen priny 
lichen Gefelfchaften vorzuziehen. Die Frau ift eben 
fo einfach, auf Kunftanfchauung verſeſſen.“ | 
Eine Tochter Earl Augufl’s, mit dem Erb⸗ 
prinzen von Medlenburg- Schwerin vermäßlt, 


307 


war ſchon vor dem Dater 1816 geftorben, vie Prin- 
zeſſin Garoline, die Freundin einer andern Caro⸗ 
line, der enthuflaftifchen Freundin Schillers Car o⸗ 
line von Wolzogen, die mit Emphafe fpricht: 
„von diefem edlen Wefen, geboren, um alles Schöne 
und Große fi als vie Ihm beflimmte Sphäre anzu⸗ 
eignen, der Schülerin Herder's, in deren Elarem, 
blauen Auge ſich alle Geftalten des Lebens rein ab⸗ 
fpiegelten, dieſer Golden Erſcheinung, die fo früh ber 
Welt entſchwand, aber in jedem Herzen, pas fie zu 
faflen vermochte, ein unaustilgbares, rührennes An⸗ 
denken zurüdgelaffen hat, und immer frifch erhalten 
wirb.‘ ” 
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funfzepn Kammer-, Hof- und Jagdjunker, 
fünf Bagen mit gehn Lehrern... 

Der Stallmeifer: Major vou Seebad 
beim Hufarencorps mit noch zwei Ställmeiftern und 
gegen 50 Stallbedienten. 

4 Kammerdiener. 

Ein Leibjäger. 

3 Jagd», 4 Kammer, 21 Hoftagueit 

2 Heyducken. 

2 Laufer. 

2 Mohbren: Francois (Eveille und Domain 
la Fortune. 

Sn der Küche: 22 Berfonen, dabei auch ein 
franzöfiſcher Mundkoch. 

In der Kapelle: 36 Perſonen. 

2. Dienſt bei derregierenden Herzogin Luife 

DOberhofmeifterin: Maria Henriette, 

verwittwete von Wedel, geborne Freiin von 

MWöllwarth. 
3 Hofdanen: 

Adelaide? 
Sfabelle | 
Fräulein von Riedeſel. 

3. Dienſt beim Erbprinzen und bei der Erb—⸗ 

prinzeſſin Großfürſtin: 

Oberhofmeiſter: Geheimer Rath Baron 
Wilhelm Ernſt Friedrich von Wolzogen, 
Schillers Schwager, !aus einer 1628 während 
des Dreißigjährigen Kriege aus Dehreich nach Bai⸗ 


von Waldner. 
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reuib una Thüringen eingewanderien Proteſtanten· 
familie, geſt. 1509 zu Wiesbaden. 
Oberhofmeiſterin: Gräfin Dttilie 
Hendel von Donnersmarf, bie oben mit ihren 
BVerfonalien aufgeführte Großmutter Ottilie's von 
Pogwifh, der Schwiegertochter Göthee's. 
Gin Kammerberr. 
3 Hofdamen. 
4. Dienft bei ver Herzgogin- Mutter Amalte: 
Dberhofmeifter: Der mit feinen Perfonas 
lien oben vorgefommene Friedrich Hildebrand 
von @infievel. 
2 Hofdamen: 
Luife von Gochhauſen und 
Baroneffe Stein. 


I. Civiletat: 
1. Das oberfte Eollegium bildete das Geheime 
Gonfilium over das Conſſeil ſchlechtweg. 
Es war die Oberbehörde für beide Fürſtenthümer 
Weimar und Eiſenach. In ihm ſaßen unter der Vor⸗ 
münderin-Regentin Amalie 1767: | 

1. Der Präfident der Regierung zu Weimar: Kanz⸗ 
ler von Greiner. 

2. Der Geheime Ratb Jacob Friedrich Frei— 
herr von Fritſch, einer von ber Leipziger Buch» 
händler⸗Familie des berühmten kurſächſiſchen Minifters 
Thomas Britfch, over den Kubertöburger: Frieden 
mit Herzberg mit abichloß. 
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reuih und Thüringen eingewanderien Proteflanten- 
familie, geil. 1509 zu Wiesbaden. 
Dberhofmeiflerin: Gräfin Ottilie 
Hendel von Donnetsmarf, bie oben mit ihren 
Verfonalien aufgeführte Broßmutter Ottiliers von 
Pogwiſch, wer Schwiegertochter Böthe's. 
Ein KRammerberr. 
3 Hofdamen. 
4. Dienft bei der Herzgogin- Mutter Amalie: 
Oberhofmeiſter: Der mit feinen Perſona⸗ 
lien oben vorgefommene Friedrich Hildebrand 
von @infievel. 
2 Hofdamen: 
Luife von Göchhauſen und 
Baroneffe Stein. 


I. Civiletat: 
1. Das oberfte Collegium bildete das Geheime 
Conſilium over das Conſeil ſchlechtweg. 
Es war die Oberbehörde für beide Fürſtenthümer 
Weimar und Eiſenach. In ihm ſaßen unter der Vor⸗ 
münderin-Regentin Amalie 1767: 

1. Der Präfident ver Regierung zu Weimar: Kanz⸗ 
ler von Greiner. 

2. Der Geheime Ratb Jacob Friedrich Preis 
berr von Fritſch, einer von der Leipziger Buch⸗ 
händler⸗Familie de8 berühmten kurſächſiſchen Minifters 
Thomas Fritſch, ver den KHubertöburger: Frieden 
mu Herzberg mit abichloß. 
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8. Der. Geheime Aififienzrath Earl Schmid, ge: 
orben 1784, ſechzig Sabre alt. °: 

4 Der Begationsrath und Geheime Deferenbar Jo⸗ 
Hann Chriſtoph Schmidt, ver fpäter nach @dthe 
1788 Kammerpräſident wurbe. 

Goͤthe trat. im Jahre 1775 - gleich bei feinem 
Eintreffen in Weimar ald Künfter ins Conſeil, zuerft 
als Legationsrath mit 1200 Thaler Gehalt, welder 
fpäter auf 1800 Thaler erhöht wurde. Im Jahre 
1779 warb er Geheimer Rath, 1792 Rammerpräfivent, 
in demſelben Jahre geadelt und 1604 Ercellenz. 

Im Jahre 1306 bildeten folgende Fünf das 
Conſeil: 

1. An der Spike Göthe. 

2. Der Kammerpräfldent Schmidt. 

3. Der Geheime Ratb Chriſtian Gottlieb 
von Boigt. Schiller nennt diefen einflußreichen 
Mann in einem Briefe vom 12. Auguft 1737 an 
Körner: „einen ganz treffliden Mann, einen der ans 
genehmften Gefchäftsmänner, von großen und Eleinen 
Geiflern gefhägt, mit den Beſten liirt und ein Orakel 
für den Herzog.” 

4. Der Oberbofmeifter des Erbprinzen und der Erb⸗ 
pringeffin» Sroßfürftin: Baron Wolzogen. 

5. Der Geheime Aſſiſtenzrath Thon. 

Neben dem Conſeil beftanden 1767 noch folgende 
Behörden: 

1) Für Weimar: 
2. Die Regierung unter dem genannten Kanzler 
von Greiner. Ihm folge von Koppen⸗ 
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fels und neh ſpater fangirte: derertich von 
Müller, der Biograph Carl Auguſe beffen 
Mem⸗oiren wererlich bruchſtuͤckwif⸗ erſchleũ far. 

Die Rammer unter dem aften- Präflvenien non 
Kalb, aud ver alten thüringiſchen Famikie Karls 
auf KRalberterh. Ihm folgte kurg nach Carl 
Yuguf’s Regierungeanritt fein Sohn, der jün« 
gere Kalb und ald dieſer 1782 entlaffen wurbe, 
Gbthe. Nach 179) es ARückkunft aus Italien 
1795 erhlelt der Geheime Rath. Johann Chris 
ſtoph Ehmidit ven Katımerpräfibentenpoflen. 

Das Oberconſiſtorium unter dem Prãfidenten 
von Sendrich. Ihm folgte von Sonder, 
ver ſich neben feinen geiftlichen Amtögefchäften 
auch mit welsligen befaßte: er excellirte auf ng 

Liebhabertheater der Herzogin Mutter Amalie 
in franzöftfchen Stücken. 

Bicepräflvent ward 1759: der berühmte Herder. 

Da8 Hofgeriht zu Jena munter dem alten 
Baron von Wolzogen, Geheimen Rath und 
Con fiftorialpräfiventen zu Altenburg, 

2) Für Eifenad: 

Die Regierung unter von Kanzler Goͤckel, 
wer zugleich SDberflenernixecter war. Ihm folgte: 
Der Geheime Rath Johaun Ludwig ‘von 
Bechtols heim, veflen Hand, wie oben erwähnt, 
durch feine Gemahlin Gräfin Keller eines 

- wer glänzgennflen In der weimarifchen Welt war. 

Die Kammer unter Baron Reinbaben, 
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einem ein, der fchleflichen Familie ded Premier⸗ 
miniſters unter Herzog Ernft Auguſt. 

Die eiſenachiſche Kammer warb fpäter mit der 

weimariſchen vereinigt. 

8. Das Oberconſiſtorium unter von Rath. 
Ihm folgte der Kanzler von Bechtolsheim. 


II. Armeeetat: 

Meimar hielt ein Landregiment und eine Garde 
du corps. Un der Spige fland 1767 als „com» 
mandirender General” ein von Burgsporf. 
1806 ift vie oberfle Charge: ein Obrift von Roth» 
maler. Aufgeführt werden: ein Scharfſchützencorpt, 
ein Hufarencorps und cin Infanteriecorpg zu Senn. 


IV, Diplomatifhes Eorps im Sabre 1767 und 
1505, dem Jahre vor Auflöfung des deutſchen Reichs. 
1. In Wien fungirte 1767 Geheimer Rath von 
—Rehboom und ald Agent und Legationdfecretair 
der Hofratb von Rehboom. Beide waren zus 
gleih von Gotha acereditirt. 1805 war nur 
ein Ugent: Geh. Leg. Rath I. Andreas Merd 

accreditirt. 

2. In Regensburg ſtanden 1767: Graf Hein⸗ 
rihb von Bünau, ein Sohn des Geſchicht⸗ 
fchreiberd der Deutfchen, als Geſandter, ebenfalls 
auch für Gotha und ein Leg. Ser. Ernefi. 
1505 fungiste der ehemalige Gouverneur Carl 
Auguſt's, der preußifche Geſandte Graf Eufad 
Görtz. 


Der Hof 
Earl Sriedrid's. 


18238 — 1853. 


Der HN 
Carl Sriedrids. 


1828 — 1863. 


Carl Friedrid 
1828 — 1853, 


Gar! Friedrich war, wie ſchon oben beiläuftg 
erwähnt worden tt, ver Liebling feiner Mutter, Luife 
von Darmfladt, die ihn nad des Waters Anficht 
allzuſehr verzärtelte und weiblich machte; deshalb z0g 
Cart Auguft feinen jüngſten Sohn, ven flarken 
Yernbard, welcher ganz nach feinem Ginne war, 
ihm vor und hätte dieſem Jüngſten gar zu gern bie 
Rachfolge verichafft. 

Carl Friedrich, geboren 1783, hatte feine 
erſte Jugend verlebt in ver glüdlichfien Zeit Weimars, 
wo Goͤthe und Schiller auf ihrem Lebensgipfel 
fanden und we die mächtigen Wogenfchläge, die von 
den revolutionirten Branfreich berüberfchlugen, auch 
in Deutſchland alle Gemüther aufregtn. Es finvet 
Ach nicht, daß bie außerorbentlichen dußeren Begeben« 
beiten auf Carl Friedrich's innere Entwidelung 
großen Einfluß auſsgeübt hätten: fein Horizont war 
von Jugend auf Elein, Mährchen waren feine Lieblings⸗ 
lectüre: er bat fie bis an fein Lebensende vorzugs⸗ 
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weife geliebt. Die Gouverneure gaben fih viele Mühe 
mit ihm, ihn zur Selbfithätigfeit, zum um ſich Schauen, 
fi Orientiren zu bringen; unter andern waren fie 
darauf bedacht, den Ortöfinn in ihm zu entwideln, 
Bei einem Spaziergang warb er auf ein Haus auf 
merffam gemacht, pas er ſich merken follte, mit dem 
Bedeuten, daß man bei einem fpätern Spaziergang 
darüber Nachfrage halten werde. Der Prinz war nit 
im Stande, vieles Haus wieder aufzufinden; er ward 
befragt, ob er fih denn nicht die Merkmale imprimirt 
habe; er erwieverte treuberzig: „Freilich, es faß eine ° 
Kräbe darauf.” Thatfache if, daß Earl Friedrich 
ven fchönen Park von Weimar nicht liebte, er 3 
Ettersburg vor und beſonders Tieffurt: im weimari⸗ 
fhen Park fol er von feinem Gouverneur einmal 
eine Ohrfeige erhalten: haben. Später machte ver 
Prinz mit feinem Oberhofmeiſter Baron Wolzogen, 
Schiller's Schwager, eine Tour nach „jener Tinten 
Seite, mo deutsche Treue vergeht,” ex ſah im Jahre 
1502 den Hof des damaligen erften Conſuls und vers 
mählte fih einundzwanzigjährig 1804 mit ver Groß⸗ 
fürftin. Cr war bereits fünfunvvierzig Jahre, als er 
Die Regierung antrat. Er war in feiner Jugend ein 
bel. homme gewejen, noch jest ein Herr von flatt 
licher und anfehnlicher Beftalt, fpäter ward er etwas 
ſchief: dieſes Schiefmerden nahm mit dem Alter fo zw, 
daß er audgepolfterte Kleider tragen mußte. Eigen⸗ 
thümlich lebhaft und beweglich war fein Mienenfpiel, 
feine Art den Kopf zu werfen und zu converfiren, wie 
Stimme war das fpezififche ſaͤchfiſche Idiom und ziemme- 
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ih laut, feine Phrafen pflegte er oft hintereinander 
m wiederholen. 

Carl Friedrich's Gemahlin, vie ruffifche 
Gropfürflin Marie, war eine Dame zwar nicht groß. 
an Leibesgeflalt, aber von den größten Manieren: fie 
erſchien, wie ale ruſſiſche PBrinzeifiunen, mit ver 
höchſten Grandezza; ihre Mutter, vie badniſche Prin⸗ 
zeſſfin, war durch ihre Toilettenkünſte berühmt, fie er⸗ 
ſchien in ihrem ſpäten Alter noch wie eine Frau nicht 
über vierzig Jahre, im Deshabille ſank fie freilich wie 
an ‚Klümpdyen zulamımen; die Tochter Hatte etwas 
von der Mutter. Der durch fie ſchon unter Carl 
Auguft ziemlich glänzend gewordene Feine Hof wurde, 
fät jle zegierende Broßherzogin geworben war, glän⸗ 
zender und immer glänzender, bie an ven Petersburger 
Blanz in ihrer Jugend gewöhnte Großfürſtin forgte, 
mit Beteröburger Gelde reichlich verforgt, für eine mög- 
hf glängende Repräfentation. Die Geburtöfefte ver 
Hoheiten, noch 1852 das Feſt bei Vermählung des 
zweiten Prinzen Herzog Bernhard's mit der Tochter 
des Königs von Würtemberg, wurden mit wahrs 
haft £öniglicher Pracht. gefelert, vie Großherzogin er⸗ 
idien vabet in ihrem Diamantenfchmud, ver Millionen 
werth war. Sie war die Lieblingöfchwefter Alexan⸗ 
der's geweſen, er hatte fie fo lieb, daB er fogar 
Meubles, z. B. Schreibtifche, die fie eine Zeitlang ge= 
babt Hatte, mit ihr taufchte; in feinem Teftament hatte 
er fie vorzugsweife mit Faiferlih glänzenden Legaten 
bedacht. Das Geburtsfeſt der Großherzogin, der dritte 
Febrnar, war ver feſtlichſte Tag für Weimar: an 
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demfelben fanden ſich die Gavaliere von nah und fern 
zur Cour ein, dad Feine Weimar war dann in allen 
Gaſthaͤuſern überfüllt, die Großherzogin, Leider im 
ihrem fpäteren Alter mit Schwerhörigkeit. heimgefucht, 
machte die Honneurs auf die liebenswürbigfle und 
verbinplichfte Weile. Zu der Schwerhörigkeit der 
Großherzogin Fam leider der für die Konverfation mit 
ihr noch weit flärker erſchwerende Umſtand, daß fe 
ſehr leiſe fprach und biejenigen, an beren Stinme fe 
nicht gewöhnt war, ſehr ſchwer verfland; trog öfterer 
Wiederholung der Worte von beiden Seiten war ſehr 
oft Leine Verſtändigung herbeizuführen. Der Gef 
hatte mehrere ausgezeichnet ſchoͤne, liebenswürdige, in⸗ 
tereffante und piquante Damen: unter den ſchönſten 
glänzte Ienny von PBappenheim, .die für eine 
Tochter König Ierömed von Weftphalen gall, 
ihm frappant ähnlich war und nachher. mit Gern 
von Guſtedt, Landrath in Roſenberg bei Marien- 
werber in Preußen fich vermählte, und zwei Bräuleln 
von Spiegel, Töchter der ſchönen Hofmarichallin, von 
denen Bauline an serın von Helldorf un Me 
lanie, die fchönere Schwefler, nach Stuttgast an ven 
dortigen Hofmarfhal Baron Seckendorf fidh vers 
heirathet hat. 

Die Regierung blieb in den Händen ver alten 
PMinifter Earl Auguf’s: das Regierunga⸗ und 
Juſtizdepartement, eingefchloffen die auswärtigen umb 
Saudangelegenheiten, beſorgte Freiherr von Fritſch, 
die Finanzen und vie Gofhaltungsſachen Freiherr 
von Gersdorf, ein lebhafter, ziemlich unabhängig 
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gebahrender und ſehr gebilneter Herr: von Iegterer 
Gigenfchaft ift der Beweis, daß er den Philoftet über 
fegt hat und von erſterer, daß er zum öfteren ven 
Türflichleiten wiverfpeah und auf feiner Meinung 
beſtand. Gr hatte fi mit Der fchönen Mutter der 
ſchoͤnen Fräulein von Bappenheim, einer gebornen 
Gräfin Waldner aus dem Elſaß vermäßlt, troke 
Sem, daß biefe ihm ſelbſt Die Vorſtellung gemacht 
hatte, daß Seine Dame am: weftphälifegen Hofe dem 
Berpacht habe entgehen Tünnen, dem König ſehr nahe 
geflanden zu haben; gerade ihre Widerfprud reiste 
Herrn von Gersdorf una er heirathete fie; als 
fpäter Graf Kebler nah Weimar fam und gegen 
Tran von Gersporf wegen Ihrer Caſſeler Aben⸗ 
thener ſprach, forderte er ihn vor die Klinge. Sie gebar 
ihm eine Tochter, vie 1842 ſich mit dem Hofmarſchall 
und Abjutant Graf Friedrich Beuft vermählt bat. 
Der Hauptmacher in den Gefchäften in Welmar war 
wnter Carl Friedrich der Geheime Rath Dr. 
Schweitzer. Göthe Hatte noch bis zu feinem 
Tode 1832 vie Oberaufſicht über alle unmittelbare 
Anftalten für Wiffenfchaften und Kunſt. 

Das eigentlihe Heft der Negierung führte 
im ven fünfundzwanzig Negierierungsjahten Carl 
Friedrich's ferne Fluge Gemahlin. Da der Groß 
herzog, trog feiner Gemüthsblödigkeit doch aufs Re⸗ 
giment fehr eiferfüchtig war, wußte die Großherzogin 
auf die feinfte Weiſe es zu verbergen, daß fle «3 eigente 
lich fet, welche „‚tegterende” Großherzogin fet ia der 
That und in der. Wahrkeit; niemand meniger ale 
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Carl Friedrich Hat ‚ihre fanfte Herrfchaft gefühlt. 
Wenn Earl Friedrich ind Eonfeil ging, pflegte 
Marie gewöhnlich vorber mit ihm im vertraulichen 
Geſpräch über die Dinge zu ſprechen, vie zum Vor—⸗ 
trag kommen würden und über die fie durch die Mi⸗ 
nifter, namentlich Durch das bürgerliche Factotum gar 
wohl unterrichtet war. Es traf fi dann, daß Garı 
Friedrich, wenn er zurüdfam, feiner Gemahlin er- 
zählte, wie und was für .Worte er geiprocdhen babe: 
es waren gewöhnlich ihre eigenflen Worte, die fle ihm 
in pen Mund gelegt hatte. 

Daß der Großherzog Carl Friedich troß feine 
Gemuthsblödigkeit Doch aufs Negiment, auf die Aus- 
übung ber Herrfcherpflichten als Souverain, fehr eifer- 
füdhtig war, dies bezeugt eine fehr heitre Anecdote. 
Ein Maler zeigte ihm einſt das von ihm gefertigte 
Portrait feines Bruders, des flarfen Prinzen Bern⸗ 
Hard, den der alte Carl Auguft fo liebte um 
dem Erftgebornen jo vorzog.e Die königliche Hoheit 
fland nicht in dem richtigen Lichte, um dad Gemälde 
richtig zu tariren, wenigftend glaubte das der Maler 
zu bemerken, um ſich die gehofften Lobſprüche zu wer 
ſchaffen. Er fagte in feinem Eifer, fte zu fifchen, 
dem Großherzog: „Ew. Königlihe Hoheit müſſen 
auf diefe Seite treten!” Die Königliche Hoheit be⸗ 
merkte darauf mit ungewöhnlich ſcharfem Accente: 
„Ein Souverain fol müſſen?“ 

Carl Auguf jchon Hatte erkannt, daß fein 
Sohn einft ein Selbfiperrfcher — nad feiner Manter 
freilich — fein werde. Der Erbgroßherzog forberte einft 
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von einem Kammerdiener in Gegenwart feines Vaters 
ein Glas friſches Wafler, aber ganz friſches. Als 
ber Rammerbiener mit dem Glafe Tam, fragte ver 
Erbgroßherzog wiederholt, ob das Wafler frifch jet, 
aber ganz friſch? Der Kammerdiener verficherte, daß 
er daſſelbe eben von der Plumpe geholt habe. Der 
Prinz erwiderte: „Nun, wenn das der Fall ift, fo 
geben Sie noch einmal herunter und holen mir an 
deres.“ Carl Auguft meinte in feiner burſchikoſen 
Weiſe: „Das wird ein Mordkerl einmal werben!” 

As Barl Friedrich „regierenver” Herzog ge⸗ 
worden, hielt er fich für verpflichtet, den von löblicher 
Borzeit her althergebrachten Staͤndeunterſchied aufrecht 
zu erhalten. Bräulein Adele Schoppenhauer 
ward von Sr. Königlichen Hoheit durchaus nur als 
Mademoiſelle Adele Schoppenhauer anerkannt, ebenfo 
Fräulein Seidler, vie Malerin, vie fonft doch ein 
großer Liebling von ihm war: erwähnte Jemand 
Bräulein Seidler im Gefpräh mit ihm, jo unter 
ließ er nicht zu verbeffern: „Sie wollen Mapemoifelle 
Seidler ſagen.“ Einft war bei Anweſenheit des Groß⸗ 
herzogs in einer Fleinen Stadt Ball auf Subfeription. 
In den LKiften fand der Monarch Aufführungen, wie: 
„Amtmann X., Doctor D., Apothefer Z,“ jeder mit 
einer Anzahl von „Fräulein“ Töchtern. Als ver 
Monarch auf dem Balle erfchien, trat er der Reihe 
nach zu dem Amtmann &., Doctor D. und Apotheker 
3. und erfundigte fih nad) dem Befinden der „Mam⸗ 
ſell“ Töchter, huldvoll, aber mit ungewöhnlich fcharfer 
Betonung der dem Bräulein fubflituirten Titulatur. 


Außer folgen ungewöhnlichen Aufregungen war Earl 
Sriedrich ein ungemein gutmüthiger und Teutfeliger 
Herr und wegen dieſer hohen Gutmüthigkeit und Leut- 
feligfeit auch ſeht Selieht. Man erzäftt viele Züge 
biefes Heren,. die feinem Herzen Chre machen. Man 
machte ihm einft die Bemerkung, daß man fo wenig 
Nachtigallen in und um Weimar Höre, fle müften 
wohl tweggefangen worden fein Carl Friedrich 
‚beftätigte das und meinte: „Wenn id) eine Nachtigall 
Hören will, muß ich einen Käfig vor mein Benfter Hängen 
daffen, aber dann dauert es mich, daß niein Kamı 
Diener niet ſchlafen kann.“ Als die alle Welt -ergreis 
fende turba des Jahres 1843 auch das Heine Ländchen 
Weimar ergriff, trat der große Bond von Wohlwollen 
und Güte in Earl Friedrid/8 Seele auf e 

die Herzen gewinnende Weife hervor, daß feine 
Tarität in den letzten Lebenstagen am entfe 

war: er verglich ſich wegen einer Giviflifte und ko 
gmügte id) mit biefer Givilifte freiwitlig ſchon im 
Sabre 1848 umd ließ auch noch eine Summe freito 

nad. Die Regierung von Weimar hatte 
Bernhard von Wagdorf, ver fehr 
Schwiegerſohn des Drespner Premiers Rönnerih, 
als erſter Miniſter gefüßrt; während dieſer Sch 

water in Dresden abgehen mußte, erhielt ſich Sett 
von Wagdorf in ſeinem Poften und mußte mir 
den Dr. Oscar von Wydenbrugk, 

der deuiſchen Nationalverfammlung in’ 

Mae Gemottatfe Zutat sur Seite in 
laſſen. 
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Eine der curiofeften Pafftonen Hatte Carl 
Briedrich, eigentlich zu reden, ein Bafftönchen, und 
zwei ſtereotype Wortipiele oder Räthſel. Das Pafe 
fliönchen war das für Nippes und alte Sachen, von 
welchen er im Tieffurter Schloͤßchen eine wahrhaft 
fabelhafte, mit vielen taufend Ihalem aus allen 
Auctionen nah !und fern aufgetriedene Eollectton in 
Höchfkeigener Perfon aufgeftelt hatte: alle Zimmer, alle 
Tische, alle Stühle, alle Wände von unten his oben, 
fogar die Brüftungen ver Benfler und Ihren waren 
mit folhen Raritäten gefüllt, mit Porzellainfachen, 
mit Tellern, mit Gläſern, mit Taffen, mit Fächern, 
mit ruffifchen Oftereiern, mit chineflihen Pagodenl 
und anderweiten Figürchen, mit Kupferftichen, mit 
Stahlſtichen, mit Bildern aus Movejournalen, Taſchen⸗ 
büchern u. ſ. w. u. ſ. w. Berfonen, die dieſe aus vielen 
tauſenden von einzelnen Nummern beſtehende Tieffurter 
Sammlung, die noch eriftirt, geſehen haben, verſichern, 
dag der Eindrud davon ein geradezu finnenvermwirren- 
der fei. Se. Königliche Hoheit aber, die Öfterd ganz 
allein nach Tieffurt herausfuhren und hier halbe Tage 
lang mit dem Rangiren vdiefed Chaos und Labyrinths 
verbrachten, mußten fo vortrefflich Beſcheid, daß fle es 
alsbald bemerkten, wenn nur ein Porzellainmops von 
feiner ihm Allerhöchſt angewiefenen Stelle verrüdt 
worden war. Bejonverd liebte dieſer fammellufiige 
Herr Taflen: ein Appartement in Wemar war teraf» 
fonförmig mit einer Unzahl verfelben gefüllt. Gin viel 
würbigeres Denkmal ver Vorliebe Carl Friedrich's 
für alte Sachen war die Reftauration der Wartburg. 
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Die beiden Wortſpiele oder Räthſel, die der gut« 
müthige Großherzog feinen Umgebungen anzuhören 
gab, waren: Was würden Sie thun, wenn Gie ein 
Zahnarzt wären? und: Was würden Sie thun, wenn 
Ele ein Taucher wären? Die Antworten, die bie 
Königliche Hoheit auf dieſe Fragen zuletzt felbft gab, 
lauteten: Ich würde der Zeit ihren Zahn ausziehen 
und: Ich mürbe mich ind Meer der Vergeſſenheit 
tauchen. Eine hohe Perfon an dem verwandten preus 
Bifchen Hofe beantwortete einmal dieſe beiden Kragen mit 
Einer beide Antworten höchſt drollig untereinander 
verwechjelnden Antwort, was Se. Königliche Hoheit 
nicht wenig aus der Faſſung brachte. Ich erwähnr 
noch eine legte curiofe Sache, vie die Derzendtreus 
diefed gutmüthigen Herrn ind Licht fegt: ich meine 
feine Treue für feine beiden ehemaligen Tänzerinnen, 
denen er eine ſolche Anhänglichfeit bewahrte, daß er 
fie noh in ihren ganz alten Tagen fpringen ließ: 
dieſes Ballet ver beiden uralten Tanz «= Schönheiten folk 
ganz unvergleichlich komiſch geweſen fein. 

Carl Friedrich erlebte nad) Ueberflehung des 
Sturmes von 1345 noch fein fünfundzwanzigjähriges 
Regierungsjubiläium und flarb kurz darauf, fiebzig 
Jahre alt, 1853. Noch in Bezug auf feine lebte 
Nuheftätte wird verfichert, vaß fih Carl Friedrichs 
fürftlicher Adelsſtolz geregt habe: er wollte nid 
bei jeinem Vater begraben fein, der mit Schiller 
und Bdthe zufammen ruhe, er wollte fich ein eigneb 
Maufoleum für fih und feine Familie bauen laffen. 
Die Großherzogin bemerkte aber auf dieſen Vorſchlag 
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ſehr ernſthaft: „fe ihres Theils würde ſich bei 
Schiller und Göthe niederſezen laſſen.“ Carl 
Friedrich wollte nicht allein ruhn und ſo unterblieb 
die Idee des Mauſoleums. 

Carl Friedrich hinterließ einen Sohn, feinen 
Nachfolger und zwei Prinzeffinnen. Wie vie ältefte, 
Marie 1337 no unter Carl Auguft an einen 
preußifchen Prinzen, den Prinzen Carl vermählt 
worden war, warb ed auch im Jahre 1829 die zweite 
Augufte: es if die Euge, beſonders in den Bewe⸗ 
gungen nach der Revolution von 1848 eine Zeit lang 
fo einflußreiche Gemahlin des Prinzen von Breu- 
fen. Sie war der Liebling dee Mutter: dieſe pflegte 
ähnliche Sragen, wie fle ehemals über ihren Bruder, 
„ihren Kaifer” an General von Mennentampf 
gerichtet Hatte, an die Berliner Befucher in Weimar 
zu richten: „ob die Prinzeffin von Preußen auch recht 
beliebt in Berlin ſei?“ u.f.w., was oft die Befrag⸗ 
ten in große Verlegenheit brachte, 

Bei den Bewegungen des Jahres 1848 machte 
man im weimarifchen Lande die überrafchende Ents 
"kung, daß dad Einfommen des Hofs vom großher⸗ 
»glichen Kammervermögen, gerade eben fo viel betrage, 
8 das Einkommen des Landes, der Landſchaft, näms 
ich jährlih fat 800,000 Thaler. Darauf ward 
am 1. April 1548 die Givillifte des Großherzogs auf 
250,000 Thaler herabgeſetzt und das großherzog- 
lihe Kammervermögen mit dem Impichaftlichen Ver⸗ 
mögen vereinigt. Die landſchaftliche Schuld betrug 
1944 3,800,000 Thaler. 


0 


Der Hofſtaat für das Meine Land, das Halb fo 
viel Einwohner, als Berlin bat, war allerdingt nad 
und nach glänzend angewachſen: 1767 Hatte man 
noch feine Kammerherren gehabt, 1791 elf, 
1806 dreizehn und 1841 zählte man einund- 
vierzig, dazu noch dreizehn Kammer- und 
vier Sofjunter. Eine Zeit lang, berichtete ein 
Artikel in der Augsburger Allgemeinen Beitung 19349, 
gab es am Hofe zu Weimar au auf einmal vier 
Sofmarfhälle — noch einen mehr, als unte 
Brühl in Dresden. Noch jekt fungiren zwei um 
ein Saußmarfhal. Das Perfonal der kleinen Hof 
bedienten war nicht minder zahlreih: man unterhic 
nicht weniger als über ein Dutzend Schlöffer in ie 
wohnbarem Stand: fie foften, um file im bewohnbaru 
Stand zu erhalten, ven flebenten Theil des Budjet: 
36,000 Thaler. Der Hof war der glänzendfle unte 
den Eleinen Höfen Deutfchlands: es ermöglichten dab 
die Summen, die der Großherzogin - Großfürkin vom 
sufflihen Hofe gezahlt wurden. Nah dem Tode ih 
res Gemahls, berichteten die Zeitungen,’ ſoll eine Ein 
ſchränkung eingetreten fein. 

Das Land ifl, wie die Unterrichteten berichten, 
fehr audgefaugt, es iſt durch das von Göothe ber 
fhriebene Manöver ‚ver Amelfen gegen die Blattläuſe“ 
faſt erſchoͤpft. 

Auch in neueſter Zeit iſt der Hof zu Weimat 
darauf bedacht geweſen, des Schimmers per Käunſte 
und Wiſſenſchaften, ver ihm dereinft einen fo ſtarken 
Glanz gab, nit ganz zu emtbehren. Die größte 
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Rotabifität der Kunft, die der Hof fich in neuerer 
Bet anzmeignen gewußt bat, ift ver Pianoforte- Vir- 
n08 Liszt, der mit dem befcheivenen Gehalt von 
1200 Thalern angeſtellt warb und feine Weltlaufbahn 
u dem kleinen Horizont Weimar beſchließen zu wollen 
cheint: die Fürſtin Leonille Wittgenſtein, ges 
zorne Bariatinsky, feine große Freundin, folgte 
Gm nad Weimar. Er hat unter andern auch die 
Dpern des Dresdner Wagner anf die weimariſche 
Oihne eingebürgert. 


Als eine Curiofituͤt verdient noch angeführt zu 
werden, daß es im Jahre 1348 im Hoftheater zu 
Beimar no eine von Earl Friedrich gemeſſenſt 
mıbefohlene abelige und bürgerliche Seite der Logen 


gab. . 


Hof:, Civil- und Militairflaat und diplomatifches Corps im 
Jahre 1852. 


1. Hofſtaat. 


Oberſte Hof- und Hofchargen: 


1848 hatte noch der wirkliche geheime Rath Carl 
Emil Baron Spiegel von und zu Pickels— 
beim, ver Gemahl der ſchönen Frau von Spiegel und 
der Bater der beiden fchönen Fräulein Pauline und 
Melanie, nachherigen Srauen von Helldorf um 
Seckendorf, als Oberhofmarfhaß fungirt. Diefe 
Gtelle ward nicht wieder beſetzt. 
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Die beiden Wortfpiele oder Räthſel, die der gut« 
müthige Großherzog feinen Umgebungen anzuhören 
gab, waren: Was würden Sie thun, wenn Gie ein 
Zahnarzt wären? und: Was würden Sie thun, wenn 
Ele ein Taucher wären?! Die Antworten, die bie 
Königliche Hoheit auf diefe Fragen zulegt felbft gab, 
lauteten: Ich würde der Zeit ihren Zahn ausziehen 
und: Ich würde mich ind Meer der Vergeſſenheit 
tauchen. Cine hohe Perfon an dem verwandten preu⸗ 
Bifchen Hofe beantwortete einmal diefe beiden Bragen mit 
Einer beide Antworten höchſt drollig untereinander 
verwechjelnden Antwort, was Ge. Königlide Hoheit 
nicht wenig aus der Faſſung brachte. Ich erwähns 
noch eime Jette curioſe Sache, die die Herzenstreue 
dieſes gutmüthigen Herrn ind Licht fegt: ich meine 
feine Treue für feine beiden ehemaligen Tänzerinnen, 
denen er eine ſolche Anbänglichkeit bewahrte, daB er 
fie noch in ihren ganz alten Tagen fpringen ließ: 
dieſes Ballet der beiden uralten Tanz» Schönheiten fol 
ganz unvergleichlich komiſch geweſen fein. 

Carl Friedrich erlebte nad) Ueberflehung des 
Sturmes von 1345 no fein fünfundzwanzigjähriges 
Regierungdjubiläum und flarb kurz darauf, fiebzig 
Jahre alt, 1853. Noh in Bezug auf feine letzte 
Nuheftätte wird verfichert, daß fih Earl Fried richs 
fürftlicher Adelsſtolz geregt Habe: er wollte nicht 
bei feinem Vater begraben fein, der mit Schiller 
und ®dthe zufammen ruhe, er wollte fi ein eigne® 
Maufoleum für fih und feine Familie bauen laffen. 
Die Großherzogin benierkte aber auf diefen Vorſchlag 
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Dr. juris Oscar von Wydenbrugk, Ge⸗ 
heimer Staatörath und Chef des zweiten- Departements. 

Guſtav Thon, Geheimer Staatsrath und Chef 
des dritten Departements. 

G. Theodor Stihling, Staatsrath, Mit- 
glied des Miniſteriums kraft beſonderen Auftrags. 


Erſtes Departement: 


Chef: Staatöminifter von Watzdorf. 
Erfte Abth. (Angelegenheiten des großherzoglichen 
Hauſes und der Landesverfaflung, Staatöcorrefpondenz, 
Militair, Verhandlung mit den Ständen, Preſſe, 
Staatsarchiv; Univerfität Iena, Ordensfanzlei) Staats⸗ 
rath Stichling. 
Anſtalten für Kunſt und Wiſſenſchaft: 
Geh. Hofrath Dr. Vogel, vortragender Rath. 
Zweite Abth. (Innere Landesverwaltung) Direc⸗ 
tor: Carl Friedrich Wirth. 


Zweites Departement: 
(Juſtiz⸗, Kirchen⸗ und Schulfachweſen.) 
Chef: Geh. Staatsrath von Wydenbrugl. 
Kirchenrath für rein kirchliche Angelegenheiten 
ver proteſtantiſch⸗ evangelifchen Kirche: 
Geh. Staatsrath von Wydenbrugk. 
Geh. Kirchenrath Dr. theol. Schwarz.’ 


Drittes Departement: 
(&inanzen.) 
Chef: Seh. Stantsrath Thon. 
Dirertor: Staatsrath Bergfeld. 


—— 


Der Hofſtaat für das kleine Land, das halb ſo 
viel Einwohner, als Berlin hat, war allerdingt na 
and nad glänzend angewachſen: 1767 hatte man 
noh keine Kammerberren gehabt, 1791 elf, 
1806 dreizehn und 1841 zählte man einund- 
vierzig, dazu noh dreizehn Kammer- und 
vier SHofjunfer. Eine Zeit lang, berichtete ein 
Artikel in der Augsburger Allgemeinen Beitang 1949, 
gab es am Hofe zu Weimar auch auf einmal wie 
Sofmarfhälle — noch einen mehr, als unter 
Brühl in Dresden. No jest fungiren zwei und 
ein Hausmarfhal. Das Perſonal der kleinen Hof 
bedlenten war nicht minder zahlreich: man unterhielt 
nicht weniger als über ein Dutzend Schlöffer in be⸗ 
wohnbarem Stand: fie foften, um fle im bewohnbaren 
Stand zu erhalten, ven flebenten Theil des Bupjett: 
36,000 Thaler. Der Hof war der glänzendfle unter 
den Eleinen Höfen Deutſchlands: es ermöglichten bat 
die Summen, die der Großherzogin⸗Großfürſtin vom 
suffihen Hofe gezahlt wurden. Nah den Tode ib 
res Gemahls, berichteten die Zeitungen, fol eine Ein 
fhränfung eingetreten fein. 

Das Land ifl, wie die Unterrichteten berichten, 
ſehr audgefaugt, es ift durch das von Göthe ber 
ſchriebene Manöver „der Ameiſen gegen die Blattläuſe“ 
faſt erfchöpft. 

Auch in neueſter Zeit iſt der Sof zu Weimar 
darauf bedacht geweien, des Schimmerd der Künfte 
und Wiffenfchaften, ver ihm dereinſt einen fo flarfen 
Glanz gab, nit ganz zu emtbehren. Die größte 
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Notabilitãt der Kunſt, die der Sof fich in neuerer 
Zeit anzueignen gewußt bat, iſt ver Pianofortes Vir- 
two Liszt, der mit dem befcheivenen Gehalt von 
1208 Thalern angeftelt ward und feine Weltlaufbahn 
m ben Elrinen Horizont Weimar befchließen zu wollen 
ſcheint: die Fürſtin Leonille Wittgenftein, ges 
borne Bariatinsky, feine große Freundin, folgte 
ihm nad) Weimar. Er hat unter andern auch vie 
Dpern deB Dresdner Wagner anf vie weimarifche 
dichne eingebürgert. 


Als eine Euriofltät verdient noch angeführt zu 
werden, Daß es im Jahre 1348 im Hoftheater zu 
Reimar noch eine von Carl Friedrich gemeſſenſt 
wberohlene adelige und bürgerliche Gelte der Logen 
wb. . 


Hof-, Civil- und Militaicftaat und diplomatifches Corps im 
Jahre 1852. 


I. Sofftaat. 


Oberſte Hof- und Hofchargen: 


1548 hatte noch ver wirkliche geheime Rath Carl 
Emil Baron Spiegel von und zu Pideld- 
beim, der Gemahl der ſchönen Frau von Spiegel und 
der Bater der beiden fchönen Fräulein Pauline und 
Melanie, nachherigen Srauen von Helldorf und 
Seckendorf, als Oberhofmarſchall fungirt. Diele 
Stelle ward nicht wieder befegt. 
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1. Oberſchenk: Friedrich Auguſt Johann Freiherr 
Vitzthum von Egersberg, wirklicher gehei⸗ 
mer Rath. 

2. Oberkammerherr: Hans Carl Ottobald Graf 
und Herr von Werthern⸗-Beichlingen, 
wirklicher geheimer Rath. 

3. Oberjägermeifter: Ludwig Ernſt von Gopff⸗ 
garten. 

4. Oberhofmeiſterin der Großherzogin Groß— 

fürſtin: Stiftsdame Gräfin Conſtanze von 
Fritſch. 

5. Sausmarjhall: Franz Ernſt von Wal⸗ 
dungen. 

6. 7. Hofmarſchälle: 

Friedrich Graf und Herr von Beuſt, 
Adjutant des Großherzogs und Major, Sohn 
des 1849 geſtorbenen Geheimen Raths und 
Bundestagsgeſandten Carl, von der jüngeren 
1775 gegraften Linie, Schwiegerfohn dei 
ehemaligen Minifterö Sreiherrn von Gert 
dorf. 

Carl Dlivier, Freiherr von Beau 
lieusMarconnay. 


II. Givilftaat. 
1. Staat3äminifterium: 

Dr. juris Chriftian Bernhard von Waß- 
dorf, Staatöminifter und wirklicher Geheimer Rath, 
Borfigenver des Gefammt- Minifteriumd und Chef des 
erften Departements. 


Der Hof 
Eari Aleranders, 


feit 1353, 


Sadfen. 1. 22 | 


W. 


Der Hi 
Carl Aleranders 


feit 1853. 


Sachſen. I. 





Carl Alexander, 
fett 1858. | 


Der regierende Großherzog Carl Alexander, 
Carl Friedrich's einziger Sohn, if geboren nach 
virzehnjühriger She deſſelben mit der zufflfchen Groß⸗ 
fürflin im Jahre 1816. Ex erhielt eine ſehr forge 
fültige Erziehung durch einen frangdflicgen Schwei- 
jr und war viel, wie er ſelbſt mit liebenswürdig bes 
ſcheidner Dankbarkeit anerkannt hat, mit Göthe's 
Enfeln zufammen im Haufe vieles Titerarifchen Ne⸗ 
ſtor's, an dem er mit größter Pietät hängt. Er 
diente darauf eine Zeit lang als preußlicher Euiraffier- 
offizier in Breslau: dieſes Barnifonsjahr hat er fein 
unglüdlichfted Jahr genannt. 1842, vierundzwanzig 
Jahre alt, vermählte er ſich mit einer Oranierin, die 
auch an Leib und Seele ganz eine Oranierin ifl, der 
Prinzeffin Sophie von ven Niederlanden. 

Gin Jahr nach feiner Vermählung fchrieb die 
dereinflige enthuflaftifche Freundin der Schwägerin 
Shillers, Karoline von Wolzogen in Jena 
bie Worte in ihrem Tagebuche üher: ihm nicher: „An⸗ 
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genehme Eindrücke durch die Anwefenheit meines Tie- 
ben Prinzen. Das frühere Vertrauen zu mir bat fidh 
erhalten, Freude an meinem Wohlgefallen, wie zuvor. 
Er ift fefter in fih geworden, fein Betragen fürft- 
licher; er flieht daS Leere, will fih ald Mann zeigen 
und vermag ed. — Billiged Urtheil über Alles. „Nur 
nicht einroften müfjen wir”, fagte er. Sn Ilmenau 
war ihm wohl, „so eigen wohl wird mir, wenn ich 
alein in einen dichten Wald hineingehe und die Bäu⸗ 
me fich über mir wölben.“ Sich der Einfamkeit freuen, 
bei einem Prinzen ein feltener, Innern Gehalt bewäh⸗ 
render Geſchmack.“ 

Auch andere unabhängige Stimmen von Perſo⸗ 
nen, die ihm nahe geſtanden haben, bezeichnen ihn als 
einen Herrn der beſten Intentionen; noch Andere wol⸗ 
len die Schwäche in ihm aufgefunden haben, daß er 
etwas affectitt ſei. Er liebt vorzugsweiſe, den alten 
Familientraditionen gemäß, Künſtler und Gelehrte, 
empfängt fie an ſeinem Hofe und unterhält mit ihnen 
Correſpondenz. Freilich traf es ſich, daß unter dieſen 
Künſtlern und Gelehrten, die der Hof bewirthete, auch 
fahrende Genies vorkamen, die man ſpäter nicht gern 
bewirthet zu haben wünfchte, weil es ſich zeigte, daß 
fie Leute von mauvais genre waren: ein Exempel war 
der Declamator und Bögellieverfänger, ver Öftreichifche 
Baron Klefheim, der am Hofe fehr fetirt, wieder⸗ 
belt zu Thee und Tafel eingeladen, vom Prinzen we⸗ 
gen feiner Künfte umarınt und von der Prinzeffin ſo⸗ 
gar zum Yang aufgezogen worden war. (ine ſehr 
gikdliche Disk fig‘ Den jungen Seren, als er noch Erbe 
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großherzog war, war eine Reife nach Stalien; er machte 
namentlich einen längern Aufenthalt in dem fehönen 
Sorrent, er erklärte dieſen Aufenthalt für die glüd« 
lichſte Zeit feines Leben. 

Troß der guten Intentionen ift Carl Alexan— 
der an feinem Hofe nicht beliebt und im Volke ent⸗ 
fhieden unbeliebt: die Einfichtövollen wollen den Grund 
von jener Erfheinung in dem Mangel des jungen 
Herrn finden, fich nicht gehörig in Reſpect fegen zu 
Einnen und von diefen in dem gänzlichen Ungefchid 
mit Leuten aus dem Volke zu verkehren. Mit den 
gebilneten Fremden aus der Mittelclaffe, die bei Ihm 
einfprechen, verfommt der Großherzog am Beften, 
namentlich, wie gefagt, mit fahrenden Gelehrten und 
Künftlern. 

Seine Hofhaltung bat er nicht mehr ausfchließ- 
Ih, wie fein Vater, in Weimar, fondern abwechſelnd 
in Weimar, Iena und Ilmenau. Die Waldeinſamkeit 
von Ilmenau ift ihm am KXiebften. 

Bei dem Huldigungseide, welchen das Militair 
dem neuen Großherzog geleiftet hat, ift die Beziehung 
auf die Verfaſſung, welche in den Eid der Staats⸗ 
diener aufgenommen wurde, weggeblieben, auch warb 
die vor 1843 beim Militair nicht bräuchlich gemefene 
chriſtliche Eidesformel wieder aufgenommen. 
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Der alte Hof 


zu 


Gotha-Altenburg, 


Sachſen 1], 


XC * 


Das alte 1825 erlofchene Haus 
Sahfen-Gotha-Altenburg. 


Ernft der Fromme, 
gef. 1675. 


— — 


Der Stifter des Hauſes Gotha war Herzog 
Ernſt J. der Fromme, einer der edelſten Fürſten 
des fiebzehnten Jahrhunderts. Er war eben fo fromm, 
gottesſürchtig und weiſe als ſtaatöklug, gelehrt und ge⸗ 
bildet. Er ſteht auf der Grenzſcheide der alten theo⸗ 
logiſchen Periode, wo die deutſchen Fürſten von den 
Religionsintereſſen ausſchließlich erfüllt waren, und der 
neuen Zeit, wo die Anforderungen eines geregelten 
Staatshaushalts und einer höhern Bildung ſich gel⸗ 
tend machten. Cromwell, der größte Staatsmann 
feiner” Zeit, rechnete den frommen Ernſt nebſt dem 
großen Kurfürſten und dem König KarlX. von 
Schweden zu den drei Eugen Fürſten, vie Europa 


befige. 

Ernft war geboren auf dem alten Schloß zu 
Altenburg, wo einft die Prinzen entführt worden wa⸗ 
zen, im Sabre 1601. . Er verlor ſeinen Vater, den 
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frommen Herzog Johann, ſchon im vierten Jahre, 
worauf ſeine beſonders fromme Mutter Dorothea 
Maria von Anhalt-Köthen die Erziehung der 
Kinder übernahm. Schon in ſeiner Jugend war 
Ernſt ein ſo frommes Kind, daß es auf ſein drin⸗ 
gendes Bitten noch vor zurückgelegtem elften Jahre 
zum Genuffe des Abendmahls zugelaffen werden konnte. 
Später ward fein Wahliprudy: „In silentio et spe,“ 
in Stille und Hoffnung! 1617, ſechszehn Jahre alt, 
verlor er feine Mutter, die an den Folgen einer Er- 
fältung flarb, die fie ſich durch einen Sturz vom 
Pferde in die Ilm zugezogen hatte, fie warb nur breis 
undvierzig Iahre alt. Ernſt's Iugend und ein Theil 
ſeines Mannesalters ſtelen in ven vreißigjährigen 
Kies. Wie feine Brüder Bernhard uns Wil 
helm, widmete auch er der Sache der Proteſtanten 
feinen Degen und nahm als Obriſt in ſchwediſchem 
Dienft an dem bairifhen Feldzuge Guſtav Adolf' 
Antheil, In der Schlacht bei Lügen 1632 errang er 
mit feinem Bruder den Sieg über den nad) dem Falk 
des Schwedenkönigs in die Ealferliche Linie einrückenden 
Pappenheim. Als Herzog Bernhard das Obercom- 
mando über die Schweden erhalten Hatte, vertrauss 
ihm diefer die Verwaltung ver frinkifchen Bischümer 
Bamberg und Würzburg in feinem Namen. Gpäte 
trat Ernft nochmals In die ſchwediſche Armee unter 
feinem Bruder ein, zulegt aber nahm er, wie Weiner, 
nad) der Nördlinger Schlacht den Frieden des Kaiſert 
mit SKurfachfen an, 1635. Das Jahr darauf ver 
mählte er fi mit Eliſabeth Sophie, ver Coufin⸗ 





des letzten Gerzogs von Sadhfen-Altenburg, nad 
deffen Ableben 1672 das Herzogthum Alten- 
burg feinem Stamme anheimfilel. Seit dem 
Jahre 1640 nahm er feine Reſidenz in Gotha. 

Die ſchwere Aufgabe Ernſt's war, dem dur 
den wreißigjährigen Krieg hart mitgenommenen Lande 
wieder aufzubelfen; er ıhat es, ein Muſter aller mits 
lebenden beutichen Fürſten, mit dem wärmften Eifer 
und der weifeften Umſicht. Schon in den Jahren 
1643 — 46 baute er das 1567 in den Brumbadis 
(hen Händeln zerflörte Schloß Grimmenfteln zu Gotha 
wieder auf, es wurde ihm der Gegenname Frieden 
fein gegeben, und es war eined der größten in 
Deutfhland. Ernft ſuchte vor allen Dingen ber Lands 
wirchfchaft wieder aufzuhelfen, er reifte felbft, oft zu 
Fuß, in dem Lande umher, um nachzufehen und nach⸗ 
jubelfen, wo ed noth that. Der Flor der fprichwörts 
lich reichen Altenburger Bauern, die drei Jahre vor 
feinem Ableben unter feine Regierung kamen, batirt 
von den guten Anftalten, die Ernft in feinem Für⸗ 
ſtenthum Gotha eingeführt hat und die nach feinem 
Tode auch Altenburg zu Gute famen. 

Sparjamfeit war eine von den Tugenden, bie 
feine Zürftenfrone jchmückte, er pflegte zu ſagen: „Gott 
giebt'8 und der Fürſt erfpart's. Nicht reichliches Ein⸗ 
fommen, fondern fparfames Ausgeben macht reich.” 
Gine zweite Tugend war feine ungemeine Gerechtig⸗ 
lei sliebe. Er führte deshalb ven Sprud: „Ein gu⸗ 
tee Fürſt wird nicht daß für recht halten, was daß 
Eicyerfte if, fondern das für dad Sicherfte, was recht 
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iſt.“ Er ſah ſtreng aufs Recht in allen feinen Colle⸗ 
gien und Gerichten, er befuchte möchentlich ein⸗ ober 
zweimal die Gerichtsſäle, er las alle eingegangenen 
Bittfchriften felbft durch und hörte jeden feiner Unter⸗ 
tbanen an. Als oberfle Landesbehoͤrde feßte er 1657 
einen Geheimen Rath ein, ven die SPräflventen ver 
drei höchſten Landes⸗Collegien bildeten, der Kammer, 
des Gonfiftoriums und der Regierung, Letztere war 
feinem Kanzler und erften Minifter Georg Franzke 
anvertraut. Franzke war ein Ausländer, ein Schlefler 
von Geburt und er hat die meiften Verordnungen ent 
worfen, die Ernft ins Land ergehen ließ. Als ihn 
auf einer geſandtſchaftlichen Miſſion Kaiſer Ferdi⸗ 
nand III. kennen lernte, erhob er ihn in den Adelſtand, 
Franzke machte aber davon keinen Gebrauch. Vice⸗ 
kanzler war der gelehrte Jurifi Ludwig Avemann 
und ein dritter berühmter Dann unter feinen Räthen, 
der 1704, achtzig Jahre alt, zu Frankfurt flarb, Hiob 
Zupdolf, einer der größten Linguiſten des flebzehnten 
Sahrhunderts, der 25 europäifhe und orientalifche 
Sprachen verftand und fich beſonders auf Aethiopifche 
legte; er war der Erzieher ver Prinzen des Herzogs. 
Zudolf ifl der Autor des zu feiner Zeit berühmten 
Buchs: „Allgemeine Schaubühne ver Welt.” Die bes 
kannte Herzogin Eliſabeth Charlotte von Or— 
leans, geborne Prinzeffin von ver Pfalz, ließ es fid 
nach Paris ſchicken und ſchreibt darüber in ihrer drol⸗ 
ligen Weife, 22. Mai 1699 aus St Cloud: „Wird 
mich des Heren Ludolfs Buch fehr amusiren, finde 
die Kupferftiche hübſch ac. — trägt der Herr Ludolf feine 
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eothe Beruque noch, Die er unten knüpft? Ich glaube, 
ih bin nicht in. feinen Gnaden, denn ob er zwar ziem- 
ih lange in Frankreich geweſen ift, iſt er Boch nur 
einmal zu mir kommen. Es ift eine wunberliche 
Sache, daß die gar Gelehrten jo närrifche Manieren an 
fh Haben umd nicht wie andere Leute fein Fönnen.” 

Im Geheimen Rathe und im Eonfiflorium prä« 
hhirte Herzog Ernſt gewöhnlich felbit und eben fo 
leitete er auch frühzeitig feine Kinder zu den Negies 
sungegefchäften an: den einen Sohn machte er zum 
Kanzler, den andern zum Kirchenrath, den dritten zum 
Baudirechor. 

Ernſt's Haupttugend, die ihm den Zunamen ver⸗ 
ſchaffte, war ſeine Frömmigkeit. Seine Hauptſorge 
waren die Kirchen und die Schulen. Der würdige 
Herr war fo gottesfürchtig, daß jeine Zeit ihn nur 
den „Beternfl” zu nennen pflegte, fogar auf die Dreier, 
die er münzen Tieß, ließ er Bibelfprüuche prägen. In 
die Stammbücher pflegte er den Spruch zu ſchrei⸗ 
ben: ’,MNegenten find gemacht aus Erven, regieren 
anf Erden und müflen zur Erben werben. Mit 
der Ängftlichften Fürſorge überwachte er vie religiöfe 
Erziehung feiner Kinder, fle mußten mehrere Stunden 
des Tages Pfalmen, Sprüche und Gebete auswendig 
lernen und die Predigten nachſchreiben. Ernft bat 
das große „Weimarifche Bibelwerf,” einen mächtigen 
Folianten mit nutzbaren Erklärungen und Auslegun« 
gen des Schriftterts, gebrudt zu Nürnberg 1640, aud- 
gehen lafſen: Director diejer Arbeit, die 29 Theologen 
beforgten, war fein ®eneralfuperintendent Salomon 
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Slaffins, geſtorben 1656 zu. Botha. - Eruf's 
ganze Regierung iſt erfüll: mit Tirchlicher Geſetzge⸗ 
bungs⸗ und Vermittelungsarbeit, mit Kirchen» unb 
Sthulviſitationen, mit Abfaſſung einer neuen Agende 
und Confiſtorialordnung, mit Einrichtung eines Land⸗ 
Tircheninfpectorats x. Er trat mit großem Gifer in 
die Vermittlung der calirtinifchen ober fyneretiftifchen 
Streitigkeiten zwifchen ven kurſächfiſchen Theologen 
zu Wittenberg und den braunſchweigiſchen zu Helms 
ſtädt ein. Er unterbandelte mit dem Baar Alexei 
zu Moskau über die Angelegenheiten der evangelifch- 
Iutheriichen Gemeinde daſelbſt, und erhiels von ihm 
3674 eine Befandtfchaft; er fand mit dem Patriar⸗ 
hen zu Alexandrien in Briefwechſel; ja er ſchickte, 
nachdem der Abbe Gregorius aus Aethiopien 
(Abyffinien) an feinem Hofe erichienen war, von bem 
er Nachricht von dem Bufland ber dafigen Chriſten⸗ 
gemeinden -erhielt, einen Erfurter Waslebs dahin 
ab mit einer bejonderen Inſtruction, weitere Kunde 
über dieſes ferne Land einzuziehen und alles zu thum, 
was zur Beförverung der chriftlichen Religion dort 
dienen könne. 

Ein lange verfolgter Lieblingsplan von ihm war, 
auf dem Schloſſe des ehemaligen Kloſters Reinhards⸗ 
brunn, dad er dazu nebfl einem Kapital von 100,000 Tha⸗ 
lern, hergeben wollte, ein theologifches Collegium zu 
errichten, dad j.g. Collegium Hunnianum, jo genannt, 
weil Nikolaus Hunniud, Guperintenvent zu 
Lübeck, im Jahre 1632 den erſten Vorfchlag bazu ges 
macht Hatte. Diefer Plan ging auf eine Art von 





utberifcher Synode, von 10—12 Theologen mit eben 
o viel Adjuncten nietergefegt unb unterhalten von 
immtlichen proteflansifchen Fürſten. Jeder Profeſſor 
te 1000 Thale und freie Wohnung auf dem 
hloſſe haben. Ste folten ale Gontroverfen beile⸗ 
en, vie Eenſur der theologifchen Schriften überneh⸗ 
uen, ein allgemein bindendes Symbol und gute Kir- 
hen⸗ und Ecdhulcompendien ausarbeiten, namentlid 
me SKixchengeichichte, den Annalen des Baronius 
egenüberzuftellen, die in der Kirche vorkommenden Ge⸗ 
eiſſensfälle behandeln u.f.w. Dänemark, Shwe- 
en und der Kurfürſt von Sachſen folten an ver 
zpitze ſtehen. Dadurch ſollten die Religionöftreitig« 
elten beigelegt, ein ewiger Frieden in der evangeliſchen 
tische hergeſtellt werden, das Collegium hieß daher 
uch Collegium paciſicatorium. Herzog Ernft ver⸗ 
vandte viel Geld und Mühe auf dieſes fromme Pro⸗ 
et, ſchickte 1670 jeinen zweiten Prinzen Alb recht, dem 
achher Coburg zufiel, mit drei Näthen an den däni⸗ 
hen und ſchwediſchen Hof ab; das Friedens⸗Collegium 
mute aber nicht zu Stande gebracht werden, ber 
Iberhofpretiger Dr. Geier In Dreöven zeigte nament⸗ 
ch, wie die Sache mit unüberwindlichen Schwierige 
iten verknüpft fei. 

Für das Unterrichtsweſen that Herzog Ernft 
ngemein viel. Die Landſchulen wurven fo wohl ein= 
wichtet, Daß das- Sprichwort auffam: „In Herzog 
mis Land find die Bauern gelehrter, ald die Edel⸗ 
te im übrigen Deutfchland.” Die Kinver erhielten 
it nur den Religiondunterricht, fondern wurden auch 
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im Schreiben und Rechnen und in der Muſik unter- 
wiefen. Ein ‚‚Eurzer Unterricht,” den er drucken lieh, 
enthielt vie Grundbegriffe der Naturlehre, Naturges 
ſchichte und Mathematik für die Kinder: es war das 
erfte deutſche Elementar⸗Unterrichtobuch. Das Gym⸗ 
naſium zu Gotha ward durch Ernft’8 Vorſorge eins 
der erften befferen Inflitute dieſer Gattung. Der 
oberften Claſſe, worin Philofophie, Mathematik und 
Aftronomie von einem eigenen Profeffor gelehrt wurde, 
räumte der Herzog ein eigened Zimmer auf feinem 
Schloſſe Briedenftein ein. 

Auf dieſem Gymnafium ward der berühmte 
Belt Lupwig von Sedendorf erzogen, macben 
ihm der Bater Johann Ludwig, der im ſchwedi⸗ 
fhen Heere unter Torſtenſohn als Obriſt diente, 
dur ein Kriegsgericht zum Tode verurtheilt worden 
war; er Hatte fih in eine Verſchwörung zu Gunften 
der Katferlichen eingelaffen, die durch eine Kate ent⸗ 
deckt worben fein fol, die mit einem Papier fpielte, das 
einem nach Apenburg entfendeten Trompeter, der für 
Seckendorf's Frau einen Paß begehren follte, zufäl 
lig im Stall aus dem Piftolenlauf gefallen war: «6 
war ein Brief, der ihn verrrieth, er warb 1642 zu 
Salzwedel erecutirt. Der junge Secken dorf flubirte 
darauf in Straßburg, beſuchte die Nieverlanve und 
fehrte nachher an den Hof Herzog Ernſt's zurüch, 
diefer übertrug ihm die Aufficht über die von ihm ans 
gelegte Bibliothel in Gotha, wo Sedenporf Aus⸗ 
züge machen mußte, die er dann dem Herzoge in freien 
Stunden, befonvders des Abends, an Sonn- und Feſt⸗ 
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tgen und anf Reiſen vortragen mußte. Auf vieler 
Vibliothek Hat Seckendorf vie Anlage zu dem Kunſt⸗ 
werfe ſeines Lebens, das ihn unfterblich gemacht hat, 
mimorfen, der Geſchichte des Lutherthums. Secken⸗ 
dorf diente hierauf dem Herzog in der Landesregie⸗ 
rung, ſchloß 1660 den Receß über die Vertheilung der 
Grafſchaft Henneberg zwiſchen dem Kurhauſe und 
dem Hauſe Sachſen⸗Altenburg ab und ward 1664 
gothaiſcher Kanzler. Aber ſchon in dieſem Jahre noch 
trat er in die Dienſte des Herzogs Moritz von 
Sachfſen⸗Zeitz, ebenfalls als Kanzler. Dieſe 
GStelle legte er 1681 nieder, lebte ſodann auf feinem 
Gute Meufelwig bei Altenburg jeinen literarifchen Ars 
keiten, gab bier 1635 feine berühmte Gelchichte des 
Lutberthums heraus, und flarb 1692, ein Jahr nach⸗ 
dem ihn der Kurfürft Friedrich II. von Bran« 
denburg als Geheimen Rath und. Kanzler auf bie 
eben von ihm geftiftete Univerſität Halle berufen Hatte. 
Er ſtarb ohne Kinder von zwei Gemahlinnen, die 
zweite war eine Fräulein von Ende, zu hinterlafien. Es 
beerbten ihn feine Neffen. Dan Hat ihm ven großen 
GEhrentitel: „omnium nobilium Christianissimus et 
omnium Christianorum nobilissimus‘‘ gegeben. 
Schon 17 Jahre vor Sedenporf war fein vi 
terliher Bönner und Freund Herzog Ernfl der 
Fromme beimgegangen, geehrt im Ausland und In⸗ 
and, von den deutſchen Bürften oft zur Beilegung ih⸗ 
rer Streitigkeiten eingeladen, wie er denn 3. B. den 
großen Streit der beiden heſſiſchen Häufer Caſſel 
und Darmſtadt 1648 beigelegt hat. Herzog Ernft 
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ſtarb, dreiundſtebenzig Sabre alt, am 26. März 1675 von 
einem Schlagfluffe getroffen. Echon fünf Monate vorher 
hatte der greife Herr, der Neflor unter ben bamaligen 
deutfchen Fürften, von Altersſchwäche gedrückt, vie Re⸗ 
gierung feinem Erbprinzen Friedrich I. übertragen. 
—Gerzog Ernft der Fromme hinterließ von acht⸗ 
zehn Kindern, die ihm geboren wurden, neun Prinzen 
und zwei Prinzeffinnen am Leben. Vielleicht in feiner 
Feömmigkeit durch Die bedenkliche Bibelfielle: „Sind 
wir denn Kinder, fo And wir aud Erben’, mißleitet, 
hatte er die Einführung des Primogeniturrechtd unter 
Iaffen: und in Folge deſſen wurden von ven leben Prinzen 
die obengenannten fkeben Linien geftiftit, An vie Linie 
Gotha fielen die beiten Fürſtenthümer Gotha un 
Altenburg. Don ven beiden Brinzeifinnen hatte fid 
die eine an den Landgrafen Ludwig Vi. von Darm 
ſtadt 1666 vermählt, pie andere flarb ledig. 
Der Gofſtaat unter dem frommen Ernft war ned 
fehbr einfah, wie der Herr ſelbſt. Zufolge der Hof- 
ordnung vom 1. Bebr. 1648 flanden ein Hofmar⸗ 
fall und ein DOberftallmeifter an ver Spike 
Unter jenem ftanven: 
Die Hof= und Kammer junker. 
Die Bagen. 
Die Kammerviener.- 
&in Hoffourier. 
Ein Küchenichreiber. 
Ein Mundkoch. 
- Ein Unter= Roh nebſt mehreren Küchenjunge. 
Ein Hofihlädhter. 


Gin Hofapothefer.: 

Sin Hofkellner. 

Sin Mundſchenk. 
Ein Sofbttimer. 

Ein Silberbieter. 

Ein Burg⸗ oder Hausvoigt. 

Eine Bettmeifterin. 

Ein Gofſchneider. 

Ein Iägermeifter. 

Ein Leibmedicus. 

Ein Commandant ber Garde. 

Ein Hofgärtner. 

Ein Brunnmeifter. 

@in Hofprediger. 

Ein Hofdiaconus. 

Ein Sefficchner. 

Ein Hoforganift. ’ 

Ein Hofcantor und 

Die Hoffapelle: ein Kapellmeifter, fünf Perfo- 
nen für Vocals und zehn für Inftrumentalmufit 
und zwei Kapellfnaben. 
Geſpeiſt ward gegen elf und gegen ſechs Uhr. 





— 


Friedrich I. 
1675 — 1691. 


zöftrung des Hofes. Solpatenverfäuferei. Plöglicher Top des Her- 
3098, angeblich durch Gift. 


Friedrich I., geboren 1646, Fam mit neunund- 
anziig Jahren zur Megierung. Er Hatte in Straßburg 
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ftubirt, und dann feit 1667 mit einundzwanzig Jahren, 
in Begleitung feines Hofmeifters und nachmaligen Mini⸗ 
ſters Bachoff von Echt, Reifen durch Deutichland, 
Dänemark, Italien, die Niederlande und Frankreich ge⸗ 
madt. Er war zweimal am Hofe Ludwig's XIV. 1687 
befuchte er ihn als regierender Herr zum zweitenmale, 
und hatte fünfmal Audienz. Bei der Abſchiedsaudienz 
war ed, mo Ludwig, fo Daß der Herzog eb hören Eonnte, 
gegen Louvois Äußerte: „C'est un prince, qui me 
plait fort“. | 

Zur Regierung gefonmen, ging fein Hauptab⸗ 
ſehen — da fein Hof der mächtigfte unter ven erne⸗ 
finifehen Höfen war — darauf, den Glanz. feines Hau⸗ 
ſes möglihft zu erhöhen. Er hielt deshalb die weilm 
und löblichen Orbnungen feines Vaters zwar aufreht, 
noch weit mehr aber that er für fürftlichen Prunf und 
Glanz. Er zuerſt zog die franzöftfchen Sitten ven 
deutſchen vor, er trug die Allongenperüde, kleldete fi 
franzoͤſiſch und gab flattlihe Hoffeſte in franzöfiſchem 
Style. Demnächſt unterhielt er, um ſich politifche 
Verbindungen und dabur feinem Haufe ein An 
fehen auswärts zu verfchaffen, eine anjehnliche Trup⸗ 
penmacht. Er fegte ſich felbft an die Spitze derfelben 
und balf mit ihr 1683 Wien gegen die Türken ent« 
feßen, 1639 z0g er mit in die Kampagne gegen bie 
Franzoſen am Rhein. Herzog Friedrich Hielt aber au 
feine anfehnliche Zruppenmuacht, um Geld damit zu ge= 
winnen: er war einer der erſten beutfchen 
Bürften, die die berüchtigte Soldatenver— 
fäuferei trieben. So verfaufte er ſchon 1659 ein 
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Gavallerieregiment an Holland für gegen 20,000 Tha⸗ 
ler, und in bemfelben Jahre 1600 Mana Infanterie 
und 400 Dann Gavallerie an Kurſachſen; 1691 
wieder ein Dragonerregiment von 1000 Mann an den 
Kaifer gegen die Türken. Die Klagen der Landflände 
über die Ertraordinärfleuern, die durch dieſe Solda⸗ 
tmwirtbfchaft nöthig wurden, fruchteten nichts. Es 
waren über 10,000 Mann, die er in Bereitſchaft 
hielt und zulegt wußte er fie trog aller Bemühungen 
gar nicht mehr unterzubringen. Selbſt in Wien er» 
tegte Diefe unverhältnigmäßig große Truppenmacht Arg⸗ 
wohn, daß er fi nicht etwa gar mit Frankreich allii⸗ 
tn möge. Doch verlieh der Kalfer noch in des Her⸗ 
zogs Zoderjahre 1691 den Titel: „Durchlaucht”. 

Sonft ganz dem neuen franzöflichen Weſen zu⸗ 
gewandt, war Herzog Friedrich nur dadurch noch 
mittelalterlih, daß er ſtark Alchemie trieb. 

Mit feinen Bruder, dem zweitgebomen Albert 
in Coburg — mit dem 1699 dieſe Linie abftarb — 
vertrug er fich ſehr Schlecht. Albert hatte 1689 eine 
aus einer polnischen Familie, die ſich ind Coburgiſche 
gewendet, abflammenve Dame, die zur Gräfin erhobene 
Sujanna Eliſabeth Kimpinsky geheirathet, und 
es fielen zwifchen den beiden Brüdern die ärgerlichften 
Dinge vor. Albert war falferliher Feldmarſchall⸗ 
lieutenant, und errichtete dem Kaifer beim Feldzug ge= 
gen vie Sranzofen 1688 ein Regiment. „L’un des 
deux freres“, jchreibt Leibnig an den Landgrafen 
von Rheinfeld im Todesjahr. des Herzogs Friedrich 
1691; „a accuse l’autre des choses, qu’il vant mieux 
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de passer sous silence. ' La mort de se bon prince 
Monseigneur le Duc de Saxe Gotha ‘est un accident 
bien triste, jai eu Phonneur de parler à ce bon 
Prince A Hannover dans son cabinet et il parois- 
soit le plus gay du monde.“ 

Friedrich flarb, erſt fünfundvierzig Jahre alt, 
am 2. Auguft 1691 auf dem von ihm erbauten Luſt⸗ 
ſchloſſe Friedrichſswerth zu Erfa, bei Gotha, fo plötz⸗ 
lich, daß er, nachdem er an feinem Sterbetage, einem 
Somtage, Vor- und Nachmittags den Gotteßpienft 
befucht und dann Abends ſieben hr eine Spazierfahrt 
gemacht Watte, wo er unmohl ward, bereits zehn Uhr 
todt war. Dan gab an, in Folge eines Schlagfluffes, 
andere fagen, in Bolge einer Bergiftung durdy eine 
Prife Tabak. Er hinterließ von feiner erſten vortreff 
fichen Gemahlin Magpalene Sibylle von Sad 
fen- Weißenfels, mit der er fi ſchon ald Erb: 
prinz 1669 vermählt hatte, zwei Prinzen und vier 
Prinzeffinnen. Bon ven beiden Prinzen fuccedirte $rie 
drich, und Iohann Wilhelm fiel, nody nicht dreis 
Fig” Iahre alt, als Eaiferlicker Feldmarſchall 1707 im 
ſpaniſchen Succeſfionskriege bei der Belagerung von 
Toulon. Die vier Prinzeſſinnen wurden an die Her 
z0ge von Meiningen und Medlenburg- Stre 
lig, und an die Fürften von Defjau und Nupol- 
ftadt vermählt. Mit der zweiten Gemahlin, der ver- 
wittweten Marfgräfin Chriſtine von Anſpach, ge 
geborne Brinzefjin von Baden=- Durlach, Hatte Fries 
drich Feine Kinder. \ 
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Sof:, Sivil- und Militairetat unter Herzog Friedrich I. 


I. vofſtaat: 


An ver Spitze des Hofs ſtand als Hofmar⸗ 
ſchall Bernhard Pflug auf Poſterſtein, Gehei⸗ 
mer Math, der noch 1681 fungirte; dann kam ein 
Ausländer, ein Schleſier: Ludwig Heinrich 
von Sebottendorf, früher Ingenieur⸗Capitain in 
kurſächfiſchem Dienfl, der dem Herzog In Ungarn auf 
ver Türlencampagne bekannt geworben war, er war 
ein Verwandter des chemaligen Geheimen Raths⸗Di⸗ 
tectors in Dresden. Sebottendorf warb ber vor« 
nehmſte Bavorit tes Herzogs und erhielt fi bis zu 
feinem Tode in Gunſt. Er ging nachher nad Schle- 
fien zurüd und flarb Hier 1702. 


I. Eivilftaat im Jahre 1681: 


I. Geheimer Rath: 

1. Ernſt Ludwig Avemann auf Siche- 
leben, Dr., Kanzler, früher Vicekanzler unter Herzog 
Ernft und noch unter Friedrich I. geftorben. 

2. Johann Friedrich Bahoff von 
Echt auf Oesla und Notfchük, fpäter feit 1689 
Kanzler unter Friedrich II 

3. Der Sofmarfhal Bernhard Pflug. 

4. Friedrich Born, Dr, auf Prohburg, 
Güntersleben und Modebrunn, Kammer- Director, dis 
ner aus der befannten Leipziger Suriftenfamilie. 

Sachſen. II, 2 
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H. Regterungd-Eollegium: 

I. Der Kanzler Uvemann. Zu 
2. KHofrath und Eonfiftorials Bräfident Mag- 
nus Saul, ein Previgersfohn aus Tennflänt, ge- 
florben 1699 als Geheimer Rath und Vice Kanzler. 
3. Hof⸗. und Kriegsrath Johann Keinrid 
von Erffa, auf Nieber » ãrebra, der Herzogin Hof⸗ 


meiſter. 
4. Gofrath Johann Ludwig von Han- 
fein, anf Ofchmerdleben, . 


5. SHofratb Bd del. 
6. Hof⸗ und Appellationsratb Dr. Keyßner. 
7. Rath und Geheimferretaiv Heydenreich. 
N. Conſiſtorium: 
1. SBräfident Saul. 
2. Guperintendent Dr. Tribe om. 
3. SHofprediger M. Sergen. 
4. Affefior Dr. Joha'nn Jacobs, geftorben 
1732 018 Geh. Nat und Vice Kanzler. 
5. Hofe Diacon Gießbach. 
IV. Kammer: 
Director Born. 
Kammerrath Prißmann. 
Rentmeiſter Reichart. 
V. Kriegs-Eollegium: 
1. Generalmajor und Commandant Otto Wil. 
Helm von Berlepſch auf Uhrleben. 
2, Kriegsrath und Hofmeifter der Herzogin, 
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Johann Heinrid von Erffa auf Nieder-Trebra. 


3. Kriegerath Adolf Chriſtian Avemann. 
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4. : Gta58-Eommifjar Herttel. 
5. Kriegs⸗Kafſier Wigmann. 
6. Kriegs⸗Commiſſar Bund. 


Hl. Militairetat: 


Bei Friedrich's J. Tode 1691 beſtand die Ar⸗ 
mee aus folgenden Corps: 

I. 6 Cavallerleregimenter: 
Leibregiment des Obriſten von Buttler — daſſelbe, 

das 1689 den Golländern geſchickt wurde. | 
Cuiraſſi erregiment de Gen. Maj. von Wartens- 


. Teben. 
n „Brigadiers von Wolframs⸗ 
dorf. 
Dragonerregiment des Herzogs Heinruich von Sach⸗ 
fen-Römbild. 
" „Oberſten von Wangenheim. 
„ „ „ Arend. 


I. 4 Infanterieregimenter: 
Obriſt von Diemar. 

„ Herzog Heinrich von Sachſen⸗Römhild. 

„ von Polem. 

„ von Bannier: diefed Regiment wurde 1692 
das des Prinzen Sodann Wilhelm von Gotha, 
ea hieß, weil es meift in hollaͤndiſchem Dienft ver 
wendet ward, „bollänvifhed Regiment” und 
warn erſt 1806 förmlich an Holland afgetreten. 

I. Das Sothaifhe und Altenburgi- 
[he Landregiment — jenes befand bis 1822. 
92% 


Obercommandant der gothaiſchen Xı 
war 1651 der Generalmajor und Commandant 
Wilhelm von Berlepfi auf Uhrleben; 
Alexander Hermann von Wartensleben 
zugleich 1691, im Todesjahre Friedrichs L., 
licher Generalfeldmarſchall warb und 1702 als 
ralfelomarfhal und Kriegsminifter in preu 
Dienft trat: hier ward er vom Kaiſer 1706 | 
und farb 1734, dreiundachtzig Iahre alt. 

Ih füge Hierzu noch den Beſtand ver Go 
[hen Ritterfchaft, .wie er im Sabre 1715 
der folgenden Regierung war (nah Rudc 
Gotha diplomatica Band 2): 

1—22. 22 Herren von Wangenheim: 
Geſchlecht ward fpäter 1840 von P 
gegraft. 

23—23. 6 Herren von Hopfgarten, | 

1790 von Sachſen im Reichövicariat. 

29—34. 6 Herren von Witzleben. 

35—39. 5 „ „ Seebad. 

40—42. 3 „ „  Metterodt, gegraft 

43. Freiherr von Bachoff, ver Geheime? 
Director. 

44. Herr von Ziegler (wegen Moldporf). 

45. u»  n Borflern (wegen Herböleben). 

46. „  Deerda zu Ettenhaufen und 
rungöfeld. 

47. Herr von Gräfendorf. 

485. „GBriesheim. 

49. „ Jahnus (wegen Cberſtaͤdt). 
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50. Herr Avemann, Geheimer Rath, wegen bes 
Mönchhofs zu Gichleben. 

51. Hear Kühnhold, Kammerrath, Söhne, wegen 
Tombuchshof. 

Tonnaiſche Vaſallen: 

52. Her von Kaufmann, wegen Döllftädt. 

53.. „Zengen, wegen Hallungen. 

54. Oberſt Spiller von Mitterberg zu Ober⸗ 
ſtädt. | 

55. Ser von Hanflein zu Genfſtädt. 


Schon 1693 war das Primogeniturrecht im Haufe 
Gotha eingeführt worden, es fuccevirte demgemäß: 


Friedrichl. 
1691 — 1732. 


Hofrangorbnung von 1007. Fortgeſetzte Soldatenverkäuferei. Allianz 

mit Srankreih im fpanifchen Erbfolgekriege. Gifer für ven Prote: 

Rantismus. Geheimer Rath6: Director Bahoff von Echt. Hof: 
marſchall Graf Ronnow. Gnglifche Heirath. 


Er war geboren 1676 und ſtand bis 1693 un⸗ 
ter Vormundſchaft. Während dem reifte er mit ſei⸗ 
nem Bruder Johann Wilhelm un» dem Hofmei⸗ 
fer Hofratb von Boyneburg in Holland und 
England. 1696 vermäßlte er fich zwanzigjährig mit 
der flebzehnjährigen Prinzeffin Magpalene Aus 
gufte von Anhalt⸗-Zerbſt. 

Friedrich I., ein flattlicher, galanter Kerr, 
trat, was Hof» und Militairglanz betrifft, ganz in bie 
Fußtapfen feines Vaters. 1697 wurbe bereits eine 
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eigne SHofrangsronung erlaſſen. Das Kleine Land 
wurde zwar durch die 1707 zufallende Herrſchaft Ei⸗ 
fenderg, einen Theil des alten altenburgifchen Für 
ſtenthums vergrößert, dafür aber auch der Gofftaat 
anfehnlich vermehrt. Gbenfe wurde die Militairmacht 
noch vergrößert und mit Der Solvatennerfänferei fort- 
gefahren. Man fchämte ſich der Sache nicht, weßl 
aber damals noch den Ramene. Der Kanzler Ba, 
hoff von Echt fhrieb unterm 29. Ort, 1692 an 
den Kriegsrath Avemann nach Holland: „Go Fdum 
fhimpflich fcheinen, wenn es heiße: die Leute feien 
verkauft, man folle daher, wenn man fie ander 
wärts unterbringe , außfagen,, fie felen auf ein oder 
zwei Jahre in fremde Dienfte überlaffen worden.” 
Bei Ausbruch des fpanifchen Erbfolgekriegs ſchloß 
Friedrich II., zu Aufrechthaltung der Neutralität des 
nördlichen Deutſchlands, durch feinen Gefandten, Ge 
heimen Legationsrath von Schleinig, am 13. April 
1701 einen förmlihen Altanzvertrag mit Zud- 
wig XIV. ab: er überließ 6000 Mann gegen 
200,000 Livres Werbegelder und 57,000 
Livres monatlide Subjivien an Branfreid; 
er ſtellte ſich zwar nicht gleich Baiern une Cöla 
zu den Feinden Oeſtreichs, er that aber daſſelbe, was 
ah Anton Ulrich von Braunfhweig in 
Nospveutfchland that. Der Verlaß dabei ging auf wie 
Hoffnung, daß auh Auguf der Starte von 
Sakhfen- Polen fid mit Sranfreid verbinden werbe. 
Als dieſer aber am 16. San. 1702 fi mit Deftreid 
einigte, wußte Gotha ebenfo, wie Draunfchweig von 





der franzoͤſiſchen Alllanz zurüdgehen und bei erflärtem 
Reichskriege gegen Frankreich Truppen flellen: bereits 
im Mai .1702 fließen 2443 Gothaner zu ben preußi⸗ 
Shen Truppen am Rheine. Das Militair Gotha's 
beſtand im Jahre 1715 außer den Garden zu Buß 
und zu Bferde aus zwei Negimentern Infanterie und 
drei Dragsuerregimentern. An ber Spige commans 
dirten ein Senerallieutenant und zwei Generalmajors. 
As Gehenftück zu der Pracht, wie gefliftet ward, kam 
gleichzeitig eine Stiftung für dad Elenn: 1740 warb 
das gothaiſche Waifen- und Zuchthaus gegründet. 
Friedrich II. war, wie fein Großvater Ernft 
der Sromme, einer der eifrigfien Beförderer ver 
evangeliſchen Religion unter ven Zürften feiner Zelt. 
@r ließ nit nur Im Gothaiſchen über dreißig Kite 
Ken theila neu bauen, theild wieverberftellen, ſondern 
nahm ſich auch ner. Evangelifchen im Salzburgifchen, 
an der Pfalz und in Schleflen an. Die Iutherifche 
Gemeinde in Genf erwählte ihn zu ihrem Schugherrn. 
Begen den Pietismus Spener's erklärte er ſich, fo 
wie auf Rath feines Kirchenrathd Cyprian gegen 
bie von Preußen unter Beiwirfung von Leibnig 
Damals in Vorſchlag gebrachte Union. _Sogar ber 
König von Schweden, der martialiſche Carl XII., ver 
große Beichüger der Exangelifchen in Schieflen, be⸗ 
zeigte ihm feine Hochachtung, indem er ‚bei feinem 
Aufenthalt in Sachſen 1706 vom Lager von Altran⸗ 
ſtädt aus ihm in PBerfon einen Beſuch in Altenburg 
abſtattete. Der Herzog wollte ſich bier für feinen 
Better, ven ſtarken August verwenden, biefe Verwen⸗ 





dung wieß aber Karl mit ven Worten zurüd: „Was 
Auguftus! In Polen if König der Stanislar 
und der Kurfürft von Sachſen bin ich dermalen !" 
Auch die Wifienfchaften fanden an Friedrich Ik 
einen Schützer. Die berühmte gothaiſche Bibliothek 
fand unter Cyprian's Auffiht und das berühmte 
gotbaifche Münzcabinet.wurbe damals unter Aufflcht des 
Antiquar Liebe unter vem Titel: „Gotha nummaria“ 
zu Amſterdam auf des Herzogs Koften herausgegeben. 
An der Spige der Regierung fland des Herzogs 
tüchtiger Minifter, Johann Friedrich Bachoff 
von Echt, Geheimer Raths⸗-Director und Kanzler. 
Er fammte. aus jener Edlner Patricierfamilie die 
Carl V. geadelt Hatte und der der in ver Eurfächflichen 
Hofgefhichte zu erwähnende Bürgermeifter zu Leipzig, 
der Schwager ded Kanzler Erell angehörte, ver kur, 
vor dem dreißigjährigen Kriege genöthigt worden war 
der Religion wegen das Land zu verlaffen. Diefe 
Geheime Ratbss Director, deſſen Vater Pachter einiger 
Güter in der Nähe von Gotha war, war 1643 za 
Gotha geboren, hatte in Leipzig fludirt und war dann 
von Herzog Ernfl dem Frommen zum Inftructer 
des damaligen Erbprinzgen gemacht geworden und 
hatte ihn auf feinen Reiſen begleitet. Er gelangte 
dann in den Staatöbienft, ward fchon unter Fried⸗ 
ri I. 1659 Kanzler und 1693 Geheimer Rathe 
Director. Er Tieß feinen Adel erneuern, warb 1698 
Neichöfreiherr von Echt und flarb 1726 im vieruns- 
ahtzigften Jahre. Er war vermählt mit der Tochter 
ded Steuer=Dirertord Thomä zu Altenburg, welde 
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ihm ein anfehnliches Heirathägut zubrachte, die Her⸗ 
zoge Friedrich I. und Il. mehrten dieſes Gut durch 
Schenkungen von Landgütern: Bachoff farb als 
Erb⸗, Lehn⸗ und Gerichtsherr auf Dobitzſch, Rom⸗ 
ſchütz, Zöpyeris, Heuckendorf, Poderſchau, Hartmanns⸗ 
dorf und Schlettwein. Er war ein durch Naturga⸗ 
ben und Bildung audgezeichneter Mann, mwohlerfahren 
in ven Welthändeln, ‚aber auch ganz erfüllt von dem 
Phantom des Weltglanzes, das damals alle Höfe bis 
zu dem kleinſten herunter blendete. Bachoff vor« 
züglich war «8, der den Herzog darin beflärkte, ben 
hohen Militairfland fortzuführen: eigenwillig und hart 
wies er alle Klagen ver Landſtände zurüd. Durch ihn 
hauptfächlich waren auch die Unterhanblungen wegen 
ver Allianz mit Frankreich gegangen. 

An der Spige des Hofs fland der Hofmarſchall. 
Diefe Stelle befleivete: Hans Ludwig von Gan— 
Rein, dann Georg Ernft von Zehmen und zu—⸗ 
It Johannes Howora (ver alte Geſchlechtsname) 
Braf von Ronnow, aus einem böhmifchen Ges 
ſchlechte, das wie bie Wolzogen ver Religion we—⸗ 
gen ausgewandert war. Einer dieſer Ronnow hatte 
König Podiebrad's Schweſter zur Gemahlin ge= 
habt, und der Vater des Hofmarſchalls Iohann Als 
brecht, der nah Sachſen einwanderte, vermählte ſich 
mit der Pröpftin. zu Quedlinburg, Elifabeth, Erb- 
tochter der 1667 audgeftorbenen Barone von Biber- 
Kein auf Forſta in der Niederlaufig, verband des⸗ 
Halb Namen und Wappen dieſes Gefchlechtd mit dem 
Rennow’ihen und ward 1670 von Kaifer Leopold 
gegraft. Ronnow verkaufte die Herrſchaft Forſta an 


se Grafen Promnitz, fpäter kam fie an die 
Grafen Brühl, die fie jebt noch. inne Haben. Nach 
Dem Tode der erflen Frau vermählte Graf Johann 
Albrecht Ronnow fi mit einer Gräfin Reuf- 
Lobenſtein, vie ihm Johanues Howora 1690 
gebar und farb 1707, einundachtzig Iahre- alt als 
Oberhauptmann des Neuflädter Kreiſes. Diefer Jo⸗ 
hannes Howora=-Ronnow, Hofmarkhall Frie⸗ 
drich's H., war fein Liebling. 

Nächſt dem Hofmarſchall fungirte noch ein Ober 
fRallmeifter, ein Oberjägermeiſter und ein 
Schloßcommandant. Yür die Herzogin war ein 
Dberbofmeifer, Georg Heinrih von Boyne⸗ 
burg und eine Dberbofmeifterin, Johanne 
Catharine von Watzdorf beſtellt. 

Nah Wartensleben’s Uebergang in preußi⸗ 
ſchen Dienft 1702 commanbdirte die gothalfche Armee Ge⸗ 
nerallieutenant Joft Melchior von Wangenhein. 

Die Tagedordnung am Hofe des Herzogs von 
Gotha war ehr regelmäßig. Fried rich fland um 
fieben Uhr auf und widmete die erſte Morgenſtunde 
dem Gebet und dem Leſen aus einem Erbauungähudk. 
Dann ließ er fich ankleiden und gab den Miniftern 
und den Perſonen, die ihn zu ſprechen wünſchten, 
Audienz. Um Mittag fpeifte der Herzog mit feiner 
Gemahlin, feinen Prinzen und einigen Stan desperſo⸗ 
nen. Die Tafel dauerte anderthalb Stunden. Na 
dem Diner ward ein Spaziergang im Scloßgarten 
gemacht. Wenn es das Wetter nicht erlanbte, zog ber 
Herzog fih in fein Gabinet zurück und arbeitete oder 
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las Bier 618 fünf Uhr. Sodann fuhr er regelmäßig 
zu irgend einem der vornehmften Hofbeamten, wo ſich 
vie geſammte Nobleſſe einfand, um feine Partie 'hombre 
m ſpielen. Darauf kehrte er nach dem Schloſſe zu⸗ 
rue, ſoupirte, wie zu Mittag mit feiner Familie und 
zog Ach um neun Uhr zurück. Allwöchentlich preimal war 
Ayartement am Hofe. Es fand in dem großen Saale 
des Schloſſes ſtatt. Hier wurde l’hombre und Biquet 
gefpielt; jedermann machte feine Partie, wie er konnte. 
Um fieben Uhr warb eme große Tafel fervirt, zu der 
nan fich aber nicht niederſetzte, ſondern die Erfriſchun⸗ 
gm warden am bie Spieltifche herumgegeben. Während 
da Soupers war Gonzeri. Um neun Uhr zog fich Alles 
urud. 

Berzog Friedrich II. farb, ſechsundfunfzig Jahre 
alt, 23. März 1732 auf dem Schloſſe zu Altenburg, 
wo er fich ofters aufhielt, während fein Vater nie nach 
Altenburg gefommen if. Gr hat das Schloß zu Ale 
tnburg neu erbaut und das berühmte adelige Fraͤulein⸗ 
Rift im Sabre 1705 bier gegründet. 

Herzog Friedrich LU. war, wie oben erwähnt 
mit einer Anhalt» Zersftifchen Prinzeffin Mag⸗ 
dalene Augufte vermäblt. Die Briefe dieſer An⸗ 
baltinerin aus den ſechs erfien Jahren Ihrer Ehe were 
ven auf der gothaifchen Bibliothek aufbewahrt und 
ind durch ihre zärtlichen Ueberfchriften bemerkenswerth: 
„Durchlauchtigftieer Tür, GHerzallerliebfted Engels⸗ 
frigcher.“ — „Mein harmantefles, allervollfommenftes, 
alerwertheſtes Fritzchen“ u. ſ. w. Die zärtlihen Fa⸗ 
milien« Berhältniffe ſcheinen dieſe Prinzeſſin völlig er⸗ 
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fült zu haben, was darüber hinaus Tag‘, fcheint fie 
nicht Hegriffen zu haben. Als ihre Tochter den Prin- 
zen von Wales, Sohn König Georg's II. von 
England heiratben folte, vie kein Wort Engliſch 
und fehr wenig Sranzöflich verſtand, fchlug man ihr 
ein Sahr vorher, nachdem die Sache nach ver Bor 
flelung ver Prinzeffin an Georg I. in Herrenhan- 
fen richtig geworben war, vor, ihre Tochter eine ber 
beiden Sprachen lernen zu lafien. Ste meinte aber: 
„das fei ganz unmöthig, denn da die Hannover⸗Fa⸗ 
milie über zwanzig Jahre lang auf dem englifchen 
Throne fei, fo müßten die Xeute in England und ber 
fonders bei Hofe fo oft und fo gut Deutſch ſprechen, 
wie Engliſch.“ — „Eine Bermuthung, ſetzt Lord 
Hervey, der dieſe Aeußerung aufbewahrt Hat, Hinzu, 
die fo wohl gegründet war, daß ich glaube es gab in 
England nicht drei Bingeborne, die ein Wort Deutſch 
beffer verflanvden als zur Zeit der Königin Anna.” 

Friedrich IE Hinterließ von feiner Gemahlin, 
gerade, wie fein Großvater, von achtzehn Kinvern, bie 
fie ihm geboren, neun, fleben Prinzen und zwei Prin⸗ 
zeifinnen am Leben. Bon den Prinzen dienten drei 
dem Kaifer, zwei Kurfachfen und einer Heſſen⸗Caſſel. 
Bon den beiden Prinzeffinnen heirathete die eine ven 
Herzog von Sachjen- Weipenfes, die andere Au⸗ 
gufte 1736 den Prinzen von Wales; fie warb 
die Mutter Georg's III., der 1920 zu Windfor im 
Wahnfinne flarb. Lord Bute, der Steifftiefel, wie 
die Engländer ihn nannten, war ber Savorit ver 
Prinzeifin von Wales. 
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Mit der Mutter des Prinzen von Wales, ber 
berühmten geiftreichen Königin Caroline, geboren 
von Anſpach, die mit Sir Robert Walpole: 
England regierte, hatte Herzog Friedrich II. vor 
ihrer Verheirathung ein Liebeöverflänbniß gehabt, wie 
Sorace Walpole in feinen Memoiren erzählt. 


Friedrich III. 
1732 — 1772. 





Eher Dberhofmarfchall und erſte Kammerheren. Die Herzogin 
tuife Dorothea von Meiningen, Freundin Voltaire's und 
Friedrich's des Örofen. Die Oberhofmeifterin von Buchwald. 
der Drben des Hormites de bonne bumeur. Der Minifter von 
Sranlenberg, Graf Gotter u. f. w. 


Herzog Friedrich's IL. Nachfolger, Friedrich II. 
war geboren 1699. Auch er machte, wie fein Vater 
und Großvater zwei große Reifen, ſah faft alle deut⸗ 
fe Höfe, Frankreich zweimal, die Schweiz, Italien, 
aut England, Holland, Dänemark und fogar Schwe- 
ben. Er reifte in Begleitung feines Bruders Wil⸗ 
helm in den Jahren 171S—20 und 1722 — 24; 
daB erftemal war ver Baron Hand Georg von Öeiß- 
mar, das zweitemal der Kammerjunker und Amts⸗ 
hauptmann Heinrich Gottlob von Dieskau ver 
Gouverneur. Bel der erſten Reife, vie achtzehn Mo⸗ 
nate dauerte und in die Schweiz, nach Italien und 
Baris ging, waren dem Prinzen noch beigegeben: 
zwei Gavaliere von der Xann und von Herzberg, 
ein Secretair Heidelmann, ein Hofprediger Huhn, 


—— 


ein Reiſemedicus Br. Schnetter, "ein Rechnungs⸗ 
führer, zwei Pagen, ein. Kammerdiener, ein Kammer⸗ 
Iafei, ein Koch und noch zwei. Diener. Die Reife 
koſtete für fechzehn Perfonen, nach den Alten, bie 
ver Biograph Friedrich's II. Profeffor Schulze 
eingefehn hat, nur 6500 Thaler! Als Friedrich U. 
hörte, daß der Gouverneur von Geismar die hür- 
gerlichen Begleiter feiner Prinzen den adeligen - nad 
fege, fchrieb er unterm 12. Juni 1719 an ihn im 
Style feined Zeitgenofien Fried rich Wilhelms. 
von Preußen: „Es ſei Unrecht, daß den Prinzen 
ſolche Insinuationes beigebracht würden; in allen 
wohleingeriläteten Staaten müßten. Abelige und 
Bürgerlie in guter Garmonie beifammen fichen um 
fein Stand gegen den andern verächtlich gehalten wer 
den.‘ Erſt 1729, ſchon dreißig Jahre alt, vesmählte 
fih Herzog Friedrich III. mit der neunzehnjährigen 
Prinzeffin Luife Dorothea von Meiningen, 
einer bedeutenden Frau, auf die ich zurückkomme. 
Auch Friedrich MI. Hielt, wie Vater uns 
Großvater gethan Hatten, Hofflaat und Kriegsflaat 
zum Glanz des Hauſes auf anfehnlidem Fuße. Geit 
1749 fommen im: Hofftaot zuerſt Kammerherren 
vor und ein O ber hofmarſchall, unter dem ber Hof 
marſchall fungirt. Der Kriegsſtaat befland nächſt ben 
Fuß- und Roßgarden aus vier Regimentern Infanterie, 
zwei Milizregimentern, einem Feld- und einem Lands 
bragonerregiment. Auch die Solvatenverfäuferei warb 
fortgetrieben: Friedrich TU. verkaufte 1733, als 
der polnische Erbfolgefrieg gegen Frankreich auabrach, 
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um 120,600 Gulden 5N00- Mann gewaltfam ausge- 
bobene Recruten, befichend aus zwei Infanterie= und 
einem Gavallerieregiment an Kaifer Carl VI:, eben fo 
1744 ebenfaQ8 drei Megimenter an die Generalftaaten. 
In viefe” Megierung traf der fiebenjährige Krieg. Hier 
hätte es ſich durch die Solvatenverfäuferei gar leicht 
treffen Finnen, daß Gothaner gegen Gothaner gefoch⸗ 
ten hätten: Friedrich hatte nämlich ein Regiment an 
England, das mit dem König von Preußen alliirt war, 
überlaſſen und doch zugleih an Deflreich fein Reiche 
sontingent: ftellen müflen. 

1757, 21. Auguft, an einem Sonntag während 
des Gottesdienſts, rückten die erſten Franzoſen unter 
dem Prinzen von Soubiſe in Gotha ein. Darauf 
wechſelten franzöſiſche und Reichsſtruppen⸗, fo wie 
preußiſche Truppen = Durchzüge- Der Herzog, mit bei⸗ 
den kriegführenden Theilen befreundet, blieb, um an 
Ort und Stelle für feine Refidenz und fein Land beſſer 
helfen zu Fünnen, in Gotha und übernahm felbft die 
Bewirthung der durcdhmarfchirenden oder garnifoniren= 
den Generale und Dffiziree Soubife fpeifte ges 
mößntih mit 150 — 200 Offizieren feines General- 
Rabe Hei Hofe. Aber fihon am 15. Sept. 1757 308 
ber große preußifche König mit feinem Bruder Hein 
rich und andern Generalen, nur von der Spige feiner 
Borpoften, 500 Dragonern, begleitet, unter dem Jubel 
des Volks in Gotha ein, das die Franzoſen eiligfl und 
fhleunigft geräumt hatten. Er bat freundlih um 
Grlaubniß, mit den durchlauchtigſten Herrſchaften eine 
Suppe efien zu dürfen, da er feit vier Tagen nicht 
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ordentlich gefpeift habe. Er fette fih an die für die 
Franzoſen fervirte Tafel und ritt dann nach zwei 
Stunden weiter bis Erfurt. Vier Tage darauf war 
wieder Soubife, der fich mit der Reichs» Armee 
unter dem Prinzen Joſeph von Hilpburghaufen 
pereinigt hatte, in der: Stadt: aber Seydlitz vertrieb 
diefe vereinigte Armee mit nur 1800 Weiteren und 
nahm darauf im Sclofie das für Soubife um. 
Sildburghauſen beflimmte Diner ein. Endlich 
fäuberte der große Sieg Friedrich's bei Roßbach 5. 
Nov. 1757 vie Gegend gründlih: noch vom Schlacht⸗ 
felde fchrieb der König ein Billet an die Herzogin, um 
ihr ben Sieg zu melden. 


Schon vor dem flebenjährigen Kriege, ſſchon felt 
den vierziger Jahren galt ver gothaifche Hof für einen 
der gebilvetften Höfe im In= und im Ausland. Er 
erhielt dieſen Glanz durch die Herzogin und ihre 
Freundin, die Oberhofmeifterin, Frau von Buchwald. 


Die Herzogin Luiſe Dorothea, geborne von 
Meiningen war eine der audgezeichnetften Fürflin⸗ 
nen damaliger Zeit, nicht bloß eine Beſchützerin, fon 
dern auch Kennerin der Wiſſenſchaften, eine Sreunbin 
Boltaire8 und Friedrich's des Großen und 
dabei die zärtlichfte und forgfältigfle Mutter. 


Ihr zur Seite fland ihre Freundin Juliane 
Sranzisca von Buchwald, geb. 1707 zu Paris, 
eine Tochter des elfafflfchen Freiherrn und würtember⸗ 
gifchen Oberjägermeifters von Neuenflein, vermäßlt 
feit 1739 mit dem Oberhofmeifter von Buchwald 
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aus einer urfprünglich holſteiniſchen Familie, die zum 
Theil fi) nach Gotha gewendet hatte. 

In viefem Jahre 1739 ward am gothaifchen 
Hofe zur Belebung ver Befelichaft der berühmte Orden 
„des Hermites de bonne humeur” geftiftet. Das 
Orvenskleid war eine Pilgertracht von braunem Taffet⸗ 
ein weißer mit Blumen befränzter runder Hut und 
ein roſenroth bebänderier Stab. Das Ordenszeichen 
war eine dreifache Schleife von weißem Bande mit der 
Yenife: „Vive la joie.” Die Ordensnamen der Brü⸗ 
vr und Schmefter waren Andeutungen auf den Cha- 
slter derſelben. So hieß Madame de Buchwald „la 
Brillante ‚' ihre Schweſter Fräulein Neuenflein, 
uchherige Seneralin von Nepida ‚la Florissante,” 
Nie. de Wangenheim, vie ala „eine in den Hof⸗ 
geſchichten Botha’a ſehr merkwürdige Dame‘ bezeichnet 
wird, „la Singuliere.” Ich kann nicht fagen, ob dieſe Fräu⸗ 
kin Wangenheim diejenige geweſen ift, vie im Jahre 
1779 Gemahlin des Dichters der „Wilhelmine Ba- 
son Thümmel warb, nachdem fie vorher mit deſſen 
Bruder vermählt war. Die Herzogin Amalie von 
Weimar fchreibt unterm 4. Nov. 1779 an Merd: 
„DaB die fchöne Bräulein von Wangenheim auf 
vie Bermehrung der Welt bevacht gewefen fei, Teuchtet 
mir fo ziemlich ein‘ ac. Als Präflvent des gothaifchen 
Dberfleuercollegiums wird 1767 ein Geheimer Rath 
son Wangenheim aufgeführt; wahrfcheinlich war 
dieſer der Vater. Jedenfalls gehörte auch ver 1850 
m Coburg geflorbene Wangenheim, erſt coburgi- 
jeher Regierungspräfinent, dann würtembergifcher Mi⸗ 

Sachſen. ll. 3 
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nifter und Bundestagsgeſandter zu dieſer Bamilie, vie 
eine der älteften gothaiſchen Familien ift nächft der ver 
Trügfhler, Ziegefar u.f.w. 
" Le Tourbillon hieß „ver liebenswürdigfte der 
Epicuräer, wie ihn Friedrich der Große nannte, 
Graf Guſtav Adolf Gotter. Gotter war 
16923 zu Ultenburg von bürgerlichen Eltern geboren, 
fein Bater war berzoglicher Rath. Schon feit dem 
Sabre 1715 war er gothaifcher Gefandter in Wien ges 
weſen, bier machte er Portune durch einige junge 
Öftreichifche Gavaliers, die von den Annehmlichkeiten 
feines Umgangs bezaubert waren und ihn in Die große 
Geſellſchaft einführten, Kaifer Carl VI. baronifite 
ihn 1723 und gegraft ward er 1740 von Friedrich 
dem Großen, ald er, in preußifchen Dienft getreten, 
für diefen großen König nad des Kaiferd Tode Schles 
fin in Wien mit flarfer Stimme gefordert hatte. 
Gotter war in den Jahren 1740 — 46 Oberhofmar⸗ 
[hal am preußifchen Hofe, dann fehrte er nach Gotha 
auf fein fchöned Schlößchen Molsdorf mit feinem herr⸗ 
lichen Garten zurüd und verfehrte vielfach mit vem 
gothaifchen Hofe; 1752 lud ihn Briedrich wieder 
nah Berlin, er verfab nun wieder feinen Oberhof 
marfchallpoften bi8 zum Jahre 1762, wo er flebzige 
jährig farb. Gotter war in allen Dingen ein Glücks⸗ 
mann, er gewann zweimal, in London und im Yang, 
das große 2008 und hatte auch bei den Damen wie 
ein zweiter Gafanova große Gunft: unter ven Bor- 
tralt8 von mehreren Hunderten von Zeitgenoſſen, die 
man noch in Molsdorf aufgehangen fieht, Hat er fo 
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mancher ſchönen Dame nahe und ganz nahe ge= 
flanden. 

„L’Affable” hieß im Orden ver Eremiten „zum gu= 
ten Humor” ein von Moltfe, von dem die Hofge- 
fhichten viel Sonverbares, ja jogar Graufames zu erzäh⸗ 
len gewußt haben jollen. Etwas Näheres hierüber habe 
ich nicht ausfindig machen können. Schon von dem 
1692 in Sannover hingerichteten SOberjägermeifter 
Moltke, der in die Verſchwörung des Prinnen Mar, 
ver ſich convertirte, einverwidelt war, wurde gefagt, 
daß er 10691 vie Vergiftung Herzog Friedrich's 1. 
xranlaft habe, aus Rache, daß diefer dem Prinzen 
Mar eine feiner Prinzeifinnen abgefchlagen babe, weil 
Moltke Feine Vollmacht vom Kurfürften von Hannover 
zur Heirath habe beibringen können*). 

Endlich nenne ich noch unter den männlichen Eremi- 
tn dea gothaifchen Freudenordens den Geheimen Rath 
Sylvius Srievrid LZupwig Baron von Fran— 
fenberg, ver ven Namen „l’Eveille‘“ führte. Sran- 
tenberg flammte aus einer fchleftfchen Kamilie, vie wie 
Die ebenfalls fchlefiihen Studnig und Neinbaben, 
die böhmifchen Ronnow und die öftreihifhen Wo lz o⸗ 
gen nad Thüringen gefommen war. Er war dad Fac⸗ 
totum beim Herzog und erhielt fidy als ſolches auch noch 
unter den zwei Nachfolgern. Lieber biefe interefjante Per⸗ 
fünlichkeit berichten die Memoiren des weimarifchen Kanz⸗ 
ers und. Geheimen Kanzlerd Raths Friedrich von 
Müller zum Jahr 1507: 

9) Hanbfehriftlice Borlefungen des Profeffor Müller 
au Sena vom Jahre 1778 in ter Bibliothek des geheimen 
Conferenzraths von Trützſchler. 
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„Herr von Frankenberg war ein in vielfa- 
cher Hinficht merkwürdiger und höchſt origineller Mann- 
In Geſchäften ergraut, hatte er ſchon unter drei auf 
einander folgennen Herzogen von Gotha das größte 
Zutrauen genoſſen, und Eonnte billig für die Seele der 
gothaifchen Staatöregierung gelten. Bon Jugend auf 
in alle Hofgeheimnifje eingeweiht, faft mit allen deut⸗ 
ſchen Staatdmännern und Diplomaten feiner Zeit wohl 
bekannt und mit allen Feinheiten der Geſellſchaftsſprache 
und bejonder® der franzöflichen vertraut, — wie et 
denn auch mit dem viel bekannten Baron Grimm 
eng verbunden war — ſetzte er großen Werth darauf, 
in allen auswärtigen Verhältniffen und in feinen zahl 
Iojen Gorrefpondenzen eine bedeutende Rolle zu behaup⸗ 
ten. Dabei war er, troß jeiner Schlauheit, von edlen 
EhHarafier und warmem Rechtsgefühl. Milo und freund- 
lich gegen Jedermann, vienftfertig und hHülfreich, we 
er nur immer Fonnte, vornehm ohne Stolz im feinem 
Benehmen, wußte er ſich allgemein geachtet und belicht 
zu machen, und murbe babei von einer geiftwollen und 
liebenswürbigen Gemahlin unterflügt, vie feine ver 
trautefte Geſchäfts⸗ und Lebensfreundin war. Gchen 
im hoben Alter hielt er doch flet3 eine gewiſſe jugend 
liche, nicht felten humoriſtiſche Gem üthsheiterkeit feſt 
und nahm mitten unter feinen vielen Geſchäften au ben 
Abendkreiſen, die fich täglich um feine Gemahlin ver 
fammelten, immer, wenn auch nur kurzen Antheil. 
Er war Hein von Geftalt, mehr hager als flark, und 
pflegte im engen häuslichen Kreife fein langes blondes 
Saar, in einen Zopf geflochten, über feine ſeidene Pe⸗ 
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keſche faſt bis zur Erbe herabfallen zu laſſen. Erſchien 
er fo aus feinem Arbeitszimmer plötlich im Salon 
ſeiner Gemahlin, ſo gab ihm das ein ganz ſeltſames 
patriarchalifches Anſehen, und er unterließ dann nie⸗ 
mals, jene ihm näher bekannte Dame mit einem väter⸗ 
Uchen Ruß auf bie ‚Stirn zu begrüßen. Er fchrieb 
täglig unzählige Briefchen und Billets, aber im Elein« 
ſten Formate und mit den fpigeften Nabenfebern, fe 
daß es oft großer Anſtrengung beburfte, fie zu lei, 
mal wenn er fi, wie nicht felten, grüner ober 
bauer Tinte beviente.” 

Bon 1739 — 1743 wurden 36 Perſonen in ven 
Eremitenorben zum guten Humor aufgenommen; im 
Banzen bis 1749 71 Perjonen. Der zulegt Aufge 
Rommene war ber vierjährige Erbprinz, der nachherige 
Berzcg Senf IE: er erhielt‘ den Ordensnamen: 
„V’Espiegle“. Die einzigen bürgerlichen Mitgliener was 
ren der Regierungsrath Cachedenier, Sohn eines 
Refugies, Kanzler des Ordens und zubenannt „le Dis- 
eret" und Mile. Jacquin, ebenfals eine Franzoſin, 
benannt: „la Fidele.“ Die Gapiteltage wurden ab⸗ 
wechjelnd auf ven herzoglichen Luftihlöffern, zumeiſt in 
Friedrichswerth gehalten. Erſt mit dem flebenjährigen 
Rriege erloſch viele heitere Geſellſchaft. 

Außerdem gab es literariſche Cirkel im Hauſe der 
Dberhofmeiſterin von Buchwald. Es verſammelten 
ſich Nachmittags Hier die herzogliche Familie und bie 
Hof⸗ und Stadtnotabilitäten. Auch ausgezeichnete 
drenide erſchienen hier vor der Cour. Wieland las 
hier zuerſt ſeinen Oberon aud dem Manuſcript vor. 
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Des Canapé vert des Buchwald' ſchen Salons wird 
wiederholt in den Briefen ver frunzdfliden Schöngeifter 
Erwähnung gethan. " 

Frau von Buchwald erhielt fi ſechzig Jahre 
fang bis zu ihrem Tode 1789 durch ihre Geſchmeidigkeit 
und Geiftesftärke im höchſten Anſehen am gothaifchen 
Hofe. Man gebrauchte fie fogar als Ambassadrice und 
rannte fle nur „vie alte Mama‘, „die Mutter des Ho⸗ 
fes“. Eine Tochter von ihr heirathete 1762 den Gra- 
fen Johann Georg Heinrih Werthern auf 
Beihlingen, farb aber ſchon 1764. 

Der gothaiſche Hof wurde ein gefuchter Mittel⸗ 
punft für die Fremden, vie fi ſtets der zuvorkom⸗ 
mendften Aufnahme erfreuten. Boltaire fchrieb bel 
feinem Aufenthalt einen Theil der histoire de l’Alle- 
magne. Auch viele fürſtliche Perfonen fprachen ein, 
unter andern auch die verwandten englifchen Prinzen 
und im Sabre 1770 erfchien die verwittwete Prim 
zeffin von Wales, des Herzogs geliebte Schweſter 
mit Ihrem Sohne, dem Herzog von Gloucefter. 

Der Herzog genoß die befondere Gunft und Freund⸗ 
fhaft Georg's IL. von England und Frievrid's 
de8 Großen. Unter ven Künſten befhüßte er vor 
züuglicy die Muſik. Seine Kapelle war eine der beften 
feiner Zeit; an ihrer Spige fland der SKapellmeifter 
Benda fer 1743, der für die Hoffirde und Kams 
mermufik und unter dem Nachfolger Ernft II. auf 
für's Theater componirte. 

Die edle Herzogin Luiſe — dieſelbe, die ihr 
Beichtvater mit den Worten anzureden pflegte: „Durch⸗ 





lauchtigſte, gnädigſte Herzogin, große, große, erhabene 
Sünderin“ — flarb im Jahre 1767, fünf Jahre nad 
hr ihe Gemahl 1772, dreiundfiebenzig Jahre alt. 

Friedrich II. Hinterließ, da der Erfigeborne, 
Friedrich, ſchon 1756, einundzmwanzigjährig, geſtor⸗ 
ben war, ſeinen Zweitgebornen Ernſt als Nachfolger 
und noch einen Prinzen Auguſt, der in hollaͤndiſche 
Dienſte trat und 1906 ſtarb. 

Diefer Prinz Auguſt gehörte nebft feinem Bru⸗ 
ver zu den gebilvetfien Prinzen, die Deutfchland da⸗ 
mals aufzumweifen Hatte, und wurde bejonderd von 
Goͤthhe Hoch geſchätzt. Er ſchrieb uber ihn unterm 27. 
Auguft 1732 aus Weimar an Grau von Stein: 
„Der Prinz ift gar verfländig und gut, es läßt fi 
wit ihm eiwad reden und treiben. Ich ſchicke Dir einen 
artigen Aufjag über Roufjeau von ihm. Gr if 
anferorvdentlich bejcheiden bei ſehr richtigem Gefühl und 
bat Feine fürftlichen Queren.“ Und unterm 24. Sept. 
1732 fchreibt er weiter: „Der Prinz iſt weg und 
bat noch bei mir fein Krühflüd eingenommen. Ich bin 
ihm Herzlich gut und wollte, er wäre unjer, es wäre 
im müde und und au. Er Hat vie Kenntniß und 
das Intereffe, das unfern fürftlichen Perfonen fehlt, 
um das in Bewegung zu fegen und zu erhalten, was 
io reichlich bei und vorräthig ift, und was außerbem 
jeder für ſich behält. Auh Wieland nennt Prinz 
Auguf von Gotha „einen von ven beflen in ſei⸗ 
ner Claſſe.“ 

Noch hinterließ Herzog Friedrich IIL eine Prin⸗ 
zeſſin Luiſe, welche 1771 ven Großfürften Paul 


— 
Heiraten ſollte, was aber wegen Sir ubthigen Reli⸗ 
gionsveränverung abgelehnt warb und die bald nad 
des Vaters Tode 1775 unvermählt farb. 





Der. Hof⸗, Eivil- und Militairetat war in Gotha 
im Sahre 1767 beim Ausgang der Negierung Frie⸗ 
drich's IL. glänzend - und zwar folgenvergeftalt bes 
fegt : 

I. Hofſtaat. 

Y. Ander Spite fland jebt der Oberfammer 
herr, mie am preußifchen Hofe. Die Stelle war da⸗ 
mals nicht beſetzt. Folgte: 

2. Der Oberhofmarſchall Geheime Kath 
Hand Adam von Stubnik, aus einer fehleflichen 
Kamille, die mit dem weimariſchen Kammerpräftuenten 
unter Ernſt Auguf von Weimar nah Thüringen 
gekommen war. Studnit war ein genialer Mann, 
der unter der folgenden Regierung beſonders fürs Thea⸗ 
ter thätig war; er war der Schwiegerfohn des Ba- 
ron Thämmel, des bekannten Autors der „Wil 
helmine“. Tolgten: 

3. Der Hausmarfhall: von Stangen. 

4. Der Hofmarfhall: von Thüngen. 

5. Der Oberſchenk: Gchelmer Legationsrath 
von Forftern, rädte nachher zum Hofmarſchall auf. 

6. Der Oberftallmeifter: Geheimer Rath, 
Obriſt und Commandant ver Leibgarde zu Pferd von 
Benkendorf. 





7. Der Gtallmeifler: Kammerherr von 
Selmold. 

8. Der Oberlandjaͤgermeiſter zu Auten⸗ 
burg: von ber Gablenz. 

9. Der Landjägermeifler: Baron von 
Schmerzing, und hierzu nod vier Oberforſtmeiſter. 

Dierbofmeifterin ver Herzogin war: 
Grau von Buchwald und Dberhofmeifter der 
beiden Prinzen: Geheimer Rath von Rotberg. 

Die Hofipeifung an der Marfchalistafel beſtand 
noch des Mittag, Abends fand fie nur bei Galla- 
tagen ſtatt. 


1. Givilftaat: 


1) Die oberfte Landesbehoͤrde bildete: das Geſhei⸗ 
me Gonfiltum, In dem folgende Perfonen ſaßen: 

1. Albrecht Anton von Rüxleben, vor 
einer alten thüringifchen Bamilie, Oberfleuerbirector zu 
Alten burg. 

2. Kammerherr von Schwarzenfel8, Kam 
merpräflpent zu Gotha und Lanpfchaftspirertor zu Al⸗ 
tenburg. 

3. Baron Frankenberg, des Herzogs Fac⸗ 
totum und der Eveille im Gremitenorven, deſſen Berfo- 
nalien aus Müller's Memoiren oben angeführt find. 

4. Baron Rothkirch, Kanzler zu Altenburg. 

5. Geheimer Aſſiſtenzrath Gotter. 

Die anderweiten Behörden waren: 

2) Die Kandedregierung in Gotha unter 
vom Kanzler Ernſt Auguft von Stupnik. 
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8) Die Landesregierung in Altenburg 
unter dem Kanzler Baron Rothfird. 

4) Das Oberconfiflorium in Gotha. 
(Die Stelle war 1767 nicht defekt.) 

5) Das Oberconfiftorium In Altenburg 
unter Baron Wolzogen, Hofrichter zu Jena. 

6) Die Kammer zu Gotha unter Bräflpent 
von Schwarzenfel®. 

T) Die Kammer zu Altenburg unter dem 
Geheimen Rath von Einfiedel. . 

8) Das DOberfteuercollegium zu Gotha 
unter dem Geheimen Rath von Wangenheim. 

9) Das Oberfieuercollegium zu Alten 
burg unter dem Geheimen Raths⸗ODirector von Nürs 
leben. Endlich 

10) Dad Kriegscollegium unter dem Obriſt 
und Oberfiallmeifter von Benfenporf. 


IM. Kriegsſtaat: 


An ver Spige deſſelben fand ver Schloß⸗ un 
Stadthauptmann Obrift von Nepida, der Schwager 
der Oberhofmeifterin von Buchwald. 


IV. Diplomatifhed Corps: 


In Wien fungirte 1767 Geheimer Rath von 
Reehboom ald Gefandter, ver zugleich von Weimar 
acereditirt war, und als Legationsrath der Hofrath 
von Reehboom. 

In Regensburg beim Neichdtag mar ber wei⸗ 
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marifhe Geheime Rath Graf Bünau, der Sohn 
des Geſchichtſchreibers als Geſandter angeftelt. 

In We zzlar verſah beim Reichskammergericht die 
Geſchäfte: Dr. von Zwierlein. 

In Frankfurt war Agent: Hofrath von 
Rieſe. 

In Coblenz fungirte: Gofagent Elz. 

In Hamburg: Agent Kerrn. 

In Augdburg: Refident Güllmann. 

In Nürnberg war Agent: Legationsrath 
Lenz. 

In Straßburg: Hofratb Gangolf. 

In Paris: die Agenten Miller und Eon 
River. 


Im Haag: Agent Henzi. 


Ernft 1. 
1772 — 1504. 
Berfonalin. Mavame Schneider. Theilnahme am Logenwefen. 
Baron Brimm. Oberhofmarfhall von Stupnig. Gothaifches 
Hoftheater: Eckh of. Der gothaifche Hofkalender. Beder, Salz: 
mann. Der Seeberg bei Gotha. Der Par. 

Ernſt II., geboren 1745, hatte von feiner Mutter 
eine böchft forgfältige Bildung erhalten und wurde 
einer der vorzüglicheren Bürften jeiner Zeit. Nächſt 
dem Stifter des gothaifchen Haufed, dem ehriwürdigen 
Ernft I. den Frommen, war er der auögezeichnetfle 


4 


Herzog, den Gotha gehabt hat. Er erhielt feine ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftliche Bildung bei Puͤtter: diefer Fam beshalb 
ein Jahr lang von Göttingen nach Gotha. Darauf begab 
Ernft fi in ven Jahren 1767 — 69 mit feinem Bruber 
Prinz Auguf auf Reifen, er befuchte feine Zante 
die Prinzeffin Augufte von Wales in England, 
er fah Holland und Frankreich. Schon ala Erbprinz 
galt er für ſehr englifch geflnnt und für einen Feind 
der franzöfljchen Moden. In Paris lernte er Diderot 
fennen und zwar, wieder ſchwediſche Tourift Bijdrn- 
ſtahl in einem feiner Reifebriefe aus dem Haag vom 
31. October 1774 berichtet, incognito Tennen. „Gr 
kam verfchiennemale unter dem Namen eines veifen- 
den Schweizers zu Herrn Divderot. Diefer fand bei 
ihm ein fo reifes und geſetztes Weſen, daß er zu ihm 
fagte: „Jeune homme, retournez bientöt en votre 
pais pour conserver votre innocence, ne vous 
laissez par gäter ici.“ in andermal, als der Prinz 
zu ihm fam, ſchlug ihn Diderot auf die Schulter 
und fagte: „Sie find noch in Paris? Es würde zu 
bedauern fein, wenn ein folder Jüngling“ u. f. w. 
Es trug fich hernach zu, daß Herr Diderot in einer 
gelehrten Gefelfchaft war, wo jemand herein kam und 
den Prinzen von Sachſen⸗Gotha anmeldete. WS 
der Prinz hereinkam, erkannte Herr Diderot feinen 
jungen Schweizer und Kat ihn feiner Offenherzigkeit 
wegen um Verzeihung. Der Prinz antwortete: „Der 
Ruhm, ven Sie mir gegeben haben, iſt der ſchmeichel⸗ 
bhaftefte, den ich je erhalten Habe, ohne von einem 
Schmeichler ertheilt worden zu fein.“ Zurückgekehrt 


PIgEe Der Gelchaie DUO, WIE UNIET DEE vorigen 
ung, ber Baron Branfenberg. 

Yie erfte Aufgabe, die Ernft II. löfle, war vie 
rung der burch ven Krieg und die darauf fol⸗ 
Theuerung zerrütteten Finanzen: er führte eine 
Sparfamfeit ein. Ohne den Wiflenfchaften, Kün- 
ıd allgemeinen Landes» und Inpuftrieanftalten be⸗ 
Ihe Summen zu entziehen, fucdhte er allein. durch 
aifachheit feines öffentlichen und Privatlebens dieſe 
omie zu bewirken. Er hielt zwar an feinem Hofe 
1791 nad) Ausbruch der Revolution flebenzehn 
erherrn und elf Kammerjunker und einen Directeur 
ousdirecteur des plaisirs, aber er führte weder 
Auflagen ein, noch willigte er in das Anerbieten 
nächſten Anverwandten, des Königs von Eng⸗ 
gegen ungeheure Subſidien Truppen nach America 
eben. Er verweigerte dieſe Subflvien noch aus 
anderen höheren Grunde, weil er an ber Ent⸗ 
g Des norbamerlcanifähen Freiſtaats den lebhafte 
Intheil nahm. Selbſt ald ver Reichskrieg gegen 
reich in der Revolution ausbrach, kaufte er fich 
ver wirflichen Gtelluna ber Irunnen durch des 


46 





warb er doch bald Gegner der franzöflfchen Nevolution; 
Dad ging jo weit, daß er unter feinen Augen durch 
Reich ard den (antirevolutionären) Revolutionsalmanadı 
von 1792 — 1803 ausgehen ließ. Seine Gemahlin ver⸗ 
folgte dagegen mit weiblicher Leidenſchaft ein ihm ganz 
entgegengeſetztes politifche® Syſtem. Es kam ver fonvers 
bare Irrthum vor, daß fie, vermuthend der Almanach 
werde ſeinem Titel nach die Sache der Revolution führen, 
auf zwölf Exemplare ſubſcribirte. Als ſie ſich enttäufcht 
fand, wollte fie alle zwölf Exemplare mit Proteſt zurück⸗ 
ſchicken, was freili der Buchhändler ablehnen mußte. 

Wie dad fürftlihe Ehepaar im Politiſchen dishar⸗ 
monirte, jo disharmonirte ed auch in den häuslichen 
Berhältniffen. Die Briefe Göthe's un Frau von 
Stein geben hierüber Andeutungen. Er fchreibt aus 
Gotha 30. März 1752: „Die Herzogin figt vie 
Teicht Schon ſechs Wochen, Läßt fich tragen, und niemand 
glaubt ihrer Krankheit, man hält es für Berftelung uns 
niemand fann doch fagen, warum ober wozu. Der Herr 
z0g ift auch nicht recht, er macht ſich ſtark und kann es 
nicht ganz verleugnen.” Und 9. Mai 1752: „Des 
armen Herzog finde ich in einer traurigen Lage. Seine 
Frau iſt ſehr krank und feine Geliebte ſterbend. Es 
ſteht Hier alles wunderbar gegen einander, ich hielte ch 
nicht acht Tage aus. Als Einheimifcher verfteht fi, 
ein Fremder fommt immer wie Sörael durchs rothe 
Meer, ein Zauberftab macht die feuchten Wände flchend, 
wehe dem, über dem fie zujammenjchlagen.” Unterm 
5. Suni 1784 ſchrieb Göthe an Frau von Steim: 
„Ih hab die Schneivdern beſucht, die mich gejam⸗ 
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mert bat. Sie iſt gewiß ein ſeltenes gutes Geſchöpf, 
dad menſchlichem Anſehen nach fein halb Jahr mehr 
leben fann. Sie trägı ihre Uebel mit einer Gelafien- 
beit, iſt jo verfländig, beträgt fih fo artig, daß es 
mich nicht wundert, wenn die beiden Prinzen (der 
Herzog und fein Bruder Auguft) fehr lebhaften Anz 
theil an ihr nehmen. Was aus dem Herzog werden 
ſoll, wenn fie flirbt, ſeh' ich nicht, Bott bewahre jeden 
für fo eine Lage. Er hofft noch, ich würde nicht 
hoffen fännen. Ich Habe e3 recht lebhaft gefühlt, daß 
ih im Stande wäre.in gleichem Falle meiner Geliebten 
Gift anzubieten und ihn mit ihr zu nehmen.” Gera 
der jchrieb nady dem Tode biefer Brau unterm 2. März 
1785 an Knebel aus Weimar: „Der Herzog 
son Gotha ift hier, zu tröften und getröftet zu wer⸗ 
den; denn feine Madame Schneider iſt Sonntag 
begraben. Er bat mir ‚viel von der Dual eines zu 
empfindlichen Herzens gefprochen, was ich nicht vers 
Rand, weil ich vie DVeranlafjung dazu nicht mußte, 
alio auy nicht comme il faut beantwortet habe. 
Trödellram! Trödelkram! lieber Knebel, ift das 
Meifte auf ver Erve und die Herzen der Fürſten find 
koſt bare Stüde in diefer Bude. Kaufe fie, wer will, 
mir ift ein Dreier lieber!” Zur Berftreuung reifte 
Ernf im Sommer 1785 nad Weitphalen und Hol- 
land, auf welcher Reiſe ver farkaftiihe Darmflädter 
Merk jein Begleiter war. 12. September fchrieb: 
Herzog Karl Auguft von Weimar am bieen: 
„Der Herzog von Botha hat wirkfich fehr liebens⸗ 
würdige Eigenſchaften und (das Loos der meiften mo= 
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dernen Fürften) ſehr guten Willen: er thäte gern wirk⸗ 
lich viel Butes, wenn fih’s nur fo thun ließe. 
Dermuthlih werden Sie Sid einander nicht immer 
verftanden und fehr oft in Ideen verfehlt Haben. Et 
ift diefes ein Zufall, der Ihnen ſchon Öfters mit Für 
ſten, Baronen und Gelehrten vorgefommen ift. " 

Die fiebenziger Iahre, in welche Ern ſt's II. Re 
gierungsantritt fällt, waren die Jahre für Deutſchland, 
wo bie philanthropifchen-Ipeen, Die von Frankreich Ger 
durch die Philofophen und von England ber durch bie 
seformirte Sreimaurerei einen ungemeinen Umſchwung 
in den Gemüthern aller edleren Menfchen hervorbrach⸗ 
ten. Menſchenliebe und Völkerglück wurden damals 
mit einem Enthuſiasmus zu verwirklichen erftrebt, von 
dem man Heut zu Tage, nad) den übeln Erfahrungen 
von dem Mifbrauche, ven man damit gemacht Hat, 
freilich nur noch einen Fühlen Begriff bat, flatt ber 
wärmften fchwärmerifchen Empfindung, wie damals. 
In den fiebenziger Jahren fuchte man allgemein in ben 
geheimen Logen, Orden und. Gefellihaften jenen 
philanthropifchen Ipeen eine durchgreifende und univer 
file Wirfjamfeit zu verfchaffen. Herzog Ernf IL 
war tief in die Bewegungen der Freimaurerei einven- 
fiodten. Er trat und eben fo auch fein Bruder Auguſt 
dem von Weishaupt gefifteten IUuminatenorven bei, 
wo er den Drvendnamen „Iimoleon‘ erhielt. Als 
Noviz und Minerval ded Ordens ſandte der. edle Mann, 
vem ed Ernſt um die gute Sache war, dem Ordent⸗ 
ftiftee nach Ingolftadt die geheimen Berichte über feine 
innerſten Herzensgedanken. Ja er nahm fogar, als der 
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Orden der Iluminaten in Baiern aufgehoben wurde, 
Beishaupt 1785 als Legationdratd an feinem Hof 
auf und gab ihm eine Penſion. 

Um mit Paris, dem Gentralpunft der großen 
Belt und Hofbildung, in engfler Verbindung flets zu 
bleiben, Hatte der Reſident Gothas daſelbſt Auftrag, 
alle neue Erſcheinungen ver Literatur mit dem Frühſten 
einzuſenden. Diefer Reſident war der berühmte Fried⸗ 
ih Meldhior Baron von Grimm, der Heraus⸗ 
geber des Diderot'ſchen Briefmechfeld, der Correſpon⸗ 
dent an bie europälfchen Höfe über bie literariſchen 
und andere Neuigkeiten aus der Weltflatt. Grimm 
war ein geborner Regensburger, als Herzog Ernft 11. 
noch als Erbprinz in Parid war, hatte er ald Vor⸗ 
lefer bei ihm geflanten. 1776 ward er zum Legations⸗ 
rath und fpäter zum Geheimen Rath erhoben; er flarb 
als wirklicher ruffifcher Etatsrath zu Gotha 1807, 
85 Sahre alt. Friedrich der Große fihrieh einmal 
über Grimm an D’Alembert unterm 23. Juni 
1777: „SOrimm gebt bald bier durch, um ſich nad 
Frankreich zu begeben, von wo er wieder nach Ruß⸗ 
Iand zurückkehren wird. Wenn er vie Welt nicht ken⸗ 
nen lernt, jo lernt e8 Niemand. Nur Schweden und 
Grönland muß er noch fehen, dann ift er überall 
gewefen. Ich beichre mich lieber in meinem Cabinete, 
hatt fo weit in der Welt herumzuftreifen. ” 

„Die Sothaner, ſchreibt Fräulein von Göch— 
haufen an Merd unterm 26. April 1780, haben 
einen Bertrag mit den ſchönen Geiſtern in Paris, 
alle ihre Gjaculationen, fobald fie damit entbunden 

Sach ſen. H. 4 
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worden, noch im Manufeript (für &elb) zu leſen.“ 
Und Lichtenberg ſchrieb chen fe an Käftner, bel 
Gelegenheit der Ueberſchickung eines Stücka des von 
feinem Bruder, dem Geheimen Aſſtſtenzrath in Gotha 
herausgegebenen Magazins für Raturkunde und Phy⸗ 
ft: „Ich fehe, mein lieber Bruder macht fly. die Sache 
noch immer fo bequem and überfeht. alles aus bem 
Nozier. Ich fchrieb ihm einmal Im Scherz, daß res 
vermutblich jo machte, um ben Principiis des dorti⸗ 
gen Hofs getreu zu bleiben, der Alles von Paris kom⸗ 
men Laßt, was man in Gotha eben fo gut haben 
kdnnte.“ 

Damals galt das Theater für eine Hauptbildungtk⸗ 
fhuk. Nah dem Schloßbrand in Weimar 1774 
nahm Ernſt die dortige Truppe in Gotha auf und 
gründete damit dad gothaer Hofthenter, das une 
Aufficht des genialen Oberhofmarſchalls von Stupnig 
geftellt ward, der Touriſt Heinrih Auguſt Otto⸗ 
far Reichard, fpäter Bihliothefar des Herzogs und 
fein langjähriger Preund, der Autor des befannten 
Guide des voyageurs und des antirevolutionairen 
Revolutiondatmanachd war damals Theaterbireetor, er 
gab den erfien Theaterkalender 1775—1500 und ein 
Iheaterjournal 1774 - 1784 Heraus und flarb als 
Kriegsrath und Kriegsdirector 1328, feine Frau war 
die weimariiche Fräulein Seidler, Pilegerin der 
fünfjährig verftorbenen Prinzeffin Luiſe. Benda 
componirte feine Ariadne auf Naxos, ver Archivar 
Friedrich Wilhelm Gotter vichtete Medea fürs 
GSorhaiſche Theater, Ernſt berief den erſten und 


61 





größten damaligen deutſchen Schanſpieler Echhof, 
der weit über die Fluth ſeiner Vor⸗ und Mitgänger 
hervorragte, nad: Gotha, er ſtarb aber bald darauf 
1778. Eckh of's Steckenpferd war die Politik. Er 
las alle mögliche Zeitungen, war zuletzt faſt in Gei⸗ 
hebabwmeienheit verfallen und flarb fo pürftig, daß Pie 
Freimaurerloge die Koſten des Begräbniſſes übertragen 
mußte. Das uene SHoftheater ging nach feinem Tode 
wieder ein. Nachdem Baron Thämmel, Stubnig's 
Schwiegervater, früher Page bei des Herzogs Mutter, 
dann Kammerjunker und zulegt Miniſter in Coburg, 
ven coburgiſchen Miniſterpoſten 1788 aufgegeben, lie 
w ſich bis zu ſeinem Tode 1817 am Hofe von Gotha 
nirder. Der Herzog Carl Auguf von Weimar 
us Bdthe, und Dalberg, der Coadjiutor in Erfurt, 
ſprachen oft ein. In der Nevolutiongzeit kam Baron 
Srimm, der in Gotha 1807 farb. Ettinger 
zab unter Herzog Exnft jeit 1774 Den 1765 durch 
von Rotberg zum erfienmale erſchlenenen gothais 
Men Hofalmanach heraus. Becker, der Autor des 
Note und Hülfsbüchleins, publizirte 1791 den Reicha⸗ 
inzeiger und 1796 die Nationalzeitung der Deutichen. 
rn gründete 1750 ein Echullehrerfeminar, eines 
der Älteften, das in Deutfchland befieht. Salzmann 
m aus Deffuu und gründete bie Erziehungsanftalt 
Schnepfenthal bei Gotha. Ernft ſchützte nicht nur 
Me Wiſſenſchaften und Künſte, fonvern er nahm au 
ſelbſt einen Play als wiſſenſchaftlich gebildeter Menſch 
du, Seine Ricblingsflunien waren Sprachkunde, Ma⸗ 
thematik, Bft und Aſtronomie, * „erbaute 1787 
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die berühmte Sternwarte auf den Seeberg bei Gotha, 
wo Baron von Zac, ein geborner Ungar, Oberhof- 
meifler der verwittweten Herzogin, Die zu Eifenberg re⸗ 
floirte und Bernhard von Lindenau, ber fpäte 
Minifter in Gotha und in Sachſen ward, gearbeitet ha⸗ 
ben. Gotha Hat Ernft Il. bedeutend verfchönert, 
fon jeit 1772, ließ er die Feſtungswerke des Frie⸗ 
denſteins niederreißen und ſchuf ven ſüdlich vom 
Schloſſe gelegenen herrlichen Park. Göthe ſchreibt 
über dieſen Park aus Gotha 14. Sun. 1783 an Frau 
von Stein: „In dem englifchen Garten iſt es recht 
anmutbig ſtill und ruhig. Anſtatt daß unfer Herzog 
neuerdings alle Thüren und Brücken feiner Gärten 
und Anlagen eröffnet bat, fo find bier die Partien 
des Gartens gegen einander felbft verfchlofien und ſtel⸗ 
Ien Vorhöfe, Tempel und Heiligftes vor. Der Unter 
ſchied ift recht charakteriſtiſch.“ 

Bis zu feinem Tode fuchte Herzog ErnftIL ge 
wiſſenhaft alle Megentenpflichten zu erfüllen, ex äußerte 
oft, daß jede Minute, der Zeit, welche den Gefchäften 
beftimmt war, entzogen, ein Raub an feinen linterthas 
nen fei. 

Er flarb ohne die Gataftrophe von 1506 zu er 
eben, melche feinem Herzen nur tiefe Trauer gegeben 
haben würde: er haßte Napoleon und fol entjchloffen 
gewefen fein, wenn jemals die franzöflfche Kriegsmacht 
fi feinem Lande genäbert Hätte, fi nah Nordame⸗ 
rika zurüdzuzichen. Er flarb 20. April 1504, erſt 
59 Jahre alt. Er erlag, ohne durch Ausſchweifungen 
irgend einer Urt erſchöpft zu fein nnd noch bei hercu⸗ 
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licher Stärke, einer plöglich fich einſtellenden Erſchbp⸗ 
fung. Räthſelhaft, wie fein Top, blieb die Biegſam⸗ 
keit feine® Körperd auf dem Sterbebette bis zur Bes 
flottung der Leiche. Wenige Tage vor feinem Zope 
datte er Reich ard rufen laſſen und Verordnung über 
Sicherſtellung feiner mauerifchen Bapiere getroffen: ſir 
wurden eingepadt und mit den Kißen, welche ven Nach⸗ 
laß Bod e's enthielten, an ven Herzog von Suͤder⸗ 
mannland, damaligen Lanvedgroßmeifter und nach⸗ 
ber als König Carl XII. Stifter eines höheren 
Freimaurerrittergrads, in's Stockholmer Maurerarchiv 
abgeſendet. —— 

Berzog Ernſt I. hinterließ zwei Prinzen, 
Auguſt und Friedrich, welche beide feine Nachfol⸗ 
ger wurden und mit denen dad Haus Gotha ausſtarb. 

Seine Gemahlin,. die meiningifche Prinzeſſin 
Charlotte, Rarb erſt im Jahre 1827: in den Jah⸗ 
m 19804 und 1805 reifte fie mit ihrem Oberhofmei« 
fer, dem berühmten Afteonomen Baron Zah in 
drankreich, dann bis 1806 Iebte fie zu Eiſenberg, 
dam noch zwanzig Jahre, theils in Frankreich, theils 
in Italien, zuletzt in Genua. 


Emil Auguſt. 
1804—1522, 
Einer ver barockſſten Principions des neunzehnten Sahrhunnerts, „ein 
perfonifizirter Nebel.‘ 
Herzog Emil Auguſt, ‚geboren im Jahre 
1773, war in ven Jahren 1788— 1790, wo die Res 


54 





solution in Frankreich ausbrach, mit feinem jüngeren 
Bruder Friedrich in Genf erzogen werden und als et 
zur Wegkerung Tom, 31 Jahre alt. An der Epig 
ver Geſchuͤfte Blich der alte Baron Frankenbetg, 
wis unter den zwei vorhergehenden Viegierungen. 
BDleih in wie erſten Fahre des neuen Herzogs ıwaf 
der große franzöfiſche Krieg gegen Preußen: er war 
ein’ enthuſtaſtiſcher Verehrer Na poleon's und tmt 
unter allen ſächſiſchen Fürſten mit vom größten Em— 
preffement dem Rheinbunde bei. Weit zurückhaltende 
geſchah zulegt der Zutritt zu dem veutſchen Bunde. 

Herzog Emil Auguſt war. eins der merkwür 
wmigſten Fürſtenoriginale, die das neunzehnte Jahrhun⸗ 
vers: geſehen hat, ein phautaſtiſcher, ſplendider Here, 
ser viel Geld verfchwenvete, ein wunderlicher, excen⸗ 
triſcher Herr, der die barockſte Laune und bie ſcurril⸗ 
sten Einfälle Hatte, ein Mann, der von einer ewigen 
Unruhe umber und in vie tollſten Abentenerlichkeiten, 
bie die Fürſtenwürde in Ihm geradezu lächerlich made 
ten, bineingetrieben wurde. Er war ein würdiger 
VPendant zu dem oben gefchilderten Ernft Auguft 
von Weimar. 

Sowohl die Körperbilbungg Herzog Emil 
Auguſt's, — er war ein hoher, blonver, blaffer 
Mann von feinfter Haut — als auch feine Neigun- 
gen deuteten mehr auf eme weibliche Natur. Er liebte 
ein weiches, bequemes und fentinentales Leben, und 
brachte einen großen Theil des Tags im Bette zu: 
bier nahm er in der Regel Cour an und bejorgte auch 
wie Staatögefchäfte von da aus. Er war von unge 





mein reizbarer Cinbildungskraft und gab alien Impul⸗ 
fen, die von vdieſer Quelle ausgingen, nach: ſeine 
Euetteit piquitte ſich darauf, als der geiſtreichſte Son⸗ 
vderling auf feinem Schloffe zu Gotha, wis ein Prinz 
aus tauſend und einer Nacht zu leben. Orientaliſch 
wurd und durch war feine Phantafle geflimmt: bie 
Berliche Für den Orient und namentlih für China 
ging zuweilen fo weit, daß erfeinem Staatſrath 
als Mandarin gekleidet präſidirte. Bon ver 
Verliebe für das himmliſche Weich rührt auch das bes 
ruhmte chinefiſche Gabinet in Gotha her. 

Seine Lieblingäbefchäftigung waren Künfle und 
Viſſenſchaften. Er war Mitgliev der mineralogifchen 
Geſellſchaft zu Iena, der Geſellſchaft der Alterthümer 
m Gaffel und der Akademie zu Rom. Er war fchon 
als Erbprinz ein intimer Sreund von Jean Paul, 
uns machte ihm heimlich euriofe, phantaflifch-prächtige 
Geſchenke. Unterm 21. Mai 1801 ſchreibt Jean 
Ban aus Meiningen an Otto: „Vorgeſtern Abend 
fans ich von der Poſt eine Folio-Kapfel und darin 
eine engliſch eFolio- Ausgabe von Young mit 20 oder 
25 herrlich phantaftiichen Kupferflichen, englifchpräch« 
tig vergolbet; eine golvene Kette, geendigt mit einer 
großen Perle, vient flatt der Zmwergzettel, die Du in 
Bücher legft. Anonym kam'a, ift aber vom Gothai⸗ 
ſchen Erbprinzen. Ich tarire es auf 15 Guineen. 
Die Kette bin ich gefonnen abzuldfen und meiner Frau 
um den Hals zu hängen.” Jean Paul mußte lange 
mt feinem fürftlichen Freunde correfpondiren, bis er 
es gar nicht mehr aushalten konnte und den ind Weite 
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gehenden grillenhaften Abenteuerlichkeiten deſſelben aus⸗ 
wid. Jean Baul.urtheilte. von Emil Auguſt, 
als er noch Erbprinz - war.: „es. habe Die :Titanomanie,” 
und ald er Herzog geworden: „er fer der wißigfle 
Kopf, der je unter einer Krone.geftedt babe — nur 
tauge der Wig für die Fürften nicht.” Herz ſprach 
er ihm geradezu ab: „Der Herzog, jchreibt er aus 
Baireuth 17..Sept.. 1810 an Billters,: ift «in 
perfonifizirter Nebel — bunt — leicht — 
ſchwül — kühl — in alle phantaflifche Geftalten fi 
zertheilend — zwiſchen Sonne und Erde ſchwebend, 
bald fallend, bald. fleigenn. — Nun greife man nad 
diefem Nebel! Hätt' er ein Herz — fein Dichterkopf 
wäre der größte.” Göthe yräpizirte ihn gerade 
heraus als „einen Narren; dem Herzog dagegen er⸗ 
fhien der ehrbare Geheime Rath als „ein Pedant,“ 
und war ſehr übel auf ihn zu ſprechen. „Papſt 
Göthe, fchreibt er einmal aus Gotha unterm 18. 
Jun. 1810 an Sean Paul, druckt etwas, ‚wie feine 
‚Berwandtichaften,” auf und Aermſte, wollt! ich fagen 
Wunderreichfte, 103, und zeigt und dabei daß unver 
wandte päpftlihe non erubescit, dad allenfalls vor 
der Röthe ver güldenen Geheimeraths⸗Ader, ober vor 
unjerer Schaam» und Zornröthe reverbereſcirt.“ 

Herzeg Emil Auguft brachte halbe Tage da⸗ 
mit zu, ausführliche, höchſt beredte und reich ausge⸗ 
flattete Briefe an feine Freunde und Freundinnen zu 
ſchreiben, ja er ſchrieb felbft vergleichen DBillette an 
Srifeure, Modehändler und vergleichen Xeute, mit de⸗ 
nen er fortwährend zu verkehren hatte, 
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Herzog Emil. Auguſt excellirte ſogar ald Autor, 
er ſchrieb: „Kyllenion oder ein Jahr in Arkadien“ 
und erlebte mit dieſer Schöpfung eigne Schickſale. 

Sein Freund Richter Hatte ihn beloht”), da⸗ 
gegen deſſen Schwager, ver Reipziger Dr. Mahlmann 
im „Breimüthigen” eine fehr mipfällige Necenfion des 
fürftlicden Dichterwerks gegeben. In aller Rage fchrieh 
ber Herzog aus Altenburg unterm 14. Novbr. 1805 
an Jean Paul nachfolgenden Brief, ver hinlänglich 
has fonderbare Genie deſſelben varthut: 

„Diefes Mal trägt der Richter und nicht bie 
Gerechtigkeit die Bürbe der Liebe und vielleicht eine 
noch unendlich zarter gewebte. Grinnern Sie fidh, 
zaubernder Breund, Ihrer Gegenſätze: Kiebe in Ar⸗ 
kadien und Arkadien in ver Liebe? Iſt das nicht 
einerlei ?’' 

„Andre richten anders, aber fie find mir nicht 
Richter. — Bald ärgert man ſich, bald findet man 
Ues ſchön, „wegen ver Griechheit“. Bei folchem 
Lobe Habe ich manched Neue gelernt, ich hofſe d’avoir 
mis assez parlout de cette grecite qui fait venir 
feau à la bouche & tous les critiques benevoles.‘“ 
Jegunder habe ich mich für lange Zeit abgegriechet 
und verachte mein Mitpublicum, als wenn ich ein 
Deutfcher, oder ein Ausländer wäre. Mein Zorn 
iſt gerecht; denn nur ein veutfches Schwein frißt ſich 


*) Er ſchrieb unter‘ andern: ‚Die Liebe in Arkadien 
RM ein Arkadien in der Liebe und ein Liebes⸗Zaubertrank 
in einem Zauberſchloß.“ 
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vinnifches Schmeer aus Lenzblüthen umd eine vdeutſche 
Ente gackt es unverdaut mit noch lebendem Gewürm 
in der Moraſt eines öͤffentlichen Blattes für bie deut⸗ 
ſchen Kibize. Hätte ich je können fo ungeſchmacdt fein, 
Merlen zu Diamanten zu ecken, ever fe vaffinist, 
Diamanten zu Perlen zu runden, fo ſollten voch die 
Lampfakalter fo Eng fein, nicht Übel zu nehmen, wenn 
man ihren flinfenden Pilz für was beſſeres Hält. Dei 


ich bin zu aufgebracht, um nicht Schärfe und Härte u _ 
verbinden; ich ende, weil es befier gewefen wäre, ich 


haͤtte nie angefangen; ich umarme meinen Michter 
mit Liebe und Schmerz, um auch bald meine Genfer 


in Demuth und leichtem Sinn umarmen zu Binnen. | 


Künftig will ich nur fehreiben und träumen. Claw 
ben Ste mir, daB Druden thut immer weh, zumal 
das Druden vor dem Zerreißen, dem Binven, dem 
Prefſen und dem Aufſchneiden. Richter! ich ändere 
nichts an Kyllenion; die Sache bleibt die Sache ohne 
Wechfel ver Gewänder, ohne Beieinanvderwohnen. Bar 
mein Motiv fehön, fo bleibt es ſchön, ich ändre ober 
ändre nicht, man table oder lobe ed. Auf Ehre! iq 
fchreibe weber für dad Lob, noch für das Geld. Sie 
wifjen ja, daß Ich nicht einmal fehreibe, und Sie wiß 
fen, daß mein Nachſchreiber mehr ein Vorſchreiber, 
als ein Schreiber iſt.“ 

„dio! Ihr Herz iſt mir unter dem Männerſtaub 
und Männerfand eine holde tröftende Dafis. Mögen 
meine Zähren ald reine DBlüthen in ihr auffproffen. 
Bitte, vertheidigen Ste dieſesmal weder mich, ud 
die Arkadier, ich mache alles wieder gut: Ich ſchreibe 
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wilf Stunden im Bordel und beim 4Sten döserteur 
Ufien file den leeren und geſchwächten Kopf aus ver 
Yaud: finden. Was werden die Männer frohloden, 
daß ich auch weiß wo Ihr Himmel if. 
„Emil.“ 

Mt dem Mecenfenten Mablmann, „dem Hen⸗ 
er,” ben ver Herzog „zu umarmen“ ſich vorgenome 
men, kam no eine hoͤchſt vrollige Begebenhelt am 
gothaiſchen Hofe vor. Der Herzog lud Dr. Mahl⸗ 
mann nad Gotha, um Ihm einen anderweiten Ro⸗ 
an von fich vorlefen zu laſſen, ın dem er ſich jelbft 
Yerfiflirt Hatte. Die Borlefung ſollte in einem großen 
Gofzirkel flatt finden. Die Herzogin bemerkte aber, daß 
in fimpler Doctor nicht Hoffäßig fe. Darauf ward 
Mahlmann, damit er ver Vorlefung beimohnen 
inne, in aller Eile das Hofrathsdiplom zugefandt: 
Mahlmann kam fo, er wußte gar nicht wie, zu 
dem Titel. — Curios iſt noch, was Dorow in ſei⸗ 
wen Memoiren erzählt: alle Bentalität des Selbſt⸗ 
herrſchers verhinderte noch nicht, daß er von ber 
witen fleifen Hofpedanterie beberrfiht wurde. Doromw 
kam im December 1811 als Courier des preußifchen 
GSefandten, General von Krufemarf in Paris pur 
Votha. „Als ich in Gotha einfuhr, fchreibt er, fragte 
der wachhabende Offizier nichts Anderes ald: ‚Mein 
Gerr, find Sie ein Edelmann?“ Mein. „Iſt e8 aber 
uch beſtimmt, denn ift dieſes, fo muß id Sie mel⸗ 
den.” Zum Teufel, wenn ich Ihnen Nein fage, fo 
Eonnen Sie es glauben, und fo fuhr ich zur Poſt. 
Alſo nur Edelleute werben in Botha gemeldet.” 
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In dem Kyllenion waren Lieder eingeflochten: 
auch dieſe waren meiſt von ded Herzogs Bompofition. 
Seine Kapelle war weit und breit berühmt: fie fland 
unter’ der Leitung von Spohr und von Romberg. 
Auch mit dem Kapelmeifter Reichardt fland er im 
beften Bernehmen. Als Reichardt nad Mom reife, 
trug ihm der Herzog auf, ihm Salami zuzufchiden. 
Reichardt that ed und erhielt darauf als fürſtliche 
Begengefchent eine Sendung thüringer Kartoffeln — 
fie gingen unfranfirt nad! Rom. 

Bon Napoleon war der Herzog, im Gegenſat zu 
feinem Vater und dem weimariſchen Auguft, ein grew 
zenlojer Bewunderer, ed ging ihm ſchwer an, dieſe grew 
zenloje Bewunderung vor 1806- nicht merken Iaffen zu 
dürfen. Als ver. Kaifer aber im Jahre 1806 bi 
ihm war und diefer ihn aufforverte, fich eine Gnad⸗ 
von ihm auszubitten, wagte er die Bitte — ihn um 
armen, d. 5. füflen zu dürfen. Napoleon wanbk 
fih mit einem fehr flarfen Ausorude von dem ſonder⸗ 
baren Principion weg. Zu Napoleon’ Empfag 
war damals in Gotha vom Herzog felbft ein colofiale 
Wagen in Geftalt eines Todtenfopfes auderwählt wer 
den, den der neue Gäfar natürlih ausſchlug. Emil 
Auguft blieb Napoleon bis zulegt treu und wel 
gar nichts von Befreiungdfriegen wiſſen. Die ruſſiſchen 
Offiziere waren auf dieſen ſtarken Bewunderer Ras 
poleon's gar nicht gut zu ſprechen. Als ver Kaiſet 
abgedankt hatte, fchrieb einmal General von Rennen« 
kampf, Adfutant des Fürften Barclay de Tol⸗ 
Iy, an Stein aus Breslau unterm 1. Auguf 1814: 
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„su Gotha bin ich den. Mittag bei, Hofe geweſen. 
Der Herzog war kurz vorher ,zum erflenmal in feinem 
Leben auf einer Jagd geweien, in feiner Kutfche, und 
hatte verboten zu fchießen, weil er bei jedem Schuß 
erſchrickkt. Er hat. mich mit Feiner andern Rede aus 
feinem hochfürftlihen Munde gewürbigt, als den Ca⸗ 
lembours, die ich ſchon vor fünf Jahen von ihm hö⸗ 
sen mußte. Seine Gemahlin bat fi fehr Flug be⸗ 
nommen, fie bat geichwiegen.” Noch. nach ven Bes 
frelungsfriegen war Auguft Napoleon fo treu er- 
sehen geblieben, daß er, als die gothailchen Truppen 
im November 1315 nach der zweiten Einnahme von 
Baris Heimfehrten, jeden frohen Empfang verfelben 
unterfagte, ja fogar der Landwehr die Uniformen neh⸗ 
men ließ, fo daß die Befreiungsfoldaten im harten 
Binterfroft in bloßen Hemdärmeln in ihren heimath«- 
lichen Dörfern Einzug halten mußten. 

Offenbar war es mit diefem Herrn nicht richtig 
im Kopfe. Seine Erankhafte Stimmung wurde von 
Unterrichteten auf heimliche Jugendſünden gefchoben. 
Die Höflinge fuchten fie aus einem unbefriedigten 
Drange des Ehrgeizes zu erklären: feine Seele, die 
nach Größe firebe, fagte man, finde für ihr Streben 
keinen würvigen Spielraum in dem engen Kreife fei- 
neß Eleinen Fürſtenthums. Die Eranfhafte Stimmung 
feine Gemüths ging oft in eine foldhe finftre Melan⸗ 
Golie über, daß fie ihn um Mitternacht aus dem 
Schlafe auficheuchte: er pflegte dann auf dem Bette 
zu jammern oder im yzlatternden Gewande mit nicht 
endendem lauten Wehllagen und Verwünfchungen die 
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Gemächer feines Schloſſes zu durchwandeln, dergeſtalt, 
daß. denen, die dieſe Ausbrüche mit anhörten, bie 
Geelen erbebtn. In diefen Stimmungen hatte er 
ſchreckliche Gefichte, bie der Hofmaler Sräff dann 
nach feiner Angabe malen mußte: man flcht nod 
folche Bilder, 3. B. Männer mit grünen Haaren, 
Grauen mit ſchönen Angefichtern und in Schlange 
ausgehend auf der Galerie in Gotha. Einmal ge 
wahrte der meloncholifche «Herzog ven Triumphzug dei 
Todes Über die ganze Erbe in einem flaunenswerthen 
Detail, daB der Maler nicht vermochte auf der Leim 
wand wiederzugeben. Sein Lebensüberdruß war fo grof, 
daß ihm alled zum Ekel geworden war; .er nahm, 
nur um bed Neuen und Seltfamen willen, vie größten 
Bizarrerien vor, fo z.B. nahm er einmal als Fras 
mit entblößten Achfeln und mit einem Kaffe 
mirſhawl Cour vom ganzen Hofe an, milk 
Eau de Cologne zum Salat, verfuchte an feine 
Hoftafel ale Grade von Fäulniß bei Fleiſchſpeiſen 
und PVegetabilien, färbte fih die Augenbrauen, trug 
heute eine blonde Perüde und erfihien morgen als 
Schwarzkopf u. |. w. Er ergoß fi in ven bitterflen 
Spott über fih und Andere, machte die wigigflen une 


beißenbften Wortfpiele und @pigramme, weidete ſich 
an der Derlegenheit der Betroffenen; zu antworte . 


durften fie nicht wagen. Seine Abficht war, in einen 
prächtig ausgeſchmückten unterirdifhen Gemach auf 
einer einſamen Inſel im Park zu Gotha dergeſtalt bei⸗ 
geſetzt zu werden, daß er in dieſem Gemache, ald deſ⸗ 
fen Deckenplafoend der Sternenhimmel gemalt werben 
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folte, auf wem Sopha ruhen möchte in feinen ge= 
wöhnlichen Kleidern, wie über der Lektüre eines Burke 
eingeſchlafen. Es kam nicht dazu; er verordnete nun 
sur bei Nachtzeit auf der Infel begraben zu werden, 
weB auch geichah: Aeolsharfen hängen in den Trauer» 
meiden, die dad Grab umgeben. 

WVermãahlt war Herzog Emil Auguſt zweimal: 
einmal feit 1797 mit Luife Charlotte von 
Medlenburg- Schwerin und das zweitemal feit 
1802 mit Caroline, Tochter des Kurfürften Wil⸗ 
beim I. von Heffen-Eaffel, einer'fehr corpufenten 
Dame, vie diefe Corpulenz noch durch den beberühnten 
Mewarzen Diamantenfhmud in recht Helles Licht fegte. 

Bon der erfien Gemahlin Hinterlieg er nur eine 
Lochter Luiſe: dieſe fehr reiche Erbtochter heirathete 
im Jahre 1817 Herzog Ernſt von Coburg, der 
auch das Land Gotha erbte. 

Sof:, Civii-⸗ um Militairetat und biplomatifches Corps im 
Jahre 1806: 
I. Hofetat: 

Seit Herzog Auguſt beſtanden 3 Stäbe: 

1. Der Oberkammerherrenfiab, an ver 
Spithze: der Obrift Ludwig Ernft von Uetterodt, 
Gommandant ‚ver herzoglichen Leibgarde. Er ftammte 
«8 einer alten thüringifchen Familie, die das berühmte 
mflörte Bergſchloß Scharfenberg bei Gotha fei dem 
fanfzehnten Jahrhundert befaß, das fie 1837 an ven 
derzog von Botha verkaufte, die Bamilie ward 1829 
gegraft. 

Kammerberren: 30 (1791 waren nur 17). 
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2. Der Oberhofmarſchallſtab. Die Ober 


ftelle war unbeſetzt. Unter diefem Stab rangirten: 


1. 


Der Hausmarfhall zu Altenburg: Ge 
heimer Rath Georg von Hardenberg, Ere. 


Der Oberſchenk Graf Saliſch, aus einem 


fchleflichen Geſchlechte, wie die Stupniß, 
Reinbaben ac. 


Der Schloßhauptmann, Major von Wan⸗ | 


genheim. Endlich: | 

14 Kammer- und Jagdjunker, varunt 
als Reifemarfhall Ludwig von Reibnizt, 
zugleich Inten dant ver Kapelle, aus wis 


einer fchlefifhen Samilie, 7 Bagen, mit einen 


Hofmeifter und 4 Lehrern, 2 Kammerdiener, 
38 Lafaien, die Hofküche mit 24 Perſonen, laut 





Deutſchen, die Hofconditorei mit 4, die Hofkelleni 


mit 12, vie Silberfammer mit 5 und die Bell 
meifterei mit 11 Perfonen,, vie Kapelle unter br 
Intendanz des KReifemarfhals von NReibnip, 
beftehend aus 37 Perſonen — als Concertmeifln 


fungirte darin Ludwig Spohr; die Biblio 


mit ven literärifch bedeutenden Namen Julius Wil 
helm Samberger, Briedrih Jacobs um 
Friedrich Heinrih Adolf Schlidhtegroll, 
dem Unternehmer des Nefr ologs der Deutfchen; 
dad Münz= und Naritäten= Gabinet und die Hof 
gärtnerei. Dazu 5 Hofagenten, 4 Hofcommiſſaire, 
ein Hoflieferant, 9 Hoffactore und ein Kammer 
factor. 
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3. Der Oberſtallmeiſterſtab. Auch bier 
r die Oberſtelle unbeſezt. Aufgeführt werben: 

Der Biceoberftaltmeifter un: 

Der Reijeftallmeiiter, ein paar Wan 

genheim. Im Ganzen 44 BPerfonen. - Hierzu 

kam: 

4. Die Jägerei in Gotha, im Ganzen 48 
rfonen, an der Spige aldöLandjägermeifter, noch 
ı Wangenhetm, 3 Oberforftmeifter, ein Forſt⸗ 
ißer und ein Kammer» und Jagdjunker — in A 
burg im Ganzen 33 Perſonen, an ber Spibe als 
ndjägermeifler von Etzdorf, 2 SOberforftmeifter 
» 3 Kammer» und Jagdiunker. 

Hofftaat der regierenden Herzogin: 

Oberhofmeiſterin war 1806 noch nicht 

emamnt. 

Oberhofmeiſter: Ludwig Albert von 

Scheliha, (wieder ein ſchleſiſches Geſchlecht). 
. Ein Kammerherr, ein Kammerjunker und vier 

Hofdamen. 

Hofſtaat der verwittweten Herzogin: 

. Oberhofmeiſterin — nicht beſetzt. 

. Oberhofmeiſter: Obriſt Franz Baron Zach, 
der berühmte Aſtronom auf der ſeit 1787 
angelegten Sternwarte auf dem Seeberge bei 
Gotha. 


II. Civiletat: 
1. Geheimes Conſilium: 4 wirkliche Ge⸗ 
me Räthe und Miniſter mit dem Excellenztitel: 
5 


Sachſen. II. 


—éß— 


A. Sylvius Friedrich Ludwig, Freiherr 
::son Frankenberg, Oberſteuerdirector zu 
Gotha, der Eveille und das Factotum unter drei 
Regierungen. 
2. Auguft Srievr Carl Freiherr von Zie—⸗ 
gefar, Kanzler zu Gotha. 
3. .Hand Wilhelm von Thümmel, Kammer 
präjivent und Oberfleuerbirector in Altenburg. 
4. Erievrih Carl Adolf von Trüugfchlen 
2 Kanzler zu MÜtenburg: er flarb 1531 als & 
| heimerrathspräſtdent. | 

2. 2 Landesregierungen zu Gotha 
und zu Altenburg unter den Miniftern Ziege 
far und Trützſchler ald Kanzlern. 

3. 2 Kammer» Eollegien zu Gotha 
und zu Altenburg unter Vicekammerpräſident 
Ernft Friedr. von Schlotheim und dem Bi 
nifter Thummel. 

4. 2 Oberfleuer-Eollegien zu Gotha 
und Altenburg unter den Miniftern Franken— 
berg und Thünmel. 

5. 2 Eonfiftorien zu Gotha und A 
tenburg. 

6. Ein Kriegö- Collegium zu Gotha. 

II. Militairetat. 
2 General-Lieutenants: 

Prinz Auguſt, Oheim des Herzogs und 

Auguſt von Berbisdorf, Schloß- um 

Stadt⸗Commandant, Exc. 
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2 General-Majorb: 
Prinz Friedrich, Bruder des Herzogs und 
Chriſt. Lud. Teutſcher von Lisfeld. 
8 Obriſten, darunter ein Bürgerlicher — da⸗ 


gegen find unter 34 Hauptleüten von ber Infanterie 
nur 10 von Adel. 


ana 


10. 


IV. Diplomatifhes Corps: 


In Wien war Geheimer Rath Wilh. Heine. 
von der Lith gothaifcher Gefandter und 
Geh. Leg. «Rath on Berfcd Reichshofraths⸗ 
Agent. 

In Regensburg war Comitialgefannter Geh. 
Rath Heinr. Ferd. Baron von Ende. 

In Wetzlar: ein Reichskammergerichts-Pro⸗ 
curator. 

In Nürnberg: Leg.⸗Seer. Kocher, Kreis⸗ 
Agent. | 

In Frankfurt: Leg.-Rath von Rieſe. 

In Hamburg: Agent Heß. 

In Leipzig: Hofagent Stod. 

Im Haag: Gerard Carel Coenrad Va- 
tebender, Hauptmann und Kreid- Agent. 
In Kehl und Straßburg: Hofratb Stro= 
bel, Agent. 

In yon: Robert Perrin. 
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Friedrich IV.. 
der legte Herzog 
18223 — 1925. 


Diefer letzte Fürft bes alten Hauſes Gotha war 
nur ein Jahr jünger, als fein Bruder, der Sonverling, 
geboren 1774 und, wie erwähnt, mitihm in Genf a—⸗ 
zogen. Auch er war ein hochgewachſener Herr un 
von einnehmenvden Manieren, aber ganz beſonders flarf 
dehaudirt. General von Rennenkampf, Aojutant 
des Fürſten Barclay de Tolly, fehrieb einmal In 
dem ſchon angeführten Briefe vom 1. Aug. 1814 aus 
Bredlau an Stein: „Prinz Friedrich war im Karl 
babe, um alte und neue Sünden abzumwafchen; war 
bat fehr viel Muth, wenn man noch Hoffen kam 
Mohren weiß zu wafdhen. Im franzöflfchen Revo⸗ 


pa: 


Iutiondfriege hatte er bad gothaiſche Dragonerregiment 


im Dienfte der Holländer commanpirt und Hier im 
Treffen bei Manin in den Niederlanden im Jahre 1793 
dad Unglück gehabt, fich durch einen Sturz mit dem 


ss ec 


Pferde eine bedeutende Verlegung zuzuziehen: es ent : 


widelte fih daraus nah und nach ein gefährliche 
Nervenübel, er befam zulegt regelmäßig ale Morgen 
den Starrframpf mehrere Stunden. Selbſt Corvi⸗— 
fart, Napoleon’8 berühmter Leibarzt, vermochte nicht 
zu helfen. Bei der Section fand man, daß fidh In 
feinem Kopfe ein Polyp gebildet hatte. 
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Bos feinem. Regierungsantritt belt ſich Kerzeg 
Friebrich die meifte Zeit in Italien auf: wie fein Vra⸗ 
der Hatte ex eine Vorliebe zur Muſik und nammtlich 
zum Gelange Deshalb vermweilte er lange in Rom, 
wo er die Geſellſchaft der Fürflinnen Dietrich ſtein 
und Fiano, der Sräfinnen Shumalom und Sa⸗ 
erati und einiger Carbinäle beſuchte. Durch fle ver⸗ 
leitet und befonderd durch den aus ver preußifchen 
Geſchichte bekannten Marchefe Luccheſini beflimmt, 
trat er im Iahre 1817 in Rom zur Fatholifchen 
Kirche über. 


Im Auguft 1820 — nachdem zweimal Gefandte 
ſeines Bruders an den Papſt gegangen waren — 
kehrte Herzog Friedrich nach Gotha zurüd: in feiner 
Begleitung war Monsignor Renazzi, ein Eatholifcher 
Geiftlicher und deſſen Neffe Viconti. Der Herzog 
ſelbſt aber war jetzt völlig biönfinnig und — 
ſtumm. 


Als mit dem Tode Herzog Auguſt's 1822 der 
Kegierungswechſel erfolgte, übernahmen die Regierung 
bie vier Miniſter: von Trützſchler, Geheimerraths⸗ 
präfident, Großvater des 1849 ſtandrechtlich erſchofſe⸗ 
nen Civil⸗Commiſſars des Frankfurter Parlaments in 
Mannheim, Abgeordneten von Dresden Wilhelm 
Avolf von Trützſchler, von Minckwitz, van 
der Becke und von Lindenau, derſelbe, der nachher 
im Konigreich Sachſen erſter Miniſter wurde. Schon 
nach drei Jahren ſtarb Herzog Friedrich. 
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Mit :ihm farben die Herzogthümer Gotha uni 
Altenburg aus :und wurden 1826 unter. Vermittlun 
des Konigreichs Sachſen zwifhen Coburg, Ma 
ningn und vbildburghaufen. getheilt. Gotha kam aı 
Coburg. 


e neue Hof zu Eoburg- Gotha. 


Das neue Haus 
Sahfen - Coburg- Gotha, früher Saalfeld. 


Johann Ernſt von Saalfeld, 
16980 — 1729. 


Das Haus Saalfeld, fett 1735 Coburg, 
1826 Coburg⸗Gotha, ein Haus, das mit 
Bermählung des Brinzen Albert mit der Könie 
Victoria von England im Jahre 1840 den 
htigſten Thron der Erde eingenommen bat, war 
jüngfke Zweig des erneftiniichen Gefammthaufes 
ba: es wiederholte fich Hier doch auch noch für Sachen 
Bunftfall, daß die Cadets das größte Glück ge- 
bt Haben, ein Gunſtfall, ver beim Haufe Hohen⸗ 
en und beim Haufe Braunfchweig weit früher vor⸗ 
Immen war. 

Saalfeld, eine ehemals zum Fürſtenthum Alten⸗ 
tg gehörige Stadt, war die Nefldenn Johann 
raſt's, des flehenten und jüngften Sohnes Ern ſt's 
W Srommen, des Stammvaterd des Haufe. 
Hann Ernfk regierte über das Eleine Lännchen von 
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16380 — 1729, war zweimal vermäßlt, feit 1680 mit 
Sophie Hedwig von Sadhfen- Merfeburg 
und nach deren Tode feit 1690 mit Charlotte Io 
Hanne von Walded und farb zweiunpflebzig Jahre 
alt: e8 überlebten ihn zwei Söhne, die fuccedirten und 
zmei in die Häufer Rudolſtadt und Hanau ver 
mählte PBrinzeffinnen. Ein dritter Sohn, Carl, if 
merkwürdig, weil ex ſich in alien convertirte: a 
flarh 1720, achtundzwanzig Jahre alt, in Cremona. 

Johann Ernft Hatte Schon das Ausſterben 
zweier von feinen Brüdern geflifieten Linien erlebt, 
von Coburg 1699 und von Römhild 1710. 
Ueber die coburgifche Erbfolge entfland beim Reicht⸗ 
hofrath in Wien ein langwieriger Streit, der erft nad 
ſechsunddreißig Jahren 1735 beenvigt wurde: er m 
digte aber glüdlich für das Haus Saalfelo, dem vr 
größte Theil des Landes und die Stadt Coburg zw 
fiel, worauf Saalfeld auch den Titel Coburg am. 
nahm. Die NRömpildifche Erbfolge ward früher m 
gulirt, ſchon 1714, Saalfeld erhielt davon ein Drir 
theil. 


Ehriftian Ernft und fein Bruder Franz Zofias, 
1729 — 1745, 





Der fromme Mufterbof zu Saalfeld. Superintennent Lindner. 
Mißheirath mit Bräulein von Koß. 


Die Nachfolger Iohann Ernſt's waren fein 
beiden Söhne Chriſtian Ernft 1729 — 1745 und 
Franz Iofias 1729 — 1764, die gemeinſchaf⸗⸗ 


„u. 
‚vo 


ih vegierten, weil noch Kein Primogeniturgefeß 
da war. 

Chriſtian Ernft war ein frommer, andäͤchti⸗ 
ger Herr, ein Sauptgönner der Pietiflen und Zins 
zendorf's, der ihn ſchon 1728, als er noch Erbprinz 
war, beſuchte, mit ihm „von Herzensſachen“ redete 
und „einen Regierungsplan“ machte. Dieſer Beſuch 
des „Seelenſammlers“ hinterließ ſo großen Eindruck in 
des Prinzen Gemüthe, daß er den Freunden des „lie⸗ 
ben Srafen” erklärte: „fich eher in Stücke zerreißen, 
ald vom Herrn Iefu abbringen zu laflen. Herzog 
Chriſtian Ernft war feit dem Jahre 1724 uns 
ebenbürtig mit einem Bräulein GChriftiane 
Friederike von Koß, einer Stallmeifterstochter, 
vermählt. 

Als er im Sahre 1729 zur Regierung gelangte, 
tihtete er nach dem „Regierungsplane“ Zinzendorf's 
jenen frommen andachtigen Hof in Saalfelo ein, von 
defien merfwürbiger Phyfiognomie ung die Biographen 
Zinzendorf's, namentlich ver Biſchof Spangen- 
berg, Sohann Iacob Mofer, der bekannte wür« 
tembergifche Ranpfchaftsconfulent und Johann Sa⸗ 
Iomon Semler, ver befannte Profeflor zu Halle, 
der ein geborner Saalfelder war, in ihren Autobiogras 
phien die Züge erhalten haben. Semler giebt ges 
radehin zu verfichen, daß die wahre Abficht ver 
neuen Anftalten auf nichts anderes audgegangen fei, 
als über Fürſten, Hof und Unterthanen ſehr fein zu 
herrſchen. Lindner, der Superintenvdent von Saal 
feld, der zugleich Hofprediger und Beichtvater des Her⸗ 
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3098 war, ein von der Öftreichifchen Regierung in dem 
damals noch nicht preußifchen Schleflen des GEvangelii 
wegen Dertriebener, ven der Herzog eigens berufen 
hatte, gewann die Oberhand über biefen, die Herzogin, 
deren Mutter, Frau von Koß, über Gofbedient 
und alle Verfonen, die zuweilen ein Wort dazwilchen 
hätten fprechen fünnen. 


Alle Sonntag= Abende wurden, nach ber Frühe 
Vormittags⸗ und Nachmittagspredigt und Betflune 


im Schloffe Erbauungsflunven gehalten. Wine fürf 


liche Caroſſe holte dazu den &uperintendenten Kinds ’ 


ner ab. Der herzogliche Speifefanl war eigens zu 
ven Erbauungsſtunden Kergerichtet worben, mit Kane 
pe's, Stühlen und Banken verfehen, eine Peine Orgd 
begleitete die neuen jchönen Lieber, bie abgefunge 
wurden. Der Zulauf war flart, wel Ehrenſtellen, 
Aemter, Kundſchaft für Kaufleute und Profeffioniſten 
dabei zu erlangen waren; . das weibliche Geſchlecht 
nahm lebhaften Antheil, man fand, daß bei ven Er 


Lg} 


bauungsftunden leicht Heirathen zu machen fein. Tre 


der geifllichen Bereinigung, die erzielt werben ſolln 
wurde fürftlicher Etiquette nichts vergeben: neben des 


Proponenten faß der Hof auf Kanape's, Standesper⸗ 


fonen, nahmen auf Stühlen und Bänfen rechts um 
links ihren Plag, fchlechtere Berfonen fanden. Gr 
weckte Fremde waren hoͤchſt willfommene Gäſte: ai 
Johann Jacob Moſer, ſchon in Stuttgart einge 
Iaden, durch Saalfeld Fam, ward er aus dem Wirth 
hauſe ausgelöft und im Schloffe einlogist. Gobalb 
der Beriente Morgens die Melvung dem Herzog ge 
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wacht Hatte, ber Gaſt ſei aufgeflanden, befuchte ihn 
Meier im Schlafrock, ſchenkte ſelbſt Kaffee ein und be— 
gan „dad herzliche Vergnügen.“ Moſer ward von 
einem fürſtlichen Wirthe neben deſſen Gemahlin im 
NVhäton fpazieren gefahren, ſpeiſte zu Nacht mit ihm 
allein in feinem Gabinet; in engeren Erbauungsflunden 
mit ben engfiverbunnenen Vertrauten, ven fogenannten 
Gerzensſtunden, beteten Herzog und Herzogin gleich den 
Uebrigen kräftig und eindringlich aus ihrem «Herzen. 
Die Saalfelder Prediger hielten über ven Geelen- 
zuftanb ihrer Gemeinvegliener fdrmliche Negifter, eben 
folche Regifter wurden noch befonvderd von den Vor⸗ 
ſtehern der einzelnen Erbauungsſtunden gehalten. „Die 
Saalfelder Frommen, berichtet Semler, liefen Tag 
wur Nacht im Walde umber, hielten Andacht im Mon- 
denlichte, fangen vie neuen Lieverchen.” Der Herzog 
gab dazu feine Wagen und fürftliche Kellerei und Küche 
Die Bewirthung, „war auch wohl felbft ver Kuticher, 
um etliche fromme Schufterweiber, die viel Glaubens 
haft Hatten, um des Heilands willen öffentlich zu 
ren." Man fielte auch jährlihe Wallfahrten an 
m Drte, „wo die Gnade faft fichtbar wohne, nanıente 
Ah nach dem benachbarten Ebersdorf im Reußiſchen, 
beffen Bibel in Saalfeld am flärffien gelefen war, 
deſſen Lieder Hier am erbaulichften gefungen wurden.” 
Die Halbe Stadt, in der damals fo redliche Ehriften, 
wie ber fronıme Herr von Bogatzky ihren Aufenthalt 
Gatten, in die begreiflih aber auch eine Dienge jchein- 
Heilige Candidaten von der verheißlichen Ausficht auf 
ficheres Brot gelockt fich einfchlichen, war in einer Art 
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von Verzückungszuſtand, in ven „ Herzenäfti 
beteten reihenweije Männer und Brauen, Knab 
Mädchen ‚laut aud dem Herzen”, wobei © 
fand, daß das meibliche Gefchlecht viel feiner, 
fangener, aljo berebter war, als die Männer, 
denen die in große Verlegenheit Tamen, ‚‚welc 
Gabe ſprudelnder religiöfer Gefühle oder — 

fehlte." Semler mußte, troß feines Widerſt 
den „Herzensſtunden“ beimohnen, „weil den 
nicht gleichgültig fei, daß der Sohn des Archidi 
unbefehrt bleibe. Er ward trubfinnig und fi 
ſcheu. Als er genug befeftigt ſchien, beftellte w 
Zug der Frommften in ihrer Schülertracht, den 
Mänteln, nah Hof ind Zimmer des Herzogs. 

empfing fie allein, lud fie zum Siten ein, red 
Jeden einzeln über den Zuſtand feined Herzen 
hieß fie endlich in länger als flündiger Audienz 

in feiner Gegenwart beten. 

Die Ausmüchfe blieben bei viefer ſaalfe 
Andachtsblüthe nicht aus. Bei gewaltfamen € 
fionen verflelen ſelbſt fchlichte Bürger in Teu 
fechtungen. Der Aberglaube riß neben der Sri 
feit ein: der Hof, der Superintendent und 
„Stanvesperjonen“ ftellten fi) fogar einmal gan 
baft ein, um Zeugen eined Koboltsſpucks zu fei 
bei hellem, lichten Tage fein Welen in ver 
Stube ver Mädchenſchule trieb. Schatzg 
ward getrieben, der Stein der Weiſen gejucdht u: 
Erzeugung von Lebensbalſam laborirt. ‚Im € 
trieb ein Kammerdiener auf fürfllihe Koften in 
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beionderen @emälbe die große Kunſt, eben jo gab es 
unter den Bürgern manchen treufleißigen Laboranten. 
Roh zwanzig Sabre jpäter traf Semler bei dem 
Beſuche einer alten Franziscaner = Klofterfirche feiner 
Baterfladt im Innern derſelben Bergleute, die in tiefe 
Rem Beheimniß auf die Anmeilung eines Dominikaner 
nad Schätzen gruben und nur noch auf die Ankunft 
bes erjehnten Geifterbanners aus dem katholiſchen Er⸗ 
furt warteten. 

Herzog Chriſtian Ernft flarb 1745, zweiunds 
ſechzig Jahre alt, feine Gemahlin und auch fammtliche 
mit ihr erzeugte Kinder waren vor ihm gefturben. 


Franz Joſias von Coburg, 
allein 1745 — 1764. 


— 


Es regierte nun jein Bruder und zeitheriger Mit» 
zegent Kranz Joſias allein. Er machte jofort, wie 
Semler schreibt, „ver Wirthichaft in. Saalfelv“ 
durch den Geheimen Rath Gruner ein Ende, „100 
Füzfllice Kellerei, Küche, jeglicher Vorrath, fogar die 
den Une den Vorſtehern der täglichen Erbauungsſtun⸗ 
dur Verfügung geblieben war. Der. Haushalt 
u iM eingezogen und unter Controle geftelt, Mandje 
* reiſen, wohin ſie wollten und einen andern gut⸗ 
aid: 5 NDen Hof aufjucden; zumal man ernflliche Dienfte 
Era Den yon Perfonen erwartete, vie fich fietd für 
be efonpe gelten und Gottesſurcht als ein unfichtbares 
Te Geſchäft anfahen, das alle andere blos 
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menfchlihe Arbeiten und Geſchicklichkeiten wicht wohl 
neben fich ſtehen ließ. Mit viefer Öffentlichen Verän⸗ 
derung des Hofs war auf einmal alle Andacht, Fröm⸗ 
migfeit, dad Kopfbängen, Leiſereden und Augenver⸗ 
drehen vorbei.’ 

Franz Joſias gab dem Ländchen das fo ne 
thige Primogeniturgefeg 1736. Gr war das gerade 
Gegentheil feines frommen Bruders, ein Herr von fe 
lebhaftem Weſen und ein großer Liebhaber der Jagd. 
Er erlebte den flebenjährigen Krieg und flarb 1764, ı 
fiebenunpftebzig Iahre alt, auf dem Jagdſchloſſe Re 
dach, vermählt feit 1723 mit Luiſe Srieverike 
von Schwarzburg-Rudolſtadt, pie ihm drei 
Prinzen, die ihn überlebten, geboren hatte. b 

Bon diefen Prinzen fuccedirte der Altefte Erxrnfl 
Briedrich, die beiden jüngeren Chriftian Branj - 
und Friedrich Jo ſias traten in faiferlichen Krieg⸗⸗ 
dienſt. | ; 

Prinz Friedrich Joſias war einer der Tleium 
deutſchen Helden des achtzehnten Jahrhunderts: er 
zeichnete fi aus in dem Türfenfriege Joſeph's ll, | 
wo Suwarow fein großed Vorbild ward, er wen . 
mit ihm 1789 Sieger in den Schlachten bei Fokſchau | 
und Martineflie und zehrte feitden von dem, was ı 
bei dem Ruſſen gelernt hatte. Er conımandirte «m | 
Nheine im Revolutiondfriege gegen die Franzoſen ud 
eroberte nach dem Siege von Neerwinven 1793 Be | 
gien zurüd. Er verlor dann aber 1794 vie Haup . 
fhlacht bei Bleurus gegen Jourdan, die den Gi 
ber Revolution in Frankreich befefigte. Hormayı 
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bezeugt, daß fein Generalſtabschef, Prinz Chriſtian 
von Waldeck, der Facrtotum bei der Armee war, 
fie ihm verlieren Tieß aus politifchen Gründen. Hor⸗ 
mayr nennt Goburg: „eine von Suwarow'ſchem Ges 
hin, Herzblut und Bett zehrende sancta simplicitas. * 
Er legte Hierunf feine Stelle nieder, privatifirte in Co⸗ 
burg und flarb 1815, achtundfiebenzig Jahre alt. 

Bon den beiden Prinzeſſinnen des Herzogs Franz 
Infiad war Friederike Caroline vermählt mit 
den legten Markgrafen von Anſpach Alerander 
und Charlotte Sophie mit Prinz Ludwig von 
Mellenburg- Schwerin. 

Unter dem Herzog Franz Joſias begann die 
coburgifche Finanznoth, welche veranlaßte, daß unter 
ber folgenden Regierung 1773 eine Eaijerliche Debit - 
Gommifflon eintreten mußte. Der Grund und Anlaß 
zu der Finanznoth war merfmwürbigermeife eine reiche 
Erbſchaft. Der Hamburger Tourifi Ludwig von 
Heß berichtet darüber in feinen Durchflügen durch 
Deutſchland, die im Jahre 1793 in Hamburg erfchles 
nen, bei Gelegenheit des Beſuchs von Sonvershaufen *): 
„Fürſt Heinrih von Schwarzburg- Son- 
bershaufen, (ver 1758 ohne Erben ſtarb), haßte 
feine DBettern von beleben dermaßen, daß, da er 
ihnen die Erbfolge nicht entziehen Tonnte, er ihnen doch 
feinen baaren Nachlaß nicht zukommen laſſen wollte, 
Er bot folchen bei verfchiedenen mit feinem Haufe ver⸗ 
wandten Zürften herum, deren Feiner ihn aus Ehrge⸗ 

9 Band I. Seite 197. 
Sachſen. 1. 6 
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fühl annehmen wollte. Envli fand er ben (mit einer 
Prinzeffin von Rudolſtadt vermählten) Herzog vor 
Goburg, ver fo gutwillig war, ihm das Bermögen 
als Erbe abzunehmen. Diefe Habſucht gereichte dem 
Herzog nicht zum Segen. Sein biöheriger Beflg war 
eingefihränft gemefen, auf einmal ſah er ih all 
Herr eines großen Vermögens, das er aber nicht über 
fehen konnte. Er fchlug e8 zu hoch an, und In 
furzer Zeit wareh Erbſchaft und Eigenthum ver 
ſchwendet.“ 


Ernſt Friedrich von Coburg. 
1764 — 1800. 


Miniſterium Thümmel. Kaiſerliche Debit-Commiſſion. 


Der vierte in der Reihe der Herzoge von Gr 
burg- Saalfeld, Ernfi Friedrich, regierte von 1764— 
1800. Nachdem er gereift war, vermäblte er fid, 
zweiundzwanzigjährig, 1749 mit Sophie Antoie 
nette, Tochter Herzog Berdbinand Albredrs 
von Braunfhweig. Unter ibm war das Heim 
Ländchen fchon fo verfchuldet, daß 1773 eine kaiſer⸗ 
liche Debitcommilfton eintrat, die 6i8 18023 die Schul 
den regulirte.e Die Einkünfte wurden 1773 af 
86,000 Thaler, die Schulden auf über eine Mil- 
lion angegeben. Die Competenzgelver zu Beftreitung 
des Hofſtaats mußten auf 123,000 Thaler herabge⸗ 
fegt werden. Der edle Serzog @rnfll. von Gotha 
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und Prinz Joſeph von Hildburghauſen, ber 
Prinz, der in Bemeinfchaft mit den Franzoſen vie 
Schlacht bei Roßbach verlor, Hatten die Direction 
diefer Debitcommiſſion. Ernft Friedrich lebte, wie 
Johannes vor Müller im Jahre 1780 fchreibt, 
„ſo frugal, Daß er nicht mehr als drei Gerichte aß, 
felten viel Tafelgenoflen Hatte und auch In der Klei⸗ 
dung fimpel war.’ 

Sein Miniſter war funfzehn -Iahre lang 1768— 
1733 fein früherer‘ Kammerjunfer, ver jovialifche 
Dichter der „Wilhelmine und der „SInoculation ber 
Liebe, Mori Auguft Baron von Thümmel, 
geboren 1735 auf dem Stammgut Schönfeld bei Leip⸗ 
ig. Gr fand Zeit In den Jahren 1775—1777 feine 
Reife „in die mittägigen Provinzen Frankreichs“ zu 
machen in Begleitung feined Bruders und deſſen Gat⸗ 
tin, einer gekornen von Wangenheim, der Beſitze⸗ 
rin großer Plantagen in Surinam, tie nachher 1779 
feine eigne Battin wurde. Mit ihr verließ er Coburg 
mb ging 1783 nah Gotha, wo er bis zu feinem 
Tode 1817 lebte, theild am Hofe, theild auf dem 
Gate feiner Frau Sonneborn bei Gotha, theild auf 
Reifen. 

Ernſt Friedrich hinterließ zwei Prinzen, den 
Erbprinzen Franz und den Prinzen Ludwig 
Friedrich Carl, der 1806 in Öftreichifchen Dien⸗ 
hen farb. 
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Franz von Coburg. 
1800—1806. 


\ 


— — 


Minifterium Kretſchmann. Jean Paul am Hofe. Anfang der 
großen Heirathen ver Prinzen von Coburg. 

Ernft Friedrich's Nachfolger war ber Alte 

Sohn Franz 1800—1806. Er vermäßlte fich 1776, 


fehsundzwanzigjährig mit einer Prinzeffin von Gil 


burghauſen, die in vemfelben Jahre noch flach, 
die zweite Gemahlin. ward 1777 eine PBringeffin 
Reuß⸗Ebersdorf. Unter ihm trat im Sabre 1809 
die Eniferlide Debitcommiffion ab. Aber die nm 
Organiſation durch den Minifter von Kretſch— 
mann erregte allgemeinen Widerſpruch, denn dieſel 
Syſtem ſaugte das Land auf tyrannifche Weife mit 
autofratifcher Willkür aus. Er vertrieb durch Cabi⸗ 
netöbefehl 1804 den liberalen Regierungsvicepräſiden⸗ 
ten Baron Wangenheim, einen gebornen Ge— 
thaner, welcher 1506 in mwürtembergifchen Dienft trat, 
fpäter bier Minifter, vann Bundedtagsgefandter ward 
und 1850 im Privatftande zu Coburg ftarb. 
Damals in den Jahren 1803 und 1504 mad: 
Sean Paul mit feiner jungen Brau einen Aufent 
halt: er vertaufchte Meiningen mit Coburg, aus Grüne 
den, die er unterm 3. Nov. 1802 aud Meiningen ar 
Dtto mittheilte: „Am Breitag fuhr ih nad Ge 


burg, behielt die Pferde da und ging Montags wieder 


zurüd. Da nun die Gegend aus vier oder fünf Eben 
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zufammengebaut if — die Stadt Hundert Dinge hat, 
die bier fehlen — wenigflens einige Liebhaber ber 
Philoſophie und Kunft (z. B. Forberg) — da ich 
Sonntags am Hofe dinirte und thoͤeirte, Die Her⸗ 
zogin (meine brünftigfte Xejerin) und noch eine un« 
gefehene krauke PBrinzeifin jo trefflih fand, und ber 
Herzog und Grogfürftin*) jo fchön und gut und 
Alles fo familienmäßig, viele Weiber gebilvet, ven 
Miniſter Kretſchmann als einen herrlichen phile- 
ſophiſchen recht geachteten Kopf (ich ſaß neben ihm bei 
der Zafel, feine Phyflognomie hat indeß etwas von 
Send feiner, infofern fie das Zifferblatt des Herzens 
M**) und der Bücher wegen und weil Meiningen da⸗ 
gegen ein Dorf ift, fo zieh’ ich im April entſchieden 
nah Coburg.“ 

Den Aufenthalt verleivete Sean Paul'n jedoch 
gar fehr der bittre Streit „des herrlichen philofophie 
fhen recht geachteten Kopf und eigennügig rohen 
Herzens“ mit der gerade wegen der Herzenseigenſchaf⸗ 
tem innig befreundeten Bamilie Wangenheim. Kurz 
nad; dem Einzug unterm 28. Juni 1803 jchrieb Jean 
Baul zwar noeh an Otto im erften Enthuflasmusß: 
„Meine Menfchens Berbältniffe find hier die Tieblichften, 
nur zu lang für die Teder. Am meiften ehr’ und 


*) Die Gemahlin des Großfürfſten Gonflantin, 
Tochter des Herzogs Franz. 

»2) Bon Gen fhrieb Jean Paul an Otto bei fels 
nem Beſuche in Berlin 1800: „Gent ſah id bei dem 
Niniſter Alvensleben, ein treffliher Kopf mit eigens 
nüpiger Rohheit im Geſicht.“ 
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acht ich Kretſchmanng der mir bie wichtigfien Pas 
yiere vorgelefen, und ver alle feine Briefe von und an 
Yen Herzog und fein ganze Syſtem und alle Doc 
mente in 350 Bogen in drei Sournalen drucken laͤßt, 
zu deflen Ausarbeitung ich ihn Immer mehr anfeure.” 
And er fchrieb weiter mit noch größerem Enthuflas⸗ 
muß unterm 4. Suli 1903: „Du haſt mir keinen 
neuen Einwand gegen Kretſchmann gejagt. Ale 
if im Werke, das er mir zum Wegſtreichen und zum 
Dazufegen gegeben. Ich finde an ihm gerade den be 
fien und Fräftigften Menſchen. Gr und ich Ichen 
recht bürgerlich zufammen. Er ſpart für Dich eime 
oͤkonomiſch wichtige Stelle auf, er will Dich aber vor 
ber fprechen und befragen. Er findet Deine jegige 
Stellung ganz unpaſſend für Dich, zu wenig Arbeit um 
zu viel moralifhe Dual. Kurz ich weiß jet, wat 
ein vortrefflicher Miniſter iſt.“ 

Noch am 19. Suli 1803 rühmt Sean Paul 
„den vortrefflichen Miniſter“ aus allen Prädicaten feir 
nem Otto: „Auskommen würbeft Du wohl mit ihm, 
denn trog allem Auffahren und Heftigkeit, nimmt & 
freudig jede Vernunft an. Er richtet mit der eifernen 
Elle, womit er felber gemeſſen fein will und forber 
4. B. unter dem Donnern über reftirende Berichte ein 
gleiches über reflirende Nefcripte. Unterm 17. Dechr. 
1503 fehüttet er fein Gerz über die materiellen An 
nehmlichfeiten Goburg’8 aus: „Da Steinwein He 
der bloße Tiſchwein ift und die feltenften Franzweine 
zum Deſſert gegeben werden, fo kannſt Du denken, 
daß ed Thümmel Hier und auch mir gefallen muß. 
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Vorigen Sonntag um neun ein halb Uhr Abenps 
tanzte ich, wenn ein Cchreiten jo zu nennen iſt — 
mit der Gropfürflin eine Bolonaife. Die gute Bären- 
führerin!“ Und darauf kommt fchon das Präludium 
ju des herben Klage, vie ihn endlich ganz aus Co» 
burg trieb. „Do dent! Dir mich Hier nicht zu froß: 
jondern ich werde mir bier nur ald ein vernünftiger 
Bann mehrere Bevenkzeit nehmen, um endlich einen 
letzten Aufenthaltsort zu wählen.” Darauf berichtet 
er unterm 234. April 1904: „J. B. W. (Baron 
Bangenheim) iſt ohne Penfion abgeſezt und geht 
Hagend nah Wien. Sein Sohn ik im Herbſt ge- 
ſtorben, feine Tochter war von drei Aerzten aufgege- 
ben und rettete fi durch Wein. Ich felber, wie ich 
fängft vorausfah, wurde in die Unterfuhung gegen 
Wangenheim durch vie Gommiffaire gezogen. 
Meinen Brief an den Herzog und mein Ausſagen 
des Hof und jenes «gutmachende Antwort und noch 
einige wichtige Briefe ſchickte ich Dir, wenn ich nicht 
vieleicht fie jede Stunde zu brauchen beforgte. Du 
wirt flaunen. Ich war zu feiner perfönlichen Er⸗ 
ſcheinung, als fremver Legationsrath verbunden, wählte 
fie aber doch, um meinen Spaß und meine Prüfung 
zu haben. ꝛc. Wer ſich nicht mit den Umgebungen 
verändert, fondern feft bleibt, ſtellt eben dadurch fein 
Berhältniß zu ihnen und aljo ſich ald etwas Verän⸗ 
derliches dar. Ich bin überzeugt, daß man mich jet 
für veränverlich ausfchreit, blos weil ich fort will und 
fort muß, da Alles um mich her, möcht' ich jagen, 
jchon fortgezogen. Wangenheim und Kretiſch⸗ 
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mann find für mich fort, auch ver Hof in mandıer 
Nüdficht. Nach Baireuth wänfcht ich 3. In Mes 
ningen war's befier und näher, als In hieſiger größe 


ter Stadt. Unſer Umgang war bier fo, daB er zur 


rechten Gemeinſchaft des Lebens und Treibens zu we 
nig Hilft. Etwas würd' ich wohl vermiffen wurd 
Mangel an Hofweſen, das weiß ih auch. Mon Tängf 
gefättigter (ſchon literariſch fatter) Eitelkeit iſt nidt 
die Nee. Aber ein Hof bleibt Immer ein Mittel⸗ 
punkt von eleganten, artiflifchen und politiſchen Neuige 
feiten, die anderweitige Luft an Frauen und Wein un 
gerechnet.” Der lebte Brief aus Coburg an Otto 
ift vom 19. Suni 1804, wo es heißt: „Am 1. Aus 
guft — wo nad der alten Sage ver Teufel vom 
Simmel fiel — ja nad) Errathen des Wetters, hefi 
ih in Baireuth einzuruͤcken.“ 


Unter den Bewegungen, die wegen Kretſch⸗ 
mann’d Neuerungen entflanden, Fam die Cataſtrophe 
der Schlacht bei Jena 1506. Unmittelbar varauf 
flarb Herzog Franz. 


Bon der zweiten Gemahlin Hinterließ er auße 
dem Erbprinzen noch zwei Prinzen und vier Brins 
zeiffinnen, die ven Anfang ver glänzenden Heirathen 
machten. 


Prinz Ferdinand, der zweite Prinz, fan 
in Öftreichifcehem Dienft und vermählte fih 1816 mit 
Antoinette, ver reichfien Erbin von Ungarn, Erb⸗ 
tochter des Fürften Kohary und fein Sohn Fer- 
binand ward 1836 König von Portugal. 
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Prinz Leopold, der dritte jüngfte Bring, feit 
1503 General Kaiſer Alexander's von Rußland, 
heirathete 1816 die englifche Thronerbin Charlotte, 
einzige Tochter König Georg's IV. von Englanp, 
vie aber 1817 ftarb, worauf Leopold 1331 König ver 
Belgier ward. | on 

Don den vier Prinzeffinnen des Herzogs Franz 
warb Iuliana (Unna in Rußland genannt) fchon 
1796 vermählt mit Großfürft Conſtantin; fpäter 
1820 von ihm gefchieden, und nahm ihren Sig zu 
Elfenau bei Bern. 

Pictoria warb erſt mit dem Fürften von Leis 
singen vermählt, dann 1818 mit Eduard, Herzog 
son Kent; pur ihn ward fie die Mutter der jeht 
segierenden Königin Victoria. . 

Die dritte Prinzeffin vermählte fich mit Herzog 
Alexander von Württemberg. 

Enpli die vierte Prinzeffin jchloß eine unchen« 
bürtige Ehe mit dem Grafen Mensdorf, Öftreichie 
fhem Feldmarſchall und Bicegouverneur von Mainz, 
der neutich erſt geftorben if. 


Sf: und Giviletat und viplomatifches Corps im Jahre 1805 in 
. Coburg: 


1. Soffaat: 
1. Der Obdermarfhall: Joſt Melchior von 
Wangenheim, Geheimer Rath. 
2. Der Schloßhauptmann Berdinand von 
Meyern. 
3. Der Reifeftallmeifter von Lüttichau. 
Dazu 3 Rammerjunfer. 
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I. Givitetat: 
1. NMinikerium, Dirigirender Miniſter der 
Geheme Rath Theodor von Kretſchmann. 
2, Die Landesregierung als Landes- Ho⸗ 
x Beitse Binanz- und Bolizei- Collegium unter Miniſter 
“" Rretihmann — ald Juflig-Gollegium unter dem 
* gen Geheimen Rath Hofmann. 
B Sommangenteniggft: Obriſt von 
Winsen ar . 
! l. Diplomatifdes Gorps:.- 
1. In Bin Beh. Leg.-Rath. Bottfzieh von 
:Bugram, Neihöfofrathäagent. 
2. BnıRegeusburg:. Der mürtanbergifhe Gowir 
. tialgeſauete Seh. Muh — a. vor 
- Seckendorf. 4 
8 In Beplar: es nun Dr. vom Hofmann, 
Agent. 
4 In Berlin: a. Rath von Faudel, accted. 
. Charge d’sf. Siede, Charge d’aff. 
5. In Rürnberg: Geh. Rath 3. FIrh. von 
Türkheim, Gefandter am fränfifchen Kreiſe. 
6. In Frankfurt: Geh. Rath von Plitt, Ref. 
7. In Hamburg: ein Agent. 





Der Hof 


309 Ernft’s Ill. von Eoburg-Gothe. 


1806—1844, 


Ernft II. von Cobutg · Gotha. 
1806—1544. 





Spiegel eines fächfifchen Fürſtenlebens an ven-Abentheuern eines Eu⸗ 
fds Ernſt's des Frommen' mit einer jungen Griechin. „Les actıons. 
‚du duc de Gotha sont de son rang, mais non plus de son temps.“ 
Prince de Ligne. 


Herzog Ermft II, geboren 1784, Hatte zeither 
in ruſſiſchen Dienften geftanden: er war durch Kaifer 
Alexander, den Bruder ſeines Schwagers Gon- 
Rantin, 1801 bei feiner Thronbefteigung zum Gene- 
ral der Garde zu Pferde mit fiebzehn Jahren ernannt 
werben. Bereit den Krieg von 1505 in Mähren hatte 
er mitmachen wollen, Napoleon’s Sieg bei Auſter⸗ 
liß Hatte aber ſchnell den Frieden erzwungen. Darauf 
war Herzog Ernft nach Berlin gegangen: hier folgte 
er dem Anerbieten Friedrich Wilhelm’s IIL, ven 
Krieg von 1806 an feiner Seite mitzumachen, er nahm 
Anteil an ver Unglüdsfchladht von Auerfläpt und 
folgte dann dem König bi Königsberg. Gier er⸗ 
krankte er am Nervenfleber, mußte aber bewußtlos nach 
Memel weiter geſchafft werden, weil vie Franzoſen 


— es wall — der Zlfiter Br 
reſtituirte Herzog Ernft in feinem Erbland, 
er am 25. Juli 1807 zurücktam. @r trat fo 


be Eon u 


nad Rufland. Er den zeitherig 
3 vonKretfhmann. Ein Derret vom 1 


Eee Anden: es die Steu 
— — est 
Im Vefrelungetriege 








Be Air Gommando — 
corps mit denn er Mainz belagerte und. 

1815 daß des vereinigten 

trat darauf zum · deutſchen 


Metternich und die eugliſche 
Verwandiſchaft bie von "Preußen 
‚Serrfeaft Baumfolner im 

Menthum Licptenkerg, 


wohnern und ©. Wendel als Hauptadti ı 
ee ee | 
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zoge Ernf, Ernfl den Frommen unb Ernfi II, 
Ernf UI. Saalfeld ward dagegen an Mei» 
ningen abgetreten. 

Wie alle Prinzen des Hauſes Coburg durch kör⸗ 
verliche Schönheit, wodurch fie ihr Glück in großen 
Herathen gemacht haben, ausgezeichnet find, fo war 
auch Herzog Ernft ein fchöner flattliher Mann, big 
m feinem Tod ein rüfliger Jäger und namentlih im 
ver frühern Zeit ein überaus flarker Liebhaber ver 
Damen, mit denen er jedoch nicht Immer die für ihn 
chrenvollften Abentheuer hatte, wie wie Memoires 
dune jeune Greceque der Welt eröffnet haben. 

Diefe Memoiren find eine merfwürbig inſtructive 
beutfchfürftliche Berführungsgefchichte: fie fine ein 
zeaende8 Document, wie foldhe Peine deutſche Kürften 
des neunzehnten Jahrhunderts noch. Heinveutfcfürfttich 
handeln. Meiner Methode gemäß, Taffe ich die 
Zeugnifſe ſelbſt reden. Die Stellerin derſelben ift zwar 
Vie Sprecherin in ihrer eignen Sache, aber fie iſt gu 
istrobueirt, der bekannte Prinz von Ligne rieth 
furz vor feinem Tode, als ſich Madame Paulinet 
Adelaide Alexandre Panam zur Zeit des 
Diener Congreſſes in fernen Schuß begeben hatte, zur 
PYublication der Memoiren — ausdrücklich: fein Brief 
bildet den Kopf diefer Memoiren, die zwar nicht ge= 
rade ein weitgreifendes Interefie haben, aber in dem 
Heinen Kreis, in dem fie ſich bewegen, einige interej= 
ſante Perfünlichkeiten verführen. Sie führen vor* 
einen Meinen deutſchen Souverain, der ein Kind von 
vierzehn Jahren verführt und dann Mutter und Sohn 


96 





nicht nur darben läßt, fondern fie auch mit Gift und 
Dolh aus dem Wege zu räumen ſucht, weil — die 
Mutter fi das Darben nicht gefallen laffen will und 
laut redet — ferner führen fie vor: eine würdige 
Mutter dieſes Fleinen, deutſchen Eouverains, abſtam⸗ 
mend aus dem frommen Grafenhaufe Reuß, welde 
zu der Geliebten ihres Sohnes jagt: „Donnez moi 
P’enfant et allez vous amuser à Paris; soyez rai- 
sonnable* — und zu diefen zwei deutſchen Principions 
führen die Memoiren no vor: einen ruffifcher 
Großfürften, fehr verichrieen bei ven Tiberalm 
Deutfchen, der aber doch mit ven Worten: „Il ne 
sera pas dit que dans ma famille on ait aban- 
donne un enfant“ die Berforgung ſeines deutſchen 
Neveus bei feinem deutſchen Schwager, dem „duc qui 
regne sur six paysans et deux chirurgiens de vil- 
lage“ durchzufegen ſich Mühe giebt und allein wohl 
erwirkte, daß, der bereitwillige Metternich umd bit 
Wiener Polizei die Unglüdliche nicht ſacrifizirten, obe 
wohl Metternich ausdrücklich geäußert hatte, ber 
Plan des Herzogs jet, „d’aneantir“ l’enfant. 

Die ſchöne Griechin flammte aus Montpellier 
in der Provence, wo ihr Bater eine Cottonfärberd 
angelegt hatte, ald er 1780 dem türfiichen Bluibad 
der Einwohner von Smyrna durch die Ylucht ent 
fommen war. "Die Kevolyiion brach ein, der Bat 
ftarb, die Gefchäfte führten die Mutter nach Park. 
Hier lernte der Herzog fie kennen, ald er, fofort nad 
Antritt feiner Regierung, gleich andern bienftbefliffenen 
deutfchen Fürſten, Napoleon feinen Hof zu machen, 


Yı Bis 
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ort anmefend war. Die Bekunntkhaft geſchah auf ei⸗ 
em Balle, wozu man die Billetö ver ſchoͤnen Griechin 
und ihrer Schwefter, einer jungen Wittwe, zug eſch ickt 
hatte. Sle befchreibt den Herzog von Gotha als 
„am grand jeune homme, dont la téte un peu 
baisee se oouvrait de cheveux noirs, naturellement 
boucles, la demarche noble, la figure belle, la 
taille ölegante, le langage un peu gene, mais de 
bon ton annoncant plus d’assurance que de fa- 
alite, plus de cenfiance que d’aisance.‘ Auf dem 
Balle zeichnete ner Herzog das fchöne noch nicht vier- 
zehnjaͤhrige Mädchen ſehr aus. „I ne tarda pas, 
füreibt Pauline, à comnaitre ma demeure: trois 
jears apres il vint nous voir. Il: nous offrit son 
appui, son credit, sa fortune.e Nous finimes par 
le regarder comme un frere. Notre avenir l'in- 
quietait, disait-i. Je devais un jour devenir 
dame de compagnie de sa soeur la grande 
dachesse Constantin. Mon innocence ou mon 
ignorance etaient complètes. Je pris un jour son 
coureur empanache pour un souverain, qui l’atten- 
dait & la porte; et je courus le lui dire. Il se 
moquait de ma sottlise, en mappellant „chere 
petite innocente.“ Dans la jeune ferveur de ma 
devotion je priais pour: lui et je le lui disais. Il 
riait, en m’encourageant à prier encore. Il me 
irailait comme un enfant: il m’embrassait et m’en- 
cauragesit A le nommer mon pere. II ne nous 
geitiait plus. Il dinait avec nous, il nous menait 
aux Tuileries. Il m’apprenait la geographie de 
Sachſen. II. 7 
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lPPAhemagne. La bontö allemande, la fran- 
chise allemande, la sensibilite alle- 
mande &taient son texte inepuisable. — 
N vint un matin, j’elais encore couchée, indis- 
posee depuis quelques jours, et ma soeur venait 
de sortir. - Le duc entra familierement dans ma 
chambre. Sa figure etait triste, il avait une leltre 
a la main. '„Chere petite, me dit-il, je suis bien 
malheureux, mes aflaires me rappellent en Alle- 
magne, il faut partir, il faut voug quitter.“ H 
abusa. de tout l’ascendant de sa position, de ma 
douleur, de mon ignorance :et de ma faiblesse. 
J’avais quatorze ans. Au bout de quinze jous 
le prince, chez qui Je remarquais.un re- 


doublement de vanite dont je ne pönd-d 


trais pas la cause, me dit, en se regardant 
dans une glace, suivant son habitude constante: 


„Pauline, vous ne pouvez plus rester ici.“ — F 


„Pourquoi donc, prince?“ „Ma pauvre enfank, 
vous &tes enceinte.“ — ‚‚Enceinte] cela est im- 
possible! nous ne sommes pas maries.“ — 
Ernest sourit. ‚Vous ne pouvez accoucher & 





Paris, continua-t-il, venez A Cobourg. J’ai pre % 


venu ma soeur; vous serez une de ses demoiselles 
d’honneur. Tout est arrange.“ 

Die Mutter des Opfers befand fi in Gejchäften 
abweiend. Pauline war nicht gefegneter Hoffnung, 
aber fie ward töbtlich Franl. Kaum war fie wieder 
dergeftelt, fo begann ver Herzog feine neuen Be 
mühungen, fie in das Land der Butmüthigkeit, Chr 


ichfet und Gemüthlihkeit in Sicherheit zu bringen. 
Er empfahl fie allen Eonbucteuren auf ber Diligenz 
md fie reiſte mit der Meflagerie at. Bauline 
reifte, ald Mann verkleidet, mit ihrer Fleinen Nichte 
Sofephbine nah Coburg, um .den verfprocdhenen 
Shrenbamenpoflen- anzutreten. Ä 

In Eoburg begannen die Erfahrungen über bie 
entfche Butmürbigkeit, Ehrlichkeit und Gemüthlichkeit. 
Schon das kleine Städtchen imachte einen enttäuſchen⸗ 
vn Cindruck — der Gerzog- hatte „de guerres, de 
ampagnes, d’ambition, de politique“ geſprochen 
m» „Ja jeune vanile au triomphe de la sienne “ 
mtereffirt. „Je vis, ſchreibt Pauline, une espece 
ie bourg antique, des rues £troites, des maisons 
klalıı&es, des portes de boies A .peine &quarries,. 
somme dans les villages de.France. Un air de si- 
ence ei d’ennui semblait peser sur la ville; je 
is la ville, car telle &tait la capitale du royaume 
lont le souverain m’appellait aupres de lui. Nous 
yassämes devant une maison plus haute plus large 
# plus noire que les autres. Au milieu .d’une 
aste muraille enfumee, un portail massif et 
ass proportions semblait annoncer quelque écurio 
sthique. Tout en haut apparaissait un double 
ng de petites fenötres longues et serrees, qui 
rient une certaine affinite avec les meurtrieres 
un vieux chäteau et qui n’auraient pas manque 
carter de mon esprit toutes idees d’ecurie et de 
oture, si je n’avais aussi remarque la couleur 
srt-pomme des jalousies qui les ornaient. Deux 

7« 
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gros rats, il m’en souvient encore, s’öcha 
des fondemens du vensrable edifice. et vin 
jeter dans mes jambes. J’eus peur de cı 
maux; et javais raison: cetaient de 
courtisans. Ils sortaient du palais mı 
S. A. R. le Duc de Cobourg“ — ver „( 
burg.“ | 

Alg der Landesherr fih in Berfon im ı 
einfand, wo bie jchöne Briechin von der Dili, 
geſtiegen war, war feine erfle gutmüthige, 
und gemüthliche Gröffnung, daß feine Mutt 
dem alt⸗ und hochfrommen Haufe Reuß, vi 
zofen verabſcheue und ſich weigere eine Fran 
ihrem Hofſtaat anzuflelen. — „Chere enf 
compie sur votre resignalion .... faites 
chose. pour l’homme qui s’interesse plus q 
sonne {ä votre bonheur. Confiez-moi saı 
serve le soin de veiller‘ & des interäts 
sont plus chers que les miens.“ 

Es begannen nun die Leiden des Ennui 
Sranzöfin in Deutfchland von der veutichen 
nung an, wo fie wie eine Nonne Iebte, nur & 
Jalouſien ein paar Hofherren und Hofdamen 
Alleen wandeln ſah, und die Hofmuſik von 
fpielen hörte, bis auf Bas deutfche Bett herun 

Bon Coburg aud ward Pauline auf ı 
wert Efilau in der Umgegend gebracht: einem 
Eberhard, direeteur des „palimen 
der Prinz in einem zärtlihen Bidet fchreibt, 
Memeiren als Beweisſtück feiner Rechtſchreibt 
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enthalten, war Der Auftrag zu Theil geworben, ihr 
bert Tine. Wohnung vorzurithten. Gie war allet, nur 
nit fürflid. „Je commis, ſchreibt Pauline, 
uAe faute, j’elais oppressee de thagrin, je me tus, 
je craignois de faire de la peine au prince, il at- 
wribua & linsensibilitE cette delicatesse qui me 
faisait garder le silence.“ No in Mannsfleiterk 
Rellte der Herzog feine Beliebte feiner Schweſter der 
Gräfin Menſtorf vor, glei darauf erhielt fie Em 
lanbnig wieder weibliche Kleiver anzulegen: He Hatte 
fallen, ver Gitelleit des Herzogs war volllommen 
weichmeichelt worden. „Il me dit, que la comtesse 
“ait enchantee de moi, il vanta ma grace, ma 
womplaisance. et jusqu’a ma naivite, il me parla 
_ Wune constance elernelle‘ etc. Darauf folgte eine 
Berfellung bei der antern Schweſter, der Große 
füärſtin von Rußland in Coburg „je recus d’elle 
“m accueil plein de gräce et d’amabilit# et je 
Pass 4 Cobourg une ou deux journdes assez 
"Breables.“ Der Prinz Leopold von Goburg 
jezige König der Belgier) intropueirte ſtch felbft 

* prinzliche Weiſe, früh fieben Uhr, Pauline 
3 noch im Bette, konnte kaum einen peignoir 
erfen und .entfprang dem Prinzen „c’etait un 
jeune homme au regard faux et au sourire 
cjeusement sentimental. Apres s’etre excus& 
Ä&gez mauvais francais de sa maniere de s’in- 
Vduige chez moi, il se mit & plaindre mon sort, 
ämer son frere etc.” Darauf flellte der Herzog 
wüthender Ciferfüchtiger fih ein, das Mefultit 


103 


l vous pardonnera les €garemens passe (sic) si 
vous relourne (sic) de bonne foi dans le chemin 
de la vertu, il n’est pas si diffieile qu'on le 
3jense. Vous allez être mère, que ce titre sacre, 
guoique vous le devez à un &Egarement, remplisse 
rotre äme: il vous sauvera pour l’avenir, des que 
votre soeur viendra, eloignez vous le plus 
que vous pourez de ces contrees pour 
faire vos couches etc. etc. 
la duchesse douari&re de Saxe Gobourg. 
„Il nest pas si diffieile qu’on le pense” hatte 
vie hochfromme Dame gefchrieben — und man überließ 
v8 Opfer in Amorbach faſt ‚ganz der Güte deffen 
„qui juge les coeurs:” Pauline litt Mangel an 
aller Hülfe von Seiten derer, bie verpflidytet waren, 
ihr zu helfen — in ihrer Lage, der Lage des Opfers 
gegenüber. Sie beklagte fich bei dem Fürſten Emich 
Gari von Leiningen, dem Schwiegerfohn der hoch⸗ 
frommen Dame und dem Schwager des gemüthlichen 
Herzogs, demfelben Herrn, deſſen Gemahlin Victo⸗ 
siavon Goburg fpäter 1818 den Herzog von 
Kent in zweiter Ehe Heirathete und Mutter der jet 
regierenden Königin Victoria von England warı. 
Dee Fürſt von Leiningen mahte Paulinen 
re fehr merkwürdige Confidenz: „Je connais les 
yersonnes a qui vous avez affaire. Je ne puis 
rop vous recommander la me&fiance. Moi-me&me, 
Yai-je-pas ete le dupe de leurs promes- 
ses? et ne m’ont ils pas amuse par de beaux 
liscours avant que je n’entrasse dans leur famille? 
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Je suis entre: ils m’ont pas tenu une seule 
de leurs paroles.” 

Die Griechin Emm wieder nad Coburg, weil fie 
es in Amorbach nicht aushalten fonnte. Der Herzog 
ſchrieb ihr, indem er fie als jein sujet behandelte: 
„Pour le moment vous n sortirais (sic) pas de 
votre chambre.” Die Griechin hielt ſich aber nicht 
für ein sujet, fondern Tam zu Hofe. Hier entflanb 
eine neue Scene: die hochfromme Mutter überjchüttete 
fie mit Invectiven, fle verfolgte die vor dieſem Schnee⸗ 
geflöber Fliehende, ihre enormen Pantoffel Elappten 
über dad Parquet der ganzen Enfilade der Zimmer 
des herzoglichen Schloſſes — „Eh bien! ces tragi- 
comedies finiront elles? Croyez vous, ma belle de- 
moiselle, que je permeite à mon file de cou- 
ronner tant de sottises?” Bei diefen Wor⸗ 
ten entfland eine Empörung im Herzen eines ber 
Souveraine des Rheinbunds und darauf folgte eine 
Altercation dieſes Souveraind mit der hochfrommen 
Dame. Letztere begann fogleich ſich ihrer Unterthanen- 
pflicht zu erinnern und lenkte ein, Pauline erhielt 
Werfung fig zu ihr zu fegen und folgenve chriftlice 
Tröſtung: „On prendra soin de votre avenir .... 
Vous pouvez compter .... Mais le mariage; c'est 
la yue vous esperez peut-etre ... Vous auriez 
grand tort ... Ne pleurez pas! Vraiment vous dies 
fort jolie! Approchez vous encore! Elle est en ve- 
rite charmante! Allons, ma pauvre enfant, vous 
n’eies pas en état de causer aujourd’hui, consolez 
vous, reposez vous, je vous verrai demain. Je 
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zuis süre que nous deviendrons tout-ä- fait bon- 
aes amieg.” | 

Noch am Abend Sam der Herzog, um die Weis 
yung feiner geichmeichelten @itelfeit in den Worten 
xm Dpfer darzulegen: „Vous avez charm6 ma mere, 
rous avez l’air sı modeste et si doux. Je vous 
disais bien qu’il etait impossible de vous voir et 
de vous entendre sans éêtre seduil! C’est ma mère, 
ılle me&me, qui se charge de votre existence, c'est 
elle qui elevera mon enfant et le votre,” 

Die Audienz bei der Herzogin» Mutter am fols 
genden Tage gab folgende Weifung dem Opfer: „Vous 
pouvez Pauline, ätre fort nuisible ay duc! mais 
je retire alors ma protection et votre enfant 
et vous &tes vouee au malheur!.... 
Autrement vous pouvez compter sur le plus 
beau sort. (C'est moi qui vous en suis garant: 
jarez moi donc que vous ne serez jamais la mai- 
iresse avouee du duc et que m&me vous chercherez 
4 leloigner de vous. Oui, mon enfant, il 
faut vous resoudre à ce saerifice. Il faut faire 
une fin heureuse et rentrer dans le che- 
min de la vertu. Songez a ce petit éêtre 
que vous portez dans votre sein; son bonheur 
lepend de ce que je vous demande. Venez m’em- 
rasser, ma chere Pauline, ma fille!“ ..... 
a8 Opfer ſchwor und wurde fürfllich belohnt. 
Pauline, fagte die Fürſtin in jener Intimitäts- 
eriode, que vous ätes bien faite! La -charmante 
ülle! Comment appellez vous la robe que vous 
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portez?” — „En coeur, Madame” — „En coeur, 
cela va tr&s bien. Dites moi puis-je en porter une 
semblable a mon äge” — „Sans doute, Madame la 
duchesse” — „Eh bien, vous'me pr&terez la 
votre, ma femme. de chambre ira demeain la cher- 
cher chez vous.” 

Das Verhältniß, in dem Bauline mit Gunſt 
und Hoffnung Überfchüttet wurde, dauerte bis zu ber 
Zeit, wo eima die Mitte ihrer Schwangerſchaft flel, 
da reiöte die Herzogin ins Carlsbad, der Herzog nad 
Petersburg. Zuerſt kamen noch zärtliche Briefe vom 
Herzog, einer lautete buchflabengetreu: 

„Ma bonne, bonne petite-j'ai ressu ta letire 
qui ma prouves combien tu est bonne et sensible 
croi que je ‚te sai appressier. 

Je te oublierais pas si tu est seras bonne et 
sage tu seras tout jour sou ma protection, et je 
te traiterais tous jour comme quequn à qui je 
pran grand interais tu en peut &ire sur. 

-Adieux, sois sage et ne devien pas malade.” 

Nach und nad wurden vie Briefe fpärlicher um 
das Geld blieb ganz aus. Die Schmefter Pauli 
nend, weldhe von Paris eintraf, fand fie vom 
Nörhigiten entblößt, fie fchrieb an die hochfremme 
Dame ind Carlsbad. EI ward ihr folgende Antwon: 
„Jexige le secret le plus absolu sur les relations 
de Pauline avec mon file. Je suis indul- 
gente mais je sais me venger.” Augusta. 
Sie Hatte fih an den Fürften Primas von Frank⸗ 
furt gewendet, um Paulinens Nieverlaffung fern 
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son Geburg, wohin fie doch der Herzog ausdrücklich 
zu feinem Bergnügen hatte Eommen laflen,: zu vermit« 
tem. Sie ſchrieb ihr: „Je vous recommande encore 
la plus grande discretion ma chere Pauline vous 
me comprometrie cruellement si !’on ce doutait de 
votre histeire et certe ou ne jugerait pas trop fa- 
vorablement mon indulgence surtout dans ce mo- 
ment-ci, il faudra prendre un nom de 
femme quelconque dire que votre ami 
est employe et partir pour les iles.“ 
Mit dieſem Briefe kamen fünf Louisd'or und fpäter 
ſchickte der jegige König der Belgier 100 Gulden mit 
siner ſtarken Reprimande über ven Mangel an Oeconomie. 
Als am 4. März 1809 ver fürfliche Sproß ber 
Lebe geboren wurde, befand fi die Mutter ohne 
VWäſche, ohne Heizmaterial, ohne Licht und 
ohne Brod. Erſt nach der Niederkunft kam ein 
Bechfel vom Herzog auf 1000 Franken. Er fchrieb 
and Memel, daß er nicht begreife, wie feine Befehle 
für fie zu forgen fo ſchlecht vollzogen worden felen, 
er entſchuldigte fih, daß er ihre Briefe nicht empfan- 
gen habe. „Je ne peut’ pas croire petitte que vous 
&te si pres du moment d’accoucher comme vous 
vous Yait imagines; mais cise moment arrive soyez 
sur de mon plus cinsere inderel et de mes veux 
pour votre bonheur. Soi sage conserve bien ta 
sante. Je tiai de-ga dit une fois qu'il faut que 
tm passe pour uue veuve dun officier su- 
perieur francais tues en Pologne: tu 
feras patiser (sic) sous le nom du pere 
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suposes, que tu pouras choisir, mais ils 
me le faut l’ecrire outre se Ja je te recommande 
encore un foi d’etre discrette et de ne pas faire 
des imprudence. J’ai des raisens pour que je ne 
le veu pas plus que jamais, c'est sous. ceite 
condision que nous resterom des amis, Ne me 
nome & qui que 3e soi etc. Adieux que le ciel 
vous pran sous sa protection.“ 

. Das Opfer lebte jeht in Frankfurt ale Wittwe 
‚eines hannoveriſchen DOffiziers, wie ver Her 
zog nach einem nochmaligen Wechfel wer Anficht zulcht 
«8 -beftimmt Hatte. Er bedankt fi für Haare vom 
„cher petit‘ „de notre bel ange“, wie er ven ge 
gen feinen Willen: fo getauften kleinen Gruft Augufl 
nennt; Haare, bie Bauline ihm nah Coburg ge 
ſchickt Hatte, wohin er endlich von der rufflicyen Reife 
zurüdgelehrt war. Im Juli 1509 befuchte er Pau- 
linen in Sranffurt, fand fie fehr ſchlecht logirt, war 
gerührt, wollte ihr ein Haus einrichten, fie ſollte ſich 
Kammerjungfern und Bedienten annehmen und Kutide 
und Pferde ‚halten. Am Ende reifte er ab, ohne im 
gend etwas für fle und dad Kind gethan zu haben. 

Wiener kamen von Coburg aus Berfprechungen 
und Berfprechungen, aber Fein Geld, obwohl der Her 
308 recht mohl wußte, wie ndthig ed gebraucht wark. 
Er fchreibt einmal ſelbſt: „Je vous enverais de 
largent car je croi que vous en aves be- 
soin.“ in anveredmal fragt er fie, ob 2000 Fran 
fen binreichen würden, oder ob fie mehr brauche und 
erinnert fi der fchönen Zeit in Rofenau — „je ne 
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vais jamais a la Rosenau sans que mes regrets 
renouvelle etc. Je fus de mauvaises humeur pars- 
que je m’ennuis et mene un train de vie digne 
d’un chartreux.“ „Les nuits sont longues etje 
mennuis.“ Die Memoiren weifen nah, daß Paus 
Ime die fürftliche Summe von zehn Louisd'ot monat= 
lich erhielt oder vielmehr erhalten” ſollte. Sie ſchreibt 
deshalb: „Entre les bonnes lecons que je rece- 
vais du Duc il me donnait souvent celle-ci: de vi- 
vre sans argent et sans faire des dettes. L’Etre- 
Snpröme est toujours en tiers dans ses 
billets-doux. Il tirait A vue sur Dieu möme et 
me payait en priöres.“ Das Opfer mußte zuletzt 
sehn Gulden borgen, um nur zu leben. 

Bauline z0g nun nah Wilhelmsbad bei Hanau: 
bier Hot ihr ein alter, kranker franzdflicher General 
2. an, fein Vermögen mit ihm zu thellen und ihm 
nach Paris zu folgen; er offerirte ihr für ihre gegen- 
wärtigen Bedürfniſſe 100,000 Kor Sie ſchlug fie 
as. Noch einmal kam der Herzog nah Wilhelms- 
bad und zwar plöglih, früh fünf Uhr, Pauline 
batte kaum Zeit, den Morgenmantel umzunehmen, daß 
Erſte, was der Herzog that, war einen großen Schrank 
zu unterfuchen, um den etwa darin verftedten Lieb⸗ 
haber, ven alten Seneral, von dem Bauline ges 
ſchrieben Hatte, zu betreffen. Als er niemand fand, 
vie.fehlechte Wohnung fah, machte er wieder den Ge⸗ 
rührten, fuhr mit Paulinen nah Frankfurt, fpeifle 
va aber nicht mit ihr, fondern mit einer andern Da⸗ 
me und war auf dem Rückweg außer ſich, daß Pau- 
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line einem bettelnden halb nackten Greiſe ein Zwölf⸗ 
kreuzerſtück aus dem Wagen zuwarf. Er ver⸗ 
ließ ſie wieder, ohne ihr und ihres Sohnes Schickſal 
arrangirt zu Haben. Wieder kamen von Coburg aus 
Verſprechungen und Verſprechungen, aber kein Geld. 
Nun entſchloß ſich das Opfer noch einmal eine 
Epiphanie in Coburg zu machen. Der Herzog und 
feine hochfromme Mutter waren außer fich darüber, daß 
die Heine Branzöfin ihre Drohung, wie eine Bombe 
bei ihnen einzutreffen, wahr gemadt Hatte. Die En- 
treoue mit der Herzogin» Mutter war claſſiſch. Eie 
empfing dad Opfer mit folgender Apoſtrophe: „‚Ma 
chere fille, ah que vous &tes jolie! Le duc n’avait 
pas tort de me dire que vous embellissez tous les 
jours! Cette robe de levantine bleue, ce chapeau 
de paille et ce grand voile vous vont a merveille. 
Asseyez veus pres de moi, elegante voyageuse, 
vous savez que }ai A vous gronder.“ Pauline 
fing nun auf den Zwed ihrer Reiſe an zu prälupiren. 
Die Herzogin fiel ihr fogleih ein: „Ah mon Dieu| 
nous sommes nous meme dans une position tres 
critique. Les hasards du temps et de la guerre 
peuvent aujourd’hui pour demain nous enlever tout 
ce que nous avons au monde“ — „Que voulez 
vous donc faire de votre enfant, un duc, un 
prince, unempereur?‘“ — Das Opfer antwortete: 
„un homme, et pour y parvenir une bonne édu- 
cation.“ Die Herzogin erwienerte: „Donnez le moi, 
cet enfant, je le placerai ... quelque bon pay- 
san sen chargera — Pauline prennez garde! 
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vous avez peut ötre entendu parler d’une Suissesse, 
d’une femme... Elle avait aussi des pretentions ... 
On lui a enleve son enfant. Allez voir ce 
qu’elle est devenue. Jeune etjolie comme vous 
!ötes, vous avez bien de l’avenir et bien 
des plaisirs devant vous. Soyez raison- 
nable.. Donnez moi l’enfant et allez vous 
amuser a Paris!“ | 

Als das fürſtliche Opfer auf dieſes fürftliche An⸗ 
erbieten nicht einging, als Bauline erflärte, fo lange 
werde fie in Goburg bleiben, bis man ihr und ihres 
Sohnes Schickſal arrangirt habe, erfolgte Die große 
fürſtliche Rache, die doch nicht zum Ziel gegen bie 
energiſche Bürgerin führte. In dem Bafthof im An⸗ 
geficht des herzoglichen Schloſſes erfchienen herzogliche 
Bediente und warfen die Sachen ver Franzöfin aus 
ven Fenſtern, Befehl ward ertheilt, der Franzöfin 
keine Lebensmittel zufommen zu laffen, man ging fo 
weit, das Fürſtenkind ihr entreigen zu wollen. „Uns 
schwer! rief. nie Mutter ven Leuten des Herzogs ent⸗ 
gegen, ihr könnt den Sohn. eure Herzogs tödten, aber 
ihr müßt die Mutter zuvor tödten.“ Die Leute flanden 
verplüfft: „Es ift der Sohn vom Herzog, fagten fie 
unter einander, o, der. Herzog ift ſchlimm“: mit die⸗ 
en Worten gingen fie fort. Die Tragicomödie dauerte 
einen vollen Dionat und ward am 25. April 1510 
derch einen Contractsabſchluß beichleffen, ven ver Ma⸗ 
jer Czymbowsky auf Befehl des Herzogs untere 
zeichnete. Der erfle Artikel lautete: 

„On accorde a madame A. H. Alexandre 
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une somme de 3000 francs comme pension an- 
nuelle.“ 

Folgten noch fünf Artikel, dad Schulbenarrange 
ment betreffenn und ver flebente, letzte “Artikel Tantete: 

„Madame A. II. Alexandre quittera le pie 
tot possible les Etats de S. A. 8. Monseigneur k 
Duc de Saxe-Coburg et n'y reviendra jamais; 
sans quoi les 1—5 articles n’ont point de force.* 

Fait double ä Coburg, le 25. avril 1810, 

Par ordre 
Signe de Szymbowsky. 

Das Opfer begab fidh. nun nad Dresven, af 
der Reife wurden noch andre Peine Fürſtenrachen aub 
geübt: man verweigerte dem Opfer die Rakrungsmitkl, 
verhöhnte es und wollte fogar den Sohn der Birk 
prügeln. Darauf befuchte aber wieder der Herm 
feine Bauline in Dresden, und wollte in einem Zw 
fürftlicyer NRührung ihre Penflon auf 6000 Franfı 
erhöhen, bezahlte aber vie verſprochenen 3000 nik 
und vrobte in einem andern Zuge ‚fürftlichen Zend 
fogar mit der ſächſiſchen Polizei und dem Gachot. Ou 
Opfer mußte dur den franzöflihen Geſandten is 
Dredven Baron Serra fi eine Abichlagszahlung 
wirfen. Am 10. März 1813 Tieß der Herzog id 
Opfer bebeuten, daß er ihm nur 1000 Franken Berfin 
geben und „par grace et par bont& vie @rziekug 
eines Kinded, das er nie als das jeinige anerfamt, 
übernehmen wolle.‘ Jetzt alſo wollte der Herzog Im 
bel ange nicht mehr für feinen Sohn anerkennen; ® 
Batte einmal aus Amorbach von der Tochter feine 
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Schweſter, der Fürſtin von Leiningen, an Pauline 
geihrieben: „C'est Etonant combien sa petite re- 
semble & August il pourons un jour pas 
ıier Je parantage.” Nur die Wohlthätigkeit des 
Birtf6 vom Hötel de Pologne in Dresven, we 
Bauline wohnte, ſchützte fie und ihren Sohn vorm 
äußeren - Mangel. Der Öftreichifche Geſandte Efler- 
haz y und mehrere franzöflfche Generale, wie Regnier, 
mußten dad Opfer halten. . 

Als die Rufen nah Sachen kamen, begab 
Pauline fih nah Branffurt, fie widerfland hier 
den Anerbietungen des fchönen Czernicheff. Der 
Krieg führte endlich auch den Herzog von Coburg 
aach Frankfurt. Er infultirte die Dutter und ſchlug 
den Sohn. 

Pauline wendete fih endlich an den Großfürften 
Gonftantin, ven Schwager des Herzogs. Ernft lieh 
le Minen fpringen, um dem Ruſſen falſche Nach⸗ 
richten zukommen zu laſſen. Aber ver Ruſſe ging 
feinen ſelbſtſtändigen Gang, zog feine Informationen 
ein und nahm endlich Paulinen unter feinen Schutz. 
Damala, im December 1513, war ed, wo er in der 
ſchlechten Wohnung Paulinens die Worte zu ver- 
sehmen gab: „Eh bien, le voilä, le voila cet en- 
fant abandonne! on ne dira point que ce n'est 
pas notre parent, notre neveu. Viens m’embrasser, 
mon enfant! Pauline hatte fih aus Angſt ver- 
ſteckt. Conſtantin fagte weiter zu ihrer Mutter: „Eh 
bien, madame, dites a votre fille que je ne viens 
pas ici dans de wmauvaises intentions. de veux 
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assurer le bien - &tre de cet enfant et le sien; il 
ne sera pas dit que dans ma famille on 
ait abandonne un enfant; je reviendrai.“ 
Der Ruſſe, der flarken „Seelen”„Befige in fee 
nem Baterlande eingedenk, äußerte fich fehr expreſſiv 
über den Deutfhen: „Pere, lu! ... On nes 
pas pere quand on rejette son enfant! — Bue! 
BDuc! il regne sur six paysans et deux 
chirurgiens de village‘!!! 

Die ruſſiſche Intervention hatte ihre vollſtändige 
Wirkung. Des que le duc sut que S. A. J. etait 
venu chez moi il vint me trouver. Quel change- 
ment! le duc etait &pouvante; ce n’etait pas le 
möme homme; caresses, promesses, tout me fut 
prodigue. Voilä les grands! voiläles hom- 
mes! Par une metamorphose magique la cruaule 
la plus horrible fait place subitement à un profond 
repentir. Le duc vient chaque jour pleurer sur le 
mal qu'il m’a fait. On nous donne de l’argent. 
On paye nos dettes. Je vois Ernest entre les 
bras de son pere, je suis heureuse: le passé s’ef- 
face de mon souvenir. Le duc, au milieu de ce 
retour de tendresse, me supplie de partir pour 
Augsburg. Je prefere Vienne, ville plus populeuse, 
ou leducation de mon fils sera mieux soignee. 
Il y consent avec peine; fait des difficultes pour 
me donnerun passeport; nous l’accorde cependant, 
nous comble de caresses, nous donne une lettre 
de recommandation, adressee, dit-il, à un ban- 
quier de Vienne, et redigee de maniere à nous 
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procurer la reception la plus brillante, arrange 
tout pour nötre döpart, pour notre stjour, me Tait 
changer de nom et prendre celui d’Alexandre. 
Nous partons‘. 

Die Relfe gefchah im Winter von 1813 auf 1S14 
von Frankfurt aus in einer alten, dem Zerfall nahen | 
Berline. Ein Gofgalopin des Herzogs machte den 
Begleiter. Gines Tages iſt Pauline, den. Sohn im 
Arm haltend, eingeſchlafen — um ſchrecklich zu erwa⸗ 
dem. Sie findet ſich neben der zerfchmetterten Berline 
in einem Abgrund, in ven fle geftürzt ift, oben auf 
ver Straße ficht fie den Hofgalopin mit dem Poſtillon 
ruhig fprechen. Ihe Kopf iſt verwundet, ihr Sohn iſt 
mbeichäpigt geblieben. Mit Schreden ficht der Hofe 
slopin vie zum Tode Beflimmten wieder aus 
vem Brabe Heraudfommen. Auf diefen Aſſaſſi⸗ 
aatöverfuch folgen einige Vergiftung@verfuche in einem 
Drt, den die Memoiren „couvent des bois‘ nennen, 
und der wahrfcheinlih Kloſter Kloftermald, unfern 
Augsburg if. Das Opfer rettete fily nur dadurch, daß 
#6 dem Hofgalopin Angft machte: „daß die Todten 
wieserfommen”. Nach viefem Schredichuß entläßt er 
fe nach Wien. Es findet fi bier, daß ver Recom⸗ 
menbationdbrief an den Banquier Stamig nichts 
weiter als unverſtändlichen Nonfens enthielt, ed war 
ein Brief, offenbar Heflimmt, an gar keine Adreſſe zu 
Ismmen. 

Bom Lager zu Oppenheim vor dem belagerten 
Mainz aus wies der Herzog unterm 8. März 1814 
Banlinen an feinen Charge d’affaires Baron: 

8* 
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Blumenhburg, dem er Auftrag ertbeilt Gabe, iht 
Diftractionen zu machen, und ihre Penſion zu bezah⸗ 
In: Bauline mußte bier wieder al? die Wiltwe 
eines ſächfiſchen Capitains figuriren. 

In Wien fah General Noftig den Herzog Ernſt 
und ſchildert ihn in feinem Tagebuche mit nachſtehen⸗ 
dem Elogium der Perſon und ver Familie: „Der Her⸗ 
zog von Coburg ift groß und flark, Doch nicht zun 
vorzüglichen Ruhm großer Menfchen, denen man nit 
mit Unrecht nur zu oft Kleinheit des Geifles vorwirſt. 
Es ift überhaupt eine rebliche, gutartige Familie, bit 
coburgifche, doch meift dürftig an Geifl, vorzüglich ver 
Prinz Ferdinand, jebt Öflerreichifcher General (Ber 
mahl fpäter- ver Kohar y), der ein ſchönes geregeltel 
Befiht bat mit einer dünn gezogenen Naje, werin 
Alles, nur nicht Geiſt Liegt. 

In Wien endlich fand das Opfer feinen Schützer au 
dem Prinzen von Ligne, ber inihr „une des plus 
belles femmes du monde“ adorirte: erwarb der „ange 
tutelaire‘‘ ihrer maudite vertu angelique derangee 
seulement une fois dans sa vie par un duc, ange 
aussi.‘‘ Pardonnez au pere en faveur de l’enfant“ 
war Ligme’s täglicher Math und Bauline empfing 
wieder mit dem [Prinzen von Ligne auch den Herzog 
vorn Coburg. „Le malheureux elait puni‘, fagen 
die Memoiren. Son rang ne le garrantissait pas des 
chagrins. La plus sombre humeur reignait dans 
ses discours. Une amerture quelquefois terrible 
prouvait le trouble de son äme. L’ambition jeinte 
aus Temords, la haine, l’ennui et le degodt lui 
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iispirsient de singwliers monvlegwes: — „On mie 
balotte, on se moque de moi. Metternich... 
eoquin de Metternich! il me traite comme 
un jeuet! Mais je le... Et Yempereur Alexan- 
dre, qui me renvoye aux ministres, lesquels me 
tenvoyent à l’Empereur!‘. . . si je ne me venge 
du monstre, du coquin, du ...! On ne me 
dsune pas un lot de terre, pas une ca- 
bane, pas unhomme; ei pour se moquer, 
de moi, on m’adresse des lettres char- 
gtes sur ladresse des titres que je de- 
mande et que 'on me refuse!*)... lsmr- 
srables! aussi je veux les planter Ja! j’accrocherai 
ma politique à la muraille . . . qu’ils m’attendentl 
ma vie est en proie à leurs maudites guerres et 
leur alliance. Je ne puis souffrir le repos; 
je veax du bruit, et je mets tous les 
soirs trois montres sur ma table, pour 
estendre quelquechose. Quand tout est 
tranquille, je ne puis virre et je met 
tuerai moi m&me!“ 

— — „Jessayai, fährt die Griechin fort, de le 
eonseler. J’y parviris; ses remords, ses chagrins 
s’adoueirent un peu. Le pr&cepte de l’evangile etait 
sccompli. En triomphant de toule ma repugnance 
et rendant ainsi le bien pour le mal, je me sen- 
tais eler&e au dessus de moi me&me; el ceite täche 
1916 el das Fürftentyum Lichtenberg aus der Wie⸗ 


ner Ländervertheilung ab, und auch der Titel „Hoheit“ warb 
jugeflenven. 
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. genereuse de consoler mon bourreau n’est pas le 
souvenir le .moins doux qui me sourie aujourd’hui. 

„Mais il est des natures indomptables. Un 
ligre ne s’appriveise et ne se dompte 
tamais. Le duc que je souffrais chgz moi ‘par 
pitie, maltraite mon. fils et le sien. Un jour, il 
faillit le tuer en le poussant contre uß 
poöle avec autant de. grosiörete que de vie- 
lence, au moment oü l’enfant courait l’embrasser. 
Injures, maledictions, ontrages reserves. a la lie 
du peuple, tout ce qui prouve la depravation et 
la noirceur jointes à la bassesse et à l’oubli de 
toute convenance, il le repandit sur mon enlant 
jet sur moi.“ . - 

„Je me plaignais au prince Nariskin (Ober 
Tammerberr Alexander's) et au prince Beauhar- 
nais, des nouvelles violencesdeS. A. D’empereur 
de Russie futaverli et eutla bonte de me promet- 
tre lui meme sa protection. Le duc de Cohourg 
fut vertement reprimande. — Profiter du moment, 
tout raconter à l’empereur, lui remettre le soin de 
punir un crime si atroce, voila ce que les princes 
me conseillaient. Le duc etait perdu. La pitie me 
relint. Je ne le fis pas — paur recompense oa 
fit une nouvelle tentation de m’empoisonner. La 
nomme Pioni, Italien m’apporta une medicise 
de la part du prince. Suivant le conseil du prine 
Nariskin, je Ja jetai. L’empoisonnement 
arecommence six fois.“ 

Noch einmal aber. veränderte der Herzog bie Po⸗ 
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id£ „Le reproche eternel de:.l’abus de sa puissance 
ei de ses cruaules envers moi, offusquait S. A. 
Elle feiguit donc de se repentir encore, vint me 
ir tous les yours, chercha à m’aveugler et dressa 
ses batteries pour m’enlever mon enfant.“ Mei⸗ 
ternich bot feine Hand dazu, aber das Opfer hielt 
fh gegen alle Intriguen der Wiener Polizei. Mete 
ternich ſelbſt Hatte der ſchönen Griechin gefagt: „Vo- 
ire histoire fait un bruit epouventable & Vienne.. 
Dans toutes les socielés on n’entend parler que 
de votre histoire. Le duc adresse sans cesse des 
reproches a notre police et vous avez adresse un 
mömoire Al’archiduc Regnier oü il ya des cho- 
ses tres fortes. Donnez moi votre fils, je. le 
iriterai comme mon: propre fils, je vous reponds 
de sa vie, je le mettrai dans un college. Dieu 
me preserve d’emp&cher une mere de voir son 
fls et surtout vous, qui vous êtes devouee d’une 
maniere si Benereuse et sinoble! Je vous ferai don- 
ner une bonne pension. Ge que vous donne le 
duc, ne suffit pas pour vivre; il vous faut au 
moins six fois plus. Il faut à Ernest une 
rente de 15,000 francs, un. titre et le nom du 
pere, car je le ferai legitimer, je lui ferai don- 
ner le titre de comte, il restera en Autriche 
et je lui ferai son chemin. Le duc Jui achetera 
une propriete ici.“ Aber vie jchöne Griechin traute 
mit Recht nicht, fie wußte wohl, daß ver ſchwediſche 
Geſandte Graf Lömwenhielm in großer Geſellſchaft 
geäußert hatte: „man müfle die Mutter in eine Cita⸗ 
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delle fperren, eine große Familie müſſe niet 
megen einer Mutter und einem Kinde com 
promittirt werden... 

Großfürſt Conſtantin fchidte, als der erzo 
wieder die Penſion und Metter nich die Protectlon ent- 
309, noch ein paar Mal 1000 Franken, au Mylord 
Stewart, Bruder bed Lord Caſtlereagh, Geſandter 
Englands beim Congreſſe, Half mit feiner Börfe. „Lord 
Stewart me dit a l’anglaise: Jai passe quatre heu- 
res äsonger & vous. Vous avez besoin de mes se- 
cours, vous Tepoussez ma personne, cela h’est pas 
bien, mais no matter, c'est &gal, je vous estime, 
Ernest, mon enfant, je me charge de toi pour ces 
trois mois-ci, prends ce rouleau (il contenait 50 
louis) et vous madame, comptez sur mes bons oflr- 
ees, je vous debarasse de mon amour“. 

Das Opfer rettete fih endlich nah Frankreich 
der deutſche Herzog, weldher Ruffen und Engländer ge 
ruhig für feinen Sohn forgen ließ, blieb in Deutſch⸗ 
land, nun von der Weiterforge befreit. Schon im 
Wien hatte Pauline den Prinzen von Ligne be 
fragt, ob fie ihre Memoiren publiciren fole — „privee 
de tout, excepte de mon fils, qui me demande une 
existence et du pain“. Der Prinz hatte ihr Folgen 
ded geantwortet: „Je ne suis pas desinlerese, ma 
dame, dans la question que votre amitié veut bien 
me soumettre. 

Le sort et mes ayeux m’ont fait noble; mon 
coeur et un vif inter&t m’ont fait votre ami. Com- 
me petit fils d’un certain nombre de Chevaliers, 
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wus direi: menagez les princes; ng publiez ‘ 
BB: comme ami, je vous supplierai de publier ete. 

Ou a beau &tre n& prince: le bon sens «et 
wmanite ont leurs droits etc; 

Oui, madame, la philosophie, rhamaniie, votre 
leröt et Pinstruction des puissans do 
ıterre reclament Fimpression de vos 
6moires“ etc. 

Quand un prince vous a enlevöe & votre pays, 
ss naviez ni la plenitude de la raisen, mi ost 
e oü l’on commence à apprecier les choses de la 
s. L’action de S. A. n’est plus une seduction, 
ais un abus.. Son adresse a mettre à profit la 
iblesse, la credulite et Finexperiencs d’an enfant, 
end tout lecaractöre de la perfidie la plus horrible. 

N est, je le sais, des attachemens si tendres, 
ıe malgre de grands torts de part et d’autre, 
; laissent toujours un souvenir presque sacre, 
ü doit arr&ter la vengeance dans la main de la 
sonne blessee. En supposant le prince cou- 
ble ingrat et l&ger, je ne sais , si mon coeur 
as pardonnerait la revelation complete de ses 
tes? Entre deux ämes qui se sont entendues, 
ı dirait qu’une chalne mysterieuse subsiste en- 
re, et que les plus vives altercations ne puissent 
truire le lien secret. 

Mais ici qu’elle difference ! 

Une viciime et un bourreau; Finexperience 
ia perßidie; la faiblesse et le pouvoir: qualtorze 
s, de la beaute, de l’imprudence et un prince 
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derenu pöre, laissant naitse son fils dans un vil 
repaire, lassissinant, essayant sur sa 
mere.... Publiez Madame, il faut que 
Europe sache tout. 

'Votre livre fera du bruit. .Il infligera 
aux.puissans la seule punition capable 
encore de les atteindre; il portera dans 
toutes les contrees de ce vieux continent, l’histoire 
de vos malheurs. Il la transmeltra jusque dans 
un age futür, il fera vivre votre plainte et leur 
honte etc. no 

Ce que la justice n’a pu faire, la honte l’ac- 
complira sans doute. Vous trouverez dans la 
publication de ces Memoires le moyen de: röveiller 
enfin la noble cour, qui laisse votre enfant lan- 
guir et deperir. Comme citoyenne, comme 
Francaise, comme femme, comme mere, vous 
devez publier etc. 

Ce pauvre enfant, dont les traits rappellent 
si completement ceux de son pere et dont la phy- 
siognomie melancolique semble porter la trace de 
tous ses maux; cet enfant que vous aimez tanl, 
pour qui vous avez lant souflert et qui vous a 
donne le courage de tant oser, vous commande 
d’oser encore. 

Comme femme il est bon de fixer l’attention 
publique sur les destinees et la situation sociale 
de votre sexe. Les femmes peuvent-elles encore 
rester les jouets avides des princes et de leurs 
valets? La securit& de ce sexe faible, ne tient- 
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le pas aux plus chers interäts de ‚la societ6? 
ans un moment ou ] Europe toute entisre s’occupe 
ereformes, ce sujet n’est il pas digne d’ötre present6 
la plus profonde meditation des penseurs’? 

Qu’un prince ait enleve une jeune enfant de 
satorze ans; quil l’ait forcée à quitter le beau 
ol de la France, à s’exiler dans: une solitude 
freuse, sous le ciel triste de la Germanie, loin 
3 toutes ses amiliös et de tous les plaisirs; que 
ms ce lieu desert il l’ait soumise aux privations, 
x rigueurs et aux douleurs de tout genre; 
velle Jui ait donne un fils, et que cefils de prince 
it tombe en naissance dans les ‚langes. de la 
isere, que bientöt, irrit6 de se reconnattre 
as les traits de son enfant, il ait osé tenter 
a crime, qui le debarrassät et de la 
etime et du fils, reproche vivant de sa 
ale; que ce père se soit arme de toute la ruse 
‚de tout son polvoir contre sa mallresse aban- 
manee, contre son fils malheureux ; que ce prince, 
wi fidelement par des executeurs subalternes, 
it envain use du poison, du poignard, 
? Venlevement et de tous les genres de 
olence, pour öter le fils a la me&re, ou 

vie à l'un et à l’autre. 

Cette conduite est aflreuse: et elle. vient 
p tard. Quarante ans plutöt, elle eüt semble 
sins etonnante. -Aujourd’hui cela surprend, cela 
raie, les moeurs ont change. Les actions 
n dac de Coburg sont de son rang, mais 
an plus de son temps.“ 
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Noch unterm: 6. Sanuar 1823 Hatte man Pau⸗ 
Itinen 5000 Francs jährlich offerirt mit volliger Frei⸗ 
heit fie für ihren Sohn zu verwenden und ihr ven 
Beſitz ihrer Memoiren als Unterpfand für vie richtige 
Zahlung des Gelds zugefihert — fpäter warn bie 
Depofition dieſer Papiere gewünſcht. „Je me suis 
refusde, ſchreibt file, A ceite condition, mes titres 
sont la seule garantie qui me reste et il est de 
mon devoir de la conserver, il est de mon devoir 
de ne pas eonsentir ä m’en defaire jusqu’a ce que 
le sort de mon fils soit entierement assure. D’sik- 
leurs cette rente, que l’on me proposait n’etaal 
que sur parole. et la parole de, $. A. n’ayaut 
jamais porl& aveo elle un. caraci&re bien sacre, 
'jai dü refuser de donner les mains à une pre 
position qui n’avait rien d’assure et qui n'elall 
evidemment qu’un piege qui ne tendait qu’ä me sur- 
prendre mes papiers.“ 

Sp wurden die Memoiren 1823 in Paris ge 
druckt: jedes der Exemplare enthält zur Beglaubigung 
die zierlichen Namendzüge ded Autors vor dem Aite. 
In Deutfchland waren aber untervefien nad) dem Goms 
grefle von Verona die Carlsbader Cenſurbeſchlüſſe ver 
Ihärft worven und dad Buch ver fchönen Griedin 
batte die Ehre das erfle zu fein, das vom »euts 
then Bunde verboten wurde. 

Mit feiner erften Gemahlin Luiſe von Gotha, 
ver ſehr reichen Erbtochter des vorlegten Herzogs, Ich 
Herzog Ernſt ſieben Jahre, fie entfernte ſich von ihm, 
nachdem die Memoiren der fchönen Griechin erſchienca 
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varen, 1824. Sie Iebte al8 Gräfin von Pölzig 
nd Beyersporf in dem coburgifchen Zürftenthum 
Yhtnberg zu S. Wendel am Rhein. 1826 ward 
le geichieden und Heirathete 1527 einen jungen Mann, 
ernur coburgifcher Lieutenant war, Alerander von 
banfein, den ver Herzog von Altenburg aber 1827 
um Grafen: von Pölzig erhob; fie flarb nad 
iner vierjährigen glücklichen Ehe mit ihm 1831 in 
Basis. Um dem geliebten Gemahl ihr Andenken recht 
MR auch nach ihrem Tode einzuprägen und fo zu ſa⸗ 
ea Annlich gegenwärtig zu erhalten, machte file ihm 
n ihrem Teflamense, worin eine anfehnliche Jahres» 
ente ihm beflimmt warb, zur Bedingung, daß er ihre 
deiche überall um fich behalten ſolle. Das that der 
demahl, der fi übrigens wieder mit einem Fräulein 
a Carlowiz vermählte, getreulih und genoß aud) 
ie Rente. Eines ſchönen Morgens aber war die 
eiche weg und große Burcht da, daß nun die Rente 
icht mehr werde gezahlt werden. Der gothaifche Hof 
ber zahlte fie, er Hatte nur dem Unſchicklichen der Leichen- 
erumichaffung der Prinzeffin ein Ende machen wollen. 
1832 vermählte fich Herzog Ernft zum zweiten- 
sale mit Marie von Württemberg, Tochter des 
jerzogs Alerander, Bruders König Friedrich's. 
Berzog Ernſt war ein ſehr reicher Herr, einmal 
ıburch, Daß ihn die reichen Heirathen feiner Ge⸗ 
hwifter, Kinder und Derwandten ver DVerforgungen 
berheben ; ſodann durch den Anfall des Fürftentbums 
Matenberg und beſonders zulegt durch den Anfall des 
erzogthums Gotha umd eines beveutenden Allodiums 
us der Erbſchaft feiner erfien Gemahlin. Lichtenberg 
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ward im Jahre 1834 für zwei Millionen Tha— 
ler an Preußen verkauft: dafür erwarb ver Herzog 
bedeutende Domainen im Gothaiſchen, im Breußifchen 
bei Erfurt und in Oberdftreich,, die den nachgeborenen 
Prinzen verfihert wurden. Gin ganz eigenthümlid«s 
Bereiherungsmittel war die Prägung der verrufenen 
geringhaltigen coburger Sechskreuzerſtücke. 

Die von der Schönen Briechin fo unfchön befum 
dene Stadt Coburg iſt von Herzog Ernft bedeutend 
verfhönert worden: das neue Reflidenzſchloß, die Anla⸗ 
gen um die Stadt, dad Schaufpielhaus und ver ſchoͤn 
Park der durch die Rofen der ſchönen Griechin „ur 
vergeßlich“ gewordenen Rofenau find feine Schöpfu— 
gen; in Roſenau ift der Gemahl der Königin Vie⸗ 
toria 1819 geboren. Die Hauptfhöpfung Hey 
Ernfl’8 aber war das zu einer ſchönen Sommervil 
mit einem englijchen Barke umgefchaffene Klofter Res 
bardsbrunn, eine Stiftung bes alten thüringifchen Lau⸗ 
grafen Ludwigs „des Springers,' dieſe Som 
‚mervilla ift leider im Frühjahr 1552 bei einem Jagr 
fefte durch einen unglüdlihen Brand fehr zerfön 1 
worden. 1933 wurde mit Meiningen und Altenbug 
der erneftinifche Hausorden gegründet. 

Herzog Ernft flarb ſechszigjährig im Jahr 
1844, und das gurmüthige coburger Volt Hat ihm, 
wie einer großen Hiflorifch» berühmten Perfönliclek, 
ein ehernes Stanvbild aufgerichtet. Won feiner erſen 
Gemahlin hinterließ er zwei Söhne, den Erbpringen 
Ernft und den Prinzen Albrecht, der 1840 Y 
Hand Victoriens, Königin von England, 
Halten Hatte. 


Der Hof 


Herzog Ernſt's I. 
| von Coburg⸗Gotha. 
Seit 1844. 


Ernſt IV. 
| ſeit 1844. 





Ernſt IV. iſt geboren 1818 und wie vies fo oft 
cht blos Sei Privatperfonen, fondern auch bei Fuͤrftlich⸗ 
ten vorkommt, ver in vielen Stücken ſehr ungleiche Sohn 
ws Vaters. Er iſt ein Dann, der ſich ſehr für Lin 
atur und Kunſt hitereffiet und ſogar ſelbſt Opern 
teibt, ein Mann, ver ſperifiſch deutſch fühlt und 
s Krieg um SchlefwigeHolftein im Intereffe Deutſch⸗ 
8 mit beionderem hoͤchſten Enthufſtasmus mitges 
ht bat. Br gilt für geiſtvoll und genießt als en⸗ 
sflafliicher Deuticher bei enthuſtaſtiſchen Deutfchen eine 
Be Popularität, feine leivenfchaftlichften Anhänger 
d beſonders Unhängerinnen Hätten ihn gar zu gerne 
m Kaiſer von Deutfchland erhoben geſehen. Näßer: 
hende, ſehr wohl Unterrichtete urthellm freilich von 
Ren Geifteafähigkeiten anders. Im einen Stüde 
fit er dem Vater: er ift ein großer Freund der 
dauen. Dermäßlt iſt Ernſt IV. feit 1942 mit 


Aerandrine, Tochter des arena Lebpold 
Sachſen II. 
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von Baden, von ber neuen: Hochberg⸗Dynaſtie, 
die Ehe ift bis jegt ohne Kinder. 

In den legten Jahren waren die Koften der Hofe 
haltung in Coburg⸗ Gotha bedeutend in vie Höhe ge | 
gangen. Nach ven Zeitungsmittheilungen betrugen fe 
1834/35 über 111,000 Thaler, und 1848 jcher 
fat 219,000 Thaler. Die Einnahmen ver Lan 
descafien beliefen fi 1853 auf 5—600,000 Thaler; 
über 200,000 Thaler für Coburg und über 300,000 
Thaler für Gotha. Die gothaifche Schuld betrug 1850 
über 2'/, Millionen Thaler, und die Zinfen der 
burgifchen, einſchießlich Amortiſation 38,000 Thaler, med 
zu 3'/, pCt. gerechnet über 1 Million Thaler gik. 
Der Herzog verglich fi) 1849 mit feinen Ständen uf 
eine Eiviliftevon 100,000 Thalern, gegen Vichrlef 
fung der Domainen des Landes*). . Gegen diefe Ueba⸗ 
Iafjung der Domainen als „Staatsgut,“ im welde de 
Herzog, in den Krieg nad Schleswig⸗Holſtein el, : 
übereilt eingewilligt Haben fol, Haben 1349 fein Ye 
der Albrecht aus England und jein Oheim Let⸗ 
pold aus Belgien Proteft eingelegt, und 1853 ‚Ian 
es zu einer neuen Uebereinfunft, wonach das Staau⸗ 
gut In ein Fiveicommiß umgewandelt wird, amd veſſen 
Revenuen ein Theil der Staatslaften, getragen wernes 
ſoll: an der Stelle der jetzigen Civilliſte erhält de 
Herzog eine Quote. 

Der Heine Hof Hatte 1848. noch 9 Obehe⸗ 
chargen: 














*) Der Herzog befitzt außerdem noch Guter in Hagen 
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1. DOberhofmarfhall (u Gotha): von Wan- 
genheim. 

2. Oberftallmeifter: Oberſt und Gen.⸗Adj. von 
Alvensleben. 


3.4 Dberkfammerberr und Oberlanpjä- 


6. mn u m 


a 


n.Ww ww ”. 


de 7’ Due’ Bun, BR Fr 


a: [0 u,  ı; 


germeifler: ein zweiter von Wangen⸗ 
heim. 

5. Geremonienmeifter: von Saale. 

6. Hofmarfhall (u Coburg): von Löwen- 
fele. 

1.8. Oberſchenk und Hofcapell- und Then- 
terintendant: von Gruben, und 

d. Schloßhauptmann (zu Coburg): ein dritter 

v on Wangenheim. 


Hof⸗, Civil⸗ uud Militairſtaat und dip lomatifcyes 
Corps im Jahre 1852. 


I. Gofſtaat. 
Ober⸗Hofchargen: 


l. Ober⸗Hofmarſchall (zu Gotha): nicht beſetzt. 

2. Dberfiallmeifter: Oberſt und General⸗Adj. 
von Alvensleben. 

2. 60fmarſchall (zu Coburg): Eduard von 
edwenfels. 

4. Oberſchenk und Schloßhauptmann zu 
Gotha: Eduard von Gruben. 

. Schloßhauptmann zu Coburg: Marimi—⸗ 
lian von Wangenheim. 

9* 
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no U. Gtoilftant. 
l. Staatsminifterium: 
1. Staatsminifter, wirkl. Geh.» Rath und Vorfi 
. ber des Geh. - Raths » Eollegiumd: Cam: 
| von Seebach. 
2, Staatsrath Kammerherr von PBawel-fı 


mingen. 

3. Minifterialrath Friedrich Braun, aus Cob 
4. „ Leopold Braun, aus Got 
6. F Rudolf Brückner, aus Gi 

2. Qber⸗Landesbehörden: 
A. Juſtiz: 


2) Dber-Appellationsgeriäitzudmn 
Präfldent Dr. Ortloff. 
b) Juſtiz-⸗Collegium zu Gotha: 
Neg.= und Iuflig- Director: Dr. Metf 
Kanzler: Kegenberg. 
B. Berwaltung, Polizei und Finanz 
Gotha: Landedregierung: 
1. Abth. Präfldent: Kammerherr Ernf ı 
Mangenheim. 
2. Abth. (Finanzen) Präfivent: Earl Hei 
Goburg: Landesregierung: 
-Direstor: Ludwig Hofmann. 
Kammer» Collegium: 
» Bräfident: Ernft Habermann. 
DOberfleuer- Commiffion: 
Regierung8'» Director: Ludwig Hofmann. 





handſchaſts⸗Director: Haubold Frühaßr won 
-Gpeßbarnk,. ;. ic: ir 5 


C. Rirgen- ı und Shul-Eaden! | 
bireowfipertn zu Goͤtha: DE IE 

Braſtvent: undifeg ti 2 
Sandesreglerung, als ‚sentefiäm, ‚sau 
ar 777.’ Va 


„Directot: Ken Haberman. 
FI:2 Ber a Ku FE: SU u ts 


IL. Militair»Wrfen. ı 
"Eommandant Fri Ban . 
wiſoriſch der preußtſche Meſor von Mufeniberg. 

Stadt-Eommandant in ‚Brunei Diet 

e Sqhantath. ABS na we 

tr 

m Pe "Dipkemaitiden Goryb::.. . 

HGothaiſqhe Geſchoͤſt dir Ager ung Ben ſuin 

in Deutſchkand: 

In Wien: Kammerherr Freihert von 
Borfh und Borſchod, Wefhäftsträger, zus 
gleich für Weimar, Meiningen und Altenburg 
acerebitirt. oo 

%. In Münden: Legatlonsrath Franz von 
Elsholz⸗Blomering, Geſchäftsträger. 

L Gothaifhe Conſuln im Auslande: 

l. In Lijfabon: Joaquim Rodrigues 
Chaves, Conſul. 

% m Amſterdam: 6. Königswarter, 
Conſul. 


1% 


KK -miRew-Dort: Cart Ernft Ludwi 
Hinrichs, Gonful, zugleich für. Altenbur 

accrevitirt. 

8. Zremdes vbirlomatiſches ‚Corps: 

1. Deftreid: De Geſandte in DOretden; Graf 
Kueffſtein. 

2. Preußen: De Weſandie in Drekben, Graf 
Gallen . 

8. Balern: Der Grfgipstige in Dresven, 
Baron Giſe. 

.:4 Englaund: Oer qſandi⸗ in Dreſden, Mr 
. Borbes und beuionorath Barnard, er. 

m. —— un * 

5. Portugal: Der Befääfisiciger in Bei 
Chevalier de Souga-Botelho. 

6. Frankreich: Der Geſandte in Drebven, Mr. | 

.- de Salignas-Fendlon.- 

7. Belgien: - Der Geſandte in Berlin, Dr. 

Nothomb. 


4, ., 


er Hof zu Meiningen. 


Berufen 
1680 — 1708, 


Dat Saus 'Mölningen, ward Fecffiſtet ur 
ben dritten Sohn Herzog Ernffs des Frommen, 
vberzog Bernhard, ver von 1080 - 1706 regierte. 
Reiningen war. ein. Theil ver ‚gefärfketen. Graffchaft 
Saneberg in Franken, die nech..vem: Außfterben. des 
Ninsſtammes der alten henvebergiſchen Birefken im 
Yhre 1583 an das Haus Sachfen gefallen war. Zu 
Ya ging es bei Würzburg. . Das kleine Ländchen 
xigroßerte fich um eiwas durch 2/, von Roͤmhild, 
4 ihm 1714 zufielen. Romhild war ebenfalls ein: 
ERil von der alten hennebergiſchen Grafſchagt. 

Serzog Bernhard war:ıein fahr: frommer Herr, 
C uych Die Predigten ſeiner Gofpreniger nachſchrieb, 
up von welchen ex bei feinem Tode eine ganze Samm⸗ 
Ing von Heften hinterließ. Dabel war ex. ein graßen.: 
derd der Alchemie. Vermaͤhb war er, zweimal, das 
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erftemal 1671 mit Maria Hedwig, Tochter Land⸗ 
graf Georg's I. zu Heffen-Darmflapt und das 
zweitemal 1681 mit Eliſabeth Eleonore, Tochter 
Herzog Anton Ulrich's von Braunfchweig, 
Wittwe Herzog Georg's von Medlenburg & 
hinterließ von diefen beiden Bemahlinnen drei Bringen 
und drei Prinzeffinnen. Don Iegteren heirathete 
Wilhelmine Luife Herzog Earl von Würtem- 
berg aus der Sulianifchen Linie Eliſabeth Er 
nefline ward 1713 Webtiffn von Gandersheim 
und Eleonore Friederike farb unvermäßlt. 


Ernft Ludwig mit feinen Brüdern und Ref 
1706 — 1746. 


gr 


Die drei Prinzen Bernbarv's, Ernſt Zub» 
wig, der ältefte Bruder und nach feinem Zope 17% 
feine beiden Söhne von Dorothea Marie von 
Sahfen- Botha, Ernft Ludwig I. und Earl 
Friedrich, forann Friedrich Wilhelm ver zweit 
Bruder und Anton Ulrich der dritte Bruder führ 
ten, da noch kein Primogeniturrecht eingeführt war, 
von 1706—1746 gemeinfchaftliche Regierung. Erxnf 
Zudwig 1. war in den neunziger Jahren in Bart 
geweien, wo ihn die befannte Herzogin von Die 
leans ſah. Sie fand ihn „recht häßlich, waſſerblau 
runde Augen und ein platt, did und rund Get, 
wie ein Teller, eine blunde Perüque, mittelmäßig 
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ige, mehr fett, als bager, wohl maniert, aber ein 
tig zu complimentifch allzeit vor mich.” Er ftarb 
M. Seine Söhne flarben 1729 und 1743 (ihre 
jwefter, die geiftreihe Luife Dorothea, warb 
Berzog Friedrich II. von Gotha vermäßlt) 
» endlih 1746 farb Friedrich Wilhelm, fo 
} der dritte Bruder Anton Ulrich noch allein 
ig war. | 

Bon diefer ganzen Zeit, 1706 — 1746, Habe ich 
46 Merkwürdiges von dem Leben dleſes Pleinen 
16 auffinden Finnen; ein merfwürdiger Mann war 
24 noch Gabinetsſecretair Herzog Ernft Ludwig's, 
org Spangenberg, der Bruder des berühmten 
enhuter Biſchofs Auguft, ein Pfarrersfohn ans 
z alten Theologenfamilie der thüringifchen Braf- 
ft HSohenflein: ex warb fpäter kurtrier'ſcher Mini⸗ 
und Reichöfreiherr und flarb 13779 zu Ghren- 
fein. 


Anton Ulrich. 
1746 — 1763. 


Ein fürklicger Jurieconſultus. Die Nißheirath mit Madame 
Schurmann. 

Gerzog Anton Ulrich war ein in den Künften 

Wiſſenſchaften nicht umunterrichteter und durch 

ſen gebilneter Fürſt. Daß er Bilder "gefammelt 

e, erfahren wir aus den Briefen Göthe's an 
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Merk, Er ſchreibt diefem einmal aus Weimar 
unterm 11. Oct. 1780: „In Meiningen haben wit 
eine Menge Kunſt⸗ und andere Sachen von Heu 
Anton Ulrich her in gehöriger Erbſchaftsconfuſia 
gefunden. Der Herzog konute nicht ruhen, bis er ih⸗ 
nen vier Gemaͤlde abgehandelt Hatte. Drei Ruytb⸗ 
daele, wovon einer von feiner hoͤchſten Beit if 
Zerner ein Geſellſchaftsſtück von Le Ducg gemall, 
was man malen kann.“ 

Anton Ulti glaubte auch im der Mechtöge 
Ichrfamfeit fi genugfam beſchlagen und ließ es del⸗ 
Halb. nicht. von Ach, in feinen vielen Gtreithänbela, 
namentlich mit feinem Bruder Friedrich Wilhels 
perfönlich vie Weber zu führen und in Wien yerjiw 
lich feine Sachen zu ſollicitiren. Geine Streithänhd 
verwidelten ihn in. immerwährenne Unruhe Die 
Lanpjägermeifterin von Gleichen wollte fid) feinen 
Rangordnung nicht fügen, welche einer Gräfin von 
Solms, die einen Bevienten ihre Vaters, den da 
Herzog zum Sofrath ernannt, geheirathet Hatte, ben 
Rang vor allen andern Damen bed meininger Heft 
zuſprach. Es ward Frau von Gleichen der Gef 
verboten, worauf fie fi durch ein Pasquill rächte 
Nun wollte der Herzog fogleih ihr einen peinlichen 
Prozeß machen, ver Reichshofrath trug aber dem Her⸗ 
309 Friedrich II. von Gotha die Sequeftration der 
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Braun von Gleichen auf, um fie in Sicherheit zu ſehen. 


Gothaiſche Dragoner rückten 1747 ein, ed kam zu einem 


Gefechte, wobei es mehrere Todte gab. Tin Hm 


von Diemar, ber fih der bebrängten Dame ange 
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namen, warb von dem Herzog gefchimpft, er klagte 
Abbitte und eine Aftinatorifche Strafe von 
000 Ahalern. Das Reichskammergericht erließ eine 
ation gegen den Herzog, bier begegnete es demſel⸗ 
„daß er viele Citation für eine Sentenz anfah und 
e eigenhändige Recursfchrift dagegen eingab, zu 
re Erheiterung der Männer von ver Feder. An 
n Ulrich war ein Mann von heftiger Leidenschaft 
b diefe Leidenſchaft warf fly unter andern anf noch 
ne Dame, die zwar ſchön, jedoch nicht ebenblirtig war. 
: war bie Tochter eines heſſen⸗ cafſel'ſchen Saupt⸗ 
and, Philippine Eliſabeth Cäſar, die am 
mingiſchen Hofe bei des Herzogs Schwefter als 
mmerfungfer diente und mit einem gewiffen Sch ur- 
ımn vermäßlt geweien war. 

Anton Ulrich Hatte dieſe zur Zeit als fie fi 
der verheirathete 25jährige Dame 1711 zu Amſterdam 
helicht und that alles mit feiner Feder und mit ſei⸗ 
ı ußrigm Geiſteskraͤften, um dieſer heftig geliebten 
sgerfichen Dame die Reichsfürſtenwürde zu ver⸗ 
sffen. Da der Raifer Carl VI. ihm perfünlich fehr ge⸗ 
gt war, glüdte es 1727. Uber ver Hauptzweck war da⸗ 
immer noch nicht erreicht, er wolltedenSchurmanni« 
m Kindern auch vie Nachfolge verfchaffen. Dage⸗ 

fegte ſich das ganze Haus Sachfen, namenilich Her⸗ 
Frie drich II. von Gotha und die Ariflorratie 
Meiningen vergeftalt, daß dieſe Kinder durch einen 
hträglichen Reichsſchluß nach dem Tode Carl's VI. 
rg Carl VII. von Baiern, ver der Schwager des 
nfürften von Sach ſen war, im Jahre 1744 für 
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fuccefflonsunfähig erklärt werden mußten. In bemfelben 
Jahre ftarb Elifabeth, Herzog Friedrich II. von 
Gotha machte ſich ſchon ſichere Rechnung auf die Succef 
fion, Anton Ulrich, obgleich ſchon dreiundſechzig Jahr⸗ 
alt, heirathete aber im Jahre 1750 die zwanzigjährige 
und fchöne Prinzeffin Charlotte Amalie von 
Heffen- Philippsthal und erzeugte mit ihr bü 
ein Jahr vor feinem Tode noch acht Kinder zu des 
zehnen, die er bereitö von Eli ſab eth Hatte. Gen 
Gemahlin lebte mit ihm in Frankfurt am Main, m 
er fih ſchon jeit dem Jahre 1742 — alſo einun 
zwanzig Jahre lang entfernt von feinem Lande, wie da 
legte Herzog von Anhalt-Zerbſt — aufbielt, wel 
ihn zu Haufe die vielen Kammerſchulden drüb 
tn. Als er 1763, fünfundflebzig Sabre alt, far, 
überlebten ihn aus der zweiten Ehe zwei Prinzen un | 
brei Pringeffinnen. Don den drei Prinzeffinnen ver 
mählte fich Marie Charlotte Amalie mit bs 
even Herzog Ernſt II. von Gotha 1769, v 
zweite Prinzeſſin heirathete einen Landgrafen vn 
Heffen- Philippsthal und bie dritte einen Jürſu 
von Garolath. \ 


Earl und Georg, 

1763 — 1782. 
Die beiden unmündigen Prinen Carl an 
Georg flanden unter Vormundſchaft der Mutter 
Der ältere verjelben, Herzog Earl, war ein junge 
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re von den beflen Gefinnungen, einer: ver liebens⸗ 
rbigften und populärften Sürften, der zuerft anfing 
Häuſer fogar der Bürgerlichen in feiner Reſidenz zu 
uchen. Er ſtiftete die Loge zu den drei Nelken zu Meinin« 
0 Merkwürbig if, was Göthe, der im April 1782 
Beſuch mit dem Herzog von Weimar nach Meis 
ıgen Fam, von ihm und feinem Bruder Georg 
reibt: „Ich gehe auf Meiningen. Es graut mir 
: dene Anblicke zweier junger, erft freigelaßner Prin- 
und no dazu folder Die Hofmeifter jun 
Fürſten vergleiche ich Leuten, denen der Lauf 
es Bachs in ein Ihal anvertraut wäre, es ift ihnen 
e drum zu thun, daß in dem Raum, den fie zu 
antworten haben, alles fein ſtill zugebe, fie ziehen 
mme quer vor und flämmen das Wafler zurüd, zu 
em feinen Teihe; wird ver Knabe majorenn er- 
rt, fo giebtd einen Durhbru und dad Waſſer 
eßt mit Gewalt und Schaden feinen Weg weiter 
>» führt Steine und Schlamm mit fi fort. Man 
ke Wunder denken, was es für ein Strom wäre, 
zuletzt der Vorrath außfließt und ein jeber zum 
che wird, groß oder klein, hell oder trüb, wie ihn 
Natur bat werben Jafien und er feined gemeinen 
eges fortfließt. — Die Herzoge wenden Erde und 
e Mauern um und machen Thorheiten, die ich ihnen 
a verzeibe, weil ih mid meiner eignen er» 
nre. Sie fragen mih um Rath und Ich habe ge= 
at nicht mehr zu ratben, als was ich fehe, daß 
Iguführen if.‘ 

Ein Vierteljahr nad diefem Beſuche Göth e's 
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is; Meiningen flarb Herzog Earl ganz unerwarkt 
ſchnell, erſt achtundzwanzig Jahre alt, am 21. Juli 
1782. Er hinterließ von. feiner Gemahlin Sräfin 
LZuife von Stollberg, mit der er ſich 1786 vor 
mählt Hatte, keine Kinder. 





Georg, 
1782 — 1803. 


— —— 


Leptes Primogeniturgeſez in Europa. Der Romantitr Eramer 
Schiller meiningifcher Hofraty. Jean Baul am Hofe Bela: 
tung ber Popnfarität ver Meinen meiningee Gottheit durch ver 

. Hamburger von Heß. 


Herzog Ge org, der jüngere, eben fo populaitt 
Bruder, führte nun allein Die Negierung und vermäßlk 
fich noch in dem Jahre dieſes feines alleinigen Regie 
sungsantrittd mit Luiſe Eleonore, Prinzeffis 
von HobenlohesLangenburg, einer ausgezeichn⸗ 
ten Dame, bie fpäter ald Vormünderin⸗-Regentin 14 
einen Namen gemacht Hat. Erſt nad zehn Jahren 
1792, warb aus diefer She eine Tochter, vie nad 
berige Gemahlin König Wilhelm’s IV. von Eng- 
land geboren und erit nach achtzehn Jahren, 1506, 
ein Erbpring, der jetzt regierende Herzog. Die Ge 
burt dieſes Erbprinzgen aber warb der Anlaß, daß ems 
lich im Jahre 1501 das fo nöthige Primogeniturge 
feß für Meiningen erlafien wurde: Meiningen if 
der legte Staat in@uropa gewefen, der nal 
Erſtgeburtsrecht eingeführt hat. 


Herzog Georg war, wie fein Bruder, ein Hen 
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von ben Heften Gefinnungen. Unter dem Namen 
Ibrahim Bon Abdallah ließ er gleich im erſten 
Jahre feiner Regierung 1.782 gegen die Tyranneien eines 
feines Standesgenoſſen, bed Landeſsverderbers Carl von 
Zweibräden, den berühmten Auffag: „Sep und 
Marocco” in das erfle Heft der Schlözer iſchen 
Gtaatbanzeigen einrüden, um ibn ala einen Feind fei- 
ned Landes öffentlich zu zeichnen. Er dagegen fuchte 
feinen Ruhm darin, ganz eigentlich als Freund feines 
Landes zu gelten: er nanute fogar feinen Erbprinzen, 
um Ihn für immer daran zu erinnern in ver Taufe: 
„Bernhard Erih Freund“ und bat wieberholt 
bei feinen Kindern alle Stände zu Gevattern. 


Georg’ Regierung fiel in die Zeiten der fran« 
zjöftfeden Revolution: er trat in Öftreichifche Kriegsdienſte 
ein umd ward 1796 bäniicher General. Während bie 
Kriegsflürme brauften, ſuchte er ver Landesdconomie 
anfzuhelfen und fliftete die Borftalademie zu Dreiffig« 
«der. An dieſer Forſtakademie ward einer der unge⸗ 
Heuerlicäfien Romantiker als Lehrer angefielt, Carl 
Gottlob Eramer, ein Kurfachfe aus der Gegend 
son Breiberg, ein mißrathner Candidat der Theologie, 
geſtorben 1817, neunundfunfzig Jahre alt, vefien 
mitten in der Nevolutiondzeit publizirte Romane 
„Haspar a Spada“ „Adolf Raugraf von Daſſel“ „ver 
Domihüg und feine Geſellen“ u.f. w. ein ungebeures 
Lefepyublicum fanden, größer faſt noch ald Die Romane 
ws mit ihm gleichzeitigen Lafontaine In Halle. 
Tramer, ber Fuͤrſt der thüringer Sp hhürgerroman. 

Gıäfen. ll. 
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en bon ami, ohne fi zu geniren, fonft wäre «8 
auch nicht auszuhalten” Der Herzog aber hielt es 
ſehr gern mit dem Rath Schiller aus und kurz vor 
feiner Hochzeit melvete diefer an Körner: „Du wirft 
Kanftighin an Kern Hofrat S. fehreiben, ich bin feit 
einigen Tagen nm eine Silbe gewachſen — wegen 
meiner vorzüglichen Gelehrſamkeit und jchriftftellerifchen 
Ruhms beehrt mich der Meininger Hof mit dem Diplom.’ 

Befler glückte die Freundſchaft des Herzogs mit 
Jean Paul, der ein ganzes Jahr nach feiner Ver⸗ 
e Hehathung in Meiningen außhielt. Ueber das Ders 
a Hältnig belehren uns mehrere Briefe. Unterm 28. 
Pr Aug. 1801 fchrieb Sean Paul an Otto aus Mei- 
ea Wngen, als noch der Hof in Kiebenftein war: „Der 
a Senjog war einmal Hier, ich mußte Mittagd und 
dir Wende Het ihm effen und er wird mich immer angeln 
a5 MÜlen; er hat viel Sinn und Kenntniß und Güte, 
ade ber, wie hier Niemand, Eeine Poefie und Philoſophie.“ 
a‘ Weller ſchrieb er unterm 1. Bebr. 18023: „Ich glaubte 
99, Daß ein Fürſt mein Freund werden würbe; und 
we ER beinahe ver Herzog, ob ich gleich, fo oft ich 
ve MÄR, Teine häufigen Abend = Einlapungen verneine — 
ter MR ſeche in jeder Woche. Er kommt oft zu und; 
el “alle, aß er ſogar bei und; freilich ließ er, weil's 
al: u ging, fein Effen auch gar herholen. Ich ziehe 
N Den Vortheil davon, daß der Adel jagte und be= 
⸗ „ich mache ihn verrückt, weil er neuerdings ei⸗ 
ki Tcharfe Ediete gegen die Collegien- Friction und 
dgterien ergehen laſſen. Indeſſen fagt er doch: ex 
e⸗ 10* 
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wolle mir ein Haus bauen, was ber Himmel verhäke, 
weil ich hier Eein ewiges fuche.“ 

Kurze Zeit darauf, am 7. September 1801, 
ftarb die Herzogin» Mutter Charlotte Amalie vn 
Heffen- Philippsthal. ‚Der. Ted: unferer ww 
wittmeten Herzogin, ſchreibt Caroline Ride, 
nacht eine unglaubliche Bewegung hier, erftlich, wei 
‘fe Fürſtin, zweitens, weil fle die beſte, wohlthätigk 
Seele war, die es geben kann. Der Herzog ms 
außer fich, er ift ein recht feltener Fürfl. Er li 
auf den gewöhnlichen Kicchhof begraben, weil, fagk 
.er, fie es werth ift, unter ihren Unterthanen zu lg. 
Alte eisgraue Bauern kamen vom Lande herein, Br 
als Leiche zu feben, weinten und nannten fie Ruta“ 

Ueber eine Schlittentour, die Richter mh . 
fen Winter mit dem Herzog ins Gebirge hir G 
fhreibt ex unterm 27. März 1802 an Dtto: „WWF ı 
Reiſe nach dem Oberlande mit dem Herzog und sh} wei 
zeren, aber im einfigigen Schlitten — weshalb id r 
ihm nicht zum zweitenmal abſchlug — folk Miu 
von mir befchrieben, 'Iefen, fo viel ging ver. Y 
im herrlichen, an Bergrüden gelehnten Some c 
war ich, wo ber Herzog einen Ball gab. Im 
haus gab uns ein Liebhabertheater von vier u 
eine kurze Komödie. Den Tag vorber wu?! 
Stud vreimal gegeben, weil man wegen det ei ‘ 
nen Dach» und Theaterbodens immer die altın E * 
hinaus und friſche hinein laſſen mußte x. Bee» 
zu Zeit wurde dem Herzoge, dem Prinzen 
ſen⸗Philippsthal und dem fürſtlichen vor 
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Rgenden Gefolge ein Krug -guted Bier gebradit, das 
unter und hinauf una binab Tief.‘ - 

Aber Thon unterm 3. Nov. 1802 fchrieh Kich⸗ 
ter an Otto vie in der coburgiſchen Hofgeſchichte 
nitgetheilte Stelle über die benbfichtigte Veraͤnderung 
jeines Wohnorts. 

Dem biedern, wenn auch etwas langweiligen Her⸗ 
og ging der Abſchied, den ihm Jean Paul anges 
agt hatte, nahe: er ſchrieb unterm 15. Nov. 1502 
in denſelben: 


„Nicht Naturforſcher genug, um vie Art von Wanders 
satten genau zu Eennen, die man Gentes nennt, glaubte 
ich doch ein Genie oder einen Geiſt genau genug zu 
tennen, um ihn meinen Freund nennen zu Tünnen. 
Dieſem Glauben nach, welcher fi auf eine gewiffe 
Seßigkeit auf meiner Seite gegründet, iſt es mir er⸗ 

lauft, meinen Freund zu fragen: 
Was treibt Sie von hier? 


Ga u neue Breunde, bie den Altern ven Rang ober 
Rerıp fireitig machen, oder find es noch ältere Freunde, 

ie Rechte reflamirn? Doch was hat man 
j Dlechte auf einen Geift, ver aufer uns iſt? Es 
Pig, Luftgeſtalt, die man nicht feftgalten kann, fie 
DE ſcht Einem aus den Armen.“ 

„Doch «ind noch — doch das kann nicht fein — 
=  feifcher Weihrauch geftreut auß unflchrer Hand 
u folchen Beift annehmlicher fein, als ver Blu⸗ 

uf Im Hausgarten ?' 

„Kurz und gut, mein Freund, I Tann die Ur⸗ 
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fache dieſer Wanderung nicht einjehen, und fo lang er 
lauben Sie, daß ich Sie für inconfequent Halte. 
CD. 


Dazu ſchickte noch der bienere Präflvent Heim 
‚im Auftrage des Herzogs‘ folgende gereimte Zeilen: 

„Sie folen hier bleiben 

Und fihreiben 
Und follen haben 

An Gaben: 
Brei Porto von Baireuther Bier, 
Nicht weniger ein frei Quartier, 
Nebft Büchern, die Sie leſen wollen. 

g. 


Kurz vor dem Wegzug, unterm 1. Mai 1803, 
ſchrieb Jean Baul an Otto: „Die Leute bier meh . 
nen es fehr gut mit uns; (feinen Feind hatt' ich Hier) 
nur find ihrer zu wenig für mid und was ba iR, 
will nicht viel fagen, und fagt auch nichts, meinen 
alten, herrlichen Präaflventen Heim audgenommm. 
Der Herzog bleibt mein alter ungeflörter Freund und 
fehließt fi immer wärmer an; und es thut mir weh, 
daß ihm meine Flucht weh thut, die er fich und I 
ihm nicht erklären Fann. Ic behalte mir neben ihm 
mehr Freiheit, ald neben jedem andern Menſchen, und ® 
it von mir Abſchlagen und alles ſchon geweohsl. 
Er Hat einen unſchätzbaren Borzug — den er wi 
ſchenken folte — er ift nie launiſch⸗nachtra⸗ 
gend. ıc. Künftige Woche Hin ich ſchon in Coburg.” 
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Herzog Georg flarb noch in demfelben Jahre, 
wo Sean Paul Ihn verlieh, am Weihnachtsheiligen⸗ 
abende 1803, eben fo unerwartet ſchnell, wie fein 
Bruder, erfi 43 Jahre alt. Lotte Schiller fchrieb 
darüber an ihren Schwager Wolzogen: „Der Tod 
des Herzogs von Meiningen wird Dich auch fehr frape 
pirt haben, er if- nur fünf Tage krank geweſen an 
einem hitzigen Rervenfieber, alles beklagt ihn, denn er 
fol immer befier geworben fein. Dan fagte, er habe 
ſich auf der Jagd erfältet und geärgert, weil er 
60,000 Gulden der Ritterihaft Entſchädigung zu ges 
ben vom Kaiſer ſei beorbert worden. Köniz fol 
jegt an der Spige der Gefchäfte fliehen und die Her⸗ 
zogin if Obernormünderin.‘‘ 

Herzog Georg Hinterließ außer feinem Nachfol⸗ 
ger nur noch zwei Prinzeſſinnen, von denen die eine 
Adelheid, bereits ſechsunddreißigjiährig, 1813 an 
Bilbelm, Herzog von Blarence, der. als 
BVilliam.IV. König von England ward, ver 
zählt wurde; die andere, Ida, ift feit 1316 vie Ges 
mahlin des flarfen Prinzen Bernhard, Oheimd des 
jegt regierenden Großherzogs von Weimar. 

Im Jahre 1789, Eurz vor Ausbruch der fran- 
zöflichen Revolution, befuchte ner Hamburger Tourift 
Ludwig von Heß den kleinen meininger Staat. 
Heß war ein Mann, welcher mit Bürften in Ver⸗ 
Sindung fland, aber mit großer Sreimüthigfeit gegen 
Die felavifche Unterwürfigkeit, Uengftlichfeit und Klei⸗ 
nigfeitsfucht der Deutichen eiferte, die befonvers in ven 
Heinen Fürſtenthümern Deutfchlands fich fo bemerkbar 
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machte: ‚von den kleinen Fürften, wie von Kleinen Goͤt⸗ 
tern zu denken.” Heß war eim weltwertrauter, ſolid gebil- 


deter Mann, der einen größeren Horizont hatte, die 


Art der Leute, welche zu Höfen gehören, wohl kannte 
md überdies die Achtung der Vornehmſten in Sams 
burg in hohem Brave genoß: er Battle über dieſe 
Stadt ein Werk in drei Bänden geſchrieben, das von 
Archenholtz als ein außerordentliches gerähmt 
wurde. Aus Laune reifte er zu Fuße und kam auf 
fo nah Meiningen: über feinen Empfang vafelbft 
äußerte er fidh in feinen „Durchflügen durch Deutſch⸗ 
Fand,” welche im Jahre 1793 zu Hamburg erfchtenen, 
in folgender Weife *): 

„Meiningen liegt in einem engen Thale, vor 
walbigen Bergen umgeben. Das große, mit Pracht 
aufgeführte Schloß mit der davor liegenden nicht eben 
Heinen Stadt macht einen überrafchenden Eindruck x. 
Die Stadt iſt regelmäßig gebaut, die Baffen find breit; 
vorne haben die Käufer ein fehtes, maſſtves Anſehen, 


hinten ift alles von Lehm. Das Schloß iſt ein länge 


liches Viereck, flarf und dauerhaft gebaut und einb 
der größten Bürftenfchlöffer Deutſchlands. Aber au 
feines ift fo gut bewacht, als dieſes. Die Wache, 
mweldye unter der äußern Pforthalle fteht, läßt Niemand 
durch, der nicht zum Hofe gehört. Ich wollte zum 
Hofmarſchall T —. Der Unterofficier fandte erſt ein 
Gefreiten Hin, mit der Anfrage, ob er mich ſprechen 
wolle. Diefe Weitläuftigfeit wäre bei mir, al® einem 


*) Band II. &.174 ff. und Band Ill. ©. 167 ff. 
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Fremden, noch zu entfchulbigen, man Eonnte ja nit 
wiffen, zu welch einer Klaffe von Landſtreichern ich 
gehörte. Daß aber die Einwohner der Stadt und be 
Landes vieler aflatifihen Etiquette unterworfen find, 
iR Härter. Dee Untertban muß das Recht haben, mit 
feinem Landetherrn oder denen, die feine Stelle ver⸗ 
treten, zii eben. Dies tft das wenigfle, was er für 
die Entrichtung feiner Abgaben, die doch eigentlich 
vom Fürſten als Yürften fein Dafein geben, ſordern 
fan #7)" 

„ine recht eigentlich unanfländige Behandlung 
nahm man mit mir am Stabtthore vor; eine Behand⸗ 
kung, vie mir das Reifen zu Buß auf ewig verleidet 
Haben würde, wenn ich nicht bedacht Hätte, daß Grob⸗ 
beiten nur dem, der fie begeht, nicht dem, ver fie lei⸗ 
ve, zur Laſt fallen sc. In dem fehr geräumigen, 
durch den Drang einer bunten Menge nie erfchütterten, 
Den Thore flehr ein großes, im modernen Geſchmack 
erbaute® Wachthaus, an veffen Zenftern zur Seiten 
ver Landſtraße ein DMienfchengeficht ſaß, das ich zu 
einer befonveren Spielart rechnen muß. GB greinte, 
d. 5. es lächelte mit Verzerrung des Mundes, bie 


9 Auf die Seren von Heß gemadte Reclamation, 
vaß jeder Armfle Tageloͤhner zu jeder Stunde zum Herzog 
bärfe, erwicberte verfelbe fpäter: „Daß der Armfle Tages 
lößner zu jeder Stunde zum Herzog darf, bezweifle ich 
fehr; ob er auch hingehen mag, iſt eine andere Frage. 
Mon bat mir wenigfiens berihtet, daß ich durch mei» 
nen Hingang fehr gegen die dortige Etiquette gefehlt 
babe.‘ 
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Schweden vergleichen fo ein Geſicht mit. — einem 
Wolfe, der in die Sonne blickt.“ 


„Sch reichte meinen Paß Ind Fenſter. Das Ge . 


fiht gab ſich nicht viel Mühe damit. . Greinend fragte 
es mich, wer ich wäre „Es ſteht im Bafle,” wer 
meine Antwort, Das wäre bloß ver Name, meinte 
das Geficht, aber — wer ich denn eigentlich wäre} 
„Wer? wer? Was für ein Wer fol ich denn fein?“ 
Das Segreine ward heller; Kinn und Schläfen be 
famen Antbeil daran. — Wollen zum Hofe? — 
„Rein. — Sind etwa ein Profeſſioniſt? — „Nein.“ 
— Wohl fo ein Gelehrter? — „Nun wohl fo, ja 
denn.” Kann man ratben, welchen Beſcheid mir ab 
Geficht darauf gab?‘ 

„Können nicht in die Stadt, müſſen 
ein StückWegs zurückgehen, können ſich die 


Nacht in — Dinge da betten laſſen, kon⸗— 
men morgen früh wieder, erhalten ihr; 


Biaticum und wandern dann weiter.“ 

„Mit Hitze bedeutete ich dem Greiner, daß IE 
feined Viaticums bebürfte, und durchaus willen wol, 
wer ihn zu vergleichen Grobheiten berechtige. 94 
wandte mich daher an einen Unterofficier, der mir 
fagte, der Mann dürfte fih fo etwas bei Prügel- 
firafe nit von felbft unterfichen, es ſei ge 
wis hochfürſtlicher Befehl da, fo zu we 
fahren.‘ 


poral, dad Geſicht und id. Am Enve geriethen wir 
mit einander dahin, daß mein Paß durch einen Sol 


„Bir kamen in meitern Wortwechſel, ver Ger 
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ten an den Sommandanten der Stadt, den Oberfien 
von Bibra, gefanbt warb, ber bie Orbre zurück⸗ 
andte, mich einzulafien.” 

„Den folgenden Tag (15. um 1789) meldete 
ich bei mir, im Gaſthofe zum rothen Hirſch, ein 
Navchen, das die Tochter eines dortigen Kanzliſten 
war. Sie überreichte im Namen bes Gerzogs 
ein Buch, worin derſelbe die Fremden bittet, daß, ba; 
er dafür geſorgt, daß vie Bettelei in Meiningen aufge⸗ 
hört und die Fremden dadurch vor Ueberlaſt geſchützt 
wären, fe doch fo gut ſein und den Armen etwas 
reichen möchten. Dies machte mit ber Behandlung 
am Ihore einen fchönen Contraſt ꝛc.“ 

„Ob die mir im Ihore bezeigten Honneurs dem 
Willen des Lanvesfürften völlig gemäß ausgeführt 
werden find, oder nicht, davon habe ich In der Stadt 
nichts Beftimmtes erfahren können. Niemand wollte 
ſich über die Rechtmäßigkeit over Unartigkeit des Ver⸗ 
fahrend berauslaffen, um nicht aus Unwiffenheit einen 
fwer zu ahnenden Hochverrath zu begeben. Denn 
ber Herzog von Meiningen hat fehr gehorfame 
Unterthanen, denen der Zweifel nicht beifällt, ob fie 
um feinetwillen over er um ihretwillen da ifl. Sein 
Wille regiert allein und dem Vergehen folgt die Strafe 
auf der Bere nad. Dabei geht es ganz kurz und 
barſch zu. ‚Wer in feinem neuangelegten englifchen 
Barten, ver von handhohen Stauden firogt, ein Zweig» 
lein abbricht, der kommt ohne Gnade ind Zucht⸗ 
baut. Was er forbert, muB pünktlich gefchehen: 
wenn fein Schneiver mit Den beſtellten Kleidungs⸗ 
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ftücken eine Biertelflunde über vie beſtimmte Minute 
ausbleist, fo muß er in die Wache und. erhält fünfe 
undzwanzig Stodprügel *). Er iſt dır großer Leb⸗ 
haber der Jagd **), Bat fchöne Pferde und Kunde 
Diefe, wenn fie beim Jagen ein Berfehen machen, 
fließt er gerne mit eigner. Hand tobt ***) Man 
lobt als etwas Außerorventliches an ihm, daß er keine 
Maitrefie hält, 0b er glei von feiner. jungen Ge. 
mahlin, einer Prinzeffin von Gohenlohe - Langen» 
barg, feine Kinder hat und ein fchöner blonder Masa 
von dreißig Jahren if.” 

„Das Militair befteht ans achtzig Mann Im 
fantere und einigen. Gompagnien Jäger unter dem Be 


- 9% In Betreff der wegen des Schneiders erhobenen 
Reclamation erklärt Herr von Heß ſpäter, daß er geirn 
und einen Schneider flatt eines Schufters, Friſeurs der 
eines andern gefeht habe. „Gegen die Stodprügel wenbet 
man fein Wort ein, es muß alfo wohl feine Richtigkelt 
damit haben.” 

”) ‚Man hat mir von einem Treibfagen- erzählt, veb 
ber Herzog und einer feiner fürfliden Nachbarn mit Kapen 
anftellten. Diefe armen Thiere wurben von beiden burde 
laudten Jägern wie wilde Raubthiere behandelt und zur 
Ergötzung im Felde gehest und todtgeſchoſſen. Wenn das 
nicht wahr if, fo kann ih, ein Fremder, der viefen u 
barfeiten nicht beigewohnt hat, doch nit davor, daß ed 
allgemein erzählt und geglaubt wird.” 

**) „Daß died geſchehen fei, ik mir zwar erzählt mar 
den, ih kann es aber jetzt niht documentiren. Wenn c 
gewiß nie gefchehen ift, fo muß ich es zurüdnehmen. Def 
fet es mir jetzt noch erlaubt zu zweifeln, ob man ſich genan 
ertundigt hat.‘ 
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fehle des Oberſten von Bibra. Diefe wenigen Trup⸗ 
ven find fchöne Leute, gut erercirt und gut montirt. 
Gegen dieſe und gegen Virtuoſen In der Mufit ift 
ber Herzog fehr freigebig und "hat dieſen edeln Paſſtonen 
Anlih 12000 Thaler geweiht. Ale übrigen Aus⸗ 
gaben beftreitet die Kammer.” 

„Ittelfüchtig iR man bier in hohem Grabe. Lei⸗ 
nenkrämer und Tabackthändler find Räthe. Kauf- 
leute giebt es keine hie. Die mehrſten Menſchen 
leben von Hofe; daher iſt alles ſehr ehrerbietig; 
man ſpricht immer in Reſpektsausdrücken: „unſer 
gnädiger Herr! der Durchlauchtige Herr Herzog! un⸗ 
fer fouverainer Fürſt“ und dergleichen mehr.“ 

„Die Stadt hat zwei Kirchen, die Markt⸗ und 
die Schloßkirche. Die mehrſten Menſchen gehen in die 
Schloßkirche. Was man mit dem Namen gemeiner 
Leute zu benennen pflegt, geht nicht in bie eigentliche 
Kirche, ſondern In einen Saal neben an, wo fie hören 
Tonnen, ohne vom Hofe geiehen zu werben. - Einige 
unter dieſen Leuten hatten Arbeitszeug bei fi) und zwar 
dergeräth unter andern; ich flellte mich zu ihnen, fie 
Gärten der Predigt zu. Als ich ein Weilchen geſtan⸗ 
Den und viefer Art Gottesdienſt müde geworden war, 
foagte ich die mir zunächſt Stehenven, warum fie nicht 
hineingingen? Ste antmworteten mir, der Hof wäre 
in ver Kirche. — „Und wenn der Hof da ift, fo 
dürft ihr nicht hinein?“ — Es ſchickt ſich nich, 
war bie Antwort, wir find fo fchlecht gefleinet. — 
„Steht ihre denn immer jo bier? — Immer, ehe wir 
an vie Arbeit gehen. | 
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„Wo ein Hof ift, fei er fo Klein, wie ex wolle, da 
ſchimmert Luxrus und Mode immer flarl hervor. Cs 
möchte wohl der Mühe nicht unwerth fein, die Conſumtien 
zweier nahe an einander liegender Städte, wovon ke 
eine Refivenz, die andere eine Reichsſtadt wäre, gegen 
einander zu jegen. Vielleicht iſt in einer ganzen Des 
eade nicht fo viel Puder und Pomade in Nordhauſen 
verbraucht worden, als in einem Jahre dad nicht um 
die Hälfte fo menfchenreihe Meiningen weggezehrt bat. 
Diefelbe Proportion würde ſich bei leichten Seidenzen 
gen, Bändern, Flor und ähnlichen Artikeln des Fli⸗ 
terſtaats ergeben. Da vie Mittel des Verdienſtes in 
Reſidenzen gewöhnlich eingefchränfter find, als in bür 
gerlichen Städten, fo fleigt die Sparſamkeit und Ente 
behrungsfunft in andern Dingen bei Menſchen, die 
das Glück haben, Einwohner einer Reſidenz zu fein, 


oft zu einem unglaublich hohen Grave. Ich habe : 
einer fürfllichen Hauptſtadt in Schwaben Frauenzin 


mer gekannt, die, um zu einem Kopfpuge zu kommen, 
der erfordert ward, um ‚einer Privatcomödie auf dem 
Schloſſe beiwohnen zu dürfen, eine gute Zeit von He⸗ 
ringen und Dünnbier lebten. In einer großen kur 
fürftlichen Refidenz babe ich arme Offizianten mit hun 
dert Gulden Gehalt nicht anders ald Chapeaubas ge 
ben fehen, vieles Tragen bed Kopfs machte mit ben 
kahlen Kleidern, abgefchabtem Haarbeutel und jütläs 
difchen Strümpfen einen recht tragifch »fomiichen Gew 
traf. Ein fürſtliches Collegium, das bei Regenwetttt 
aus der Sigung Fam, ging unter Negenfchirmen, bie 
von gelappten Segeltüchern gemacht ſchienen. Auch in 


am" 7. 
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Meiningen fehlen bie Bilder der hoffährtigen Armuth 
sicht. Vorzüglich bei den Weibern, unter benen ich 
ürigens manches artige Befiht ſah. Doch find 
le bräunlicher und nicht fo zart als die Sonders⸗ 
äuferinnen. ‘ 

„Die Stadt hat weder Manufacturen noch Fa⸗ 
briken. Wenig Spebitionshandel, aber zehn ſchachernde 
Juden, welche die Wohlhabenheit des Orts nicht 
mehren werden.“ 

„Fuͤr Liebhaber iſt eine hiefige Naturalien⸗ und 
Kapferſtich⸗ Sammlung ſehenswerth.“ 

„Die Freimaurer Haben ſich hier 1781 durch 
Aulegung eines Schullehrer⸗Seminariums ein rühmliches 
Denkmal: geſtiftet. Die hieſige Loge giebt dazu jährlich 
100 Thaler Zuſchuß. Jetzt find 20 Candidaten da, 
wovon die mehrflen Fremde find. Wer im Lande 
Schulmeiſtet werden will, muß. hier im Seminarium 
erzogen fein.‘ 

„Ich habe oben eines englijchen Gartens erwähnt, 
ben der Herzog hat anlegen lafien. Er gehört mit 
unter die vielen deutſchen Nachahmereien ohne Urfache. 
Beirihichtig genug iſt er und hat einige Partien, aus 
venen vielleicht etwad werben kann. Wen dad Banze 
aber ald Natur vorkonmen fol, der muß wie aus 
dem Gebiete der Kunſt berausgegangen fein, fo ge= 
irbelt und abgemefien ift alles. in helles Zeugniß 
geben Hiervon auch die angelegten Ruinen. Diele find 
jo neu, fo fommeiifch, daß man den Augenblid von 
bem guten Willen, aber auch zugleich von ver Ges 
ſchmacklofigkeit des Baukün fllers überführt wird. Unten 


160. 





an einer maſſiven Bräde, wo eine MRuinentreppe zu 
einem kleinen Teiche führt, fteht eine runde Vank, und 
an der Mauer die befrembliche Snjerift aus ben Klop⸗ 
to @’fchen Oben: 
m Schön if, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht 
Auf die Fluren verfreut; ſchoöner ein froh Geſicht, 
Das den großen Gedanken - 
Deiner Schöpfung noch einmal denkt! “ 


„Ich nenne die Infchrift befremblih. Bon der 
Mutter Natur iſt auch nicht eine Fingerfpige zu ſehen. 
Sie drückt wenigſtens die Pracht ihrer Grfinvunge | 
nicht auf Nuinen aus. Und nun gar das frohe Ge 
ſficht! Selten läßt fich überall ein Geſicht bei: nich 
Ruinen und in diefem Bart erbliden. *) Brobfinn M 
auch Teine befondere Sigenfchaft ver Leute in Meiningen. 
Diefer Vers wird ihn ihnen nicht beibringen. ie 
Völkchen froh zu machen, dazu bedarf es ganz ande | 
Mittel. O mad vermöchten die Eleinen deutfchen Fir⸗ 
ften nicht, wenn fie es ihre herzlichfte AUngelegengeit fein 
ließen, frohe Gefichter um ſich ber zu erfchaffen!“ 

Gegen diefe Auslaffungen des Herrn von He 
erichien im Jahre 1794 ein Auffag im Intelligenzblatt 
ber allgemeinen Jenaer Literaturzeitung von einem At 
Dr. Jahn in Meiningen, ber ihn auf vie ehr ! 
rührigfte Weife der „Lügenbaftigfeit und Berlam- 
dungsſucht“ anklagte.. Herr von Heß ließ vamuf 
eine Gegenanzeige den Herausgebern biefer Zeitung pa⸗ 


*) „Ich habe Fein frohes Befiht in dem Garten gefrhen 
und war an einem Sonntage Nachmittags darinnen.“ 
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chen, worin er auf die. chrenhaftefte Weife bei feinen 
mögefprochenen Behauptungen beharrte und mit fols 
jſenden Worten ſchloß: 

„Ich bin freimüthig geweſen, babe geradezu ge⸗ 
adelt, was mir tadelnswerth vorkam; aber ich habe 
aoch lange nicht alles geſagt, was ich wußte, habe 
noch manches Gehäffige verjchwiegen.. Ich lege dem 
Publikum die Pflicht nicht auf,: mir aufs Wort zu 
zlauben. Sartgläubige Leute mögen zweifeln. Man 
tan mich: widerlegen, feine Meinung, feine Vaterſtadt, 
vas man will, gegen mich vertheivigen. Wenn aber 
smand, wieder Arzt Jahn in Meiningen, mir münds 
iche oder jchriftliche Eigenfchaften beilegt, die nur einen 
we Gocietät Unwürdigen bezeichnen, jo hört alle münd« 
iche und fchriftliche Widerlegung auf und er Hat mit 
nir perjönlih zu thun. Scimpfwörter mit Schimpf- 
wörtern zu erwiebern, iſt unter der Würde eines Man« 
es von Ehre. In dem Augenblide, wo ich ihn 
zeife, wo ich meine Exiſtenz an bie feinige fege, will 
ich ihm den Titel geben, ven er verdient. Ich fpare 
Se blos darum fo lange auf, um ihn emphatifcher 
m machen. Ihn erreichen werde ich fchon, wenn er 
Ip deſſen am wenigſten verfleht: geſetzt auch, feine 
Bäniche und feine Bitten würden erfüllt, jeder Thor⸗ 
chreiber und jene Wache würde aufmerffam auf mid 
macht. Man wird mich demungeachtet wohl paffiren 
aſſen.“ 
„J. L. von Heß.“ 

Dieſe Gegenanzeige aufzunehmen verweigerten die 
herauſsgeber der Allgemeinen Literatur⸗Zeitung im 

Sachſen. II. 11 
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Jena, umter vom Anfühen: „daß fie freilich cenſur⸗ 
ftei ferien, aber ihr Verfahron ſelbſt mißbilligen müßten, 
wollten fie offenbare Perjönlichkeiten un Berfillage 
gegen: den Herzog von Meiningen, ver ihres Her 
096 von Weimar Verwandter und Freund, einer 
der beftgefinnten Prinzen und überdem als einer da 
Nutritorum der Akademie zu Jena, ihr eigentliche 
Dberer fer, Bffentlich verbreiten und überdem feger 
eine Herausforberung zum Duell propaliren. ‘' 
Dagegen meldete fih mit Dem erflen Poſtug 
Dr. Sabn, Sat ab und verſprach eine Ghrenerkiärung | 
In Per Allgemeinen deutſchen Bibliothek, Die au 
erfolgte. | 
Darauf erſtand im Intelligenzbiatt der Allgemeines | 
Literatur» Zeitung „ein neuer Kämpfer, der feinen Bee 
ten mehr Anftänpigfeit zu geben mußte, aber vaflz 
den Hofton auch fo weit trieb, daß er dem Gegu, 
den ex fällen wollte, erfi mit Complimenten ven Weg 
verrannte. Diefer neue Kämpfer war Kerr B. & 
Walch, herzoglicher Rath, geheimer Archivar und 
Auffeher ver berzoglichen Bibliothek, ver Münz⸗, Kupfene 
ſtich-⸗ und Naturalten =» Sammlungen. Diefen Kämpfe 
gab Herz von Heß Folgendes unter anderm zu hören: 
„Herr Rath Wald verliert fi in (Grtafen, 
wenn er von feinem Gebleter redet. „Wenn es fi 
der Menſch, fihreibt er Seite 1972, von feinem 
Bürften eben fo gut, wie von feinem Bett 
denken fann: er denft und forgt auch für 
mid, dann folgt or jenem fo bereitwillig, 
wie er diefem folgt. In dieſem glädliies 
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Gall befindet fi ver Herzog von Sachſen⸗ 
Meiningen.” Bermuihlih Hat Herr Walch dieſe 
mphatiichen Worte aus einer fchlechten Krönuugs« 
Sredigt, worin er jchlummerte, behalten und giebt fig 
ſchlafenden Muths wieder von fi. Auf der Kanzel 
geht mach der Gewohnheit vieled mit, was im Leben 
anzuwenden Unflan wäre. Der Menſch, ver von ſei⸗ 
nem Fürſten wie von Bott denkt, ift ein Narr oder 
ein willenlofer Sclave. Jeder muß für ſich denken 
und forgen; der Fürſt ſoll bloß vie Gerechtſame feines 
Velko gegen einander und vor auswärtigen Angreifern 
vertheibigen. Er vertritt nicht vinmal Gottes Stelle, 
denn Bott ift nie abweiend und braucht feinen Re— 
pröfentanten. Wer ven Kürften für ſich forgen läßt, 
ber will fich auf Koflen feiner Landsleute gütlich thun, 
bean der Zürft Hat ja nichts, was nicht der Nation 
esllertive gehört. Wer den Fürften für fich denken 
läßt, der läßt feinen eigenen Kopf ruhen, dem Schöpfer 
zum Trotz, der ihm den Kopf zum Denken gegeben 
hat. Auch muß man dem Zürften nicht zahm und be⸗ 
reitwillig folgen, wie das Lamm dem Scherer, der Brot 
ia der Hand hat. Man muß den Gefegen gehorchen, 
bie der Fürſt vollfiredt. Diefer Gehorſam iſt Schule 
digkeit, um der Ordnung willen. Uber man muß 
fagen dürfen: Fürſt, deine Gehege find ſchlecht. Man 
muß keiner Strafe audgefegt fein, weil man ven Für⸗ 
fen over fich felbft über das, was beiler if, aufklären 
wi. Wenn dieſe Freimüthigkeit im Schwange wäze, 
fo würde man nicht fo viele große und Fleine Nationen 
theils ein Enechtifches Pflaugenleben führen, theils un« 
11 * 


164 





ter verbiffenen Leiden föhnen, tbeild ſich unbändig 
empören und ihre Herren abfchlachten ſehen. Hätten 
folhe Nationen in früheren Zeiten nicht von ihren 
Kürften, wie von Göttern gedacht: — die fpäteren 
Zeiten wären glüdlicher ausgefallen für beide.” 


„Es if ſchwer einzufehen, wie Herr Wald | 


durch dieſe fromme Apoſtrophe mich zu widerlegen 
denkt. Er fagt gerade dag, was ich gefagt 
Habe; mur, daß er den Meiningern einen aberglän« 
bifhen Grund unterfchiebt, von dem ich nichts wußie. 


Nur daß er eine Schwäche übertreibt, welcher ich nof | 


ein gewöhnliche Maaß gelaffen hatte. Er preift dat 
vorzüglich Hoch, was ich tadelnswürdig fand.” ac. 
„Wunderbar anzufeben iſt es, mit welchem der 
ligen Eifer Herr Wald, für die Unantaftbarkeit feined 
Fürften kämpft. Unbegreifli muß dem ganz parte 
ofen, unkundigen Zufchauer die Verſchiedenheit uns 
ferer Urtheile über diefen Herrn vorkommen. Die befle 
Art aus Widerſprüchen ſich zu helfen, ift anzunchme, 
daß fi die Wahrheit in der Mitte befinde ıc. E 
ſieht ſehr darnach aus, als ob der Herzog, für wer 


i 


chen fie Fämpfen, eben fo fehr ein Wahnbild ift, als ” 


ih, wider ben fie ihre Kräfte anftrengen. Ich male 


ihn in Schatten; Herr Walch flelt ihn in volle ' 


Glorie dar, mit einem Lichtjaum, worin lauter Engel 
tanzen, umgeben. Vielleicht Haben wir nicht ganz abe 
weichende Ideen von Ihm, die Stellung des Bildes M 
nur verjchieden gerathen. Man Tann ein fleigiger, 
verfländiger, wohlwollender Herzog und babe 
ein flrenger, gebieterifcher, vorſchneller 


* 
J 
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u u Fall befindet fi der Herzog von Sachſen 
ee Meiningen.” Vermuthlich Hat Herr Walch dich 
Ze cuphatiſchen Worte aus einer ſchlechten Kroͤuuugs 
Mus Predigt, worin er ſchlummerte, behalten und ‚giebt fi 
ER? ſchlafenden Muths wieder von ſich. Auf ver Kanze 
iM ww gebt nach der Gewohnheit vieles mit, was im Leben 
"em anjuwenden Unſinn wäre. Der Menſch, ver von fel 
“we mem Fürſten wie von Bott denkt, if ein Narr ode 
m. din willenlofer Sclave. Jeder muß für ſich denken 
Aa #0 und forgen; der Bürft fol bloß die Gerechtſame feinen 
Sreme: Volks gegen einander und vor auswärtigen Angreifer: 
e. % vertheidigen. Er vertritt wicht einmal Gottes Gtelle 
denn Bott ift nie abweiend und braucht feinen Re— 

Sen präfentanten. Wer den Fürften für ſich forgen läßt 
’rtm der will fih auf Koflen feiner Landsleute gütlich thun 
Wie Bean der Fürft hat ja nichts, mas nicht der Natio: 
Dem a Mllsctive gehört. Wer den Fürſten für ſich venfe 
em un ÄÄL, Der laͤßt feinen eigenen Kopf ruhen, dem Gchöpfe 
Sem : um Trotz, der ihm den Kopf zum Denken gegebe 
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Ich Habe vieles fo wenig beftritten, als ich es, ams 
Mangel an Kenntniß feines danzen Eharakters nub 
aller feiner Vervienſte, unpartheliſch zugeſtehen Tann. 
Ich habe, weil ich nichts anders ſchreiben wollte und 
Ho immer nicht will, als was ich ſelbſt fehe um 
wooon ich die Wirkungen ſpüre, ver Serzog Na 
feinen Wirkungen beurtheilt? mir fielen Proben ber 


Härte unv Raſchheit des Gerzogs auf ꝛc. Ginige 


ſeiner Untertanen, mit welchen ich geſprochen habe | 


haben ihn wenigſtens nicht fr einen Engel erklärt.” 

„So lange die Kriecherei ver Gelchrten bei um 
forrwähtt, fo lange bleiben die Fürſten übermüthig 
amd umwiſſend, vie Völker unzufrieden und laſterhaft“ 


Bernpatd Erich Freund, 
fett 1903. 


— 


Der von feinem Vater fo exrpreffto getaufte Her⸗ 
zog Bernhard Tri Freund, ver jetzt regierende 
Herzog, war, ald ver Vater ftarb, erft drei Jahre alt: 


feine Mutter führte ſiebzehn Jahre lang die Regiermg - 


umd mit großer Auszeichnung. Sie verlieh das Lamb 
felbft in den ſchwerſten Kriegsjahren nicht, 1513 Im 
October war dad große ruſſiſche Hauptquartier auf 
dem Meininger Schloffe. General von Wolzogen, 
ein geborner Meininger, berichtet darüber um feinen 
Memoisen: „Kaiſer Ulerander wartete fogleich per Her 
zogin auf und bee junge «Herzog begleitete ihn hernach 


ln — a 


u 
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a auf fein Zlanmer. Da dieſer in kindlicher Chre⸗ 
Stmıg gar nicht wieder von ihm weichen wollte, fo 
def mis ver Kaifer ſcherzend auf ruſſiſch gu: „Schaf⸗ 
fen Sie mir doch Ihren Souperain vom 
Keibel” Mittags war große Tafel bei Hofe. Mad 
versiben Sangie auch der Fürſt Schwarzenberg in 
Wegliitung Generals von Langenau an.“ u. f. m 

Sa Jahre 1821 übernahm Herzog Beraharb 
nach erlangter Mändigkeit die Regierung aus ven Haͤu⸗ 
den feiner Mutter: Gr vermaͤhlte ſich 1825 mit 
Maria, Tochter Kurfürſt Wilhelm's II. son Hefe 
feusGafjel, Und. der’ gothaifchen Erbſchaft wurben 
1838 vie Fuürſtenthümer Hildburghauſen amd 
Saatfeld, dazu von Gotha Das Amt Kranichfels: 
uud von Altenburg das Aut Camburg erlangt. . 

In demſelben Jahre 1896 wurde der Erbyrinz 
Georg geboren, ver ſich 1850 mit einer preußi⸗ 
ſchhen Brinzgeffin Charlotte, Tochter des Prinzen 
Albbrecht vermählt Hat. 

Unter allen Ländern und Ländchen Deutſchlands 
Bar nie Stürme von ISA0 una 1848 am ruhigſten 
au Meiningen vorübergegangen. . Weil in Meiningen 
die Landesvertretung an dem Grundſazte feitbielt, daß 
die Domainen, mit wenig Ausnahmen, 
Staatseigenthum feten, fiel jever Streit über 
das, was bei Beſoldungen der Staat und was bie 
fürftliche Eafje zu tragen babe, weg‘, Regierung und 
Stände arbeiteten an möglicher Reducirung ver Be⸗ 
folvamgen und die fo hohen Koſten der früheren dop⸗ 
pelten Verwaltung ver fürftlichen Domainen und ber - 
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Siaatseinkuͤnfte wurben erfpart. Während in den Nath⸗ 
harländern fett 1843 die Steuern um em Bedeutendel 
erhöht wurden, if Meiningen allein das glückliche Län 
hen, wo biefe Vermehrung nicht noͤthig war; bazı 
ward noch die -allervings bebentende Laudesſchuld ver 
mindert und auch bie neuen Organifationen kamen 
zur Ausführung, die In den Nachbarländern in ben 
Gerichten und mit der Trennung von Juſtiz und 
Derwaltung flattfanden ; eben fo warb vie Abläfung 
der an den Gtantöfldcus zu entrichtenden Abgaben ind 
Werk gerichtet. | 

: Der Etat der Domainin im Serzogtfum Meinis- 
gen beträgt das Drittheil etwa ber Landeseinkünfte, 
gegen 1, Million Gulden, (280,800 Thale) — 
gegen förmliche Weberlaffung derſelben gegen eine Gb 
villiſte tft 1853 Seitens des Erbprinzen aber Protek 
eingelegt worden. Im Etat auf das Jahr 1953 hie 
es nur: 200,000 Gulden (112,000 Thalen 
„wie bisher als Civilifte. Die gefammten Cinfünfte 
beliefen fih im Jahre 1853 auf faft 1,500,000 
Gulden (über 800,000 Thaler) un W 
Schuld fland 1851 auf nahe vier Millionen 
Bulden, (nahe 2,300,000 Thaler). 


Sof: und Civiletat und diplomatiſches Korps im Jahre 1806 
zu Meiningen, 
I. Hofetat: 
Es beflanven fieben Hofchargen: 
l. Der Obermarfhall — nicht befekt. 
3. Der Oberhofmeifler: Franz Ebert 
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Sreigerr von Türkheim, and einem. alten 
sheinlänbifgen Geſchlechte, Geheimer Rath. - - . - 
8. Der Aberjägermeiſter: Fr. C. Brels 
herr non Ziegefas, Gcheimer Ant. . - 
4 Der.Hofjägermeifter — nicht beſetzt. 
b. Der Schloßhauptmann — debgl. 
6. Der Roeiſeoberſtellmeiſter: son. @rffa. 
7. Der Reiſeſtallmeiſter: non Wechmar. 


II. Civiletat: 
l. Geheimes Raths⸗Gollegium: 
1. DD Geheime Math, Oberhofmeiſter von 
Türkheim. 
3. Der Geheime Rath, Wolfgang von 
Ä Donop, aus einem beffiihen Geſchlechte. 
3. Der Geheime Rath und Kanzler, Auguft 
von Uttenhoven. 
4. Der Confiſtorial⸗Vice⸗Praͤſident Heim. 
2, Regierung: Prafpium vacat. Kanzler Uts 
tenhoven. 
3. Gonfikorium: Bräffbium vacal Vice⸗Prãa⸗ 
ſident Heim. 
4. Kammer: Präfidium vacat. Gtheimer Kam⸗ 
merrath Ferdinand von Uttenhoven. 
5. Kriegs⸗Commiſſion: Präfidium vacat. 
Kriegsrath Major von Diemar. 


II. Diplomatiſches Corps: 


1. In Wien: Geheimer Rath von Borſch, 
Keichshofrathsagent. 
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Siaatseinkuͤnfte wurden erfpart. Während in ven Nad- 
barländern fett 1848 die Steuern um em Bedeutendes 
erhöht wurden, it Meiningen allein das glädliche Länd⸗ 
den, wo dieſe Vermehrung nicht ndtbig war; dazu 
ward noch die. allervings bebentende Laudesſchuld ver | 
mindert und auch bie neuen Organifationen Tamen 
zur Ausführung, die In den Nachbarländern in ben 
‚Gerichten und mit der Trennung vom Juſtiz und 
Derwaltung flattfanden ; eben fo warb vie Ablöfung 
der an den Gtantöfldcus zu entrichtennen Abgaben ins 
Merk gerichtet. 

Der Etat der Domainen im Herzogthum Meinin- 
gen beträgt das Drittheil etwa der Lanveseinkünfte, 
gegen !, Million Gulden, (230,600 Thaler) — 
gegen förmliche Ueberlafſung derſelben gegen eine & 
villiſte ift 1853 Seitens des Erbprinzen aber Protel 
eingelegt worden. Im Etat auf das Jahr 1553 hie 
ed nur: 200,000 Gulden (112,000 Ihalen 
„wie bisher‘ als Eivilifte. Die gefammten Einkünfte 
beliefen fih im Jahre 1853 auf faft 1,500,000 
Gulden (über 800,000 Thaler) um W 
Schuld fland 1851 auf nahe vier Milliones 
Bulden, (nahe 2,300,000 Thaler). 


Sof: und Gisiletat und viplomatifches Korps im Sabre 1806 
zu Meiningen. 
l. Hofetat: 


Es beftanden fieben Hofchargen: 
l.e Der Obermarſchall — nicht befckt. 
2. Der Oberhofmeiſter: Branz Ecbert 
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Freiherr non.  .Türkbeim, . and :einem. alten 
sheinlänbifhen Gefchlechte, Geheimer Rath. 
3. Der Dberjägsrmeifter: Fr. €, Brelr 
herr non Ziegefar, Geheimer Rath. 
4; Der. Hofjägermeifter — nicht beſetzt. 
b. Der Schloßhauptmann — desgl. 
6. Der Reiſeoberſtallmeiſter: von Erffa. 
7. Der Reiſeſtallmeiſter: von Wechmar. 


II. Civiletat: 
1. Geheimes Raths-GCollegium: 
1. Der Geheime Math, Oberhofmeiſter von 
. Zürtheim. 
3. Der Scheine Ratb, Wolfgang von 
Donop, aus einem heiflihen Geſchlechte. 
3. Der Geheime Rath und Kanzler, Auguft 
von UÜttenhoven. 
4. Der Eonfiflorials Vice» Präfivent Heim. 
2. Regierung: Prafvium vacat. Karzler Ut⸗ 
tenhoven. 
3. Konſiſtorium: Vraſtdium vacat, Vice Prä- 
findent Heim. 
4. Kammer: PBräfletum vacat. Geheimer Kam 
merrath Ferdinand von Uttenhoven. 
5. Kriegs = Commiffion: Präflvium vacat. 
Kriegsrath Major von Diemar. 


I. Diplomatifhes Corps: 


l. In Wien: Geheimer Rath von Borſch, 
Reichshofrathsagent. 


.. 3.2 Begeutsbuig: : der würtenbergifche 
Gomitinlgefundte , Oeſelner Rab  E. Baron von 
GeHenVorf und Legationb⸗Rath Banmgarten. 

3. In Beglas: HSoftath Dr. Shrfkenan. 
4 In. Näruberge 3. -Breihers von 
Türkheim, Gefante am. frünkiſchen Kreiſe. 
B. m; — Other ‚Rath von 
Biirt, Mintfieriftelliene: : | 
Scf: ur Sieilstat Im Ichte 1882: 
L "Dofksat: a 
IB Oberſtallmeiſter: von Erffa. 
3. Der Oberſchenk: von Laffert. 


Der 96 ertanm erherr. von Speß⸗ 
Hardt A 
m. Civilſtaat: 

Stantsminiferium: . VWorfigender Der Staatömi- 
| ner von Wech mat. 
Abtheilung 1: Herzogliches Haus u. Aeußeres: Derfelhe. 

m 2a: Innexek: Staatsrath Oberländer. 

„ 3: Jufliz: Staatsrath 

" 4: Kirche u. Schule: von Bibra. 

.5; Finanzen: Staatsrath Koßfeld. 


| Der Hof: 
zu Hildburghaufen- Altenburg. 
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Sadfen - Hildburghanfen, jet Altenburg. 


Eruſt, 
1680 — 1715. 


Das Haus Hilboburghauſen, jegt Alten- 
burg, ward geftiftet von Herzog Ernft, dem ſechs⸗ 
im Sohne Herzog Ernfld des Frommen, der 
son 1630—1715 regierte und fogleich nach dem Bei⸗ 
ſpiele der Herzoge von Gotha das Primogeniturrecht 
einſführte. Hildburghauſen war ein Theil vom cobur⸗ 
fhen Gebiete. Es blieb das Eleinfle der erneſtini⸗ 
ſchen Häufer, nur aus der coburgifchen Erbfchaft vers 
größerte fih Hildburghauſen durch das Amt Sonne 
feld 1705. Serzog Ernſt war ein Kriegsheld, er 
diente dem Kaifer beim Entfage von Wien 1683 und 
in Ungarn, fpäter trat er in holländiſchen Kriegsdienſt. 
1715 hinterließ er von feiner im Jahre feines Regie⸗ 
sungsantrittS gebeiratheten Gemahlin Henriette So⸗ 
phie von Walde zwei Prinzen: Ernft Friede 
ri, der und zwar allein fuccenirte, und Joſeph. 
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Diefer Prinz Joſeph Maria Friedrich Wil 
helm Hollandinus, war der Zögling Graf 
Heinrich Sedendorfs und einer der Kleinen abe 
ſehr unglüdlichen Helden des achtzehnten Jahrhundert, 
talentvoll und tapfer, aber fehr unbefonnen. Gr wurk 
mit fünfundzwanzig Jahren 1727 Fatholifch um 
lebte in Wien als öſtreichiſcher Generalfelomarfcel. 
Er fland in großer Gunft bei Kaifer Carl VI. mb 
bei feiner Tochter Marta THerefla. In der Italle 
nifhen Campagne in den dreißiger Jahren erlangte er 
eine jo hohe Reputation, daß man glaubte, er werk 
bereinit den großen Eugen erfeßen Fönnen. Er war ' 
aber der Feldherr, der 7757 Bei der Schladht bei 
Roßbach die Reichstagsarmee zur Reißausarmee 
machte, was man in Wien dem Umſtande zuſchrieb, 
daß ſein Glaube an Rom doch noch nicht feſt genug 
geweſen ſei. Er Hatte fi im Jahre 1738 mit ve 
Prinzeffin von Sarignan, Anna Victoria, ver 
heirathet, der Bruderstochter und Erbin nes großen 
Eugen, fie ließ fih aber. von ihm ſcheiden und lebte 
getrennt von ihm zu Qurin, wo fie 1763 flash. I 
Jahre 1780 ſah diefen Prinzen Joſeph von Hild- 
burghaufen der englifhe Touriſt Swinburneh 
Wien und fchreibt von ihm: „IH machte mit dem 
Baron Swieten, dem Sohn ded Arzts, meine Auf 
wartung beim alten Prinzen von Sachſen⸗Hild—⸗ 
burgbaufen. Er ift achtzig Jahre alt und Tana 
300 Pfund wiegen. Er zieht ſich jeden Abb 
acht Uhr in feine Appartements zurück. Wenn a 
aus feinem Salon in fein Schlafzimmer gebt, fir 
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ute aufgeſtelt, welche ihm feine Perräde und feine 
eider abziehen, dergeflalt, daß menn er in die Thür 
ned Schlafzimmers tritt, er allezeit fertig zum Vett 
»  &r braucht kaum zwei Minuten zu feiner Toi⸗ 
te.” Das beſtätigt Göthe, der ihn in Coburg 
h, wohin er fh nah Maria Thereſia's Tone 
wüdgezogen hate. Gr fchreibt unterm 13. Mai 
782 an rau von Stein: „Heute babe ich in 
ildburghauſen bei dem Alten gegefien. Er war jehr 
mnter und freundlih, gab mir Audienz im Bette 
ad war nachher gleich angekleidet zus Tafel.” Gr 
arb, fünfundachtzig ‚Sabre alt, 1767 in Coburg. 





ruft Zriedri 1. 
1716— 1724. 


— — 


Herzog GErnſt Friedrich L regierte von 
15—1724 und war vermählt feit 1704 mit So⸗ 
bie Albertine, Tochter des Grafen Georg 
idwig von Erbach und ber Bringeffin Amalie 
atbarine von Waldeck, durch welche bie Herr⸗ 
aft Cuylenburg in Geldern ihm zufiel. Er 
ke vorher im ſpaniſchen Erbfolgekriege in hollän⸗ 
hen und dann Faiferlichen Dienften geflanden. Er 
w ein ungemein fplendider und prächtiger Herr und 
ne Verſchwendung überflieg bei weitem die Kräfte 
b Heinen Ländchens und das Vermögen feiner Ge⸗ 
ihlin, Die ihm verſtattete, Die Herrſchaft Cuylenburg 
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an die Staaten von Gelvern zu verkaufen. Er Hin- 
terließ das Land tief in Schulden. Geine Gemahlin 
Hatte ihm zwei Söhne geboren, den Erbprinzen un 
noch einen Eleinen Helden des achtzehnten Jahrhunderts, 
Prinz Ludwig Fried rich, ver in kaiſerliche, dam 
holländiſche Dienfte trat und. 1759 als Generalfeh⸗ 
zeugmeifter und Gouverneur von Nimmwegen ftarb, de 
zu eine Tochter, die fih mit Carl Ludwig Fre 
drih von Mellenburg-Strelig vermäßlte. 


Ernft Friedrid II. 
1724 — 1745. 

Ernft Friedrich IL, ver Nachfolger Eruf 
Friedrich's J., regierte von 1724 — 1745. Grww 
mählte fih 1726 mit Caroline Gräfin von Er 
bach, war Eaiferlicher und pfälzifcher General« Ber 
zeugmeifter, und hinterließ von ihr wieder zwei Prim 
zen, den Nachfolger und Prinz Friedrich Wib 
beim Eugen, ver in hollänvifhen Dienften flan, 
und als vänifcher General 1795 in Oehringen flarh, 
und eine Prinzeſſin, die fih mit einem Fürſten ves 
Hohenlohe-Dehringen vermäßlte. 





Ernſt Friedrich Earl, 
1745 — 1780. 





3 

h 

Kaiferliche Debit⸗Commiſſion. 

Ernft Friedrich Earl, ver Nachfolger Graf | 
Friedrich's IL., regierte von 1745 — 1780, drei Jahr | 


! 
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sr unter Bermnndichaft ver Mutter mit Beihülfe des 
shbern Hofe jept Geheimen Raths Johaun GSeba⸗ 
tan Rohe, ned Etammvaters eb Koppenfelſi⸗ 
en Geſchlechts, ver 1754 von Kaiſer Franz I, 
unter dem Namen Koppenfels nobilitirt ward. Un⸗ 
ler dieſem Herzoge wurde die Haushaltung fo fchlimm, 
Daß, wie in Goburg, 1769 eine Eaiferlide Debitcom- 
miſſion eintveten mußte. Die Stände mußten 1770 
fogar vie Erziehung wer fürftlichen Kinder übernehmen, 
dem Herzoge wurden jäßrliche Competenzgelder zur Bes 
ſtreitung ſeines Hofſtaats ausgeſezt. Sie ſanken bis 
auf 12,060 Gulden herab. Die Einkünfte betrugen 
1779 ohngefähr 72,000 Gulden, die für die Schul⸗ 
ben aufzubringenden Zinfen das Dreifache, an 210,000 
Gulden. Die Oirection des Debitweſens war dem 
Bringen Joſeph von ſSildburghauſen, dem 
Sehling ver Kaiſerin Maria Thereſia, und 
wäh ihm der verwittweten Herzogin von Meiningen 
Eharlotte Amalie von Heifen- PpHilipps- 
thal übertragen. 

Herzog Ernſt Friesrich Carl war breimal 
semählt, 1749 mit LZuiſe, Tochter König Chri⸗ 
Rian’s Vi.von Dänemark, 1757 mi Ehrifliane 
Bbophie Charlotte, Tochter Friedrich Chri— 
dian's, Markgrafen von Baireuth und 1758 
wit Erneſtine Auguſte Sophie, Tochter Her 
ſog Traſt Auguaſts von Weimar. Gr hinter⸗ 
Beh außer dem Erbprinzen Friedrich zwei Prinzeſ⸗ 
Bann, Trneſtine Sriederite Sophie, ver 
mäßtt mit dem Herzoge Franz von Goburg und 

Sachſen. ll, 12 
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Shrifline Sophie Caroline, vermählt mit ihr 
rem Oheim, dem vorhin erwähnten Prinzen Frie⸗ 
drich Wilhelm Eugen von Hildburghauſen. 


Friedrich. 
1780 — 1834. 





Jean Baul am Hofe. Anfall von Altenburg 1828. 


Herzog Friedrich war geboren im Frieden⸗⸗ 


ſchlußjahre des flebenjährigen Krieges und regierte über 
ein halbes Jahrhundert von 1780 — 1834. Eichen 
Sahre Iang fland er zuerſt unter der Vormundfchell 
feines alten Urgroßoheims Joſeph, bis 1787; 1785 
vermählte er fi mit Charlotte, Tochter des Her⸗ 
30988 Carl von Medlenburg-Strelig, Schwe⸗ 
fter der fchönen Königin Luiſe von Preußen, der 
fhönen und galanten Prinzeffin Sriederike von 
Solmd, fpäteren Königin von Hannover und be 
Prinzeffin von Taxis. 

Mührend der Vormundſchaft „des Alten‘ wurde 
acht Jahre vor. Ausbruch der franzöflichen Revolution 
noch eine hochtrabende Rangordnung des hochbetitelten 
Hofperfonald® an dem kleinen Hiloburghaufener Hofe 
in nicht weniger als dreizehn Klafien von ven Hofe 
ercellenzen: bis zu den Hoflafaien und Läufern be 
unter erlafjen; mit dem Negierungdantritt des Herzogs 
aber ward dieſe lächerliche Hoffährtigfeit hei Geite ger 
feßt; es Famen befiere Zeiten, etwas arbeitete fich Yeb 
Land endlich aus den drückenden Schulden heraus, vis 
zulest auf vier Millionen ſich belaufen haben follen. 
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Hie kalte, ſteife KHoſpracht wurde nach und nach gelo⸗ 
dert, und es drangen, befonberd. burdy Vermittlung ver 
fingen Herzogin, die ſich für Litteratur intereffirte, mil⸗ 
dere und erquidlichere LZuftftrömungen- ein. Die Er⸗ 
ſcheinung eines Poeten, wie Sean Paul einer war, 
muß den feltfamften Contraft mit der früheren hild⸗ 
burghaufener Hofgrandezza gegeben haben. Daß Jean 
Baul in der größten Intimität mit den hildburghau⸗ 
ſener Fürftlichkeiten war, wiſſen wir aus feinen eige- 
am Briefen und aus den Briefen Knebel’s. „Die 
Brinzeſſinnen“, fhreibt Knebel unterm 2. Juni 
1799 an Fräulein von Bofe, „Hatten ihn täglich um 
fa, wo er acht Tage lang von Mittag bis Mit 
ternacht täglich zubringen mußte‘. 

Sean Paul ſelbſt ſchrieb aus Hildburghauſen 
untrm 25. Mai 1799 an feinen Freund Otte: 
„Bier flge ich nun feit einer Woche und recht weich ꝛc. 
Erſtlich denke Dir, male Dir die himmlische Herzogin 
— mit fchönen Eindlihen Augen — das ganze Ge⸗ 
Bat vol Liebe und Heiz und Jugend — mit einer 
Aacytigallen « Stimmrige, und einem Mutterherz — 
kann denke Dir die noch fchönere Schwefler, die 
Fürſtin von Solms, und eben fo gut, und bie 
dritte, die Fürſtin von Thurn und Taris, 
welche beide mit mir an einem Tage mit den gefunden 
froben Kindern anfamen. (Erlaffe mir die Männer.) 
Kit der von Solms wollte ih in einem 
Kohlenbergwerk haufen, dürfte ih ihren 
Galan da vorftellen. Diefe Wefen lieben und 
leſen mich, und wollen nun, daß ich noch acht Tage 
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Kleibe, um die erhabene fchäne vierte" Schweſter, bie 
Königin von Preußen zu fchen, Gott wird 
eß aber verhüten. IH bin auf Mittag und Abb 
immer gebeten. Der Herzog, äußerſt gutmärhig, machte 
anfangs nidyt viel fait von mir; aber jeht iſt er wir 
recht gut, und er merkte an, daß ich mir „zu wenig 
Spargel genommen” und gab mir außer diefem be 
arſten Hirſchkalben zu eflen, die nit ſonderlich find. 
Geftern Hab’ ich vor dem Hof auf dem Flügel fanta⸗ 
fitt. Auch hier Habe ich eine anfländige Bruder⸗ und 
GSchweſtergemeinde, und kann des Zinzendorf fela“. 

„Ich ſtudire an dieſen Höfchen die Kurialien 
mehr ein für meine Biographien. Wenn alles aul 
den Borzimmern in den Speifefaal zieht, fo fchreite 
das kurze Kammerjunker⸗ und fonflige Volk (und Id 
mühln mie) wie die Schule vor der Bahre voraud, 
und die fürſtlich gepaarten Perſonen fchleifen nad. 
Wieland aber (daB erzählt er mir felber immer wit 
Spaß über feine Unwiffenheit) gedachte Höflich zu fein, 
und ging nicht voran, fondern fügte fih zum Nade 
trapp, und kam fo zugleich mit den Fürften-Paaren an" 

„Mebrigend was ich mir durch den Hof an Gaſt⸗ 
hofeſſen und Trinken erfpare, dad trägt der Bader wie 
ner fort, weil ich dm verdammten Kinn Igel öfter 
ſcheeren laſſen muß.‘ 

Den vier Schweſtern wurde der, Titan“ dedicirt, deſ⸗ 
ſen erſter Band 1500 erſchien: weil der gutmüthige Herzeg 
von Meiningen Schiller'n den Hofrathstitel ver⸗ 
lieh, hatte der gutmüthige Herzog von Hildburghau 
ſen Jean Baul’n ven Titel als Legationsrath verlichen. 
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„Rift Du, was ich geworben Kia“ fchreibe 
ve ons Wehnar, 22. Yuguf 7799 an feinen Otto: Den 
1: d. M. bat mich die geheime Räthin von Kop⸗ 
yenfels zum Thee, überreichte mir ein Decret vom 
Herzog von Hildburghauſen, das mich zu nichts 
wewiges erhebt, als zu einem — Legationsrath, was 
vo immer etwas If. Das Diplom verlangt, daB 
ich „now männiglich alle non dieſem Charakter abe: 
Hngenten Prärogatinen und Perfonals Breiheiten ge⸗ 
ziehen folle.” Ich kenne noch Feine einzige von dieſen 
Yerſonal⸗ Licenzen und babe noch wenig davon genef« 
fa, noch mich damu befannt gemacht, damit Ich dar⸗ 
auf beſtehe. Herder hatte Die meifte Frende darüber, 
beſenders darum, weil man dem hiefigen Hof (den 
trinke) vie Ehre nicht angethan, eine von ihm au 
guemmen zu baben“. 

Unterm 27. October 1799 fchreibt Scan Paul 
ns Hildburghauſen: „Ich wußte voraus, daß ver 
Hef in Eeidenſtadt war (einem Jagdſchloß), we 
ig hente auf eine Nacht hinfahre. Die fehöne Her⸗ 
zegin war gerade bei meinem Binfluge hier und ließ mich 
ſogleich auf ein Paar Minuten vor dem Einſteigen 
fommen. Außer einer Seliebten weiß Ih nichts Schb⸗ 
neres als dleſe ſüße Geſtalt. Häu' ih nur Zeit und 
Better, cine Woche lang blieb ich unter ihrem Dache“. 

„In Seidenſtadt logir“ ich im Schloß — die 
Zerzogin fang, fo wie man fie befingen ſollte — ich 
lab Ihe vor, (nur machte ein verdammter Kälberma- 
gen Zaban, ein mir verhaßter, alter, feiner Kam⸗ 
merjunker, der gerade bie jour hatte und überall war, 
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ven Enthuflasmus gerinnen ꝛc. Gle und der Mann 
nöthigten mich zum zweiten Tag und fie fuhr im gle 
Genden Abend mit mir in eine zwei Stunden ferne 
ſchoͤne Gegend.“ 

Ueber einen ſpäteren Beſuch in Hildburghauſen 
mit ſeiner jungen Frau ſchreibt Jean Paul untern 
15. Juli 1902 an Otto: „Sieh die Hoffitte! Wr 
wurden in Hilbburghaufen auf ven Abend eingeladen, 
Bor Tiſch fagte die SOberhofmeifterin *) meiner 
Caroline, daß fie und die Prinzeffin (eine goͤttliche 
Täubin) mit ihr allein foupiren wollten und ich ſaß 
gefchieden zu Tafel. Was die thörichte Scheidunz 
von Tiſch und weiter nichts etwa entichufbigte IR, 
daß drei Herzoge dabei faßen, meiner, der Medien 
burger. Indeß fingt die Herzogin wie eine Hime : 
meliphäre, wie ein Echo, wie aus Nachtigallen 
gemadht.” 

Nah, ven idylliſchen Tagen mit dem deutſchen 
Poeten kamen die martialifhen Tage mit Dem frans 
zöflihen Imperator: Herzog Brievrih trat zum 
Rheinbund und flellte fein kleines Contingent von 
200 Mann zu Napoleon’ weftlihen und öſtlichen 
Kriegen. Später trat er dem deutſchen Bunde bei. 

Im Jahre 1826 erwarb der Hof von Hildburg⸗ 
haufen aud der gothaiſchen Erbſchaft das Herzogthum 
Altenburg und nahm nun den Namen Sachſen⸗ 
Altenburg an und zu Altenburg die Neflven. 
Das Herzogthum Hildburghaufen fiel an Meiningen. 


) Frau von Wolzogen. 
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As Herzog. Friedrich 18334, einunpflehzige 
Weig ſtarb, Hinterliß er außer dem Erbprinzen Jo⸗ 
-  feph noch drei Prinzen und zwei Prinzeffinnen. . 
Don ben Brinzeffinnen heirathete Therefe 1310 
den Dicpterfänig Ludwig von Balern und Char» 
Iotte den Herzog Baul von Württemberg. Eine 
deitte Brinzeffin Luife, vermähle mit dem Gere 
sg Wilhelm von Naifsu, farb 1825 vor dem 
Ser, | 
Ben den drei nachgebornen Prinzen ſuccedirte 
1888 Brinz Georg, ber bis 1853 regiert Hat. | 
Die Heiden jüngfien Prinzen Friedrich und 
Ebnard traten im Dienfle ihres Schwagers des 
Knigb von Baiern. Prinz Epuard Hat eine 
Zeit lang als baieriſcher Gounerneur zu Nauplia im 


Griechenland fungirt. 


Nuten 


"n 


mm 


Sofepb, 
1534 — 1348. 


Herzog Joſſeph, der Erftgeborne und Nachfolger, 
war im Jahre des franzöflichen Revolutionsausbruchs 
geboren und bereits fünfunnvierzig Jahre alt, ale ex 
1834 die Regierung antrat. Er fland früher, als 
Generalmajor in koͤniglichen ſächfiſchen Dienflen und 
war feit 1317 mit Amalie, Tochter Herzog Lud⸗ 
wigs von Würtemberg, Schwefler der regieren» 
den Königin von Würtemberg vermählt. Gr gehörte 
zu den nicht populairen Zürften, die im Laufe des 
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Sturmjahres 1348 abdanken mußten: se hatte viel 
aufgehen faffen, theils für Bauten, unter Denen u 
mentli das bis 1846 erbaute große neue Gtallg- 
bäude zu Altenburg gu nennen iſt, theils für bie 
ſtattlichen Heirathen, vie feine Tochter machten ud 
war ſtark verſchuldet. Die Nachfolge kam, da er kin 
Söhne hatte, an felnen Bruber Georg, der zeithe 
feinen Eleinen Hof in Eifmberg gehabt Hatte. 

Die flattlichen Heirathen, die Herzog Joſepyt 
drei Töchter machten, brachten dem altenburger Hof 
in die englifche und zuffliche Verwandtſchaft. Die 
ältefte Tochter Marie vermählte Ach 1343 mit den 
fehönen blinden Kronprinzgen, jegigen König ver 
Hannover; sine zweite ward 1848 wit Gon⸗ 
ffantin, Sohn des Katfers Nicolaus won Ruf 
land vermählt und eine dritte 1552 wit dem jehigen 
Großherzog Peter von Oldenburg. 





Georg, 
1818 — 1853. 

Herzog Georg, ber Bruder und Nachfolge WP 
abgedanften Herzogs Joſeph, hatte früher in öſtreich⸗ 
[hen Dienften geftanden und, wie gefagt, zeither In 
Eifenberg reflvirt. Er war, als er die Reglerung über⸗ 
nahm, bereitö zwelundfunfzig Jahre alt und feit 1995 
mit der Prinzeffin Marie von Medlienburge 
Schwerin vermählt. Er bat nur fünf Jahre te⸗ 
giert, Indem er bereits 1833 ſtarb. Gr hinterließ zwi 
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Sbhne; den Erbprinzen Ernuſt und den Prinzen 
Morig, der in der preußifchen Armee dient. 





Ernſt, 
ſeit 1853. 


Es folgte der jetzt reglerende Herzog, ſein Sohn, 
Ernſt, geboren 1826 und ſeit 1853 mit Anna, 
Tochter des Herzogs von Anhalt⸗Deſſau ver⸗ 
mahlt. 

Die Cloilliſte wurde im Jahre 1849 In Alten⸗ 
burg auf 125,600 Thaler verglichen; ver jetzt 
regierende Herzog bat aber gegen vie Ueberkafſſung ber 
Demainen 1353 noch wor feiner Thronbeſteigung 
Broteft eingelegt, eben fo, wie in Gotha und in 
Meiningen. 

Die Einkünfte beliefen Mh im Jahre 1882 auf 
670,000 Thaler: davon warn an 290,000 
Einkünfte der herzoglichen Kammer von 
den Domainen, Forſten u. f. w. Die Schuld 
betrug nahe 1,200,000 Thaler. 
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Hof: und Giviletat und »iplomatifches Korps im Jahre 1805 in 


l. 


Hildburghauſen: 

I. Sofftaat: 
Hofmarſchall: Obriſt Johann von 
Guſſio. | 
Oberſtall meiſter: Obriſt Wilhelm von 
Beuſt. 


Oberhofmeiſterin der regierenden Her- 


zogin:. Magdalene Freiin von Wol—⸗ 
zogen. | j 
I. Civiletat: 


1. Scheimes Raths⸗Collegium: 


1, Geheimer Rath Juſtus Siegfried von 
Koppenfels, Präfident der Regierung. 
2. Geheimer .Hofrath Röder, Kanzler um 
Conſ.⸗Praſ. | 
3. Geheimer Regierungs⸗ gath Wagner. 


. Regierung unter den Geh. Räthen Kop⸗ 


penfels und Röder. 
Kammer unter Präſident E. F. v. Stod⸗ 


meier. 


Conſiſtorium unter Geh. Rath Röder. 
Kriegs⸗Commiſſion unter Obrift Hofmar⸗ 
fhal Guſſio. 

II. Diplomatifhes Corps: 


. Negendburg: Gomitialgefandter I. Baron 


Türfheim. 


. Weplar: ein Kammergerichtd = Procurator. 
. Nürnberg: Hof- und Leg. Rath Kocher, 


Agent am fränfifchen Kreife. 
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1843 befanden noch vier oberſte vofchargen: 

1. Der Oberſthofmarſchall: Oberſt und 
General » Anjutant Carl Griebrig von 
Münchhauſen. 

2. Der Oberiägermeißer: Graf Traugott 
Beuſt, Bruder des weimariſchen Geheimen 
Raths und Bundestagsgeſandten, von der jüͤn⸗ 
geren 1775 gegraften Linie, geſtorben 1852. . 

3. Der Oberſthofmeiſter: Otto von 

. - Mintwip. 

4. Der Oberfifallmeifter: Thilo von 

Seebach. . 


Hof: und Civiletat im Jahre 1892: 


| Hofetat: 
‚Dberfe Gotha 
1. Oberſthofmarſchall: der Oberft und Gen.- 
Adi. von Münchhauſen. 
2. Oberſthofmeiſter: von Mintwik. 
3. Oberſtſtallmeiſter: von Seebad). 


I. @iviletat:' 


1. Miniferium: 

Erſtes Departement (Gerzogliches Haus, Aus⸗ 
wärtiges, Militairſachen ꝛc.): der wirkliche Staats⸗ 
rat und Miniſter, Beivorfigender des Staatsmini⸗ 
fteriums: Louis, Graf und Herr von 
Beuft, Sohn des Oberjägermeiflerd, gegen 
wärtig Gefandter der fämmtlichen thüringiſchen 
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kleinen Sdfe in Berlin. An feine Stelle kam 
der Miniflr von Tarif. 

Zweites Departements (Inneres und Sufliz): 
Miniſter Earl Plierer. 

Drittes Departıment (Finanzen, Kirchen⸗ un . 
Schulſachen): Mimifter Bari Victor Son 
nenkalbb. 

2. Obere Laudedbehoörden: 
A. Juſtiz: 
a. Oberappellationsgericht zu Jena: 
Präfident Dr. Ortloff 
b. Juftiz= Collegium: Dircctor Dr. 
Schenk. 
B. Adminißration und Polizei: 
Landesregierung: Director Schuderof. 
C. Kirhlihe Verwaltung: 
Confiftorium: Präſtdent Sch. Rath 
van der Becke. 
D. Binanzen: 
Sinanz = Eollegium: Präflnent Earl 
Geutebrück. | 
E. Militairwefen; 

Militair=- Collegium: Oberſt Gen.⸗ 
Adj. und Oberſthofmarfchall von Münd- 
haufen. 

Militair- Commando: Oberſt vor 
Diederichs. 
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1843 beflanden noch vier. oberfte Gofchargen: 

1. Der Oberfihofmarfhall:" Oberſt und 

: General» Apjutant Car! griedrich von 
Münchhauſen. 

2. Der Oberjägermeiſter: Graf Traugott 
Beuſt, Bruder bed: weimariſchen Geheimen 
Raths und Bundestagsgeſandten, von der jün⸗ 
geren 1775 gegraften Linie, geſtorben 1852. . 

3. Der Oberſthofmeiſter: Dtto. von 

Minkwitz. 

4. Der DbeahRallmsiher: Thilo von 

Seebach. 


Bof⸗ und » Gilt im Zilyee- 1852: 
Hofetat: 
‚dberfte gfneren 
1. Oberſthofmarſchall: der Oberfl und Gen.⸗ 
Adj. von Münchhauſen. 
2Oberſthofmeiſter: von Minkwit. 
3. Oberſtſtallmeiſter: von Seebad). 


ft 


II. Giviletat: 


. Minifterium: 
Erftes Departement (berzogliches Haus, Aus⸗ 
vpaͤrtiges, Militairfachen ac.) : der wirkliche Staats⸗ 
rath und Minifter, Beivorfigender des Staatsmini⸗ 
fleriums: Louis, Graf und Herr von 
Beuft, Sohn des Oberjägermeiflerd, gegen- 
wärtig Gefandter der fämmtlichen thüringifchen 
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feinen Hbfe in Berlin. An feine Stelle kam 
der Minifler von Lariſch. 

:Bweited Departement (Inneres und Juſtiz): 
Minifter Earl Plierer. 

‚Drittes Dipartsment (Binanzen, Kirchen⸗ un 
Schulſachen): Winiſter Gast Bieter Son- 
nentalt. - 

2. Dbers Laudedbehorden: 
A Sufis: 

a. Oberappellationsgeriht zu Jena: 
Präfident Dr. Ortloff 

b. Juſti z- Collegium: Dieter Dr. 

Schenk. 

B. Adminiſtration und Polizei: 

Landesregierung: Director Schuderoſſ 

C. Kirchliche Verwaltung: 
Conſiſtorium: Präſtdent Geh. Rath 
van der Bede. | 
D. Finanzen: 
Sinanz » Eollegium: Präffvent Carl 
Geutebrück. | 
E. Militairwefen: 

Militair- Collegium: Oberſt Gen.⸗ 
Adj. und Oberſthofmarſchall von Münch⸗ 
hauſen. 

Militair- Commando: Oberſt von 
Diederichs. 
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Der Hof zu Dresden, 


Vorwort und Einleitung. 


Um dem Schickſal, das die fünfte Arbeit nes 
Bercules hatte, zu entgehen, verbreite ich mich über 
bie Quellen, aus denen ich den Strom der fähflfchen 
Sof= und Adelsgefchichte habe zufammenzaufchen Taffen. 

Für die Geſchichte der ſächfiſchen Hof⸗ und 
Rendeszuftände liegt eine Maffe Material vor, ſowohl 
ia allgemeineren Werfen, als in Monographieen. Ueber 
das Faltiſche der Begebenheiten wird man gar nicht 
in Verlegenheit gelafien, aber für vie pſychologiſche 
Analyſe ver Charaktere, für die Aufdeckung der ges 
Yeimen inneren Xriebfevern und Gtaatsgründe, mie 
das Geſchehene fo gekommen, ift in dem weitfchichtigen 
Material verbältnißmäßig wenig Auskunft zu finden. 
Die geichichtsichreibenden Sachen begriffen - entweber 
die Welthandel nicht oder durften fle nicht begreifen: 
8 Regiment hüllte ſich in Sachen eine anfehnliche 
Yit lang in undurchdringliche olympifhe Wolken. 
Bes bezeugen deutlich die drei großen Werke fächflfcher 

Vchivare: Müllers Annalen des Haufes Sachſen, 
% Dresoner Ehronit von Wed und der Kern ber 
ſahſtſchen Geſchichte von Blafey — und. die drei 
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Profefforenwerke: das größere fächfliche Geſchichtsbuch 
von Weiße und die beiden Eleineren von Heinrid 
und Pölid und von Böttiger. Erſt Böttiger 
lieferte einige dankenswerthe Arcana, wie das famele £ 
Document über die Bigamie Kurfürft Iohann 
Georg's IV., an die Gräfin Rochlig, einige Be 
lege über vie ſächſiſchen Adelsanmaßungen aus be 
Landtagsacten u. ſ. w. 

Für meinen Bedarf habe ich, was die allgemeinen 
Geſchichtswerke über Sachſen betrifft, vie relativ reich⸗ 
lichſte Ausbeute in der. diplomatiſchen Geſchichte von 
Dresden und im der Beichreibung von Dresden ge 
funden, die der Feſtungaprediger Haſche zu Au 
des vorigen und zu Anfang des jegigen Jahrhundertt 
herausgegeben hat, freilich in einem ziemlich ſalebroſen — 
Style. Für die Spezialin und Perſonalien, für bei 
Inviduelle, Charakterifiifhe und im edlen Giune de 
Worts wirklich „Curioſe,“ um das es mir befemair 
zu thun war, mußten eine enge andere Diem 
benugt werden. Zuvörderſt die großen Sammelnatwi 
für die ſächfiſche Gefchichte von Horn, Grunsigpd 
und Klotfh, Haſche, Weiße u. ſ. w., fowie veadd 
drei Folianten der jüchfiichen Adelshiſtorie von Baes z 
Jentin König. (1727—1736) und das befanssasn 
Avelölericon des fleißige Johann Friedrich 
Gauhe (1740 und 1747), der gerade für die GE 
fifhe Samilien manche intereffante Notizen giebt. WIDE 
habe mir aber auch die Mühe nicht verdrießen Infen,muet 
bie Zeltberichte einzufehen, die hegreiflich die nem 
mittelbarſten Anfchauungen geben. Leider gehen AP 
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über Sachſen wenig. Sie ſind felt Dem An⸗ 
ed flebzehnten Jahrhunderts enthalten in ven 
nit dem dreißigiährigen Krieg anhebenden f. g. 
furter Nelationen, einer anjehnlichen Zahl 
er Duartanten, fowie im Theatrum Euro- 
n, einer anfehnlichen Zahl mächtiger Folianten, 
afalls mit dem breißigjährigen Krieg beginnen; 
zerke wurden bis in ven Anfang des achtzehnten 
nderts fortgefegt. Die Zeitberichte des acht» 
Jahrhunderts find enthalten in ver langen 
von Octavbänden der Europätfhen Kama 
d der noch längeren Reihe von Duodezbänden 
‚ercure historique et politique und 
ettres historiques: die Fama umfaßt 
it vom Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
m flebenjägrigen Kriege; ber Mercure, der im 
Bang erfchien, die Jahre von 1686-1782; bie 
historiques, die in Amftervam berausfamen, 
von 169% — 1723. Die Frankfurter Re- 
der Mercure und die Lettres historiques 
Dar die polnifche Periode Auguſt's des 
ar und feined Sohnes manche interefiante 
Te: die Relationen 3. B. über die beventen- 
Tengungen der Geldkräfte Sachſens für Polen, 
Sure über den Sturz Sulkowsky's durd 
2.f. mw. Gewiſſenhaft iſt ferner und zwar 
R®prücklicher Zugrundelegung bed Stud’jchen 
:tteraturverzeichniffed die Reihe ver alten 
Ken von mir perluftrirt worden: ich fand 
sares in Daniel ’Ermite für vie Perlobe 
Ten. I 13 
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des zechlufligen Kurfürſten Ehriftian ., in Olde = 
burger, Chapuzzeau, Edward Brown, wi 
Abbe Pacichelli und dem Doctor GemeR : 
Carreri für die Periode des „‚‚inventionenreihers 
Kurfürften Sohann Georg Il, in Lady Mom « 
tague und von Loen für die Periode Auguſe 
des Starken, in Moore, Wraxall, Dutes 
und dem reiſenden Branzofen Risbeck für das I) 
Viertel des achtzehnten Jahrhunderte, 


„Man bat es,“ fagt Spittler, einmal‘ 
rigtig den Hauptſchaden der deutſchen Geichichiöfiee— 
bung aufdeckend, „billig unfern Bor» Eltern fon 
zum Vorwurf gemacht, daß fie für die Erhaltung 
Angedenkens der mehr oder minder großen MA ze 
fo gar wenig geforgt haben, durch welche die Derfa Tyay 
unferer deutſchen Staaten gebildet und behauptet a 
auch nur der alltägliche Gang unferer ſchon eingerkg 
teten Staatömafchinen glüdlich erhalten worden # 
Vielleicht ift es nicht gerade Sorglofigkeit, noch wo 
ger iſt's Undankbarkeit, die und die Verbienkkt win 
Männer vergeſſen macht; fondern wir find ũ wð 
in allem, was zur vaterländiſchen Geſchicht — 
gar zu weit zurück und man hat dieſer Gef 
fonder8 no nicht die pſychologiſche R 
gegeben, die fie vielleicht zum fehönften Veh. 
veredelten National = Erziehung braudybar 
fönnte. Gerade auf dem, was die perfäs 
Verhältniſſe betrifft, liegt das allertieffte 
Das eigentlich Lehrreiche des Hiſtorikers bäng 


2105 





 Iupivinuelleren. feiner Erzählung uud Dar⸗ 
Bung ab.“ 

Werke, die über die Charaktere ver Regenten und 
Merzt und über das innere Getriebe der Hof» und 
ÄB A ufinde Sachſens tiefere Aufichlüffe geben, feh⸗ 

— maß die Ältere Geſchichte Sachſens von Kur⸗ 
FÜR Auguft bis zu dem erſten König Augufl 
tifft — gänzlich. Das, was der große Franzoſe 
; Thou über Kurfürf Auguſt und die beiden 
ar i ſtiane fügt, ifl zwar wenig, aber gewogen und 
bar. Sein Werk, eins ver erften aller Zeiten, 
icht nur bis drei. Jahre vor Ermordung Hein⸗ 
ichs IV. 1607. Lieber die Zuftände unter Kurfürft 
zehann Georg I. während des dreißigjährigen 
kıirgs geben vie reichen Annalen des Grafen Khe 
Senhüller einige Aufchaulichfeiten; einen tieferen 
Wahlict Haben erſt neuerlich die von Prof. Müllers 

feiner Biographie Iobann Georg’3 I. aus dem 
der Archiv mitgetheilten Briefe der geſchei— 
M KRurfürfin Magdalene Sibylle von 
Breufen gegeben. Die von dem I herlehrer Helbig 

falls aus vem Archive veröffentlichte Correſpondenz 
enims mit den Generalen Wallenſtein's vor 
fien Cataſtrophe läßt in derſelben Keller fehen, als 
dendwie bisher zu ſehen war. Cine köſtliche Stelle 
! der Memoiren des Marſchalls von Brammont, 
anið fi ſhen Geſandten bei der Kaiferfrönung Leo⸗ 
oid's L in Frankfurt 1653 — wie Kurfürft Io 

“m Georg I. mit allen andern Kurfürften und 
* Warſchall auf der Tafel herumgetanzt ſeien, we 

13* 
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fie vorher Banquet gehalten Hatten — beleuchtet: bir 
fen wie feine Vorfahren und Nachfahren, inſonderha 
den ſtarken Auguſt, vorzugsweiſe pofalluftigen fühl 
fen Kurfürften mit einem flarfen Schlaglicht. Me 
andern Lichter mußten aus einer Menge Heiner BA 
und da zerfireuter Züge in ein Geſammtbild zujab 
mengetragen werben. Ueber: Iohann Georg B 
giebt ſchon das Wanufeript Wolframsporfk 
„Portrait de la cour de Pologne” ein Urtheil: We 
ſes, allerdings in grumbböfer Stimmung, galen 

und Taugenfharf, aber mit Sachkenntniß un wi 
wichtiger ift mit Perſonenkenntniß gejchriebene Wert 
weil e8 mit mehreren gleih mäßigen Zeik 
berichten übereinffimmt, eine Hauptquelle 
die Hofcharaftere und Hofumtriebe bis zum Jahre I 
dem Jahre vor dem Einfall der Schweden in S 
im nordiſchen Kriege Ueber Johann Georges B 
Bruch mit dem berühmten Spener, den er zö 
Oberhofprediger gemacht hatte und nach Berlin gehe 
ließ, giebt eine Stelle in deſſen „theologifchen Ber. 
fen’ vorfichtig zurüdhaltenden Aufihluß. In der um 
breijährigen Regierung Johann Georg's IV. bie 
den Mittelpunkt bie Liebesaffaire und der Hexenprozch 
der zur Gräfin Rochlitz erhobenen Fräulein Neit⸗ 
ſchütz: über viefe finden fi genügende Aufſchlüfe 
in dem, wad Grundig und Klotſch in der Samm 
lung vermijchter Nachrichten zur ſächfiſchen Geſchicht, 
was Haſche in der viplomatifchen Geſchichte Diebe 
dend aus den beim Dresdner Stadtrathe eingefehemem 
acht Bascikeln Unserfuchungs- Acten mitgetbeilt habe 
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mb was das neuerlih in Schletter's juriſtiſcher 
Jeitſchrift abgedruckte Urtel entbält. 

—Fär vie glänzendſte Periode Sachſens, für die 
naute polniſche unter dem ſtarken Auguſt, iſt mir 
wech die große Gewogenheit des ruſſiſchen Touriſten 
win Mitglieds der erſten preuß iſchen Kammer Baron 
Kuguf von HGartbaufen auf Bölenvorf in Weſt⸗ 
halen eine vorzügliche Quelle zugegangen: handſchrift⸗ 
ge Memoiren feines Urgroßoheims Beorg Ludwig 
son Hartbuufen, deſſen Vater Chriſtian Au⸗ 
af von Harthaufen Gonverneur bed Königs, 
Begleiter auf feinen Reifen und dann in ben erflen 
wei Jahren feiner Regierung fein Oberfammerherr und 
KBer Minifler war. Diefe Memoiren geben vie Cha⸗ 
Witeriiten der meiflen Hofnotabilitäten, Charakteri- 
Wem, die ſowohl durch das Material als die Form 
we Darflelung audgezeichnet zu nennen find; ner Ver⸗ 
hier war mit allen Chefs der verfchienenen Parteien 
im bekannt, ein naher Verwandter der Beichlin⸗ 
gen und ein Habitue der Eofel. Außer dieſen höchſt 
werthnollen Memoiren Harthbaufen’s find mir Füh- 
ne und Drientirer in der fehr mannigfaltigen Hofge- 
ſcüſchaft von Herren, Miniſtern, Generalen, Diplomas 
un und Damen, die ald Matadore figurirten, gewefen: 
das Manuſcript Wolframsporfs, das, wie ich 
für die Critiker bemerfe, ganz mit Hart- 
Yaufen flimmt, nur fchifpert diefer rubiger und 
Aectiver; ferner die ſehr intereffanten Depeichen Pat⸗ 
Buls, vie neuerlich publizirten Memoiren des damals 
im fächfifchem Dienft geftanpenen, nachher fo berühme 
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gen venetianifchen Feldmarſchalls Schulenbur=y 
ganz neuerlich erfchienenen Lexington Papers, 
nige Depefchen ded tamaligen engliichen Refitumem 
Dresuen, Mr. Stepney abgevrudt find, die 
Schriften des preußifchen Touriſten von ko eı 
befannten Memoiren der Martgräfin vom 
reuth, die Sranffurter Relationen, = 
cure historique und bie Lettres historique= 
Dresdner Merkwürdigkeiten, die mit den — 
1729 anfangenven Hof» und Staatdcalenne—“ 
die Saxe galante in dem nicht romanbaften 
der Wahrheit, die fie enthält. Eine Menge 
Züge mußten aus einer Menge anderen bie ur 
zerfireut gedruckten Materialien zufammengetragen 9 
ven, aus Biographieen und Monographien aller 
tung. Belläufig halte ich es als ehemaliger k. [äh 
Staatsarchivar nicht für überflüffig, die Verſich⸗ 
bier nieberzulegen, daß ih, obwohl ich an fw 
Jahre lang in diefem Archiv gearbeitet habe, mi 
nicht bemüßigt gefunden habe, meinem Arc 
Eide direct oder indirect untreu zu w 
— die Ürgumente, durh welche SGormayr ! 
Beziehung fein Gewiſſen frei zu ſtellen verfr 
haben mich gar nicht in Verſuchung führen 

da ich keineswegs, wie er, in dem Balle war 
färbereien wieder gut zu machen zu haben. 
meinen Eid und veröffentlihe aus dem Dr 

chive gar nichts. Ich wiederhole übrigen! 

fhon in ver Einleitung zu dem ganzen W 
Sachſen inobeſondere gejagt babe, daß d 
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Ardı gar nicht ausreicht, ſächfiſche Hofgeſchichte zu- 
| (Seien. Die Haupiquellen für die ſächfiſche Hofge⸗ 
om Thige find ſolche Memoiren, wie Haxthauſen und bie 
vw Mfindtfchaftlichen Depeſchen, die fi in Berlin, Wien, 
!r » Zondon finden. 
ei Ueber pie Zuflände unter Auguft II. fließen 
in Quellen ſchon reichlicyer. Ueber feine Eonverflon 
„it So Ldan im Jahre 1845 eine gute Monogra⸗ 
ı#ble aus den Quellen gegeben. Ueber ſeinen Charak⸗ 
in und pa Hofleben unter ihm befigen wir zwei 
widjtige Actenftüde in einem Briefe des Grafen 
Manteufel, eines der geſcheiteſten Miniſter unter 
Aus uſt vem Starken, ven Brühl verdrängte, 
au Den Jeldmarſchall Grafen Seckendorf, im An⸗ 
HAMA zu deſſen Leben und namentlich in einem Briefe 
es durch ſeine böfe Zunge verrufenen, aber profund 

gi ten und auch fehr gut unterrichteten englijchen 
AMdten in Berlin und in Dresden Sir Charles 
\ Mliams vom Jahre 1747, der in den neuerlich 

N Nienenen Memoiren Horace Walpole’s mit abs 
* Morud: ift; er übertrifft allervingd an Scandal Ale, 
u .: WR an von irgend einem Hofe in Curopa zeither 
* fe und beleuchtet die Gonfequenzen der Eonverflon 
„zei Dresoner Hofe aus einem ganz neuen Standpunkt. 
— Ufer den Vezier Brühl geben genügenden Aufſchluß: 
2 „Vie et charactere du Comte de Brühl -— piece 

®ehappee au feu” von dem befannten abentheuernden, 
Aber gejcheiten Herrn von Juſti und Brühl's eigned 
in Weiſſe's Muſeum abgevrudtes Teſtament, eined 
der merfwürdigften Acienflüde, das man trefien fann; 
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dazu fommen viele andre in gleichzeitigen Memoiren, 
von Walpoleu.a., in Rulhiöre’s histeire de lan- 
archie de Pologne u. f. m. enthaltene claffljche Züge. 
Ueber ven Bezier des Veziers, den berüchtigten Lakai⸗ 
Grafen und Minifter Hennide enthält ebenfall 
Williams’ Depefihe die ndihigen Lichter um 
Schatten. 

Die Zeiten des Adminiſtrators Zaver mb 
Friebrich Auguf’s IH, des jpäteren erften Königs 
von Sachſen, der Vrozeß gegen den Leibgardeobriſt 
Marquis dAgdolo, die Epiphanie des Theurgen 
Schröpfer, die Hofleute Marcolini u. a. m. befeadr 
ten außer der fhon erwähnten Depeſche Williamé' 
die Monarchie prussienne und die histoire secrete de 
la cour de Berlin des berühmten Mirabean, bie eng 
Iifchen Zouriften Moore, Wraxallunn Dutens, dk 
Briefe des reifenden Sranzofen, die Briefe Börtigert 
an Johannes von Mülter In der Schaffhauſene 
Sammlung, die Eorrefponden; Schiller’8 mit Körner, 
der Nachlaß des bekannten Berenhorft, Sohns ve 
alten Deffauers. Ueber die neuſte Gefchichte feit 
1813 berichten: vie Geheime Gefchichte der The 
lung Sachſens mit den gewedhielten offiziellen Noten, 
dad Tagebuch des preußifchen Hofraths Dorom au 
der Zeit der preußifchen Occupation Sachſens, vie 
Briefe des preußiichen Gefandten in Dresden, Gra⸗ 
fen Geßler an Arndt, in deſſen Demagogenpre 


zeſſe mitgetheilt, das Leben des Staatskanzlers Gtein 


von Berk n.f.w. u. ſ. w. 
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Die Geſchichte des königlich ſächfiſchen Hofs if 
m recht auffälliger Welle das Wiverſpiel der bes 
xcußiſchen Hofs. SIR jemals ein Staat mit Elemen⸗ 
im zu Kraft und Größe zu Ohnmacht und Kleinheit 
herabgedrückt und durch rührigere Nachbarftaaten weite 
hin überflügelt worden, fo iſt es Sachſen. ' @ine ſolche 
Yurera, wie über Sachſen durch die religiöſe Oppo⸗ 
ftion von Luther und durch die politiſche Oppofltion 
on Mori aufgegangen war, iſt wenigen Staaten 
injgegangen. Und doch folgte auf dieſe Aurora nur 
ie Eurzer, warmer Tag unter Moritz' Bruder und 
un brady die Abenppammerung ein. Noch im 
Weißigjährigen Kriege bot ſich vie fchönfte Gelegenheit 
ar, jene imponirende Stellung im muthvollen und be= 
kanenen Befthalten des Oppoſitionsprincips gegen bie 
chenden, aber übergreifenden religiöfen und politte 
ſthen Gewalten in Deutfchland zu geminnen: viefe 
ſchänſte Gelegenheit, die zweimal — ver und nad 
Ballenftein’d Sturze — ſich darbot, warb nicht be= 
aut, verfäumt; mit und nach) dem weftpbälifchen 
drieden rückte Preußen in feine große Stellung, denn 
kr große Kurfürft ragte wie ein politifcher Miefe 
iber ſeine Nachbarn, die an Geift und Gaben fehr 
Heinen ſächſiſchen Kurfürften empor. 

Der albertinifche Fürftenflamm Sachſens ſchien in 
em Pruderpaare, das zuerſt den Kurhut trug, alle 
wsen Eigenſchaften für den Krieg und für ven Frie⸗ 
m zum Voraus genommen zu haben. Keine bieler 
soßen Gigenichaften war In ven acht Regenten, vie 
eſem Brüderpaar folgten, den beiden Chriftianen, 
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ben vier Sohann Georgen und den ‚beiden Au: 
guften, die bie polnische Krone trugen. Wie tief 
ftehen alle dieſe acht Megenten unter den vier auf. ein 
ander folgenden tüchtigen Megenten Brandenburg⸗ 
Preußens ſeit dem großen Kurfürften bis auf ver 
großen König! 

Der preußifche Hof begriff feine Miſſion, die Mifs 
flon des Fortſchritts; der fächfliche Hof vergaß fie, im 
Stillſtand, im Wanfen und Schwaͤnken verfümmerte e. 
Der preußijche Hof ſah mit frifchen, hellen Elaren Augen 
in die raujen Wirren der Zeit und gewann im muthle | 
gen Ergreifen des Principe der Duldung einen meiten 
und freien Horizont, der ſaͤchſiſche Hof erblödete im engen 
Horizont des erclufiven Lutherihums, er beging einen unges 
heuren politifchen Behler, indem er fi flarr gegen 
die reformirten Glaubensbrüder abſchloß und fie ge 
radezu im vreißigiährigen Kriege Preis gab, um de 
mit zu endigen, daß er, er, von dem dags Licht ver 
Reformation audgegangen war, zur Fatholis . 
hen Kirche zurüdtrat. Der preußifche Hef 
ſchloß fiy an das proteflantifche Holland und Eng 
land in feiner äußeren Politik an, ver katholifch ges 
wordene ſächſiſche Hof endigte, ald im achtzehnten 
Jahrhundert der große Conflikt zwiſchen Katholicis⸗ 
mus und Proteſtantismus in Nord⸗ und Süddeutſch⸗ 
land in den ſchlefiſchen Kriegen eintrat, damit, daß e 
mit feinem proteflantifchen Lande fi kopfüber wem 
Öftreichifchen Eatholifchen Cabinete in die Arme warf. 
Heirathsillufionen täufchten 1657, wie fie noch 1853 
getäufcht haben; die Heirath, die dazwifchen liege, Wie 
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belrath des Sohns des ſtarken Auguſt mit ver Erz- 
hazegin Joſe phine, war die Brüde zu dem Bruche 
Gachfend mit Preußen vor Beendigung des erften 
ſhlefiſchen Kriegs und zu dem Ruine Sachſens im 
flebenjaͤhrigen Kriege: es bat Feine unglüdlichere, ver 
bängnißvollere Heirath im albertinifchen Kurhauſe 
Gachſen gegeben, ald gerade viele. 

Während die proteftantifchen Nachbarſtaaten Sach 
ms, Preußen und Hannover, ihre Landgebiete aus⸗ 
Konten und confolivirten, minverte Sachfen fort und 
fort feine Landgebiete, ja trug ſelbſt direct und indireet 
vu bei die Nachbarſtaaten recht zu vergrößern, 
Schon Kurfürft Auguft that ven höchſt unpolitifchen 
Sthritt, Die wichtigen Rechte des Burggrafenthums in 
Magdeburg — Rechte, aus denen fich fehr leicht 
Ye volle Landeshoheit Hätte ausbilden laſſen können, — 
an Brandenburg abzutreten.. Und dieſes Magdeburg 
war der wichtigfte Pla an der Mittelelbe, vie Haupt⸗ 
fung von Norddeutſchland. Ein Jahrhundert fpäter 
überließ Johann Georg I. feine Rechte in Er⸗ 
furt — Rechte, aus denen fih fehr leicht die volle 
Landeshoheit Hätte ausbilden Eönnen, — durch einen 
hoͤchſt unpolitiichen Tractat an Kurmainz. Und dieſes 
Erfurt war wieder der wichtigſte Pla in Thüringen, 
der Platz, den noch Napoleon für fo wichtig anfah, 
daß er fih ihn zu einem Waffenplage zur Uebermus 
Yung Deutfchlands refersirte. Das Stift Mag- 
deburg, das Stift Halberſtadt — Landgebiete, 
die der Inge Politiker Moritzz ſchon für ſo wichtig 
angeſehen hatte, daß er ſich von Kaiſer Carl V. zu 
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hrem Gonfervator beflellen lieg — mußten im we 
phaͤliſchen Frieden an Brandenburg überlaffen werben, 
Sachſen vermochte nicht, dieſe wichtigen Stifter, um 
die es anderthalb Sahrhunverte geworben Hatte, fi 
zueignen zu laffen. Derjelbe weſtphäliſche Frieden 
beließ au die jülich'ſche Erbſchaft am Rhein, 
auf die Sachſen ein wohlverbrieftes Necht Hatte, ein 
Recht, das ver öſtreichiſche Hof wiederholt beflätigt 
hatte, wiewohl er über die Prätention Sachfens lachte, 
dem hobenzollern’fchen Kurfürften — vie öjtreichiſche 
gute Breundfchaft erwies fich wieder als reine Illuſien 
und fchließlich Half fle zu gar nichts. Das Stärke, 
was gejchehen Eonnte, geihah zu Ausgang des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts duch den flarfen Auguf: 
um die Koften zur Krönung in Polen aufzubringen, 
verkaufte er die Rechte Kurfachiens über Quedlin⸗ 
burg, überNorphaufen, über Peteräberg (en 
Stück des Wiegenlandes der Dynaſtie Wettin!) m 
den Nachbar Preußen — und dad ganze erledige - 
Herzogthum Sahfen- Lauenburg an der Rieder 
elbe, ein Küſtenland, das die Verbindung mit den 
Meere verfchaffte, verkaufte er an den Nachbar Ham 
nover. 

Wührend Preußen und Hannover nad) dem gre 
Ben Blaubenöfriege, der klar gemacht Hatte, daß man 
gegen die Mächtigen nur durch Macht Ehre und Ar 
putation behaupten könne, einzig darauf dachten, We 
Machtmittel ſich zu beichaffen, eine ſtehende 
Armee und ſtehende Binanzen, ging der fäde 
liche Hof noch lange, lange feine alte Bahn ferk 
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Welche Finanzwirthſchaft in Sachſen feit ver Admini⸗ 
fration Doctor David Dörin g's im vreißigjährigen 
Kriege big herab auf Brühl, den Pupillengelverans 
tafter und Seelenverkäufer! Weldye Noth, vie Ban⸗ 
auneroutnothb im Jahre 1660 unter dem inventionen- 
zeihen Johann Georg Il. und 1750 unter dem 
ganz forglofen zweiten König Auguſt und welche 
Geldverſchwendungen dazwifchen unter dem galanten 
erften König Auguſt! Welche Militairverfaffung, 
als Carl XII. in Sachen einbrach und ald Fried⸗ 
rich der Große funfzig Jahre ſpäter die ganze ſäch⸗ 
ſiſche Armee im Lager von Pirna gefangen nahm! — 
17,000 Dunn unter dem Gewehr und 30,000 auf 
dem Papiere, womit der ſchwelgende Vezier jeinen 
Herrn binterging! Erſt der Adminiſtrator Xa ver — 
nach dem großen Unglück mit den nun nicht mehr 
abwendbaren Folgen — fehte das ſächſiſche Heer 
auf einen refpettabeln Buß, er zwang die Stände, die 
vas Jahrhunderte lang getrichene Spiel der Wiper- 
haarigkeiten wieder fpielen wollten, zu der Geldbewil⸗ 
ligung: er ließ im Landhaushofe die ultima ratio 
regum auffahbren. Erf Friedrich Auguft brachte 
Ordnung in das zeither undurchbringliche Chaos der 
ſächfiſchen Finanzen — in jene alten barbarifchen 
„Duatember und Schode,” deren Anlage und Berech⸗ 
sung bi8 zu Brühl noch adfichtlich in ſolches laby⸗ 
rinthiſches Gewirre eingehüllt wurde, daß Niemand 
darin rechten Beſcheid zu geben wußte, jo daß alle 
Berrüugereien und Unterfchleife möglich wurben. „Der 
König,” ſagt Wolframsporf von Auguft dem 
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Starken, „und feine Minifler haben von den ſäach⸗ 
ſiſchen Finanzen nicht mehr Kennmiß als von ven 
Einfünften des greßen Moguls. Die Minifter br 
günftigen diefe Unwiffenheit abſichtlich, da ſie die Ber 
wirrung lieben, um dem König feine Pläne als ur 
ausführbar darzuftellen und immer die Hälfte der 
Einkünfte für fih zu nehmen Zuweila 
laffen fie den König abfihtli fo Yang 
ohne Geld, bis er die in ihrem Willen lie 
genden Cabinets⸗Ordres unterfchreibt.” 
Wie. ver ſächfiſche Hof In der religidjen Haltu 
und in der auswärtigen und inneren Politik fi um 
den Reſpect und die Weltuchtung brachte, wie biefe 
Hof immer nur ſtill fland, ja flare Rückſchritte that, 
während die Nachbarſtaaten Schritt. vor Schritt ver 
wärts rückten und in der Öffentlichen Meinung empor 


fliegen, fo blieb er auch in dem Punkte weit hinten . 


Preußen zurüd, wodurd diefer geſcheite Hof vor alla 
anderen deutſchen Höfen fich merklich hervorthat, def 
er nicht den Adel fchalten und walten ließ, wie d 
ihm belichte. In Preußen haben von ven Tagen bei 
erfien Kurfürften aus der Dynaſtie Hohenzollern an, 
der gegen die Infolenten Putlitze uno Quigom: 





I er 


und Rochowe die erften Kanonen fpielen ließ, die | 


Zundeöherren den „Junkers“ ihre flarfe Hand fühlen 
laffen, fle Gaben fie zum Aufgeben ihrer prätendirten 
Steuerfreiheit und zur Mitleidenheit am Aufbringen 
der Staatdlaften gendihigt, und fie haben namentlich 
den heilſamen Sa feltgehalten, daß es bei den großen 
Staatögefhäften im Cabinete auf gefcheite richtige 
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Köpfe und feſte ſolide Charaktere und gar nicht auf 
richtige Ahnentafeln und vermeintliche folive Bluts- 
güte anfomme. Ganz anders ging es in Sachſen zu, 
wo die faule Adelswirthſchaft wie nirgends anders tn 
Deutichland ihr Eldorado Jahrhunderte Tang bis auf 
die neuen und neueſten Zeiten gehabt bat. 
Bon den Tagen Luther’ an, weldyer bitter 
. Hagte: „Der Adel will die Fürften lehren, daß es 
„ nicht thue, ohne ihn die Welt zu regieren,’ Gaben vie 
z Herten mit den seize und huit quarrees in Sachen 
; and und Leute — und dazu 'die Landesherren bes 
herrſcht. Und das geſchah mit Bewilligung ver Ran- 
Neben. Selbſt ver Fuge Moritz vermerkte es 
Bei Luther übel, daß er „feinem Gebrauh nad 
Welsgenoffen anzutaften pflege,’ verachtete den Theo— 
aber vornehm mit den beigefegten Worten „daran 
"San fo viel nicht gelegen.) Kurfürſt Auguf 
: Belte, wie Morig, mit dem Adel den durch die Klö- 
3 Meffecyiarifation gewonnenen Güterſegen, fuchte ſonſt 
IM Den Gütern des Adels fo viel er Eonnte an fi) 
; a bringen, nannte die alte Lehnsmiliz der füchfiichen 
Aitter ſehr richtig „ein von Junkern und Knechten zu⸗ 
ſamm engflicktes Ding, das bei nächſter Gelegenheit 
3 Möreigen werde“ ließ ſich flatt der Nitterpferde Geld 
x Wlen , um Söldner anzumwerben — herrſchte aber 
Z nd im Ganzen mehr mit dem Adel, ald daß er ihn 
; Wgte, 
— — 


a N ) Schreiben aus Wien vom 30. Juni 1542 bei von 
ae an gen üeſchichte des Kurfürſten Mori. 


——— 
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Ein wichtige Gegengewicht gegen die Anelsan- 
manfungen waren damals noch die bürgerlichen Kanı- 
ler: dieſe gelehrten Herren liefen an Aveläherm, 
wenn file fih Verbrechen zu Schulden kommen lichen, 
ohne Nachficht der Perfon die Juſtiz voll ſtrecken. Am 
juchte die bürgerlichen Kanzler zwar in die Adelsreihn 
durch Nobilitirung zu- ziehen, mehrere aber, wie Dr. | 
Mordeiſen, ver in den Rechtsgängen eben fo ſchla 

war wie Carlomwig in den diplomatifchen Gänze, 
wieſen es ausdrücklich von ſich, ven Abel zu gebram 
hen. Als Doctoren der Rechte flanden dieſe -alıs 
bürgerlichen Kanzler unbeflriten ohnedem ſonſt be 
Reichabaronen am Hang gleich: Die . Doctoren 1 
Rechte haben fich aus dieſem Rang nur Durch das all: 
deutſche Sauptlafter, die überfchwengliche bürgerliche Des 
muth verdrängen lafien. Daß durd die gelehrten He⸗ 
ren ferner ber alte Adel vermehrt werde, das mehr 
ein Gewitter, dad die alten Adelsherren in Sachjen hey 

aufführten, ald ein ganz ſchwacher und noch Dazu us 

mündiger Kurfürft, ver Enkel des energifhen Auguſt, 

auf den Thron gefommen war. Dies Gewitter ent 

fih in der weltberühmten Cataftrophe Dr. Eretls, 

der ald auderlefened Opfer des fächjlichen Adelsgrin—⸗ 

med nach zehnjährigem Gefängniß vor der heutigen 

Bildergalerie in Dresden den Kopf hergeben mußte. 

Bon Bernhard von Pöllnig an, der 1601 im 

Todesjahr Crell's dad Kurflegel übernahm, wer 
fein Bürgerlicher wieder Kanzler. 

So fleif und flolz, wie nirgends anderswo, blidie 
der ſächſiſche Edelmann auf jenen herab, der nicht fer 










\ 
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ns Gleichen war, ja felbf auf feines Gleichen, wenn 
a ihn nicht gleich that, aber vielmehr, wenn er über 
haupt etwas Richliches that, und nicht fo ein fanles Le⸗ 
in führte, wie der fächſtſche Adel. Der Graf Rı- 
Guns Lynar, der Ahnherr der heutigen Fürſten, ver 
‚geaße Ingenieur, der die Feſtungen Dresden und Span⸗ 
dan gebaut bat, mußte 1574, vier Jahre, nachdem 
a nah Sachſen gekommen mar, einen Bogen in Pa⸗ 
katformat in Druck audgeben lafien, darin er aller 
nr mit Sand .und Mehr die Stirn bot, 
nie da vermeiwten ihn zu verachten und zu verfloßen, 
daß er ein Baumeifler ſei“ — und vier Jahre 
Meauf ging er nach Brandenburg, um zu bauen: Hier 
hab er in Ehren. Alle fremde Nationen wunderten 
16 über den wunderbaren Adelaſtolz in Sachſen. 
a Frankreich, in England, in Italien,“ ſchreibt Leti 
finen ſonſt durchaus panegyriſtiſch gehaltenen 
luraui historico politici della casa di Sassonia, 
BR die, die im Stande find, öffentlich fo glänzend, 
ds wenn fie von Adel wären, aufzutreten, von ben 
Indigen wie ihres Bleichen geachtet, man lebt mit ih⸗ 
un in aller Familiarität, ja auf. vem Tuße ver Gleich» 
hit. In Sachſen aber herrfcht eine ganz andere Eitte. 
Ben hier andere Leute dem Adel durch ihren Reich⸗ 
Gum an Dienerfchaft, Kleivern u. ſ. w. fich gleich flel- 
ka wollen, zieht der Adel fofort fih von ihnen zu⸗ 
tid und Hat feinen Umgang mehr mit ihnen, ja er 
lißt es ihnen bei erſter Gelegenheit. mit einer gewiflen 
kalten Manier fühlen, daß er nicht liebe, mit Leuten, 
Ne nicht von Adel find, in vertrauten Umgang zu lom⸗ 
Sachſen. MI. 14 
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men.” Aehnlich äußert fich Earl Jordan, eine 
aus der Familie Jordan, die aus Frankreich nach Preu⸗ 
ßen emigrirte, wo fie durch die Freundſchaft Fried⸗ 
ridh’3 des Größen zu dem Geheimen Rath Carl 
Stephan berühmt ward, in feinen hiſtoriſchen Rd 
fen, die 1701 and Licht traten: „Die ſächfiſchen Edel⸗ | 
Ieute machen viel Rühmend von ihrem Adel, fie trei⸗ 
ben keinen Handel.*) Sie verheiratgen fich nicht ein 
mal mit Kaufleuten und Roturiers, wenn fie auch fer 
reihe Parthieen finden Eönnen, vergeftalt, daß, wenz 
einer zur Schande feines abeligen Blutes eine Vir 
gerliche Heirathet, deren Vermoͤgen fein Haus wie 
berftellen könnte, man ihn Pfefferſack ſchimp 
Er läuft Gefahr, durch die andern Er 
leute fein Leben einzubüßen.” 

In Sachſen waren die seize und huit guarze-, u 
dad Mepufenhaupt für alle au noch fo a 
bürgerliche Gaparcitäten. fie nicht blos vom Ir 
fondern auch vom Gubinet auszufchließen. 


Fuchs, einen Meinders, einen Dantelume ,, 
einen I Igen, einen Eoccefi, einen Thule , ! 
wie in Brandenburg, gab es in Sachen nicht 





auf Gutſchmidt, der zur Zeit der franzoſiſe 
volution erſt Cabinetsminiſter wurde, durfte Eng 
gerlicher das Cabinet entweihen. 


) 2udwig XIV. Hatte 1669 durch ein eignet Ak 
feinem Adel Großhandlung erlaubt, Bürgerliche wie Kıl, 
bert zu Miniftern, Bürgerlide wie Bauban um ku 
tinat zu Marihällen gemacht. 
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Der f. g. alte Adel warb endlich fogar geſeg⸗ 
in Sachſen eine feft abgefchloffene Kaſte. 
Jahre 1704 unter dem arten Auguft wur⸗ 
alle und jede Nittergutöbeflger, vie "nicht minde- 
acht Ahnen, vier vom Water und vier von ber 
ter nachweiſen koͤnnten, und die fi außer 
em Stande verheiratheten, von den Land⸗ 
n ausgeſchloſſen — ungefähr zu verfelben Zeit, 
in Preußen vie alten Reichögrafen von Pückler 
von Knyphaufen mit den beiden Töchtern des 
tarlers Ilgen fich vermäßlten, ungefähr zu ber 
Mm Zeit, wo in England der berühmte Philipp 
anhope, Lord Cheſterfield, um die Lächer 
it des Avelöftolges zu verfpotten, unter ven Ahnen⸗ 
n feiner Borfahren zwei alte Köpfe mit aufhing, 
er Infchrift: „Adam von Stanbhope” und 
von Stanhope“. WaB früher ver Adel in 
ern fich zur Ehre gerechnet hatte, fich mit Toch⸗ 
Tfhorifch berühmter Doctoren der Theologie 
er Mechte zu vermählen, das brachte ihm jetzt 
DOllitifche Strafe: ed Fonnte ungeftraft nicht mehr 
X her vorfommen, daß ein Marfhall von Bie- 
© in fih mit einer: Enkelin Lut her's und Ca⸗ 
Inens von Bora vermählte. Und doch gab 
X feinem größeren deutſchen Lande ſo menig hi⸗ 
If berühmte Avelöperfonen, ald in Sachen. 
Wunderſame Prätenflonen des Adelsgeiſtes Eamen 
bachſen zum Vorſchein. Auf dem Landtage des 
tet 16832 begehrte ver Adel die Fürſtenſchule zu 
Ben ausfchließlich für feine Kinder und zwar un⸗ 
14* 
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Leiſtung, und dieſe gutwillige Leiſtung war gering 
genug. 

Als der Schwedenkoͤnig Carl X. im Jahre 
1708 in Sachſen einrüdte und fein Kriegs⸗Commiſſa⸗ 
ziat eine Monats -Gontribution von 625,000 Neiche- 
chellern ausſchrieb, mußte der hochprivilegirte wit ver 
Steuerfreiheit begnadigte Adel in Sachfen zum erflen- 
wal für Diefe ſchimmen Schweden mit rontrisuiren. Er 
verfehlte zwar nit Sr. Schwediſchen Majeflät harm⸗ 
Loſe Worflelung zu machen, daß er herfämmlicker 
Reife von dergleichen Laſten befreit ſei, da er „außer 
venen Ritterpferden’ nichts zu fielen verbunden. 
S. Schweaifhe Mafeftät ermiederte aber diefen Herren 
He denkwürdigen Worte: „Wo find Gure Nitterpferbe? 
Zärte die Rirterfchaft ihre Schulvigfeit gethan, fo wäre 
ich nicht dir! — Wenn es bei Hofe zu fihmaufen 
giebt, Da fehlt von den Rittern feiner; wenn's aber 
für's Vaterland gilt, bleiben fie alle fein ſtill zu Haufe. 
Bon Euch, Herren von Adel, allein forbere ich die 
GSontrifution. Könnt Ihr fie aus der Luft. nehmen, 
To bin ich zufriewen, daß Jedermann befreit bleibt.“ 

." Ein Sabre vor ber ſchwediſchen Invaſion fehrieb 
einer ver fächhflfhen Adelsgenoſſen Johann Fried» 
tip von Wolframsporf, Kammerherr und Les 
gationdrath, ein Sohn des Günſtlings Kurfürft Jo⸗ 
hann Georg’s 11., des Geheimen Raths, Oberhof- 
marfchalld und Oberkämmerers HermannvonWol- 
feröpdorf, feine berühmte Denkichrift, Die unter dem 
Ramen „Portrait de la cour de Pologne ‘“ bekannt 
iR. In diefem Manufeript ſtehen furchtbare Zeugnifle 
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gegen die Abelöwirchfchaft in Sachſen. Das über bie 
Verwaltung der Finanzen habe ich fchon ange 
führt, die über vie Armee und die Nechtäpflege 
werben unten mitgetheilt werben. Nur einige allge 
meine Urtheile will ich hier fchon beibringen. „Dk 
Aveligen am ſächſtſchen Hofe zählen immer bie vos 
ihnen und ihren Ahnherren geleifleten Dienfte ar, 
obwohl fie, wenn fie darüber nähere Mechenichaft ge 
ben follten, Bfterd Keinen anderen Lohn, als den 


Strang zu erwarten hätten. Es ift das Unglück ns #. 


Königs, daß feine erfien Diener bei Hofe und bei da 
Armee von Haus aus nicht einen Heller eignes Ber 


mögen hatten und fi auf jede Weile zu bereihen & 


ſuchten. Alles, was dieſe Hof⸗Adeligen befigen, ge 


Hört eigentlich. dem König, denn in Sachſen giet |, 


ed nicht eine einzige reihe Familie, dieeb 


nit dur die Geſchenke des Königs ge : 
worden wäre, mit Ausnahme derer, die hei - 


der Steuer angeftellt find.*) Der König fick, 
wie fehr ihm fein Adel in allen Dingen zumiber if, 
wie fehr er wünfcht, daß er ohnmächtig bleibe, da 
Adel wiverjeßt ſich allem, was ver König will, da 





er durd die erfien Minifter und Beamten, : 


*) Hierzu gehörten die Einfiedel und die Schir 
berg. Namentlih die alte Bergmerks : Familie Schön: 
berg madte eine fehr ehrenvolle Ausnahme: fie erhielt fd 
feit 400 Jahren in ihrem Güterbefige durch gute Wird 


ſchaft. Der Segen blieb nicht aus, fle zählte Eardinäk » 


und Herzoge zu ihren Gliedern — im Ausland, in Italien 
und Frankreich, flieg fie am höchſten. 
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e fammtlih. dem Adelſtande angehören, 
terffügt wird. Dan fieht dich bei ver Aut« 
sung bes Truppen, deren er in gegenivarligen 
kläuften fo ſehr wöthig Hat; man ſieht es bei ven 
zbanblungen wegen der Accife, von deren Ein- 
hrung man ihn auf alle Weile zurüdzubalten jucht, 
ſchon durch fie feine Einnahme beträchtlich vermehrt, 
: Sandtage abgefürzt und die ungerehte und 
ıgleih vertheilte Steuerlaf aufgehoben 
erden würde. — Die Minifter jind mehr 
erzen des Landes, ald der König jelbfl. 
her kommt es auch, daß die Verſammlung ber 
udſtände den Abſichten des Königs fo ſchlecht ent- 
richt, indem fie mit ven Geheimen Räthen 
ster einer Dede ſpielen, die alles Mögliche 
wenden, um ven König in der Verwirrung zu 
halten, um deſto befier im Trüben zu fiſchen. — 
8 genügt eine Empfehlung von einem Minifter 
ee einem andern Günfling, um Geld, enter, 
ilder, Güter und was man nur Immer will, au 
halten. Ohne ſolche Fürſprache reichen zwan⸗ 
gjährige Dienſte nicht Hin, einem ehrlichen Mann 
in Auskommen zu ſichern. — Die ſächſiſchen 
delleute haben den größten Abſcheu ge- 
en Alles, was ihre faule Ruhe ſtört und 
egen alleAusländer, ſobald dieſe fich nicht 
s ihren Grundſätzen befennen und nit 
jre Sräuleins heirathen. Sie rühmen fi 
wer großen Liebe für ihre Fürſten, die 
doch in nichts weiter beſteht, als daß fie 
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tägli neue Onapen von ihnen erpre FF 
und bei ver geringfien Mühe, die fie vr 
Dabei geben müffen, fangen fie fogleig 4? 


Tih zu bellagen und über Ungerechtigfrd? 


zu freien. Sie zichen dann auf den Landu⸗ 
gen Vie Rechte des Königs in Zweifel un 
erllären laut: der König habe Hierzu kl 
ne Mat, es fjei gegen die Kandesgefcht 
welche fie auswendig wiffen und u 
ihrem Gutdünken auslegen.“ 

Wolframs dorf's Schilderung iſt neuerlich wm 


Brofeffor Bülau in den Geheimen Geſchichten al % 
unglaubwürdig und übertrieben hart angegriffen wer 


den. Wer Patkul's berühmte Denkſchrift Tannk, 
mußte fich über vielen Angriff nicht menig vermum 
vern: Patkul fagt ganz daſſelbe. Die Schilperumg 


Molframsporfs, die alervingd fehr gegen’ wen ı. 
Gebrauch verſtößt, Göttergefchichte flatt Menſcheng⸗e 


ſchichte zu fchreiben, erhält durch vie Memoiren 
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Haxthauſen's in allen Punkten ihre Beftätigung % 


Bereitd der Touriſt von Loen, der den jächfifchn 
Hof Schr genau Fannte und ald Nichtſachſe und Mau 
von unbeflektem Rufe für völlig unparthellfch gelten 
Tann, gab Wolframs dorf's Denkfehrift das Zeup 
niß, daß fie „jehr gründlich‘ gefchrieben fei, men 
Thon „mit allzugroßer Freiheit nach den damaligen, 
den politifchen Aberglauben zumiderlaufenden Begriffen, 
der die großen Herren ala Götter zu verchren 
vorſtellt.“ 

Die Adelsoligarchie in Sachſen war eine ta 
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m, bie ed jemals gegeben Bat. ber fie 
beimilich, fein, verfledt und verfchlagen zu 
aß man faf gar nicht inne wurde, wie file 
ik Hartöaufen’s Zeit war fein Berwanbter, 
zte Großkanzler Beichlingen an der Spike 
fiſchen Adeldoligarchie, vie fich die Batrloten- 
inte, weil fie, indem fle ihre abeligen Stan⸗ 
te gegen ben SHofvefpotismus vertheibigte, 
n zweifelte, die rechten Batrioten darzuſtellen. 
eichlingen erhielt Hartbaujen einen 
n die ränkevolle Politik ver ſächfiſchen Adels⸗ 
„Ich geftebe, fchreibt er darüber, daß viele 
ſichſt rafſtnirt war und mit aller möglichen 
ögehbt wurbe, fomohl dem Kınfürflen als 
ſtern und ven Uebrigen gegenüber. Ihre 
| waren ganz dem Hofdefpotismus zumider, 
bien nidft, daß ihr Herr ſehr ſtark werde, 
ırgen deshalb mit großer Sorgfalt die mahre 
8 Landes.  Eiferfüchtig auf ihre Privilegien 
wesrechte, trachteten fie nur dahin, fie zu 
und fie autzudehnen und dad geſchah mit 
undernswürbigen Feinheit, indem fie zu die⸗ 
fe fehr entfernt liegende Vorwände gebrauch- 
ſolche, vie fcheinbar zum Vortheil des Lan⸗ 
waren 3. Der Statthalter Fürſtenberg 
oft gefagt: man Halte dafür, daß vie feinfte 
Italien fei, wo der römifche Hof fih darin 
hervorthue und daß Venedig, die übrigen 
n Fürften und vie Spanier darin einen gro- 
hätten, alle zufammen aber kämen 
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sen Sachſen nit gleich wm #l, 
pur vie NS kagrung. bern sk MM 
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port: gaugwisr P1 u 
thum, Flemmins⸗ ultowory⸗ grähl,- 
mitlo arcotint Detlev inſiedel· 
meiſten vieſer Sdnſtlinge hatten ihre ho 
der Pagenlaufbahn, pie fie in Naͤhe Ihrer 
gebracht hat danken, 
colimi. 
‚BD Avel Im Sachſen hat deshalb auch 
u eigenthuͤml Charakter: es iR Hofe! 
dankt Alle 


diente Generale oder gro 
der vftereichiſche hob Liehtentte iR, 
. 908 errſchend ein Converntenadel 


EUDREND If, eine HAIE, DIE OCT YO[IAUNG- 
egraft worden, im der der Vater des erfien 
tm Kammerbiener und zwar im eigentlichen 
er le Bel feines, Herrn war. Ja es gab in 
eine andere Orafenfamilie, vie „des Lafaigra- 
ennide, des Factotum Brühl's, wo der 
uflriste in Perfon früher am Zeiger Hofe als 
Lakei fungirt hatte: dieſe Familie iſt wieder 
i. 
le häßlichſte Geſtalt erhielt die ſächfiſche Adela⸗ 
ie unter dem berüchtigten Vezirate Brühl's. 
ed Vezirat fällt die Vermehrung der „unnützen 
er“, gegen die in Preußen im Jahre 1797 auch 
eine Cabinetsordre erlaffen werden mußte. Der 
der im Todedjuhre Auguſt's des Starfen 
ſdzwanzig Quartfeiten im Staatöfalenver füllte, 
mter Brühl im Sabre des Ausbruchs des 
jrigen Kriegs beinah noch einmal fo viel Sei⸗ 
elundvierzig und der Biviletar (in dem 1752 
e berüchtiate Lakaiaraf und Minifter Gennide 


Generale, alfo auf je Hundert Mann e U 
verſteht ſich lauter Herren von Adel Bis uf 
wenig Audnahmen in der Artillerie und im 
genicutcorpB. 

Während im Tonesjahr Srienriche des G 
Gen: viefer nur ſechzig Kammerherren hielt, wurd 
ſelbſt fein ſehr profufer Rachjolger nur vren 3 
Hatte, Hielt der Kurfürf von Sachſen zu Wal 
vorigen Jahrhundert? 223 Kammerherren und Sad 
werjunfer, und an der Spitze aller Würventräge | 
Kurfürfteitbum Fand vor allen Miniflern und 
salen: ver erſte Hofmarichal. Das hat bis anf 
Seiten der Iulirevolution gewährt: ein Her 
Reigenftein, ein Mann, ver fi) gewiß mid 
den vorzũglichſten Dann Sachſens anfehen konnte, wi 
es dem Range nach unwiberfprochen: er rangirte EM 
alle Minifter und Generale. Die Obriften um G 
nerale waren am Schluffe des acdhtzehnten Jahrhuned 
auf die Zahl ſechsundſechzig herabgeftiegen: var 
Hefand fich ein bürgerlicher Generalmajor der Infantnl 
und zwei bürgerliche Oberflen, einer vom Ingenit 
corps und einer von der Ürtillerie. 

Das Schlimmſte, was durch vie faule Abch 
wirthfchaft in Sachſen kam, war vie Eliminirung eb 
genialen gelehrten Leute und ſonſtigen Gaparitä 
eine ganze Wolfe großer und zum Tel 
größter Männer, meift bürgerlicher Abfunl 
theils in Sadhfen geboren, theils eingebü 
gert im Lande, verließ Sadhfen — um: 
Brandenburg und nächſt Brandenburg 
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‚ert“ Gsunoner zur Anerlennung ober od we, 
ge ⸗ Alkıng jur Duldung zu fommen. Bm vie 
zer = M Volke will ich etwa zwanzig mennen, den Or a⸗ 
a Lynar nannte ich fchon oben. An der Epitze 

a2 Wi tiner der größten Männer aller Zeiten, ein ge» 
sch. u MER deipziger, ein Brofeſſoraſehn, Das große Ge⸗ 
= ve ih, ur dem vie Königin Charlotte con Eng⸗ 
17 jegte: „Die ichönfle Krone der Belt iſt Die, 
mW an Leibnitz und einen Newton zu Uster 
kerafüng, zählt.” Nächſt Leibmig gingen ans dem Lane: 
u fndorf, Khomafius, ber Gründer des Klon 
* J Sale, der unvergleichliche Leffing, wieder einer 
wie 7* Höhen Männer aller Zeiten, ner Philolog Sey⸗ 
font Wolf der Philoſoph, Käftmer der Mathema- 
un & Fichte und Winfelmann. Wie dieſe Män- 
7 N der Wiſſenſchaft und Kunſt die Pedanterie Der ge⸗ 
An Kafien, Die Geiſilofigkeit der Adelsherrſchaft, 
Ss Unbekümmertheit und Undankbarkeit der Machthaber 
wertrieb, verließen aus gleichem Grund Eadyien und 
Ya jächfifchen Armeedienſt: Batful, Eedendorti, 
Sch mettau, Schulenburg, Rünnid, dr Mar 
ſchall von Sachſen (ein ſächfiſcher Königsjohn) und 
© woh in neufler Zeit Thielemann. Bon Etaas⸗ 
w  wwännern, die Sachſen aufgaben, nenne ich uch Bü- 
x »au, ben Beichichtöjchreiber der Deutſchen, Geinig, 
vden Bergwerföverfländigen, Müncdhauien, den Stif⸗ 
= er Der Univerfitat Böttingen, ber nur ein Jahr lang, 
171%, als Appellationsrath in Dresden aushielt und 

in ver allerneueſten Zeit Liſt, ven Gründer des Deut» 
deutſchen Eiſenbahnſyſtems und vie Miniſter Lin- 


X 
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denau und Garlowit. Bon Theologen endlic, 
die Sachfen austrieb, nenne ich einen dritten ber größe 
ten Männer aller Zeiten: Spener. 

Erft der redliche und wohlwollende, leider nur 


noch immer, wie Berenhorft fih ausprüdt, „im 


freiwilligen Kerker der Hofetiquette gefangene“ Fried⸗ 


rich Auguft brachte Sachſen wieder einigermaßen ge | 


Ehren. Daher verfagten ihm auch große Menſchen 
die Ehren nicht, wie Mirabeau, der ihn mit der 
Schönften Xobeserhebungen prles, er fagte von ihm: 
„Ohne Friedrich Auguſt wäre Sachien verlons 
geweien.” Der Schimmer großer Privattugenven legie 
fih fo in den Abendglanz des fächhflichen Throne um 
dem Manne, der der erfte König von Sachſen wur, 
wäre ein befleres 8008 zu gönnen gemefen, als die 
Tpeilung feiner Monardjie, die freilich wiederum zum 
großen Theil das gänzlich politifche Ungeſchick feiner alt 
adeligen Minifter herbeiführte: eine folche Disciplinar« 
Sollectionote der fünf großen Mächte, wie fie dem bl 


— En — — — — — 


der Theilung verwendeten Diplomaten am 12. Vin | 


1815 zuging, bemied am Deutlichften, wie vie füde 
fifche Diplomatie in den Händen ver hoben jächfljcen 
Ariftofratie ſich in ihrer tiefften Blöße gezeigt habe. 
Auf den Grafen Binfiedel, der noch junf 
zehn Jahre lang nad der Teilung in Sachen al 
Gabinetöminifter und Oberkammerherr regierte, folge 
Lindenau, ein Ausländer, wie ihn die ſächfiſche 
Ariftocratie anſah, ein Herr, der aus den erneſtiniſchen 
Herzogthümern herüberlam. Lindenau feblte db 
wahrlich an liberaler Gefinnung nit, um den ancien 


— — — 
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egime, da8 jo lange in Sachſen wie ein Alp ge= 
set Hatte, gründlichen Abſchied zu geben, wohl aber 
chlte es ihm an Energie. Daher drang die eingeborne 
Knels- Partei, die nach ihm wieder zum Ruder kam, 
wrch, nach funfzehn Jahren mußte er fich wieber in 
ie Herzogthümer zurüdziehen. Darauf kam das denk⸗ 
wärbige Minifterium Könnerig, dad nur drei Jahre 
ywährt hat. Könnerig fehlte e8 wahrlich nidt on 
Energie, um dad ancien regime in Sachſen trog 
Mer neuen conftitutionellen Form wieder herzuftellen, 
8 fehlte ihm nur an der nöthigen Zeit. Die Ereig- 
uſſe überholten ihn und er ward wie Balinurus 
vom den Wellen verfchlungen. Das Revolutiond- Mi- 


niſterium des als Faiseur aus Leipzig herbeigezoge⸗ 


nen Profeſſors Pfordten, ver nicht verſchmähte 
Dlum's Todtenfeier in der Frauenkirche zuzulafſen, 
ja ſo zu jagen dabei ſelbſt die Honneurs zu machen, 
ging wie ein Schattenſpiel vorüber. Das neuſte Mi⸗ 
niſterium Beuſt fcheint von längerem Beſtande zu 
fein: dieſer Minifter, ver aus der Familie eined ges 
Ieprten Edelmannes flammt, eines Zeitgenojien ber 
Beformation, hat in England, wo er eine Zeit lang 
als Refident Ichte, Studien gemacht und fich über, 
yeugt, daß ed, am gelinbeflen ausgedrückt, wirklich 
Ich nicht mehr ſchickt, im neunzehnten Jahrhundert 
wach den verrotteten Principien des alten ſächfiſchen 
Mels zu regieren. 


Geſchichte des Presdner Hofe. 


Gaäfen. 1. 15 
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Kurfachfen war feit der Reformation, deren Wlege 
6 Land gewefen war, der bei weitem widhtigfle und ein= 
Aufreichfte Hof nach dem Faiferlichen in Deutſchland. Drei 
ſachſiſche Fürften Hatten dem Kurhut Sachen einen welt- 
hiſtoriſchen Glanz, und den Trägern vefjelben eine 
welthiſtoriſche Stellung gegeben : die beiden Kurfür⸗ 
fen der älteren erneftinifchen Linie des Haufes &rie- 
drich der Weife, den man der Kaiferfrone für 
werih gehalten, und Johann der Befländige, 
ber die Augsburgijche Eonfefflon übergeben hatte; end» 
lich und vor allen, feitvem nach dem Unglüdstage von 
Müuͤhlberg 1547 die Kur in der Perfon Johann Frie⸗ 
drich's des Großmüthigen gewechfelt, Kurfürft Mo- 
Ti, der erfte Kurfürft ver jüngern albertinifchen Branche, 
der durch den Zug nach der Ehrenberger laufe im 
Tyrol die bedrohte evangelifhe Glaubensfreigeit in 
Deutſchland gegen ven mädhtigften Herrn der Welt ge⸗ 
rettet, und den Paſſauer Vertrag erzmungen hatte. Seit⸗ 
dem galt Kurfachfen ald das Haupt und der Vorfech⸗ 
ter der Proteftanten in Deutfchlann. 
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So glänzend der Stern Morik aufgegangen war, 
fo fchnel war ihm beitimmt zu erbleichen, er farb 
fhon ein Jahr nach der Hauptthat feines Lebens, die 
ihm die Unfterblichkeit gefichert Hat, im Jahre 1553 
in der Schlacht bei Sieveröhaufen in einem Gefecht 
gegen einen ehemaligen Kampfgenofien Markgraf Al 
brecht von Culmbach, der die Sache ver Reformation 
auf die alte Weiſe des mittelalterlichen Fauſtrechts für 
fih ausbeuten, und den Landfrieden nicht halten wollt, 
der feit Kaifer Marimtlian dem Reiche und feinm 
Fürſten vorgefchrieben war. *) 

Der Nachfolger des Kurfürflen Moritz war fein 
Bruder Auguft, der ein volles Menſchenalter hin 
durch, von 1553 — 1586 regierte. 


*) Die Geſchichte des Kurfürften Morik als im weft 
lichen Zuſammenhange mit den großen Geſchicken des dab ; 
fen Reichs ſtehend, findet fi unter Earl V. im erſten 
Band der Geſchichte des öflerreihifchen Haufes und Hofes. 


. Auguſt, der große Staatswirth. 
15598 — 1586, 


D 
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Gene theologiſche Wirkſamkeit: die Fehde mit ven Sryptocalviniften, 
= Prozeß Dr. Rralau’s und Dr. Peucer's, tie Concordienformel. 
He Iniverfirät Wittenberg als vie theologifche Streitburg gegen die 
alviniſten und Katholiken und die Sitten der Stublofen auf dem fäch- 

ſiſchen Zion. 


Auguſt war geboren im Jahre 1526 und wurde 
wm Hofe feined Vaters Heinrich und feiner Mutter 
katharina von Meklenburg zu Breiberg im 
Knzgebirge erzogen. Er Fam ſodann an den Prager 
hef zu dem römiſchen König Ferdinand, Kalfer 
zarl's V. Bruder. Der Sohn Ferdinand's, ver nach⸗ 
salige Kaiſer Marimilianli. murbe hier fein Bu⸗ 
freund. Er machte ven fchmalfalvifchen Krieg mit 
nd zweiundzwanzig Jahre alt, 1549, vermäßlte er 
ich mit der däniſchen Prinzeſſin Anna, der 
tochter König Chriſtian's III. Er hielt ſich eben 
ei ſeinem Schwiegervater in Kopenhagen auf, als ihn 
ie Nachricht von ſeines Bruders ſchnellem Hintritte 
raf. Er eilte ſofort nach Sachſen, wo er, wie ſein 
Bruder Moritz, feine Hofhaltung in Dresden auf. 
Klug. 

Der Preid des großen Schlag, den Morik ge= 
jen ven Kaifer audgeführt hatte, war ver Friedens⸗ 





fand im deniſchen Reiche geweien. Zwei Jahre nad 
feltem Tode warb der Meligiondfrienen zu. Augsburg 
zwifchen den Katholiten und Proteftanten abgeſchloſſen. 
Dur vielen Frieden kam eine über halbhundertjährige 
Ruhezelt für Deutſchland, die bis zum Ausbruch ii 
preißigjäßrigen Arteges anhielt. Auguf’s Megierumg 
ift eine ganz friebfertige gewefen; bie Streitigkeiten, wit 
denen er es zu thun befam, waren nur Blaubensftreitig 
Teiten, und zwar Blaubenäftreitigleiten im Schooße ſeine 
eignen Slaubenspartei. Es find die ſogenaunten erypte 
calviniſtiſchen Gtreitigkeiten, wie einen großen Theil Fehr 
ner Regierung ausfüllen. Wir treffen den Kurfürken 
Auguf' fo recht eigentlich im Mittelpunkte her Rebent- 
regungen jener glaubensvollen Zeit an, wir treffen if 
als ven Mepräfentanten jener im -theologifchen Inter 
ganz Aufgehenden Peribde, unabläffig darauf bedacht 
der. Sache der Proteftanten eine -eomparte Ginheit zu 
verfchaffen. Das Hauptwerk feines Lebens wurbe dab 
Eoncorvienwerk ber lutheriſchen Kirche, der lutheriſchen 
Kirche, vie er in feharfer Abfonverung von ber caloint 
ſchen Keßerei für die einzig wahre Kirche anerkannte. 

Auguft war einer der eifrigft gefnnten Intherr- 
fihen Fürften feines Jahrhunderts. Erumfaßte Haß Luther 
thum mit ver vollen Meberzeugung, die feiner Seele auß ber 
Glaubensanficht ih darbot, mie ſie Lut her aus dem Borne 
der heil. Schrift geſchoͤpft, und in feinen Schriften eben 
ſo energif als gemüthlich zu begründen verfucht hatte. 
Auguft ging ver Huupiforderung Luthers an bie 
Chriſten feiner Zeit genstifenhaft nach, er lad alljährlich 
einmal die heilige Schrift durch, ja er hat, um mit tem 
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Verſtändniß des Brundtertes ber Urquelle näher zu 
Tommen, noch in feinem Alter hebräiſch gelant. Man 
kann gar nicht fagen, daß es ein freier ſelbſtſtändiger 
mnabhängiger Standpunft geweien fei, von welchem 
herab Auguft ver Lehre Lurher’s ald der einzig reinen 
and. wahren fi Hingab — der Mare Beweis davon 
liegt in der merkwürdigen Gängelung, mit der er viele 
Jahre lang in ven ver Abfaffung der Eoncorbienformel 
voraußgebenven crYptoralviniftiichen Streitigkeiten von 
der dieſer „Ketzerei zugetbanen Theologen» Partei ber 
Philippiſten Irre geleitet wurbe, deren Zahl damals 
am Hofe gerade die größere und deren Macht dadurch 
die überwiegende war. War aber au Auguſt's Leber» 
zeugung Feine freie, fo war ſie doch eine nicht minder 
eifrige Ueberzeugung. Die Auctorität Ruther’s, bie 
Ynctorität feiner dem Schrifttert gegebenen Auslegung, 
die Auctorität der mit feiner Billigung verflegelten Kir⸗ 
chenſymbole fchlug bei Auguft durch, bei diefer Auc⸗ 
terität hielt er mit unerjehütterlichem Eifer feft und trat 
mit diefem unerſchütterlichen Eifer fowohl ber Auctos 
rität Calvin's in der proteftantifchen Kirche ala ber 
Auctorität des Papftes in der Fatbolifchen Kirche ent⸗ 
gegen. Um vie allein wahre und werthe Auctorität zu 
friren , fügte er den bei Lucher’s Lebzeiten ausge⸗ 
gangenen Symbolen der lutheriſchen Kirche, der augs⸗ 
burgifchen Confeſſion, ver Apologie verfeloen, ben 
ſchmalkaldiſchen Artikeln und den beiden luthetiſchen 
Catechismen noch die Eoncorvienformel Hinzu, in ber 
Abficht, um damit den‘ Samen des cryptocalviniftifchen 
Irrthums, der ihn ſelbſt verführt hatte, für alle Zei⸗ 
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ten audzutilgen. Eo fparfam er fonfl war, fo wandte 
er Doch mehr als eine Tonne Goldes darauf, um vas 
höchſte Ziel feiner. irdiſchen Wallfahrt, zu dem er ſich 
berufen glaubte, dieſes Concordienwerk in der lutheri⸗ 
fchen Kirche zu Stande zu bringen. 

Das, wad Auguft am flärkften in feinem Eifer 
erhielt, es in den Religionsſtreitigkeiten durch die Con⸗ 
cordienformel zu einem feſten Abſchluß zu bringen, und 
dadurch der proteſtantiſchen Partei eine feſte Einheit zu 
verschaffen, waren nicht blos theologiiche, es waren 
auch politiihe Motive Auguft war ein Fürft, dem 
es anf Feine Weife entging, welche Machtverftärfung 
bie Reformation den Iutherifchen Bürften als den Noth⸗ 
biſchöfen durch die Eumulation geiftlicher und weltlicher 
Herrſchaft gewähre, felbft ganz abgefchen von ver höchſt 
einträglichen Särularifation ver Stifter und Klöſter. 
Es ftellte fi ihm fehr Flar dar, Daß das Lutherthum mit 
feiner confervativ« monardifchen Tendenz gar ehr ven 
Vorzug verdiene vor der calvinifchen Keßerei mit ihrer 
Sinneigung zum Liberalismus, zu jener mit der religid- 
fen. Toleranz parallel flehenven freieren politifchen Re 
gierungsform, wie fle fi in der Schweiz, in Holland, 
in England und was Dentſchland betrifft, in Preußen 
practiſch durchgefegt und bis auf den heutigen Tag er 
halten hat. 

Auguft umfaßte dad Lutherthum mit der gans 
zen Vorliebe eined fcharffinnigen weltfiugen Mann, 
dem die Begriffe Bürft und Landesherr gleichbedeutende 
waren, und dem die lutherifche Lehre, die ihm die Gr 
wißheit der himmliſchen Seligkeit verlich, auch irdiſch 
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ſehr annehmbar erfchien, indem fie den pafflven Ge⸗ 
horſam auf's ſtaͤrkſte einfchärfte und mit ihrer fireng 
confervativen und fireng monarchiſchen Tendenz ver lan⸗ 
desherrlichen Macht die gewaltigfle Stüge, die religidfe, 
verlich. Es iſt nicht zu verfennen, daß dieſe politifche 
Ueberzeugung bei Auguft mit dem ſtärkſten Nache 
druck eingewirft habe. Die tiefeinfchneivenden Spuren ver 
von diefer politifchen Ueberzeugung bebingten Hands 
lungsweiſe treffen wir in ben beiden Gauptbegeben« 
beiten feines Lebens namentlich an, in den cryptocals 
viniflifhen Streitigkeiten und in den Grum⸗ 
bachiſchen Händeln. In viefen belden Hauptbege⸗ 
benheiten erzeigte er ſich als geſtrengen theologiſch und 
monarchiſch Conſervativen, dem die Glaubensanficht, 
wie feine Seele ſie faßte, Über große Härten hinweg⸗ 
Half, fo daß ihm darüber gar Feine Scrupel beifamen, 
er glaubte in feinem Rechte zu fein, in feinem Rechte⸗ 
wie Gott felbft es ihm anvertraut habe. 

Die Grumbach'ſchen Händel waren es, in de⸗ 
nm Auguft ein einziges Mal während feiner langen 
friedfertigen Regierung zum Waffengebrauch gendthigt 
wurde. 

Johann Friedrich I. oder Mittlere, ver 
gleichnamige Sohn des bei Mühlberg gefangenen groß- 
müthigen Sobann Brievrich, hatte ven Verluft ter 
an Morig übergegangenen Kurländer nicht verfchmer« 
zen können, er und Auguft waren fich todfeind ger 
worven: vieler Haß führte zu einem fehr blutigen Ende. 
Eine ver berühmten Kriegsgurgeln damaliger Zeit, ein 
fräntifcher Ritter, Wilhelm von Orumbad, ver 
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dem wilden Markgrafen Albrecht von Culmbach 
im ſchmalkaldiſchen Kriege als fein Lieutenant gebient 
hatte, hatte fpäter dem Biſchof Melchior Zobel 
von Würzburg gegen eben denſelben wilden Mark 
grafen, ven Morig in der Schlacht bei Sievershauſen 
befiegt Hatte, Hülfe geleiftet und war von ihm nick 
bezahlt worden. Grumbach griff zur Selbſthülfe, 
er wollte fi ver Perſon des Biſchofs bemächtigen, 
diefer warb aber am 15. April 1559 im Gebränge er 
fhoffen. Grumbach, die Strafe vorausſehend, fuchte 
ihr dur ein Fühnes Unternehmen zuvorzufommen. 
Er nahın, mit mehreren anderen Rittern verbünde, 
Sidingen’s Plan wieder auf, die deutliche Fürften- 
ariftofratie zu flürzen und ein ganz neue Wefen: ein 
zuführen in Deutſchland. Er z0g den fchwergekränd 
ten Johann Fried rich ind Vertrauen, er verfprad 
ihm mit Hülfe der Meichäritterfchaft und der Krom 
Branfreih, von der er zum Reiterobriſt beftellt war, 
zu feinem SKurfürftentfume wieder zu verhelfen, und 
ihn fodann zum Kaifer audzurufen. Man täufchte den 
leichtglänbigen Herzog durch einen Knaben, der Engel 
erfheinungen haben wollte, man ließ ihm das kaiſerl. 
Srepter in Kriftall fehen. Darauf überfil Grum- 
bach Würzburg am 4. Oct. 1563 und zwang bal 
Dom⸗Capitel am 7. Oct. zu einem Vergleiche. Der 
Kaifer aber Eaffirte viefen Vergleich ald durch einem 
Landfriedensbruch erzwungen. Johann Friedrich 
nahm nun den geächteten Grumbach auf, zog vom 
feiner Refivenz Weimar in vie Feſtung Gotha und 
Sam jest felbft in die Acht. Seinem Todfeinde Aus 


237 





zuft ward die Vollfiredung aufgetragen. Auguft 
nahm Gotha ein, am 13. April 1567, Brumbad 
und Brüd, des Herzogs Kanzler, ein Sohn des alten 
Ranzlers Brüd, der die Eonfeffion in Augsburg vor 
Raifer Carl V. gelefen Hatte, wurden gefangen und 
am 18. April geviertheilt, die übrigen Anhänger ge= 
henkt und geköpft. Johann Friedrich felbft wurde als 
Rebell in einem ofinen Leiterwagen, einen Strohhut 
uf dem Haupte und blos Stroh zum Lager über Dres⸗ 
ven und Prag nad Wien allem Volke zur Schau ges 
führt. Bon Wien brachte man ihn nach Neuftabt und 
man nach Stadt Gteyer in dad ewige Gefängniß. 
Beine treue Gemahlin Eliſabeth, Tochter Kurfürft 
Friedrich's II. von ver Pfalz, theilte daſſelbe mit 
ihm, er farb erſt nach achtundzwanzig Jahren, fie ein 
Jahr vor ibm. Das Echloß zu Gotha „ven Grim⸗ 
menſtein“, lieh Auguft der Erve gleich machen: fpä- 
ke ward von Ernft dem Srommen „ber Friedens 
kein‘ dafür gebaut. Der Lohn der Achtsvollſtreckung 
m feinem unglüdlichen Better war für Auguſt die 
Undervergroͤßerung auf Koften der Kinder des Geäch⸗ 
ten, durch den Neuſtädter Kreis. 

Nicht minder geſtreng, wie gegen jeinen Better, 
wies ah Auguft gegen vie Eryptocalviniften. 
Kelandhtbon's Einfluß war nach Luthers Tone 
546 und noch mehr nah Melanchthon's eigenem 
ebe 1560 auf der Hauptuniverfltät des Lutherthums 
s WBittenberg überwiegend geworden. Man nannte 
e Anhänger Melanchthon's nach deſſen Vorna⸗ 
eu Philippiſten und weil Melanchthon mit ber 
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fen unrubigen Teufel im Leibe Haben. Aber nat 
Zweizüngeln kann ich nicht leiden und bin Ihm fein), 
ala einem großen Laſter von Herzen. Es kann aber 
feiner betrogen werben, denn der da glans 
bet.’ Anfänglich verfammelte Auguft die Geiſiliche 
feines Landes, auf fein Befragen erhielt er, va k 
fämmtlih Philippiften waren, beruhigende Exflürungme 
Die entfchienenfte Lutheranerin am Hofe war die Km 
fürflin Anna, welcher ver Philippift Krakau bie 
den Antheil an ven Regierungsgeichäften beſtändig p 
hindert hatte. Durh Anna erfolgte ver Stun ii 
Partei. AS der junge Prinz flarb, den Pexch 
aus der Taufe gehoben hatte, fleltie Anna, von Im 
fireng Iutherifchen Theologen bearbeitet, ihrem Ku 
beweglich vor, das fei eine Strafe des Himmelt. 
Auguft ſah over glaubte ſich jegt (midi 4 
betrogen zu ſehen, er brach in ven höchflen Born u 
und ließ Peucer und feinen ganzen Anhang pie — 
verhaften. Die gefammte Geiftlichkeit vd & ud 
mußte wieder 1574 zu einem Convent in Torg_ en‘ 
fammenfommen, der Kurfürft muthete ihr an, alte > „A 
fofort abzufchwören, was fie zeither in Predigter ar 
Schriften gelehrt Hatte. Die fervilen Pfarrer 8 2 
es alle, bis auf ſechs. Sie wurden Landes ua 
fen. Jetzt begann ein hochnothpeinliher Prod > 
werthbe Geheime Rath Krakau wurde auf ſ7 " 
Gute Schönfelo bei Dresven aufgehoben, am 16 & 
1574 auf die Pleiffenburg zu Leipzig in den EFF: 
kerker gebracht und fo graufam gefoltert, daß aa «⸗ 
bier 1575 ſelbſt entleibte, um einer neuen Dusze-# 
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er Art zum entgehen. Am 17. März 1575 fand man 
hn todt, er ‚fol fih zu Tode gehungert haben — 
e aß und trank 14 Tage nicht. Tochter und Freunde 
wolten ihn ab und begruben ihn in Schönfeld. Dr. 
Beucer faß zwölf Jahre lang in engem unfanbern 
terker, ohne Bücher, ohne Schreibmateriallen, Anfangs 
u Rochlitz, dann zu Leipzig, erſt Auguſt's zweite 
Bemahlin, eine anhältifche Prinzeſſin, bat ihn 15856 
08, er wandte fih nad Anhalt und iſt hier 1602 
IS fürftfiher Leibarzt zu Deflau geftorben. Gin drit⸗ 
re Gefangener, Kirchenrath Stöſſel flarb in Folge 
er Martern. Nur ein vierter, Hofprediger Schäg, 
am wiever frei. Nach volzogener Execution ließ 
Kuguf Denfmünzen prägen, auf denen er felbft im 
harniſch dargeſtellt war, in ver einen Hand das 
Bäwert, in der andern eine Wage haltend. In ver 
unen Wagſchale figt das Chriſtkind mit der Unter- 
chrift: „Die Allmacht,“ in der andern, die hoch aufſchwebt 
26 ihred Gewichts, vier Cryptocalviniſten mit dem 
Teufel, über ihnen fleht vie Legende: „vie Vernunft.” 

Der Kurfürft, ver fchon vorher gemünfcht hatte, 
„daß, wenn er eine einzige calvinifche Ader in fi 
jaben follte, der Teufel fie ihm berausreißen möchte,” 
ing nun mit erneuertem (Eifer an das Hauptwerk 
eines Lebens, wie reine Lehre des Lutherthums durch 
ine Formel feſtzumachen, in der mit ver genaueften 
Dialetrit᷑ alle dogmatiſche Säge und Glaubendformeln 
fer alle Zeiten auseinander gelegt werden follten. Und 
jo kam endlich jenes von ihm fo fchnlich erwartete Con⸗ 
cordienwerk zu Stande. Alle drei proteflantifche Kurfür⸗ 
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fien des Reichs, außer Sachſen noch Pfalz und Bre 
denburg, zwanzig Fürſten, darunter die Herzogs 
Sahfen- Weimar und Coburg» Gotha, 
Markgrafen von Brandenburg » Anfpyıd 
Baireuth, die Herzoge von Braunfhweis.g 
neburg und Würteniberg, der Landgrafvon m 
fen- Darmftadt, vierundzwanzig Neichögrafr. 
Freiherrn, fünfunddreißig Reichsſtädte, darunter 2 
burg und Lübeck und mehr als 8000 Geiſtlicza 
ſchrieben die Formel. Und dennoch wurde fie einen „ 
dienformel. Die Unterfchrift ward vonBraunf » 
Wolfenbüttel, von Hefien- Eafiel, = 
balt, von Pommern, von den Städt a 
men, Magdeburg, Nürnberg, von E 7 — 
von England und von den nordiſchen Kan 
Dänemark und Schweden verweigert, zigeh 
von entfhhiedenen Neformirten, fonvern auch von 4 
eifrigen Xutheranern. Wenig über ein Net 
alter verging, fo waren zwei der Hauptunter 
die Kurfürften von ver Pfalz und von Brer 
burg Galviniften. Mit welchem Intereſſe die & 
dienangelegenheit damals die Menfchen erfüle, ? 
man daraus abnehmen, daß in den erſten zwei > 
nach ihrer Veröffentlichung zwölf Auflagen des «59 
liyen Foliobands der Formel gemacht werden mis! 
Sie war in fünf großen Zufammenfünften vuna® 
größten Theologen damaliger Zeit durchgeprüft wet 
Diefe Zufanımenfünfte fanden bei dem Kurfürſtes? 
Sachſen auf dem Schloffe Lichtenburg, in ver : 
feined Hoflagerd zu Torgau an der Elbe ums 
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Klofter Bergen vor Magdeburg flat. Den größten 
Einfluß hatte gehabt: der Würtemberger Dr. Jacob 
Andreae, Kanzler und Brofeffor in Tübingen; er 
Rand bei Kurfürft Auguft in hoher perfönlicher Gunſt 
und reife in den Zwifchenzeiten ver Zufammenfünfte 
in allen Städten Deutſchlands herum, um fi mit 
den Theologen zu befprehen. Später aber vernerfte 
Kurfürfi Auguft doh, daß er durch den würtem⸗ 
bergiichen Kanzler verführt worden fe, im Reforma⸗ 
tionswerf zu weit vorzugehen; 1550 ald Andreae 
ihn perfdnlich zu fprechen begehrte, ließ er ihn nicht 
sor und am folgenden Tage ließ er ihn mit einem 
vergoldeten Becher und 900 Goldgülden beſchenkt durch 
einen Cinſpänniger, einen feiner Hofjunker, aus dem 
Lande hinaus begleiten. Der gelehrtefte Theolog, der 
Bei der Eoncordienformel mitwirfte, war Martin 
Chemnitz, die Hauptfäule der Kirche nach Luther’s 
Zobe, der zweite Martinus, wie man ihn nannte, 
Guperintendent zu Braunfchweig. Nachdem bie For⸗ 
we in ver NRebaction fertig geworben, ging fie noch 
durch fünfundzwanzig verfchiedene Eenfuren und Bes 
denken nnd mehrere Jahre wurden gebraucht, che die 
8000 Unterfchriften von den entfernteflen Orten 
einkamen. An der Spige der fächflfchen Unterfchriften 
Reden die Profefforen der heiligen Schrift der Lan⸗ 
Seßuniverfitäten und die Hofpredige: Nicolaus 
Gelneccer, Superintendent zu Leipzig und Poly⸗ 
carp Leyfer, Superintenvent zu Wittenberg und Mar⸗ 
tin Mirus, SHofprediger zu Dresven. 1580 erft 
wurde die Formel publicitt. Es iſt die Schrift, bie 
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weannt, daß dieſer Herr und vorirrffliche Kegent nie 
nahlen cher etwas gearbeitet oder ſich ſchlafen gelegt, 
r habe denn zuvor eiliche Kapitel In der Bibel ge⸗ 
eſen; So iſt es auch zu der Zeit, wovon hier die 
Rede iſt, geſchehen, nach deſſen Erfolg fich der Kur⸗ 
rt nebſt dem Kanzler Pflug niedergelegt. Die 
Bibel ik auf dem Tifche nebſt brennendem Lichte liegen 
jeblieben. Eine Stunde darauf, da weder ber Kur⸗ 
ef noch der Kanzler eingeſchlafen geweſen, dfinet 
ich »ie Thür des Zimmers und tritt eine Perfon in 
Betalt einer Nonne, Hinter derſelben ein Geiſtlicher 
elgend, Hineln; beide gehen nach der Bibel und blät⸗ 
ern darinnen, weiſen bald Hier bald dahin, daß es 
jeſchienen, als wenn fie fich mit einander freiten thä- 
um, endlich blafet die Nonne nach dem Lichte, daß die 
Fanme herunter fchlägt als follte es verlöſchen: «8 
vebelte fit aber wieder und giebt eine welt hellere 
Mamme als zuvor: worauf tie Nonne nebft vem Geiſt⸗ 
Hiyen geſchwinde aus dem Zimmer eilt. Der Kur« 
rk ſowohl als der Kanzler haben der Sache und 
viefer Erjcheinung die ganze Nacht hindurch nachge⸗ 
weht, ohne gegen einander etwas merken zu laflen; 
Kühe gegen fünf Uhr fing fih der Kurfürfl an zu 
gen und zu hören, ob ver Kanzler ſchliefe, va dieſer 
Ip aber ruhig hielte, vief er ihn und fragte: Pflug, 
qhlaft ihr? dieſer antwortete: nein, Ihro Kurfürftliche 
Dur@laudt, worauf fie aufgeſtanden. Der Kurfürft 
ſragt ferner: wie Habt ihr diefe Nacht geichlafen? ver 
Ranzler fagte: fehr ſchlecht Ihro Kurfürfiliche Durch⸗ 
laut, denn ich habe die ganze Nacht kein Auge zu⸗ 
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getban. Der Kurfürf fragte weiter: hat euch etwas 
geträumet? der Kanzler antwortete: wenn ich gejchla 
fen oder gefchlummert hätte, fo würde ich glauben, 
daß mir etwas geträumet hätte. Der Kurfürft fragte 
weiter: habt ihr etwas gejehen? ver Kanzler zudk 


die Achſeln und fagte: ich darf davon nicht vom 


Nun, fagte der Kurfürft, ich will auch nicht day 
reden, aber fegt euch an vielen Tifch und fchreibt anf, 
was ihr gejehen Habt; ich will ein gleiches thun an 
jenem Tifche, welches auch jogleich bewerfitelliget war. 
Und da der Kanzler etwas eher fertig ward, fagte der 
Kurfürft: feld ihre ſchon fertig? ich werde auch gleid 
fertig fein. Sodann verwechielte ver Kurfürft feine 
Schrift mit des Kanzlers feiner und ſiehe! fie Hatten 
obige Erjcheinung mit ‚einerlei Worten übereinftimmig 
aufgezeichnet. Darauf fagte der Kurfürft: dieſes kam 
wohl nichts anders bedeuten, ald daß unter meinen 
Nachkommen ein andrer Auguflus und eine Fras 
fih finden wird, weldhe das reine Wort Gottes in 
meinen Landen außzulöfchen und zu verdunfeln juchen 
werden, aber mit der Hand auf die Bibel gejchlagen 
und gefagt: Gottes Wort und Luther's Lehr, vergehe 
nun und nimmermehr. Und gleich wie das Kiche nit 
außgeldfchet, fonvdern noch eine hellere Ylamme vor 
ſich gegeben; aljo wird das böſe Vorhaben nicht ge 
lingen, fondern das helle Licht des Evangelii wir 
heller fiheinen als zuvor. Jedoch verflucht, verflut 
und abermald verflucht ſei der» oder diejenige unte 
meinen Nachfommen, welche ſuchen werden das rim 
Licht des Evangelii in meinen Landen zu verdunkeln 
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nd audzulöfchen. Welche Worte und Fluch der durch⸗ 
uchtige Kurfürft mit eigener hoher Hand in feine 
ibel gefchrieben. “ 

Saſche bezeugt, daR er den Traum, von des 
urfürften eigner Hand in die, auf ver Bibliothek zu 
Igeßpen befindliche Bibel eingetragen, bei einem Bes 
che dieſer Bibliothef in Geſellſchaft des Minifters 
oa Wurmb ſelbſt gelefen habe, doch fei das Blatt 
it dieſer Eintragung nad) der Hand abhanden ge= 
mamen. Haſche ſetzt Hinzu, daß er die Hanpfchrift 
‚uguf’s unter taufenden kenne und allervings iſt 
efe ver Hand der Neformatoren ähnelnde Fleine, fteife, 
iggefchlofiene, Horizontal aufgefegte Handſchrift des 
tifters der Eoncorbienformel, wenn man fle nur einige= 
al geſehen bat, gar nicht zu verfennen; auch blieb fie 
a Alter wie in der Jugend gleich Klein und fleif; eben 
» wie die des etwas fpäter Iebenven aber auch vorzugs⸗ 
yeife theologifchen Herrn Jacob Stuart von@ng- 
and. Die Deutung des curiojen Traums gab, wie 
tſagt, die Geiftlichfeit, ald unter Auguft III. und 
ner Gemahlin, ver eifrig Earholifchen öſtreichiſchen 
Irzherzogin Joſephine, der Katholicismus zuerft 
fägrliche Fortſchritte in Sachſen machte. 

Die Hauptvefte des Lutherthfumd war die Unis 
erfität Wittenberg , ald die Wiege der Neformation, 
on welcher aus fie fidy über Europa verbreitet hatte. 
ahrhunderte lang behauptete fih Wittenberg in dem 
Inhbne der gewaltigften Streitburg in den Kriegen 
es Herrn. Es war aber audy der Hauptheerd des 
sthoporen Fanatismus, der Derfegerungsjucht der 
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Iutherifchen Zeloten. Die geiftliche ‘Bolemik warb in 
Wittenberg vollfländig ausgebildet. ES traten die 
Colloquien, die jegt immer mehr Hauptangelegenheiten 
wurden, als die neuen Turniere mit der Bibel und 
dem Symbolum an die Stelle der nad) umd nach ein 
gehenden alten Turniere mit der Lanze und ven 
Schwerte. Namentlih wurde Wittenberg die erflärt 
Hauptfeindin ver Galviniften. Man fuchte Die große 
ergptocalviniftifche Verirrung in Sachjen, vie vierzehn 
Jahre, von 1560—1574 gebauert hatte, Durch ben 
unerbittlichflen und übertriebenften Eifer der Rechtgläu⸗ 
bigfeit wieder gut zu machen. An der Spige flandes 
zwei aus Würtemberg, dem theologifhen Augapfel 
Gottes eingewanverte Theologen: Bolycarp Leyſer 
und Aegidius Hunnius, beide Profefforen um 
Bintereinander Superintendenten zu Wittenberg, die an 
ihren Söhnen wieder ebenbürtige Nachfolger fanben. 
Als der Kurfürk von Brandenburg, Iohann Si⸗ 
giamund, im Jahre 1613, vreiundbreißig Jahre 
nachdem fein Großvater die Concordienformel unters 
fohrieben, zur reformirten Religion übertrat, donnerten 
fogleih die Wittenberger Profefforen gegen ihn mit 
aller ihrer zelotifch = Iutherifchen Glaubensartillerie, fe 
rührten vie heilige Lärmtrommel gegen vie „höfiſch po⸗ 
litifche Galvinifterei.” Da verbot der brandenburgiſche 
Kurfürft feinen Unterthanen, die Univerfität Wittenberg 
weiter zu befuchen, wo die Profefioren ‚‚Erzflrit 
föpfe, Erzzänker und Erzmarktſchreyer“ feien. 

Wittenberg, in ganz Europa berühmt, warb be 
mald von einer Menge Inländern und Auslänbers 





beſucht. Range Zeit ſchickten die proteftantifchen dent⸗ 
Shen Fürſten und Grafen, die proteflantifchen polni« 
ſchen Gtaroften, dic proteftantichen ungariichen Mag⸗ 
naten und bie proteftantiichen böhmifchen und öſtrei⸗ 
chiſchen Herzen des hoͤchſten Adels ihre Söhne nad 
vieſer Tochter Friedrich's des Weifen, diefer Hels 
math und Grabflätte des unvergehlichen weit um» 
Breit geliebten und verehrten Reformators Luther. 
Dan darf aber gar nicht etwa glauben, daß das Le» 
ben in ver Wiege ver Reformation ein frommes Kin» 
derleben geweien ſei: mit der Streitwuth der Gesten 
Dfarrer und Profefloren auf den Kanzeln und Lehr⸗ 
Kühlen ging die Raufluf und das rohe wüſte Leben 
ver Mufenföhne ſtrict Hand in Hand. Im Jahre 
1563 fubirten zwei Söhne des Herzogs Philipp 
von Pommern in Wittenberg, fie wohnten im 
Hauſe Luthers, deſſen Wittwe noch lebte, genoffen 
nie KRoft bei des Meformatord Sohne. Er war fo 
drüdend arm, daß er in rohe Ausjchweifung fiel, über 
un» unter der Wohnung der pommerjchen Prinzen 
waren die Zimmer mit Studioſen aus aller Herren 
Ländern befeßt, es waren die wilbeften @efellen, die 
was wüſteſte Leben führten. Die Prinzen wünfchten 
nebſt ihrem Hofmeiſter nichts fehnlicher, als wieder 
aus viejer Religionswiege zu fommen. Auch franzö⸗ 
ſiſche und englifche Herren erjchienen zu Wittenberg 
ihre Studien zu mahen.. So Hubert Languet, 
ein perjönlicher Sreund Melanchthon's, fpäter Rath 
Des Kurfürſten Augufl; auh Shakespeare läßt 
feinen Bring Hamlet in Wittenberg' fludiren. Das 
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Nectorat ward nach damaliger Sitte von den flubiren« 
den Herren, Grafen und Fürſten übernommen. In 
diefer Würde erfcheinen nächft jenen Gerzogen von 
Pommern, von Öftreichifchen Herren: 1559 Hein⸗ 
rih von Starhemberg, nachher Rath bei Kaifer 
Max Il. und Biceflatthalter und in den fechziner und 
fleßziger Jahren ein Graf Hardegg und drei Freis 
herren von Polheim. Berner erfcheinen als Rer 
toren von Böhmen im Jahre 1569 Sigismund 
Lobfomwig-Hafjenflein, ein in Wittenberg flus 
dirender Sohn des grofen Proteflantenbefchügers in 
Böhmen Bohuslav Felix Lobfowig und im 
Jahre 1615 noch ein Ungarfürft, ver flebzchnjährige Ems 
merih Thurzo von Arva, ein Sohn des großen 
proteftantifchen Palatinus Geprg Thurzo von 
Arva. 

Bei ver legteren Wahl gab es viele eftlichkei- 
ten. Der alte Herr ſchickte Damals der Hochſchule 
zum Danfe für die dem Sohne erzeigte Ehre zwölf 
Rüſtwagen mit auderlefenen Eeltenheiten und Alter 
thümern zum Geſchenke und reiche Gaben an Allem, 
was dad Land Ungarn an Wein und föftlichem Ims 
big bergab. Hundert feiner Unterthbanen in ver uns 
garifchen Nationaltradht überbracdhten dieſe Geſchenke. 
Die erftaunten Wittenberger wollten das Häuflein erſt 
gar nicht in die Stadt laffen und führten das Stadi⸗ 
geſchützz gegen fie auf. Später erflaunten file nod 
mehr ald ver Heyduckentanz und cin Waffenjpiel mit 
Streitart, Schwert und Roſſebändigung von ihnen 
aufgeführt wurde, während andere die Nationallieder 
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fpielten und noch andere über gelehrte Sachen in la⸗ 
teinifcher Sprache difputirten. Das Bel, das Em- 
merich Thurzo der Univerfität zu feiner Inaugura= 
tion gab, dauerte drei ganzer Tage und war orienta= 
liſch prädtig. 

Zange, ſehr lange berrichte noch, wie auf allen 
deutſchen Univerfltäten, in Wittenberg ver berüchtigte 
Pennalismus, bis zum Sabre 1661, wo er in Sach⸗ 
fen abgefchafft wurde. Mit der größten Nohheit 
mußten die angehenden Stubenten ald Pennale alle 
erdenkbaren Mißhandlungen vulden. Den Bennalen 
wurben zerlumpte Kleider zu tragen vorgefchrieben, fie 
mußten fi den Mund mit einem Brei von Koth und 
Scherben volftopfen laſſen, fid mußten als Schuh⸗ 
puger fungiren und unter den Tifchen der alten bes 
mooften Hdupter wie Katzen und Hunde heulend lie⸗ 
gm. Es gab ſ. g. Pennals Xcceh = Abfolvirftuben, 
wo die Mufenföhne von dem PBennalpuger mit alten 
verrofteten Degen ald Rafirmefiern abgeſchunden wur⸗ 
den: ein Ziegelflein diente dabei ald Geife und ein 
Scheuerfaß als Becken. Auch ſchliff man die ange= 
henden Studioſen mit Schleiffteinen ab und fließ fie 
mit großen Irichtern in die Ohren. Naufereien und 
Duelle waren an der Tagedordnung, die Studenten 
gingen nie in die Eollegien, ohne große Saraffe und 
andre Morpgewehre an der Seite zu tragen. Sogar 
die Candidaten ver Theologie erichienen zu den Prü⸗ 
fungen mit den Degen bis auf bie Zeiten Auguft's 
des Starken. | 
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2 Die politifche Wirkſamkeit Kurfürft Augufl’s: feine Finanztunſt, 
feine Lanvdesculturanftalten und feine Reformen in Juftiz und Polizei. 

Wie Auguſt's Bruder Morit durch den Krieg 
berühmt geworben war, ward Auguft berühmt durch 
den Frieden. Er zuerſt oronete den Staatshanshalt 
in Sachfen, begründete eine beſſere Lanbescultur und 
gebrauchte eine ſolidere Finanzkunſt. Er fuchte iS 
damit den natürlichen Weg zu einer compacten, feften, 
anumfchränkten Herrſchaft anzubahnen. Er fuchte da⸗ 
mit der Adelsariſtokratie beizufommen, die in Sachſen 
wie in allen anderem deutſchen Ländern bamals ned 
übermädhtig war und übermüthig den Ranbeöheren auf 
den Naden zu treten ſuchte. Das Hauptmittel, dad 
er für das ſicherſte erfaunte, um ganz flill nach un 
nah zur Unabhängigkeit fich Heraufzuarbeiten, war 
Geld. Er betrieb daher mit anhaltender Aufmerkſam⸗ 
feit und Fleiß die Erwerbung von Domainen, von 
Regalien und andern Hoheltöredhten. Den Gaupi⸗ 
griff, ven er that, that er in die feit der Neformation 
ferularifirten geiftliden Güter. Er theilte 
fi in diefe Güter mit feinem Adel. Era 
die Klofterbefigungen zur Kammer, oder veräußert 
fe. Niht weniger ald an 300 geiftlide 
Güter find bis zu Ende des fechzehnten Jahrhunderts 
nad) Ausfage des Minifters des Kultus von Garle 
witz bei öffentlichem Landtage 1837 fo dem urfpräng 
lihen Zwede entfremver worden. Und die alten fäd- 
fiſchen Klöſter waren zum Theil fehr reich gewefen. 
Die von Dtto dem Reichen geftiftete Abtei Alten 
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zelle, das alte Erbbegräbniß ver meiſſniſchen Mark⸗ 
grafen, zu dem mehrere Städte, wie Noſſen und Ros⸗ 
wein gehörten, hatte ein fo umfaſſendes Befitzthum, 
daß Auguft ein ganzes Amt daraus bilden konnte: 
das Amt Nofien, und dieſes Amt war dad reichfle 
Damals in Sachſen, es ertrug jährlich über 10,000 
Gulden. Nächſt dem Klofterbefig, in den er fi mit 
feinem Adel und mit feinen Raͤthen theilen mußte, 
fuchte Auguft von diefem jeinem Adel, um deflen 
Macht zu fchwächen und die feine zu flärken, Güter, 
fo viel er konnte, an fi zu bringen. Go bilvete er 
im Gebirge das Amt Erottendorf bei Schwarzen- 
berg aus den 1559 den Seren von Schönburg 
abgefauften Befigungen, fo das Amt Stolberg im 
Jahre 15563 aus den erfauften Gütern ver Herren 
von Schönberg, fo dad nachher mit Wolkenftein 
verbundene Amt Rauenſtein aus dem 1576 von der 
Samilie von Günderode erkauften Befitzthum. Er 
bildete anderweit im Meifiner Kreife in ver Pflege 
Dresden das Amt Dippoldiswalde im Jahre 1569 
aus den Bütern der Bamilie von Maltig und der 
Herrſchaft Rabenau, die die Familie von Miltig 
befaß. Und endlich bildete ex im Leipziger Kreife das 
Amt Mutſchen, welches ehedem der Familie von 
Starſchedel gehörte. Nicht weniger als für eine 
Million folche neue Kammergüter Hatte Auguft ſchon 
in den erflen dreizehn Jahren feiner Regierung bis 
zum Jahre 1566 zufammengebradht. 

Einträgliher wie vie Kloſter⸗ und Rittergüter 
waren zu damaliger Zeit die Vergwerke: Auguſt 


' 
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fuchte jo gut er Fonnte Nugen daraus zu ziehen. 
1560 Eaufte er ven Gewerfen, welche zeither ſelbſt vas 
rohe Silber gefihmolzen oder verkauft Hatten, ihr Ey 
ab und ließ vie Silberichmelze nah ver Kunft im 
Großen einrichten; zu dem Ende faufte er der ar 
ſprünglich ungarifhen um die Mitte des funfzehnten 
Jahrhunderts nach Breiberg eingewanberten Familie 
Allenpeck 1567 die Saigerhütte Grünthal ab. 
Außerdem zog er durch die Ausbeute ver ihm ſelbſt 
zufländigen Kure der Annaberger, Schneeberger md 
namentlih der Rreiberger Silbergruben, durch den 
Bergzehnden und Schlagefhat von ver Ausbeute anf 
den gewerkichaftlichen Bergfuren Millionen. Der ſeit 
dem Iahre 1573 in den berühmten Blaufarbenwerkm 
des Erzgebirgs Fünftlich bearbeitete Kobalt, warb für 
ihn ein ungemein einträglicher Erwerbszweig. Hollän⸗ 
difche Kaufleute betrieben den Handel: fie verfaufter 
da8 Schneeberger „blaue Wunder” wie man bi 
Smalte nannte, nad China und Japan zur Porzel- 
lanmalerei. Auguſt erfaufte auch ferner um 
40,000 Gulden das thüringifche große Salzwerk zu 
Artern in der Grafſchaft Mansfeld. 

Auch auf die Zorflen warf der praftifhe Auguf 
fein Auge: der Holgverfauf brachte ihm große Gel- 
fummen ein, nachdem er ihn in die Hände genommm 
und befondere Holsflößen angerichtet hatte. Gr er 
Faufte zu dem Ende namentlih für den Bedarf ve 
Erzgebirgd die bedeutenden Forften bei Marienberg und 
bei Annaberg bis an die böhmijche Grenze hinauf. 
Die Bamilie Berbisporf — jetzt nicht mehr im 
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Sachſen, fie blüht noch in Baden — mar naͤchſt den 
Schonbergen eine der durch den Bergbau reichbe⸗ 
-gütertflen damals in Sachſen. Ste beſaß, wie bie 
Schonberge, um Freiberg herum fchon feit dem Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts die Güter Halsbach, 
Wegefahrt, Tuttenvorf, Forchheim, Mittel-, Ober- 
and Niederſeyda u. f. w. und erwarb fpäter auch bie 
Herrſchaft Lauterſtein an ˖ der böhmifchen Grenze. Ein 
Gans Berbisdorf war ſchon 1347 Bürgermeiſter 
in Freiberg. Die Familie mußte an Kurfürſt Auguſt 
das ganze Amt Lauterſtein mit feinen herrlichen Wäl- 
dvern ſchon im Sabre 1559 um 107,734 Gulden ab⸗ 
:teeten. Der Kurfürft fing nun feine einträglichen 
Forſtnutzungen an. Die gebirgifche Flöße ward flatt- 
lichſt eingerichtet, um das Unterland und die Meißner 
Biegen aus dem Obererzgebirge mit Holz zu verfor- 
gen; der Kurfürft beftellte Die Berbisdorfe zu Auf- 
fehern über die Flöße. Die Holzpreife, die damals 
wech ungemein nievrig fanden — fünf Grofchen nur 
koſtete der Schragen ®/, Elle langes Holz, ſowohl 
weiches ald hartes — fliegen gar ſehr bald bedeutend, 
zachdem die Berbisdorfe dieſe neue gebirgifche 
Floöße auf Eurfürftlicde Rechnung übernommen Hatten. 
Mie die Bergwerke des Erzgebirgs nicht dem Necht, 
aber der That nach erblich Jahrhunderte lang in der 
Berwaltung ver Schönberge ald Oberhauptleute des 
Gebirgd und Berghauptleute zu Breiberg waren, fo 
vehielten auch die Berbisporfe als Oberaufſeher 
‚We Verwaltung der Eurfürftlichen Holzflöße im Ge— 
birge: unter Johann Georg I. erjcheint ein Al⸗ 
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brecht von Berbisporf ald Oberaufieher, fein Bru- 
der Sigismund war Hofmarfhal. Noch im Jahre 
1713 ftarb Caſpar Sigmund von Berbispor] 
auf Rückerswalde bei Freiberg ald Bergrath um 
Oberaufſeher, zweiundachtzig Jahre alt. 

Endlich erwarb Auguſt auh noch von eine 
beträchtlichen Anzahl feiner Vaſallen durch Kauf de 
hohe Jagd. 

Trotz aller vieler Sebeutenben Erwerbungen von 
Domainen, Regalien und Hoheitsrechten trug Auguſt 
noch zwei Millionen Gulden Schulden ab, vie med 
von feinem Bruder Morig von den Koflen der Er 
pebition der Ehrenberger Klaufe berrührten. Und kei 
feinem Tode hinterließ er einen Schag von nicht weniger 
als flebzehn Millionen Thalern. Der franzöſiſche Ge 
fchichtöfchreiber de Thou, einer der erſten Gefchiätk- 
fchreiber aller Zeiten, ein über allen Verdacht ver Ent 
ftellung der Wahrheit weithin erhabener Mann, als 
Präſident des Parlaments zu Paris hoch genug ge 
flelt, um die Welthändel zu erfahren und zu begreifen, 
einer der redlichſten Proteflanten feiner Zeit und bei 
allen Parteien ald ein Mann unbefledten Rufes aner⸗ 
kannt, giebt, nachdem er ausdrücklich erwähnt, daß 
Taum ein beutfcher Fürſt vor Auguft ſolchen großen 
Reichthum Hinterlafien babe, das geheime Mittel an, 
wie er fo reich ward. „Auguſt hatte eingefchen, 
fagt de Thou, daß Gel der Nerv aller Dinge fl. 
Um es zufammenzubringen, gebrauchte er die Liſt, def 
er wiederholt unter verfiellter Verſchwendungsſucht ale 
feine Güter verfaufte und verpfändete. Dadurch brachte 
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er indgeheim eine große Summe Geld zufammen. 
Nicgtsbefloweniger ſtellte er darauf feinen Ständen 
vor, wie ex in die aͤußerſte Noth gerathen fei, geſtand 
freimüthig, daß er feine Angelegenheiten übel geführt 
Babe und brachte fie jo dahin, daß fle, nachdem er 
fein Unrecht eingeſtanden hatte, die foldhergeflait. ver» 

kauften und verpfändeten @üter ihm noch einmal wie⸗ 
der einlöften. *)“ Der theologifche Auguft war. mit 
feiner Iheologie, die von dem oben aus: feinem: eigenen 
Briefe. angeführten Sage Staat machte: „Et kann 
Niemand. betrogen werben, denn der da glaubet,” ein 
nicht minder ſchlau diffimulivender Kopf als fein Bru⸗ 
der, der Eriegerifche Moritz. Wie diefer ven. ſchlauen 
Bolitifer Kaifer Garl. betrogen Hatte, fo betrog 
Au guſt feine gläubigen Stände. Er, der Proteftant, 
hatte geraume Zeit vor dem Eatholifchen Garbinalpriefter 
das Wort zum Räthſel aller Politik im 
modernen Buropya: „Dissimuler c’est 
regner“ gefunden. Es ift nicht zu zweifeln, daß 
für Auguſt der Zauber des Geheimniſſes der Gold⸗ 
macherei, den alle Zeitgenofien begriffen, weil fie ihn 
theilten, nicht ver einzige Zauber des Geheimniſſes ge⸗ 


*) Thuanus Lib. LXXXIV am Schluſſe: „cam pecuniam 
omnium rerum nervum esse intelligeret, eo asin in ea con- 
gerenda usus est, ul simulata prodigendi licentia omne pa- 
trimonium semel algue iterum ant distraxerit aul oppignaverit, 
atque inde conflata clam grandi pecunia nibilominus quasi 
sd egesiatem redactas ordinibus suis convocalis et ingenuae 
malae gesiae rei confessione, veluti culpa pnrgata eos ad 
igenda bona sua Ita vendita sive oppignorata adagerit.‘‘ 


Sachſen. 1. 17 
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wefen fei: die Alchemie war ber Dedimantel für bie 
Erwerbung feiner Reichthümer, die nur wenig Gin 
geweihte unter feinen Zeitgenoſſen begriffen und bes 
greifen ſollten. 

Demohngeachtet war Augufl ein wirklich weiſer 
Herr, der viel Wohlthätiges für fein Land gethan hat. 
Er zuerſt hat die reichen Hülfäquellen des Landes er 
ſchloſſen. Er war der eifrigfte Land⸗ und Garten 
wirih feiner Zeit und nicht bloß auf eigne Mechnung, 
fondern er führte auch feine Sachſen dazu an. E 
ließ Durch feinen Rammerpräfiventen Abraham von 
Thumbshirn eine Anleitung zur Lanpwirtbfchaft für 
feine Domainen, Vorwerke uud Meiereien, bie muſter⸗ 
haft und einträglich verwaltet wurden, zum Exempil 
für feine Unterthanen auffegen. Damals erjchienen bie 
erften „Sartenbüchlein” im Drude, die erften „Unter 
richte, eine Haußhaltung zu führen.” Auguſt war 
unabläffig darauf aus, alles noch wüſte Land urbar 
machen zu laſſen, haufig gebvenfen feine Verordnungen 
der Güter „aus rauher Wurzel,‘ d. 5. folcher, die 
aus Waldeswildniß entflanden waren. Ueberall ließ 
er Wieſen und Weinberge und Teiche und Küchen⸗ 
und Obftgärten anlegen. Er verorbnete, daß ein jedes 
junge . Ehepaar nach der Trauung zwei gepfropfte 
Obſtbäume in die Erde pflanzen ſolle. Er ſelbſt bet 
in einem Jahre 60,000 junge Stämme zum Verkauf 
aus. Er ſchrieb ein „Eünftlih Obfl- und Garten 
büchlein.” Er führte ſtets auf feinen Reifen im Lande 
Säde mit Kernen von guten Obftforten bei fig, um 
fie zu vertheilen. Damals kam die berühmte Bork 
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vorfer Aepfel⸗Cultur auf. Gr erließ im Jahre 1578 
ein eigenes Refeript über die nußbare Verwendung ber 
Kirfchkerne. 1577 ward der Hopfenbau eingeführt und 
die damals fo eine große Rolle ſpielende Bierbraueret 
tam zum Blore: Merfeburger, Breiberger und Tore 
gauer Dier war fo berühmt, wie baierifches Heut 
zu Tage. Zu Dresden, Leipzig und Torgau legte 
Auguft Hausweinkellereien an, zu Torgau ein 
Seftüte. 

Ihm zur Seite bei allen dieſen landebvaterlichen 
Bemühungen um Verbeſſerung der Land⸗ und Garten⸗ 
und Hauswirthſchaft fand feine Gemahlin, die daͤniſche 
Bringeffin Anna. Man nannte fle im Volke gewöhn- 
Ich „die Frau Mutter Anna’ und fie iſt lange 
Belt In Sachen -in gutem Andenken geblieben. Das 
von feinem Rathe Dr. Kommerſtädt erworbene 
Vorwerk Oftra in der Friedrichſtadt Dresben warb 
durch fie felbft bewirthſchaftet. Manchmal im Som- 
mer wanderte file zu Fuß aus dem Schloſſe dahinaus, 
um ihrem Cheherrn gute Butter zu bereiten. Das 
Schloß zur Annaburg im Kurkreis, nah ihrem Nas 
men benannt, mit dem Bafanengarten dabei und dem 
darin befindlichen grofien Laboratorium und der Luſt⸗ 
garten zu Lichtenburg bei Torgau find voa Anna 
angelegt worden. " 

Auguſt forgte für die Borflcultur durch eine 

Bald, Holz⸗ und Jagdordnung, für den Fiſchfang 

durch eine Fiſch⸗ und Teichordnung, für bie Pflege 

der Mühlen durch eine Mühlenorbnung, für den Berg. 

Sau durch mehrere Vergorbnungen, die er Ins Land 
17% 


260 





gehenelieg. Seit dem Jahre 1556 bob er die ver- 
ſchlevenen Münzſtätten in Sachſen auf und zog fie ih 
pie eine zu Drespen zufammen unter bem Münzmeiftet 
Hins Biener auf Kidfterlein im Oberirzgebirie, ge⸗ 
burtig aus dem böhmiſchen Joachimethal, wo die erſten 
Thaler geſchlagen worden waren, der von 18586 sin 
1604 angeftelt war. Auch das Poſtweſen warb in 
böffere Orbriung zu bringen angefangen: es war dem 
Kuütfürften eine wichtige Angelegenheit, feine nad allen 
Richtungen ausgeſchickten reitenden Boten zu füidern, 
Ah‘ tnimer friſche Kundfchaft In den Welthandeln zu 
habln. Auf dem Augsburger Reichstage 1566 fun⸗ 
glirten im Hofetat fleben reitende Boten, darunter der 
Pfeife Daniel Winzenberger. Auguſt 
sorgt baflr, vaß bie drei deutſchen ‚Salptfirafeh, bie 
ins" Reich nach Nürnberg, die an den Mein’ nal 


Ftantfürt und die nach Breslau in Schleften jederjett 


in’ führbarem Stande gehalten wurden. Regelmäßig 
führ in ven Leipziger drei Meſſen die Nürnberger ſo⸗ 
genannte Geleitskutſche ab und zu, von beſondert 
dazu beftallten Srleitsmännern der ‚ Sicherheit halber 
geleitet. 


Auguſt ließ zum Behuf feiner Bauten überall 
Steinbrüche, Marmor⸗, Alabafter«, Gyps- und Kalk 
Brüche auffuchen, er verwandte hierzu den Italiener 
Giovanni Maria Nosseni, ber ale Architect ber 
prächtigen marmornen Begraͤbnißkapelle der ſãch ſiſchen 
Kurfliriten‘ der Albertinet im Done zu Freiberg ſich 


einen Namen machte ‘und’ erſt 1620 unter Johann 





Georg, 1. in Dresten Hart. Muguf berief aus 
Ztaflen.c auch Baumeifler. J 
„ Unter biefen Baumeiftern { befand ig namentlich be 
gühmie Graf Rochus Lynar, der Ahnherr ber 
8 Ben und Grafen Fytzar, ein geborner dioren ⸗ 
ni Hatte fein Vaterian gerlaffen und war. im 
ih m nd . 
Eommiflaie rund. Sp] 

Be geftisgen, dr te 
para und Hatte namentfiä bie wichtige, gr neuerligg 
ur Morig‘ Vorfgub Deutfeland abgpbrängte Ber 

















at ſhon 1660 In Braufseld) zur. proteflantifgen 
fon Übergeiteien und 





7,4 Marechal de amp in 
sie Stenfte des Pfälzer Kurfürfen gefommen. Non ja 
wie ihn Qü guſt Im Jahre 1570 als Semeraisaubirg- 
briſten Artilleriemeiſter und ariesoraih nach Dresden. 
ar befeſtigte Dresden: zum Angedenlen deſſen ſah 
san eheniale, ale die Beftungewerte noch ſtanden, gie 
nen Raiien am Wilspruffer Ahor auögehauen. , Er baute 
auch Bei dem Ort, wo die Albertiner die Kur eafieitten 
Hüften, ei Annaburg für bie Kurfürkin Anna, 
@€ Saute ven Freüdenfiein zu Sreißerg und die anf 
een Hohen Berg, der Krone des Erzgebirge, ‚top. 
fdn der Sihopau und Flöga prangende Auguſtus · 
Sn für ven, Rurfürflen Augufl. An der Auguſtus· 

Würd, Sie in ven Jahren 1568 bis 1572 gebaut warb, 
arbiehteten ti; id 1000 Mauser und Almmerleute zud 
100 Hanblänger, dad Schloß enthielt fünf große Sale, 
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über anverthalbhunvert Zimmer und Kammern und 
fünfundzwanzig Keller. Genau nad) den vier Himmels⸗ 
gegenven gerichtet enthielt es vier Häufer: das f. g- 
Sommerhaus, dad Küchenhaus, das Lindenhaus und 
das Haſenhaus. Der Adel des Gebirge pflegte RE 
feltvem die Auguftusburg zu Ausrichtung feiner God- 
zeiten von dem Kurfürften außzubitten, wenn berfelbe 
nicht felbft feiner Jagden Halber dort feinen Hof Kiel. 
Nachdem Lynar im Jahre 1572 aud als Geſandter 
nad) Italien gefchidt worden war, verließ er, wie Id 
fpäter berichten werde, von dem hochmäthigen fädfl- 
fen Adel als Baumeiſter und Ingenieur miß 
achtet, im Jahre 1578 den Dresoner Hof und begab 
fi nad Berlin, wo man ihn mit Freuden aufnahm; 
er ftarb 1596 in dem von ihm befefligten Spandau. 
Auguft hatte ihm eine Penflon von 500 Thalern 
ausgefegt, und er hat fpäter noch wiederholt auf fel- 
nen Reiſen feinen alten Herrn In Dresden beſucht. 
Nächſt den Schlöffern zu Annaburg, Breiberg un 
Auguflusburg ließ Auguft auh noch das Schloß 
Lichtenburg neben der Annaburg bei Torgau und bat 
Schloß Noffen im Erzgebirge erbauen. 

Auch Handwerker aller Art, Wagner, Stellmacher, 
Uhrmacher u. ſ. w. zog diefer auf alle Erwerböquellen 
fein Auge richtende Herr nah Sachſen. Als der 
Despotismus AlUba's die Niederländer ihr Yan zu 
verlafien zwang, nahm er mit Freuden die bedeutende 
Zahl von gegen 20,000 Nieverlänvern ald Coloniſten 
bei fi auf. Es befanden fich darunter eine Anzahl 
Wol- und Zeugweber und durch fie hob fich gar 
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Bald die fächfifhe Tuch⸗ und Zeugmanufacur haupt⸗ 
ſachlich im Gebirge: die Berfanmanufactur z. B. in 
Frankenberg datirt vom Jahre 1585. Endlich Fam 
auch unter Auguft bie weltberühmte mit ver Brüffes 
ler rivalifirende erzgebirgifche Schleiermanufartur und 
Gpigentibppelei auf: fie ward in Bang gebracht durch 
bie Frau eines reichen Bergheren zu Annaberg, Bar- 
Sara Uttmann, eine geborne Bräulein von Elter- 
Iein aus einer Nürnberger Patricierfamilie feit dem 
Sabre 1561. 

HSaſche Hat in feiner diplomatiſchen Geſchichte 
Dreövens einen Zettel Kurfürft Auguſt's mitgetheilt, 
worauf er felbft feine Jahreseinkünfte verrechnet hat. 
Sie beirugen nur etwas über, 900,000 Gulden 
und zwar aus folgenden Poſten: 

1200 Ritterpferde zu 72 





Gulden, — 86,400 Gulden 
200 Seerfahrtswagen zu 50 
Gulden, = 10,000 „, 


4000 Trabanten over Bußfnechte, 
wozu das Beld durch die 
Grundſteuer aufgebracht wur⸗ 


de, zu 12 Gulden, = 48,000 „ 
Hufzins, —190,00 „ 


Trankſtener, = 190,000 „ 
Guplih die flärkfle Summe: 
Yemter und Bergwerle =380,000 
j 904,400 Gulden 
Gine zweite Hauptbemühung Auguſt's, fih In 
der Landeshoheit feftzufeßen, war eine neue Landed» 
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geſetzgebung. Wan hat deßhalb Auguſt den Ju⸗ 
finian des Sachjenlands genannt. Ya den „Con⸗ 
Ritutionen” vom Sabre 1572 führte er das zeithher nur 
recipirte romiſche Recht formlich ein. Die alten fe 
fiſchen im Sachſenſpiegel enthaltenen nationalen Recht 
und Gewohnheiten erlitten dadurch ven Lehten Ahle 
lichen Stoß, ſie wurden faſt gänzlich verdraͤngt. IMs 
ver Auguſt lebten die beiden großen Romanifick 
Johann Schneidewein, geft. 1569 und Dr. Mat 
thäue Weſenbeck, gef. 1536 zu Wittenberg aid 
Brofeflorn. Johann Schneidewetn, aus Gtol- 
berg am Harz, war ein Landmann, Bögling - mib 
Liebling Luthers, zehn Jahre lang fein Tifchgenof, 
als er zu Wittenberg ſtudirte Matthäus Wefen- 
ber flammte aus einem vornehmen niederländiſchen 
Geflecht, fein Vater war ein reicher Mann In Ant⸗ 
werpen. Gr flubirte in Löwen; auf einer Reiſe in 
Frankreich von den Qugenstten convertirt, trat er zur 
proteflantifchen Religion über und wandte fi nad 
Deutfchland, wo er erfi Profeffor in Iena, dann in 
Wittenberg wurde. Auguſt verlieh Ihm die Würke 
eines Geheimen Raths und Kaifes Mar Il. beftätigte 
ihn feinen alten nieverländifchen Adel. Er flarb zu 
Wittenberg: zwölf von feinen dreizehn Kindern Hatten 
die Namen der zwölf Apoftl. Schneidewein und 
Wefenbed und einige andere Räthe und Profefforen 
von Wittenberg und Leipzig, hauptfädhlidy aber Au⸗ 
guſt's Bünflling, der Geheime Rath Dr. Krafan, 
find die Verfaſſer des neuen Geſetzbuchs der Gonfli- 
tutionen. Es ging nit ohne Harte Oppofltion ab, 
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fange wehrten ſich namentlich die Städte gegen baue 
Berbrängen ihrer Stadtrechte und gegen das Ein 
drängen ver Dortorm des römifchen Rechts, der ges 
Iehrten Suriften in vie Gerichte. Aber Dr. Krakau 
erflärte ben Freibergern: „Der Kurfürft hat vie Con⸗ 
ſtitutionen ausgegeben, damit das Land ein durchauß 
gleichfbrmiges Retht Haben ſolle, weil inan bidher ſeht 
im ungewiſſen Recht gelebt und die Schöppenflühle 
ſtark wider einander geſprochen Haben. Etlicht 
Städte haben ein grob unvernünftig Recht, 
welches wider die Natur läuft. Solche gro⸗ 
be, viehiſche Rechte wären feines Erach— 
tens, weil Freiberg dem Walde nahe, aus 
Böhmen in diefe Herrliche Lande geflohen; 
derowegen müffe man fie ausrotten. Daß 
die alten Sürften der Stadt Freiberg und anderer Städte 
Stamta alfo eonfirmitt und privilegirt, fei aus 
Alberkeit geſchehen und nicht alfo wie jett 
erwogen, denn die Höfe feien eingezogen 
gewefen, man habe auch nicht fo viel ge» 
Ichrte Leute als jegt gehalten.” Erſt 1576, 
nah Krakau's Ball, erhielten die Freiberger mit 
einigen Abänvperungen wieder die Beftätigung ihres 
Stadtrechts. Die LReipjiger wehrten ſich namentlich 
gegen das inprängen der Doctoren. Der Bürget« 
meifter Hieronymus Rauſcher fehte bei Kralau'd 
Sturz es 1574 vurd, daß alle gelehrte Iuriften aus 
den: Rathe gefloßen wurden. Nach und nady aber 
gelang es doch, das gelehrte römifche Nicht an vie 
Stelle des gemeinen Rechts, das jener gemeine Mann 








kannte, zu ſehen und fo ben neuen Hebel der Landes⸗ 
hoheit feft zu machen. 

Die fähflfchen Griminalfirafen waren fireng, ber 
ſtrengen Sitte gemäß, die noch galt. Lebenköſtrafe 
Rand auf Diebflahl einer geringen Summe, fland -auf 
CEhebruch und auf Mord und die gelehrten Leute, we 
bürgerlichen Kanzler, ließen fie ohne Nachſicht auch an 
den Adelöperjonen vodzichen. 1559 warb ein Herr 
von Kannewurf wegen Chebruchs Bffentlih auf 
dem Altmarkt zu Dresden enthauptet; Gleiches wiber- 
fuhr wegen gleichem DBerbrechen 1585 Sophie, ke 
Gemahlin des Hofraths von Taubenheim, bie zu 
gleih, um ihren Mann wierer in des Kurfürfes 
Gunſt zu fegen, Zauberei gebraucht Haben follte; eine 
niedrere Zauberhelferin warb verbrannt. Staupen⸗ 
flag erhielt 1556 Peter von Haugmwiß. wegen 
Inceſts mit feiner Cchwägerin Veronica vor 
Metzradt. Ewald von Sarlowig, in die 
Grumbach'ſchen Handel in Goiha verwidelt, war 
1567 auf dem Markte zu Dresven dffentlich enthaupte 
und geviertheilt. Wegen Mord famen bei den Edel⸗ 
leuten noch Geldſtrafen vor: 1557 ward eines Gods 
mannd Todſchlagsgeld zu U. 2. Srauen Kirchenbau 
gegeben. Noch herrſchte viel Neigung zum mittels 
alterlichen Bauftreht, Duelle, ſogar auf Bifentlice 
Straße, waren gar nicht felten. 1963 erichoß Eat» 
par von Pöllnig auf Mittelpdlnig feinen eignen 
Bruder Bernhard auf dem Wege nach Braundpori, 
ging deshalb aufer Landes und Hielt ſich meiſt in 
Spanien in Kriegspienften auf. Erſt nachdem er fi 
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mit dem einzigen Sohne des Gntleibten verglichen 
hatte, parbonnirte Ihn der Kurfürf. 1576 mußte ver 
Jägermeifter Cornelius von Rürleben, weil er 
ber kurfürſtlichen Bamille übel nachgerevet, in ber 
Hofflube dffentlih in Gegenwart verfelben und vieler 
Sremden Widerruf thun und „fi auf den Mund 
f&hlagen”: er kam 1577 auf die Pleißenburg nad 
Zetpzig und flarb hier nach vreizchnjährigem Gefäng⸗ 
niß. Genfurgefege erließ Kurfürſt Auguft im Sabre 
1579, es warn ben fremven Buchhändlern bei Ge⸗ 
fängnipftrafe verboten, Bücher wider vie dffentliche 
Ruhe und die Augsburgifche Eonfeiflon einzuführen. 
Der erſte Hofbuchdrucker in Dresven wurde 1563 
Matıhias Stödel. Am bärteflen waren die Jagd⸗ 
gefege in Sachen. Wildſchützen wurden auf ver Stelle 
nievergefhoflen. - Schon unter Morig war vorgefom« 
men, daß man fie auf eingefangene Hirſche 
ſchmiedete und mit Hunden In die Wälver ausließ. 
Das alles lich die Neformation damals nody zu. Nach 
1666 lich nad} ven Brankfurter Relationen zu Friedberg 
in der Wetterau fich ein Hirſch fehen, auf dem ein blu⸗ 
tender Dann gefchmievet war, der um Hülfe rief und 
außfagte, er komme aus Sachien und feine Qual baure 
ſchon drei Tage. Man Eonnte des Thiers nicht «Gerz 
werden, fand aber nachher zu Solms Mann und 
Hirſch zufammengeflürzt, todt. Es if dieſer Greuel 
der proteſtantiſchen Strafgeſetzgebung Sachſens, der 
wie im katholiſchen Deftreihy und in andern proteflaus 
tiſchen und katholiſchen Ländern ganz allgemein war, 
fogar durch die Kunft verewigt worden, ald eine fid 
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ganz von ſelbſt verfiehende Safe. Man trifft die 
grauſam auf Hirfche Geſchmiedeten ganz fo, wie an 
dere Iufligere Jagdabendtheuer mehrmals auf Gemälden 
und Kupferflichen. Und doch war vor der Heformatien 
die Jagd noch ganz frei in beutfchen Landen geweſen. 
Auf den Sterbebetten gingen die Fürſten wohl mand> 
mal in fich. So ließ Morig auf feinem Sterbelager 
bei Sievershauſen in ſeinem Teſtamente ſeinem Sr 
der auftragen, „in Anfehung feiner ſtarken Wildbaha 
das Beſte ſeiner armen Unterthanen zu bedenken, und 
ihnen vier Wochen nach feinem Tode 2000 EN 
auszutheilen.“ Unter AUuguft’s Nachfolger Rurfärf 
Ehriftian I. warb auch ein garnicht fehr prifkficheh 
Geſetz erlaſſen, kraft befien allen nicht dem Sagıprir 
fonal angehörigen Hunden ein Vorderfüß abgeldft wer- 
den mußte. Auguft ſelbſt war kein übermäßiger ze. 

Auch eine Menge Polizeigefege erließ Kurfärf 
August. Seine Pollzeioronung, das fogenannte Aut 
Treiben vom Jahre 1555 erledigte die verſchledenſte 
„gandesgebrechen”. Das Ausfchreiben verbreitet ſich 
über Zucht in Kirchen und Schulen, Gerechtigkeit in 
Yemtern, Ehrlichkeit in Handel und Wanvel, 0% 
lihe Sitten im Haus⸗ und SHofftand. Es verbietet 
Gottesläſterung, Wucher, Plackerel, Befehdungen, Sil- 
Ien mit Karten und Würfeln, Voll⸗ und Zutrinkin, 
unehrbare Tänze, Bettelei, Luxus und Hoffahrt in Kids 
dern und Speifen. Auguft’s Bürforge erſtreckte ſich 
auf das Allerkleinſte. 

Er erließ fogar 1559 ein merfwürbiges Reſcript 
gegen das Geſchrei, die Unkeuſchheit und die 
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Unreinlidfeit der Sperlinge, die in der Kreuz⸗ 
fire zu Dresden die Andacht geflört Hatten. Er 
wollte damit dem Banne bed Superintendenten Dr. 
@refer, den. viefer Chrwürdige über die GSperlinge 
ausgeſprochen Batte, zu Hülfe Eommen. Diejex Dr, 
Dauiel Grefer, ein gebormer Nafjauer aus, Weil⸗ 
Burg, war ein wichtiger Mann, Er war des, Kurfür⸗ 
ſten licher Gevatter, 1569 bei feinem fiebenten Prinzen 
Roup er ald Pathe. Yuguft nahm ihn 1561 zu dem 
berühmten Naumburger Gonvente der proteftantifchen 
Rürften, zu vielen andern Conventen und fogar auf die 
Brichktage. Srefer war im höchſten Anfehen bei 
Kurfürfk, Auguſt. Moſer fihrieb einen eigenen klei— 
nen Aufſatz über ihn in feinem patriotifchen Archive 
unter ber Rubrik: „Da war's eine Luft, Gofprebiger 
is Dresven zu fein’. Er flarb erfi 1591, 87 Jahre 
al. Erf im 83ften Jahre Hatte Auguſt ihm einen 
Subſtituten verwilligt, „ver, wie Greſer felbft in fei- 
ner Biographie, die er breiunbachtzigjährig aufgelegt Hat, 
ibm wenigfiens feine Donnerſtagspredigten und die Lei⸗ 
chenbegleitungen abnehmen Eonnte.” Schon 1554 gab. 
Yugufl ein Patent, das den Gaſtwirthen in Städ⸗ 
ten, Flecken und Dörfern die Uebertheuerung unter« 
fagte und ihnen vorfchrieb, wie viel fle für. die Zeh— 
zung uchmen follten. Für Dredven, den Sig ver Hofs 
Hatt im Winter, ward, namentlidy bei Hofluftbarkeiten, 
Ürenge Polizei gehandhabt. Unterm 3. Februar 1557 be= 
fabl der Kurfürfi dem, Rath, „ven Markt und Öffentliche 
Bläge fäubern zu laſſen, und weil auf vorſtehende Faſt⸗ 
nacht viel Leute einfommen würden, die Thore und 
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Wade ſtark zu beſetzen, auch Lichtpfannen auf bem 
Marft und Baflen fo lange zu Halten, bis vie Leute 
zu Bette gefommen.” 1586 warb in Dresden verorbnet: 
„Jeder ſolle in feinem Haufe eine Heimlichkeit bauen, over 
man wolle fonfl das Haus ihm zumadhen.” 1571 warb 
befohlen, alle Abenve folle ein Zettel über die in Dretden 
einpaffirten Fremden an den Hausmarſchall eingegeben 
werven. Dedgleichen warb ein fogenannter Nachtrichter 
mit fe Wächtern wegen Ueberwachung des nächtlichen 
Fiedelns, Schreiend und Tumultuirens auf den Gtraßen 
beftelt, der Winterdzelt um acht und Gommerdzeit um 
neun Uhr ausging, und dem Macht gegeben wurde „zu 
artetiren und die Fiedeln zu zerfchlagen, und bei Mittegt« 
und Abendtänzen auf dem Rathhauſe ſolle der Nachtrich⸗ 
tee aufwarten beneben dem Büttel und zwei Knechten, 
und die fo den Tanz nicht gebührlih Halten, mit A 
dern Einfpringen oder Verdrehen, in Bermahrung nehe 
men laffen bis auf des Stadtrichters Befehlich.“ Das 
Eindrängen der jungen Herrn vom Adel in Tänze bei 
Schmaufereien, wo fle ſich namentlidy gegen Kraum 
und Mädchen Unehrbarkeiten erlaubten, fonnte trog des 
Stadtrichterd Befehlich aber doch erfi 1600 nach «inem 
vorgängigen Reichsſchluß abgefchafft werven. An Gonn- 
und Vefltagen wurden ſchon damals in Dresven vie 
Zugänge zu den Kirchen mit Ketten verfperrt. Hause 
vifitationen, um liederliches Volt und Bettelgeſindel 
zu entfernen wurden anbefohlen: 1553 fand man ein⸗ 
mal bei einer allgemeinen Nachſuchuug in Dresws 
beffelben über 500. 
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3 Anguf’s Privatliebhabereien: Golbiacherei, Punktirkunſt, mecha⸗ 
niſche Arbeiten. Die Kanſtlammer und das grüne Gewölbe. 

Kurfürſt Auguſt, jo eifrig er den Negierungs«- 
seichäften nachging, fand für eine Menge andere Ne⸗ 
benbefchäftigungen Zeit. Seine Hauptpafflon war bie 
geheime Kunft, die Alchemie. Er arbeitete eigenhändig 
md fleißig auf den Giein der Weifen. Das kurfürft« 
liche Laboratorium zu Dresden, das fogenannte Gold⸗ 
haus, war weit und breit berühmt, es erhielt von 
hochanſehnlichen und hochgelehrten Reiſenden Zuſpruch. 
Aug uſt liebte es, wenn man von ihm rühmte, daß 
es die Meiſterſchaft erlangt Habe. Weshalb er es liebte, 
iM oben aus Thuanus angeveutet worben. Zuwei⸗ 
len geftand er es wohl auch felbfl, wie 1577 in ei⸗ 
nem Briefe an den italienifchen Ulchemiften Francesco 
Forense, wo er alſo fi} ausprüdt: „So weit bin ih 
nun in der Sache gefonmen, daß ich aus acht Unzen 
Eilber drei Unzen gutes Bold machen kann.” Seine 
Gemahlin Anna Hlieb In der Uebung ‚ver geheimen 
Kunſt nicht Hinter ihm zurück. Sie Hatte auf ihrem 
Leibgeving zu Annaburg bei Wittenberg in ihrem 
Bafıuengarten ein großes Laboratorium fi) bauen 
laſſen, eine der flattlichften Goldküchen und Hausapo« 
thefen damaliger Zeit, 200 Schritt im Gevierte, einger 
faft mit Wall und Waflergraben, worin vier große 
Gemifche Defen neben mehreren Eeineren fortwährend 
in ſtarker Gluth gingen. Der berühmte Ghemifer Kin- 
tel von Löwenſtern rühmte, daß dieſes Laborato⸗ 
sium der Mutter Anna zu Annaburg nicht feines glei⸗ 
Gm In ganz Europa gehabt Habe, In diefer flattlichen 
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Goldküche und Hausapotheke bereitete Anna nach ih⸗ 
ren, Receptbuchern die Arzneien. Auch auf dem Stoly 
ner Schloſſe hatte ſie eine ſolche KHausapotheke, wo fe 
ein weißes Magenwaſſer erfand. Die Hofapotheke zu 
Dresden tft ebenfalls ihre Stiftung. GBofalchemiſten 
Kurfürft Auguft’s waren Dr. Paul Luther, en 
Sohn des großen Reformators, Eurfürftlicher Leibert 
und Schwiegervater Hans Marfhhall’s von 
Biberftein — des letzten Beflgerd von Biberſtein, 
das nachher an die Schoͤn berge kam — ferner 
David Beuther, Münzwardein zu Annaburg, der 
den Herrn betrog und fich im Gefängniſſe entleibte, 
endlich Sebald Schwertzer, der aus Italien kan, 
neun Monate vor des Kurfürſten Tode, und mit dem 
er, — ich erinnere nochmals an Thuanus — wir 
lich Gold gemacht Haben fol. Shwarger ging nad 
Auguft’s Tod nah Prag zu Kalfer Rupdolfll., war 
von ihm in den Adelſtand erhoben und ift 1601 als 
Berghauptmann zu Soachimsthal geflorben, 

Der abergläubijchen Sitte feiner Zeit gemäß trieb 
Auguſt auch die Punftirfunf. Er fuchte fi auf 
diefe Art Schidfaldfragen, bie ihm am Kerzen lagen, 
zu löſen, 3.8. ob der Torgauer Theologen⸗Convent dab 
Concordienwerk zu Stande bringen, ob fein guter Freund 
Kaifer Marx II. fterben oder genefen werde? Punkti⸗ 
rungen von Auguſt's Hand find mehrere noch auf 
der Bibliothek in Dresden vorhanden. Auch After 
logie, Nativitätſtellen und Kuren nach den Conftellatios 
nen gingen damald noch fehr im Schwange. Aljähr, 
lich erjchienen Kalender mir den Zeichen des Thler⸗ 
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£reifeß, Ephemeriven ded Monds und der Planeten, 
und allerlei aftrologifche Deutungen über gute und 
böfe Tage; Aderlaßmännchen bezeichneten die Tage, wo 
man fchröpfen folle, es gab beſondere Tage, wo gut fei, 
Arznei zu nehmen, Kinder zu entwöhnen, Haare abzu- 
ſchneiden, u. f. w. 

Künftler und Belehrte wurden von Auguft ges 
ehrt, er ſelbſt liebte die Wiſſenſchaften und hat noch 
einmal im Alter von einundvierzig Sahren auf des be= 
rühmten Hubert Languet Rath das Lateinifche 
wieder zu lernen angefangen. Er legte auch den Grund 
zur Dredoner Bibliothek feit 1556, er befaß ungefähr 
britthalbtaufend Bände, die zum größten Theil auf 
der. Annaburg, dem Lieblingsfige feiner Gemahlin ſich 
befanden. 

Noch war Auguft ein großer Freund von me⸗ 
chaniſchen Arbeiten. Er brechfelte felbft in Holz und 
Elfenbein und im biftorifchen Muſeum zu Dresven zeigt 
man noch die von ihm gedrechſelten Becher. Er hat 
die Kunſtkammer angelegt und dad berühmte grüne 
Gewölbe, fo genannt von einem grün audgemalten 
Erdgeſchoſſe des Schlofies. 

Es iſt intereſſant den Kreis der Gegenſtände zu 
Aberblicken, die damals ein deutſcher Reichsfürſt als 
werthvolle Curioſitäten In feiner Kunſtkammer aufzube⸗ 
wahren Sorge trug. Nach einem im erſten Regie⸗ 
rungsjahre ſeines Sohnes und Nachfolgers Chriſtian 
angelegten Inventarium dieſer Seltenheiten waren ſie 
im kurfürſtlichen Schloſſe in fieben Gemächern 
aufgeſtellt. 

Sachſen. II. 18 
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An dem erften Gemach befanden fidh unter an⸗ 
dern folgende Gegenſtände: 

Ein fllberner und vergoldeter emaiflieter Schreib⸗ 
tiſch mit den Biloniffen der römlichen Kaiſer, des ge⸗ 
liebten Saufes Habsburg von Albrecht Al. an bis 
auf Maximilian Il. und den fieben Tugenden von 
Silber und Gold, mit seiner Schlaguhr und mit ven 
fießen Planeten: diefer Schreibtifh war ein Geſchenk 
des guter Freundes und großen Patrons Kaif er Mas 
zimilian’s H. 

Ferner: Bin Schreibtifch, worin ein Clavier, gekauft 
von Chriſtian Walther, mahrichelnlich einem Nach⸗ 
fommen des ehemaligen Kapellmeifter6 ISohbann Wals 
ther, der mit Luther das erſte Geſangbuch ker 
ausgab. 

Dann noch: Ein dritter Schreibtiſch mit einer Uhr, 
gekauft von dem Adepten Sebald Schwertzer um 
500 Gulden; in einem der Kiften deſſelben befanden ſich in 
Silber ein Schreibzeug, ein Barbierzeug, ein Compaß. 
Reißfeder, Zirkel, Meſſer, ein Schach⸗ und Mühlen 
fpiel, Würfel, Nechenpfennige u. |. w. 

Berner nody fanden fi in dem erfien Gemach ver 
Kunftlammer Auguft’d: eine Anzahl Mefinfkru- 
mente, darunter zweiundgwanzig Stück, verehrt wen 
Landgraf Wilhelm dem Weifen von Gaffel, 
dem Gorrefpondenten Aycho de Brahe's, Griftall« 
fpiegel, verehrt vom Herzog Emanuel Bpill« 
bert von Savoyen, Sanduhren, Aſtrolabien, 
Sphaͤren, Gruben⸗ und Seecompaſſe, eine Weffing« 
ſcheibe, darauf die Wahlſtatt der Mühlberger Schlacht, 
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Me Annaburger Heide geriffen war, eine illuminirte 
Zanpfartenmappe, fo mie ein Bändchen mit kleineren 
Kärtchen, von Kurfürſt Auguft eigenhändig ge 
fereigt, Reitefutterale mit geometrifchem Geräthe zu 
bes Kurfürften eigenbändigen Landeövermeflungen. 
Nächſtdem enthielt das erſte Semach der Kunftlammer 
den zum Theil aber verkommenen, wenigſtend jett nicht 
mehr ſichtbaren Bond der ſachſiſchen Gemäldega⸗ 
lerie und des Antifencabinets, nämlid 55 Ge⸗ 
mäfve und Basreliefö, 3.8. die zwölf Imperatoren, 
en Bild Kaiſer Carl's V., wie er vor Wittenberg 
Rand, fecbözehn Gemälde aus ver biblifchen Hiſtorie 
und Mothologie, die vier alabaflernen Statuen More 
gen, Mittag, Abend und Nacht von Michel Angelo 
u. ſ. w. Endlich noch Naturmerkwürdigkei— 
ten: Elenos⸗ und Rhinoeeroshorner, Corallen, Meer⸗ 
ſchnecken, Muſcheln und einige indianiſche Sachen. 

Das zweite Gemach der Kunſtkammer enthielt in 
bunter Miſchung eine Fortſetzung der geomerriſchen 
Inſtrumente, in Augsburg gefertigt, nebſt einer Bi⸗ 
bliothek von 283 Bänden aftronomifchen, aftrolo- 
giſchen, geometriſchen, perſpectiviſchen, arithmetiſchen 
Inhalts und andere Kunſtbücher,; auch wieder mehrere 
Gemälde. Nächſtvem: geometriſche Inſtrumente zur 
Bch ſeamacherei, zum Schleßen und Feuerwerfen, eine 
Menge Etreukugeln mit Werſen auf die Flacianer und 
Ceyptocalviniſten; ferner Brech⸗ und Steigzeug, Klo⸗ 
ben, Tiſchler⸗ und Schloſſerwerkzeuge; die Kunſtwerle 
aus Elfenbein, von denen der Kurfürft allein 260 
GR gefertigt hatte, Darunter auch Seſchenke auß 
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Dänemark und Baiern; weiter: Stempel und Typen, 
Marmorgefäße. aus dem tbüringifhen Marmor von 
Meißenfee und Serpentinarbeiten; ein großer Vorrath 
von Jagd⸗ und Gärtnerzeug, Fiſchangeln, türkiſche 
Pfeile und Bogen, Geſchenke des Erzherzogs Mat» 
thiae von Defterreich, fpäteren Kaiſers. 

Im dritten Zimmer waren wieder einige Schreib 
tifche und Uhren und Gemälde, demnächſt Drud- un 
Ziehzeuge, Tiſchler- und Drechsler⸗Inſtru⸗ 
mente, Inſtrumente zum Drehen des Achats, chirnr⸗ 
giſche Inſtrumente, Gemſen⸗, Hirſch⸗ und andere Thier⸗ 
geweihe. 

Das vierte Zimmer enthielt hauptſächlich Jagd⸗ 
geräthſchaſten, Jagdhörner, Pfeifen, Angelruthen, 
Netze, Eisſporen, Pulverflaſchen, Vogelbauer. 

Das fünfte Zimmer enthielt die Mineralien⸗ 
ſammlung, namentlich die von Giovanni Ma— 
ria Noſſeni in Sachſen aufgefundenen Marmor⸗ 
und Alabaſterarten, Serpentine, Iaspid- und Ames 
thyſtſtufen; ferner einen Vorrath guter und feltner Höl- 
zer zum Drech ſeln für den Kurfürften, cine Partie 
Vorftlarten, Jagdſachen, geometrifhe Inftrumente, 
Drudwerke, Schnelmwagen, Bretfpiele, Schreibpulte, 
Truhen. 

Das ſechſte Gemach enthielt Uhren, Compaſſe und 
Gemälde, beſonders von Fiſchjagden. 

Das fiebente Gemach endlich bewahrte außer 
einer Maſſe von Futteralen und Käſten einige Selten⸗ 
beiten auf, z. B. einen Eiſenharniſch, unter ven Klei⸗ 
dern zu tragen, einen Predigtſtuhl zum Zujam 
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menlegen in einem ſchwarzen Lederſack, auf ver 
Reife zu gebrauchen. 


4. Das Landgebiet und vie hohen Bafallen Kurfachfens. 


Es war ein fhöner, reicher und auch ziemlich 
weiter Lanpbeflg mit ungefähr anderthalb Mil- 
Itonen Einwohnern, der durch den Ton des Kur- 
fürften Morig an Auguſt übererbt worden war. 
Er umfaßte außer dem Fleinen Kurfreife an ver Elbe 
das Markgrafthum Meipen ganz und ven größten Theil 
der Landgrafichaft Thüringen. Ein Heinerer Theil von 
Thüringen, vie Aemter Weimar, Gotha, Eiſenach 
und Jena waren auf bie [ehemalige Kurlinie, das 
erneftintfche Haus, durch die Wittenberger Gapitulation 
von 1547 übergegangen. Zu dieſem " erneftinifchen 
Länder-Compier gehörte auch das fränfiihe Coburg, 
ber Lundbeflg des verfchonten Bruders des Aechters 
Johann Friedrich — 1554 kam dazu durch den 
Naumburger Vertrag noch Altenburg — und 1583 
feit dem Audfterben ver Grafen von Genneberg ein 
Theil (7/2) von dieſer ebenfalls in Kranken gelegenen 
Grafſchaft. 


Das geſammte lurſächfiſche Land war in fieben 
Kreife getheilt, ven Kurkreis, ven Thüringifchen, den 
Meißnifchen, ven erzgebirgifchen, ven Leipziger, ven 
eoigtländifchen und den Neuflädter Kreis. 


Der Kurkreis war klein, doch war bier das 
Kleinod des Landes, das Zion Sachſens, von me auß 
Luther die Reformation, die die Welt umgeftaltete, 
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eröffnet hatte, "die Hauptuninerfität una bie Haupielb⸗ 
feftung Wittenberg. 

Thüringen war für Kurfachfen das weite reiche 
Kornland. Hier dehnte fih die Herrſchaft der Kur 
fürflen mitternachtwärts bi6 an das Harzgebiege auß, 
wo als hobe Bafallen Kurfachiens die Harzgraien 
Tagen. Es gehörten dazu die Grafen von Schwarz 
burg, von Stolberg, von Hohenſtein, von 
Reinftein, von Mansfeld. Die Harzgrafen wa⸗ 
zen die vornehmſten Vaſallen Kurſachſens, fie erſchle⸗ 
nen bei den großen Hoffeierlichkeiten zur Aufwartung 
bei Hofe, zum Waſchwaſſerre chen und Bechercredenzen 
bei der Tafel, zum Brautführen und Vortanzen bei 
Hochzeiten, zum Bahnentragen bei Leichenbegängniffen; 
fie ließen fih an fremde Höfe auf Chreugeſandtſchaften 
verſchicken und beſchickten als die vorderſten Glieder 
der kurſächfiſchen Landſchaft auch. die Landtage. Uche 
die Grafen von Schwarzburg war von Kur 
ſachſen Jahrhunderte lang vie Landeshoheit ausgeübt 
worden, fle entzogen fi aber derſelben feit den Zeiten 
Kurfürft Aug uſt's und entſchiedener noch feit den Zei⸗ 
ten des breißigjährigen Kriegs, wo die Macht Kurſach⸗ 
fend erfchüttert wurde. Es entſtanden nun langwierige 
Etreitigfeiten und erft. 1719 unter Auguf dem 
Starten kam ein Vergleich mit ven Schwarzburgern zu 
Stande, der ihnen nicht menig günftig war. Leber 
die Stolberge übte Kurfachlen biß zur Aufldfung 
des deutichen Reichs, wiewohl ebenfalls nicht ohne Ir 
zungen und Wiverhaarigfeiten vonihrer Gelte, die kan- 
deshoheit aus. Die Grafen von Gohenſtein 








farben 1593, vie von NReinflein 15809 aus, der 
Iegteren Erbe warn Braunſchweig, der erſteren 
Brandenburg, bis zulept In der zweiten Hälfte Des 
ſtebzehnten Jahrhunderis auch noch Reinſtein, Das 
Braunſchweig im dreißigjaͤhrigen Kriege verloren hatte, 
zu Hohenſtein an Brandenburg fill. Don allen Harz 
graffchaften war es nur Mandfeld, auf das Kur⸗ 
ſachſen ein wmangetafletes Recht behaupten konnte. 
Schon feit dem Jahre 1570 übte Kurfürſt Auguft 
über vie Mansfelvifchen Beflgungen, namentlich Eis⸗ 
Ichen, Schloß Bornſtädt bei Wisleben, Artern mit ber, 
wie erwähnt, eigenthümlich an ſich gekauften Saline, 
Befigungen, die alle ſtark verfchuldet waren, dad Recht 
eines Sequeſterd. Mansfelo blieb unter Sequeftration 
and wurde gemöhnlidh durch einen kurfürſtlichen Ober⸗ 
auficher, ver zu Eisleben faß, verwaltet. Erſt 1750 
erfolgte nad Ausflerben ver Brafen von Mansfelv. 

Bernere hohe Verfallen Kurſachſens in Thüringen 
waren: 

1. Die durch die Doppelheirath eines ihrer Vor⸗ 
fahren hochberühmten Grafen von Gleichen, in 
Der Nähe von Gotha und Erfurt ſeßhaft; fie ſtarben 
auß wit Graf Johann Ludwig im Sabre 1631: 
bie Erben wurben unter gethaifcher Hoheit die Schmarz- 
Burge, die Hohenlohe vie namentlih Ohrdruff 
erhielten und die Fürflen von Katz feld. — 

2. Die Schenken von Tautenburg zu 
Bargula: fie farben aus im Jahre 1640 mit Ghri⸗ 
Rian auf feinem Schloß zu Tonna, bad an Gotha 
durch Kauf kam. 
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3. Die bereitö 1567 erlofchnen alten Grafen ven 
Beihlingen. Don ven lehten fleben Brüdern dieſer 
alten Grafen von Beichlingen, wurden zwei in ber 
Schlacht von Mühlberg mit ihren Germ, dem groß. 
müthigen Friedrich von den Spaniern gefangen; ber 
jüngfte, Bartholomäus begleitete venjelben in die Ge 
fangenfhaft und kehrte mit ihm zurüd, noch einer 
fiel mit Kurfürſt Morit in der Schlacht bei Sievert- 
haufen 1553. Die Beichlingenfchen Güter waren chen 
1519 an die Freiherrn und nachherigen Grafen 
von Werthern gefommen. Die neuen Grafen 
Beichlingen, von dem Großfanzler unter Auguſt dem 
Starken datirend, find ein Minifterialgefchlecht, das 
fi) von der Burg Beichlingen fchrieb und das erſt 
zu Ausgang des fiebenzehnten Zahrhunderie neu ge⸗ 
graft wurde. 

Abendwärts dehnte ſich bie Herrſchaft Kurjachiens 
in Thüringen bis nah Erfurt aus, melde Stadt 
der Hauptplaß in Thüringen war: über fie 
und die Abtei Quedlinburg im Harze und bie 
beiden freien Reichsſtädte Nordhauſen und Mühl» 
Haufen im mainzifchen Eichsfeld übte Kurſachſen nad 
Schutzrecht aus bis zum Jahre 1665, wo unter Jo⸗ 
bann Georg 1. Erfurt höchſt unpolitiſch an Mainz 
abgetreten, und bis zum Jahre 1697, wo Quevlinburg 
und Norphaufen unter Auguft dem Starfen chen 
jo unpolitifih um Geld an Brandenburg übermicen 
wurden. 

Wie Thüringen daB Kornland, war Meißen 
das Bergland. Hier war dad Erzgebirge, deſſen 
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Bergfegen aus ben. Gruben von Breiberg, Annaberg 
und Schneeberg damals überaus reichlich flo. Frei⸗ 
berg war bier der Hauptert, wo der Oberhauptmann 
ber Erzgebirge und ter Berghauptmann ihren Gik 
hatten, welche Aemter Jahrhunderte lang in den Hän⸗ 
ven ber wohlverbienten Bergwerfö- Familie Schön⸗ 
berg fly befanden. Im Meißner Kreife an ver Elbe 
lag Dredven, die Hauptfladt des geſammten Landes 
und die Refidenzſtadt, nächft Wiitenderg Hauptfeflung, 
Torgau mit dem Schloffe Hartenfeld, gleichſam eine 
zweite Sauptflabt, wo der Hof im Sommer reflvirte 
und Meißen mit der Albrechtöburg und dem Domftift. 

Bis zur Mittelelbe Hinunter, bi Magdeburg 
exſtreckte ſich die Herrſchaft Kurfachiend. Magdeburg 
war der wichtigſte Platz an ver Elbe, wie 
Erfurt der wichtigſte Play in Thüringen war. Die 
Stadt war freie Neihäflant und Hauptfeftung, fie 
war eifrig proteflantifch: als Hauptfeflung und Vor⸗ 
kämpferin des Proteflantisnus im gefammten Nord⸗ 
Beutichland Hatte fie fidh gegen ven mächtigen Kaifer 
Carl V. behauptet. Kurfürft Mori, dieſer Eluge 
Polltieus, Hatte gur wohl ihre unermeßliche Wichtig⸗ 
feit erfunnt. Die Kurfürften von Sachſen übten bie 
Rechte eined Burggrafen darin aus, das Fatholifche 
Erzſtift, das darin feinen Sit hatte, die Liebling - 
Stiftung des großen Kaifers Otto aus dem alten 
Haufe Sachen, beſaß ein beveutende® Landgebiet, pas 
ſich bis Halle an der Saale erftredte, wo die Kurfür⸗ 
Ren von Sachſen die Rechte des Grafengedings aus⸗ 
übten. Im ſchmalkaldiſchen Kriege lieh fh Mori 


son Kaifer Earl V. zum Gonfersator und Schirmer 
der beiden Stifter Magdeburg und Halberſtadt ernennen 
29. Juni 1546; durch die Wittenberger Gapitulatien 
1547 ging das Burggrafthum von Magdeburg von 
den Erneflinen an Morig mit über; es vererbte and 
auf Auguf. Es Hätte unfchmer fallen Fönnen ans 
den Rechten des Burggrafentbums zu Magdeburg und es 
Grafengevings zu Halle eben fo wie aus denen, bie Kur 
fachfen In Erfurt zuſtanden, mit der Zelt und Finger 
Benugung der Umſtände die völlige Lanveshohelt aus⸗ 
zubilden. Aber Auguſſt that den hochſt unpolitlſchen 
Schritt, dieſe gewichtigen Rechte auf Magdeburg, bie 
wichtigſte Stadt Norddeutſchlanda, an den Nachbar 
Brandenburg abzutreten, fle wurden am 10. Jımi 
1579 an den branvenburgifchen Prinzen Joachim 
Briedrich, nachmaligen Kurfürflen, ver bazumal 
Aominifirator des Ersftiftd Magbeburg war und bie 
Reformation darin eingeführt hatte, Überlaffen. Lange 
Zeit bis zum weftphälifchen Frieden 1648 bemühten 
fih die beiden Käufer Sachſen und Brandenburg um 
den Beflg ver beiden Etifter Magdeburg und Balder 
ſtadt und zulegt fielen fie Brandenburg zu. Ned im 
breißigjährigen Kriege, als ver brandenburgifche Prinz 
Ehriftian Wilhelm als Adminiſtrator von Mag—⸗ 
deburg von Kaifer Ferdinand Il. geächtet worden war, 
ward Auguft, der zmweitgeborne Prinz des Kurfürftm 
Johann Georg I. von Sachſen fein Nachfolger als 
Anminiftrator von Magveburg, aber der weſtphäliſche 
Frieden gewährte ihm nur auf feine Lebenszeit das Erzfift, 
nach feinem Tode 1650 fiel es für immer an ben großen 





Kurfürften und dad Haus Brandenburg, bass 
31643 au das Biethum Halberſtadt durch den 
Srieden erhielt. 

Dhnfern Magdeburg an der Elbe faßen als kur⸗ 
ſachſtiche hohe Vaſallen die Grafen von Barby, 
von denen Burchard und Wolf wiederholt, 3. B. 
während des Feldzuge nach Gotha, ale Statthalter 
Sachſens unter Auguft vorfommen. Diefe Grafen von 
Barby farben 1659 aus und ihre Grafſchaft fiel an 
das Kurhaus Sachen, das fie mie vie Graffchaft 
Mandfeld vurch einen Oberaufſeher verwalten lieh. 

Im Leipziger Kreife war Leipzig der Haupt⸗ 
set, vie zweite Univerfitäts⸗ und die Haupthanpeld« 
ſtart mit ihren emporblühenden Meſſen. Auch Leipzig 
war Feſtung, die Pleißenburg fchüpgte eb. 

Im Muldventhale ſaßen als andermweite hohe Ba⸗ 
fallen Kurſachſene die Herren und ſeit 1700 erſt 
Reibd-Brafen von Schönburg. Sie fahen zu 
ESlaucha, zu Waldenburg und nachdem Morig im 
Jahre 15433 die Herrichaiten Hohenſtein, Lohmen und 
WBeblen in der fühflihen Schweiz, welche ehedem zum 
großen hell ven Schönburgen gebörte, von ihnen 
ausgewechielt Hatte, in der alten Deutichordenscomthurel 
Sicyilen, die jeitvem den Numen Wechielburg erhielt 
und zu Penig. Auf Schloß Wilvenfeld endlich bei 
Zwickau faßen die alten Dynaften von Wildenfels, 
denen nach ihrem Außiterben im Jahre 160 2vie Gras 
fen von Golmß folgten. 

Weber die Beflgungen der Grafen Neuß gu 
Gera, GSreitg, Schleig und Lobenſtein war die alte 
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Lehnshoheit Kurſachſens durch die Wittenberger Capitu⸗ 
lation an die Krone Böhmen verloren gegangen. Da⸗ 
gegen fand der größte Theil des alten Voigtlandé, 
das einſt die Vorfahren der Grafen Reuß als Voigte 
des Reichs innegehabt Hatten, unter Lurfächflicher Herr⸗ 
ſchaft. Es bildeten die von den Burggrafen von Mei 
Ben aus dem Haufe Reuß- Plauen, welche 1572 aus⸗ 
ftarben, im Jahre 1566 erkauften Aemter und Städte 
Plauen, Voigtöberg, Delönig, Adorf und Paufa ben 
fechften Kreiß des Lande, ven Boigtlänpdifchen 
Kreis mit der Hauptſtadt Plauen an der Elſter. 

Einen flebenten Kreis, ven Neuſtädtiſchen, von 
bem Sauptort Neuſtadt an der Orla benannt, erwarb 
Kurfürft Auguft von feinen erneflinifchen Vettern in 
Bolge der Grumbach'ſchen Händel und der Achtsvoll⸗ 
ſtreckungs⸗Erpedition nach Gotha. 

Bon dem Land der 1553 auögeflorbnen Grafen 
von Henneberg in Franken, das bis 1660 gemein. 
ſchaftlich mit den Erneftinern regiert wurde, fiel Kur⸗ 
fachien bei der Theilung Ss zu: ein Eurfächflicher 
Oberauffeher regierte es ſeitdem, wie Mansfeln und 
Barby, er faß zu Schleufingen. 

Die drei im Rande Sachen gelegenen ehemals 
Fatholijchen, feit der Neformation fecularifirten Doms 
fifter waren Meißen, Merfeburg und Naums 
burg. Nach dem Tode des legten Bifchofs von Mer 
feburg Sivonius 1561 ward das Gtift Merfeburg 
— nah dem Tode ded berühmten gelehrten Julins 
Pflug 1564 das Stift Naumburg — und durch die 
1551 erfolgte Reflgnation des letzten Biſchoſs ven 
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Meißen Johann von Haug witz das Stift Meißen 
dem Kurhaufe erworben — alle drei unter Kurfürft 
Auguſt. Die drei Stifter poflulirten ſeitdem nachge⸗ 
borne kurſaächfiſche Prinzen zu NAominiftratoren, bie 
Gtiftöregierung führten die Kurfürflen mit Geneh⸗ 
migung der Gapitel und die Einkünfte ver Stifter flof« 
fen in ven Eurfürftlichen Fiscus. 

Noch if der Expectanzen des Kurhuufes zu 
gedenken, vie ehemals, mo es noch einen Kaifer in 
Deutſchland gab, dieſer höchſte Lehnherr über deutſches 
Land an die verlieh, die ſich um ihn wohlverdient ge⸗ 
macht Hatten. Die beiden wichtigſten Expectanzen wa⸗ 
ren die auf Jülich und Berg und die auf Sach⸗ 
fen»2auenburg, das Land an der Nieverelbe der 
Afcanier, vie vor ven Wettinern die Kur Sad 
fen befefien Hatten. Beide Erpectanzen kamen im fieb⸗ 
zehnten Jahrhundert zur Erledigung und hei beiden 
ging Kurfachfen mit der Erwartung leer aus. Jülich 
und Berg war dem Stifter der albertiniichen Branche 
bereits 1483 von Kaiſer Friedrich II. verfichert 
worden wegen feiner mannichfachen und EFoftbaren Vers 
bienfte um dad Haus Oeſtreich, namentlih in den 
Niederlanden zu der Zeit, als Marimilian, der 
Gemahl der Schönen Maria von Burgund fi 
varin feſtſetzte. 1609 trat ver Erledigungẽfall mit 
dem Tode des letzten Herzogs von Sülih und Berg 
ein, aber wieder war es Brandenburg und Pfalz 
Neuburg, von denen Sachſen ber Rang abgelaufen 
wurde. Sachſen⸗Lauenburg fam im Jahre 1689 mit 
Dem Tode des legten afcanifchen Herzogs zur Erledi⸗ 


gung: der Herzog von Gelle, defſſen Fürftentkum 
fpäter an Hannover fum, beſetzte das Land und 1097 
trat Auguſt der Starke, als er zur Krönung in 
Bolen Geld brauchte, feine Anſprüche höchſt unpslir 
tiſch um Geld ab. 


Drei andere Erpertanzen, die Kurſachſen auf gan 
nahe angrenzende Länder erwarb, find zur Zeit noch 
nicht zur @rlevigung gefommen: die auf vie Reichs⸗ 
Iehne in den Anhaltiſchen ändern, die Kurfürk 
Auguft 1562 erhielt — tie auf die Reußiſchen 
Länder, die jeinem Sohn Chriſtian I. 1556 er 
theilt wurde — und die auf Schwarghurg, di 
Johann Georg I. 1625 im vreißigfährigen Kriege 
von Kaljer Ferdinand Il. gegeben wurde. 


Suchen batte früber auch nah Oſten bin fein 
Territorium erweitert. Die auswärtige Beflgung ia 
Often war dad Fürſtenthum Sagan in Schieflen, 
dad von Kurſachſen ſchon 1473 für 55,000 Ducaun 
erfauft worden war. Durch Kurſürſt Mori mußte 
Sagan aber, nad) den Beringungen der Wiuenberger 
Gapitulation wieder an Ferdinand I, Carl's V. 
Bruver ald König von Böhmen überluffen werven. 
Im dreipigjährigen Kriege kam Sagan an Wallen- 
fein, fpäter an die Jürſten Lobfomwig, die eb 
wieder den Herzogen von Biron⸗Curland vers 
fauften: im Beflg der befannten galanten Herzogin 
von Sagan iſt es noch heut zu Tage, ſpärter fällt es 
an die Fürſten von Hohenzollern⸗Hechingen. 


Aus Schleflen famen mehrere Adelefamilien, wie 
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:iefewetter, die Sebottendorf, be Bed 
rſächfiſchen Dienft und Güterbefitz. 


e Hofſtaat, bie Hoffitten und Hoflufbarleitn. Der Kanzlei: 
at. Der Diilitairflaat. Das viplomatifche Corps und tie 
auswärtigen Verhaͤltniſſe. 


Sf» und Kanzleflaat waren unter Kurfürft 
ig noch ſehr einfüch beſtellt gewefen. 
as Hofmarfhall ſtand an der Spitze beB 
Ernſt von Miltig, aus einer der äfteften 
lien Sachſens, die ſchon 1186 zur Zeit Sried- 
Barbaroſſa's in Urkunden vorkommt. Er 
ber Erbauer des Schloſſes in dem 1543 von ihm 
fien Sicheneichen bei Meiffen, des neuen 
ımfchloffe®, das vie Yamilie noch befitzt, während 
ilte Stammſchloß Miltig bei Meiffen ſchon im 
ehnten Jahrhundert abfam — ſeit 1710 gehdrt 
n Heynitz. Ernſt von Miltig, ver Hof- 
Hal, war zugleich Kammer» und Bergratb und 
Jauptmann des Meiffener Kreiſes, auch während 
(bwefenheit von Morig auf dem Feldzug in 
en 1544 Statthalter deſſelben in Dresden. Er 
unter Kurfürft Auguſt 1555, achtundfunfzig 
e alt. 
Der Kanzleiftaat befand aus dem Kanzler 
wenigen Geheimen Hof⸗ und Kammerräthen. 
Kanzler war Dr. Chriſtoph Türk von 
Thwig auf Baflenvorf bei Halle, ein tädhtiger 
ſäftsmann, Schwager des berühmten branvenburs 
m Kanzlrs Lambert Diflelmeyer. Er war 
eborner Magdeburger und ward, als er mit feiner 
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dritten Frau, der Tochter des Leipziger Rathsherrn 
Goldhorn das Gut Kroſchwitz bei Leipzig erhalten, 
von Kaiſer Earl V. geadelt. Vorher war er Kanz⸗ 
ler bei dem bekannten großen Feind Luthers un 
der Reformation, dem Garpinalerzbifhof von Mainz 
und Magveburg, dem Kurfürſt Albrecht aus den 
Haufe Brandenburg. Wie diefer war Dr. Türl 
eifriger Katholik: er farb im Jahre der Schlacht von 
Mühlberg, 1547 zu Leipzig. 

Seine Nachfolger waren Dr. Fachs von Leipzig, 
der beim Reichstag in Augoburg mit war und Dr. Pi⸗ 
ftoris und Dr. Mordeiſen, ebenfalld zwei Leipji- 
ger, die noch unter Auguſt fungirten und auf bie 
ich fogleich zurüdfomme. 

Grfter und vertrautefier Rath von Mori, ven 
er immer um fi hatte, war ber berühnte Chri⸗ 
ftoph von Carlowig, der ebenfalld noch unten 
Auguft fungirte. Was Gariowig, auf den ih 
ebenfalls zurüdfomme, für die politifhen Geſchäſte 
war, war Otto von Dieskau für die Kriegeia 
hen. Er war Kerr von Schloß und Stadt Finfer- 
walde im Kurkreis, kaiſerlicher und fächfljcher Nelo 
obrifter, und hat durch die Vertheivigung Peſth's ges 
gen die Türfen fi berühmt gemacht. Er ward ki 
Sieveröhaufen auf den Tod verwundet. 

Außer diefen Räthen beforgte der Rentmei—⸗ 
fier die Hofrehnung und ver Rammermeifer 
verrechnete die Landeseinkünfte. 

Anfehnliher war der Kriegdftant: ic laſſe 
denfelben, wie er im fchmalfalvifchen Kriege war, nad» 





ſtehend folgen. Die Soffahne führten damals Mi- 
chael von Schleinig zw Serhauſen, ver Hof- 
marſchall uns Anton von Ebeleb emz außer⸗ 
dem erſcheint noch Fabian von Schonelch, ver Ahn⸗ 
herr des fürſtlich Car · o lachen Geſchlechts in Schleſien, 
Eques auratus als Führer der Leibwa che des Ger⸗ 
zogs Moritz. Die Hoffahne vor dein belagerten Magde- 
burg führte ſpäter Melchior von Breitenbach 
auf Rahnis und noch ſpäter bei Sievershauſen Frie⸗ 
drich von. Lüneburg. Als Commandant von 
Dresden erſcheint im ſchmalkaldiſchen Kriege ein Ty⸗ 
roler, Obriſt Graf Baptiſt Lodron: „am 4. Mär, 
ſchreibt der Kanzler Melchior von Oſſe, zog von 
Gresven weg der Rattenkönig mit. feinen Maͤuſen, 
das war der Obriſt von Lodron mit feinen Knech⸗ 
ten und Huren, deren vier und wohl ausgeftrichen 
(angepugt) waren, fuhren auf einem leverfarbnen Was 
gen. Die von Dresden werden an- biefen Gaſt ge= 
denken.” 

Bit dent Reichstag zu Augsburg 1548 beſtand 
der Hof- und Kanzleiftaut des neuen. Kur- 
fürften Morig in folgenden Perfonen (nach Ma- 
meranus Lucemburgensis Catalogus aulae Caesa- 
reae etc. Coloniae 1550 *).) 

*) Der frühere Bigner des Gxemplars, welches ich aus 
dee Dresprier Bibliothek behußt habe, war der eben ges 
nannte berühmte Chriftoph von Carlowig: unten auf 
dem Titel: ficht „Sum Christoph & Carlobitz ex munere M. 
Fraocisci Cramii;” Carlowitz hat hie und da bie lateini⸗ 
fügen Auedrücke verdeutſcht und Namen» Berbeflerungen zus 

gefchrieben: das Bud wihinielt von Drudfehlern. 
Sach ſen. 1 
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Georg von Carlowitz. 
Franz Kanne. 

Georg Zetrerig. 

Georg Maltig. 

Wolfgang von Schönberg. 
Bolfgang von Rodhaujen. 
Maternus von Bernfein. 
Werner Bigthum. 
Thomas Marſchall. 
Henfel Bthem () 
Wolfgang Kitzſcher. 
Johann von Wallenfels. 


„Pueri nobiles cubiculares:” 
(Die Bagen oder Epelknaben.) 

Adam von Sceydlig. 

Ernft von Gehofen. 

Ernf Wettum. 

Georg Schenk. 

Georg Pflug. 

Der Kriegdetat, den Morit im ſchmalkal— 
iſchen Kriege hatte, war folgender nach demſelben 
fameranus: 

I. Die Eavalerie: zwölf Bähnlein, etwa 1600 
Mann. Unter Morig commandirten: 
Herzog Auguft, fein Bruder. 

Johann Georg, Graf von Mandfeld, 
tifter der Linie Eisleben, geſt. 1579, Vater der 
bönen Agnes Mansfeld, vie Gebhard, Kur- 


srft von Coln Heirathete. 
19* 


Ti 


Otto von Diealam, Enmmes auratus, Gene 
rallieutenant (supremus locum tonens) des Gerzogd 
Morig, oben ſchon genannt. 

Georg von Tannenberg, Vildmarſchall. 

Jacob von Schulenburg, ber: Weltervater 
des berühmten venetianiſchen Marſchalls. 

Michael von Schleinig zu Serhauſen, Hof 
marfhall und 

Anton von Ebeleben, Führer der Hof- 
fahne. 

Heinrich von Gleiſental. 

Johann von Schleinitz auf Schleinitz und 

BHeinriche von Birnau; anf Weſenſtein bel 
Dresden, Führer ver Meißniſchen Ritter. 

Georg Vitzthum von Eckſtädt, Führer 
der Thüringiſchen Ritter. 

Chriſtoph von Ebeleben. 

Seinrich von Bünau auf Droyßig (einem 
nachher Ho y m'ſchen Gute in Thüringen). 

Andreas’ Pflug von Lobenip. 

Joachim Röbel, Lieutenant Herzog. Auguf'k 

Chriſtoph von Oberg, Lieutenant George 
von Tannenberg. 

Oswald von Crantzdorp. 

Georg von Altenſehe, genannt Wacht⸗ 
meifter und. | 

Fabian, von. Schöneih, Eques- auratas, 
Sührer der herzoglichen Leibwache. 





II. Dabb u Heft: Kahn Fähnlein, die Yumals'3 

— 100 Mann ſtark waren, :alfo B--—- 4UHU Mon: 

GSebhafliien von Woalmitg, Obriſt Uber ih 
Bähnlein, General über das gefanmte Fußovkk. 

Johann von Schönberg, fein Lieutenant. 

Johann von Diestau, desgleichen und Dsrift 
über zwei Bähnteln. 

BSevrg Warchmeiſter, desgleichen Pbriſt über 
zwei Fähnlein. 

Wolfgang Difſteter, vesgleichen. 

Beter Pfeffereorn, Dbriſt über ein Faͤhn⸗ 
Win, ein Ram, ver als eine beſonders tüchtige Kriegs⸗ 
gurgel gerühmt wird. 

Sand Seorg Kerberreuter, Obrſt Aber ein 
sn. 

Wolfgang Meſe, vespleichen. 


Armada des Rurfürfen Johaunn Vriesd röch 
san Sachſen im ſchmalkaldäſchen Kwriegod. 
IJ. Reiterei. Achtzehn Sompagnten: 4000 Mann 

ſowohl BHakenſchützen und Mudquetiere als Pique⸗ 

niere, (Lanzenführer). | 

DE Kurfürften Lieutenant und Befomarfchall war 
Chriſtoph Steinbeck, aus riner pommerſchen Fa⸗ 
milie. 

ODeſſen Leutenant: Wolfgang von Schon⸗ 
berg, der m allen Beitbertchten ala Huuptoerraͤther 
Angeklagte. 

Unter ihnen dienten: | 

HKHerzog Ernfl von Braunfhwrig-Brur 


BR 


benhagen, welcher mit Johann Friedrich bei 
Mühlberg gefangen wurde und die Lauffahne oder 
Streitfahne commandirte, theils Hakenſchũtzen, theils 
Piqueniere, 150 Wann. F 

Georg Leiſt, | 500 Mann. 

Johann von Segern 400 „ 

Georg Uhr (? Auer) 400 „ 

Wolfgang Goldacker 200 ,‚, Pigqueniere 
des Vordertreffens. 

Georg Edler von Planig 150 „ Lauffahne, 
theild Hafenfchügen, theils Piqueniere. 

Gebhard Schenk, 250 Hakenſchützen und 
Piqueniere. 

N. von Hirnheim, 120 Piqueniere u. f. w. 

U. Sußvolf. Neunundvierzig Fähnlein in vie 

Regimentern, 18— 20,000 Mann. 

Des Kurfürften Lieutenant: Wilhelm Dombb- 
hirn (Thumbshirn) ein wohlerfahrner Feldhaupt⸗ 
mann aus einer alten thüringiſchen Familie, Obriſt 
über dreiundzwanzig Fähnlein. 

Deffen Lieutenant: Wolfgang Mulch (Ri 
lich von Mühlbach), ein Sachſe. 

Zwei der Obriften nennt Mameranus nod: 

1. EHriftopb Graf von Aldenburg (DI 
denburg), Obrift über einundzwanzig Fähnlein, ein be 
rühmter Feldhauptmann. Gr ward mit Frierrid 
vor NReiffenberg, damals in heſſiſchem Dienfte, an 
den Rhein entfandt, um Büren’d Zuzug von den 
Niederlanden ber zu Cart V. zu verhindern, mad 
aber mißglückte. 
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Deffen Lieutenant: Gottfried Brunften 
(Bramftet), ber im Lager von Nörblingen flarh; 
ihm folgte Chriſtian Manteufel, ein Pommer. 

Unter ihm dienten unter andern: 

Michael Blafenapp, aud aus einer pom⸗ 
merſchen Familie. 

Otto Spaen (Spaan) in Zanten com 
Rhein), aus einer clevifchen Familie. 

Dietrih Winterfeld, aus ber bekannten 
märfifchen. Familie. 

2. Hubert, Grafvon Beilhlingen, Oberſt, 
einer der letzten von dem alten Beichlingiſchen Grafen⸗ 
geſchlechte in Thüringen, das 1567 ausging. 

Defien Lieutenant: N. Hertzberger von 
Kreuznach in der Pfalz. 

Unter ihm diente unter andern: 

Sebaftian Cliccus (? Klür). 

Zur Beſatzung fand ein Regiment in Wittenberg. 
Als ver Kalfer in Sachſen einrüdte, hatte der Kur- 
fürft Hier fieben Fähnlein Fußvolk und vier Fähnlein 
Landvolk unter Obrit Wolfgang Crucius Bu. 
Unter ibm commandirten: 

Georg von Wolframsporf, 

CHriftoph von Wolfersporf uf.m. 

Die 126 Reiter in Wittenberg commanbdirte N. Hack 
(Baaf). 


I. Der Hofftaat Augufts: 
inter Kurfürſt Auguſt fingen ſich bereits die 
vier Hofänter: 


** 
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Defien Leutnant: Bottfried Brunften 
(Brampftet), der im Lager von Nördlingen flarh; 
ihm folgte Chriſtian Manteufel, ein Pommer. 

Unter ihm dienten unter andern: 

Michael Blafenapp, auqh aus einer pom⸗ 
merſchen Familie. 

Otto Spaen (Spaan) in Xanten (am 
Rhein), aus einer eleviſchen Familie. 

Dietrich Winterfeld, aus der bekannten 
märkiſchen Familie. 

2. Hubert, Grafvon Beichlingen, Oberſt, 
einer der letzten von dem alten Beichlingiſchen Grafen⸗ 
Seſchlechte in Thüringen, das 1567 ausging. 

Deſſen Lieutenant: N. Hergberger von 

Kreuznach in der Pfalz. 
Unter ihm diente unter andern: 

Sebafttan Cliccus (? Klür). 

Zur Befagung fand ein Regiment in Wittenberg. 
Us: der Kaiſer in Sachfen einrüdte, hatte der Kur⸗ 
Wärft Hier fieben Fähnlein Fußvolk und vier Fähnlein 
Sandvolk unter Obrift Wolfgang Eruciuß ru). 
Unter ihm commandirten: 

Georg von Wolframsporf, 

Chriſtoph von Wolfersporf u.f.m. _ 
Die 126 Reiter in Wittenberg commanbirte N. Haeck 
Gef). 

; I. Der Hofftaat Auguſt's: 


Unter Kurfürft Auguft finden ſich bereits bie 
Sir Hofämter: 





1. Der Sofwarfäall. 

23. Der Diberfämmarling. 
8. Der Oberſtallmeiſter. 
4. Der Hofiägermeifter. 

1. Die arſte Stelle am ſächfiſchen Hofe Gekleidete 
der Hofmarſchall. Dieſe Stelle war dethalb dab 
fe Sofamt, ‚weil der Kurfürſt von Sachſen ve 
Reichs Erzmarſchall mar; aben fo war am Merlin 
Hohe, deaſſen Herren des Meichs Erzkaämmerer waren, 
die Oberkammerherrenſtelle das fe Hofamt. Am 
5. Suui 1560 ſtellte Kurfürſt Auguſt zu Mresden 
als HGofmarſchall au: Geinrich von Starſchedel, 
aus dem Kaufe Mutſchen im Meißener Kreije, wo 
eaner feiner Vorfahren ein Moͤnchtekloſter geftiftet hatte. 
Die Starſchedel gehöorien wie die Miltig und bie 
Schleinig zu Ken alten Hoffamilien in Sachſen, 
die wiederholt das Hofmarſchallamt führten. Schon 
unter Rurfürft Johann dem Befländigen fingirte 
Dietrich von Starſchedel als Bofmarſchall um) 
war bei feine Herrn Leichenhrflattung. 

Unter dem Hofmarſchall Rand das geſammte Hof⸗ 
wefen, namentli Küche un» Keles. Horn in feiwr 
ſächſiſchen Handbibliothek hat die Beſtallung, die 
Starſchedel erhielt, mitgesheilt, Nach derſelben hatte 
der Hofmarſchall neben dem ßGausſmarſchall (ver 
unter ihm fland) „in der Hofflube fleißig zuzuſehen 
und daran zu fein, daß es ruhig, ſtill und züchtig zu⸗ 
gehe, das Geſchrei, Klappen an die Becher und Kannen 
nachbleibe, au das Austragen und Winkel⸗ 
ejfen in Kühe, Keller und ſonſt verfomme 





ı Wenfall Fomme), auch Bei dem Verſchreiben täge 
h zu figen.“ Der Hofmarfchall erhielt jährlich als 
eſoldung: „500 Gulden, zwei gewöhnliche Hof⸗ 
idungen (ein Sommer⸗ und ein Winterkleid) auf 
nf PVerfonen, als auf ihn und feine drei Knechte 
mbifch Tuch und auf den Sialljungen gemein Land⸗ 
5, auch Futter und Mehl für ihn und feine drei 
Immer und fünf Pferde nach des kurfürſtlichen Hofs 
Oresden Gebrauch; dazu: | 
dreißig Scheffel Korn, 
dreißig Scheffel Malz, 
zwölf Cimer Ranbwein, 
einen gemäfteten Ochfen, 
ein gemäftetes Schwein over ſechs Gulden dafür, 
zwei Centner Karpfen und 
drei Faͤfſer gejalgen Wildpret.“ 

Starſchedel's Nachfolger als Hofmarfgall war 
einrich von Schönberg. 

Ale Hausmarfhall wird ums Jahr 1555 
zolf von Schönberg, von der Sauptlinie Roth- 
Hönberg auf Maxen bei Oredden gefefien erwähnt. 

AB Küchen⸗ und Fiſchmeiſter Hatte bis 
559, wo er flarb, Georg Nüger, ver zugleich 
Irgermeiter zu Drebven war, fungiert. 

1856 erfcheint beim Augsburger Reichstage 
ntont MReigenheim ale Oberfühenmeifter 
it einem Perſonale von dreißig Leuten, Mund⸗ und 
aftetenkochen, Bratmeifteen, Ritterlöchen u. ſ. w. 

Nach ihm fungierte 1676 als Oberkuͤchenmeiſter 
ohannes von Bärenftein auf Bärenflein bei 
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Dresden, das ſpäter an die Holgendorfe um 
Lüttihaue fam — und auf Därenfeld bei “Alten 
burg im Erzgebirge, dab jetzt ebenfalls ver Küts 
tich au'ſchen Familie gehört. 

Noch ſtand unter dem Hofmarſchall die ſogenanate 
Cantorei, die Kapelle, deren Beſtand im Jahre 1555 
folgender war: 

1. Matheus le Maistre, Kapellmeifter wit 
240 Bulven Gehalt. Er war der Nachjolger 
von Sobann Walther, der unter Kurfürk 
Moritz fungirte und mit Luther das erſte 
Geſangbuch herausgegeben hatte. 

2. M. Legenfelder, ver Knaben Präceptor, 
mit 45 Gulden. 

3—21. Bier Baſſiſten, acht Altiſten, fieben Te⸗ 
noriſten — der höchſte Gehalt: 120 Gulden, 
der niedrigfte 29 Gulden. 

22— 34, Dreisehn Kapellfnaben. 

. 35—37. Drei Organiften und ein Knecht. 

38—44. Sieben weljche Inftrumentiften, an der 
Spige Antonio Scandelli, der 1569 nach 
le Maistre Kapellmeifler wurde mit 223 
Gulden. 

Curator der Kapelle war der Eurfürflide 
Leibarzt: Dr. Johann Neefe. Der Gejammtaub 
wand betrug 1555 3622 Gulden — er flieg 1571 
auf 4164 Gulven. Die Kapelle war vorzüglich gut 
mit Zinken- und Irommetenbläfern verfehen, fie wurden 
öfters auswärts zu Hochzeiten fürftlicder Berfonen er 
beten, wie 1555 nach Merlenburg geichab. 
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2. Die zweite Gofcharge war die des Ober⸗ 
Fammerlingd. Es bekleidete dieſen Poſten felt dem 
1. Januar 1563 Heinrich von Schönberg auf 
der Glaußnitz. Er bekleidete mit der Oberkämmer⸗ 
lingswärde zugleich die eines Nittmeifters über 
die 500 „Einfpänniger’ oder Soldreiter, vie der 
Kurfürft Hielt und die „pie GHoffahne“ Hießen. 
Der . Oberlämmerling war über die bei Hofe auf- 
wartenten Kammer⸗ und Bof⸗-Junker gefekt, 
die dem Herrn auch auf feinen Neifen in und außer 
Landes folgten. Nach der Beftallung Schönberg's, 
die in Torgau ausgeftellt ift und vie Horn mittheilt, 
hatte er namentlich die Pflicht „Achtung zu geben, daß 
die Wirthe in Städten und Dörfern von den Jun⸗ 
fern und Knechten bezahlt wurben, daß niemand 
von ihnen in den Eurfürfllichen Aemtern Waidwerk zu 
üben oder zu fifchen fich unterfiche, auch fich Junker 
und Knechte des kurfürſtlichen Kellers und 
Küche, auch ver legten und Nachtiſche gänz=- 
Ich zu enthalten und müßig zu gehen hät- 
ten, denn fie dafelbft nichts befommen ſollen.“ Fer⸗ 
ner hatte der Oberfämmerling bei Anweſenheit fremder 
Berrſchaften mit ven Junfern die Dienfimartung zu 
beftellen und dieſe Zeit über das Marſchallamt zu 
verforgen, dagegen folte er dieſe Zeit über vie Koft 
mit den Junkern bei Hofe haben. 

Als der Kurfürſt, um die Lehne von Katfer 
Max 1. zu empfangen, 1566 auf ven Augsburger 
Reichstag ging, fungirte Heinrih von Schönberg 
gleich als Hofmarſchall. Seine Beſoldung betrug 
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Dresden, das fpäter an die Golzendorfe m 
Lüttihaue fam — und auf Bärenfeld bei Altıme 
burg im Erzgebirge, das jeht ebenfalls ver te 
tich au'ſchen Familie gehört. 

Noch ſtand unter dem Hofmarſchall die fogmuna | 
Gantorei, die Kapelle, deren Beſtand im Jahre 1008 
folgender war: 

l. Matheus le Maistre, Kavellmeiſter ak | 
240 Bulven Gehalt. Er war der Nadielge | 
von Johann Walther, ver unter KRurfürk 
Moritz fungirte uno mit Luther das a 
Geſangbuch herausgegeben hatte. 

2. M. Legenfelver, der Knaben Präceptor, 
mit 45 Bulden. 

3—21. Bier Baffiften, acht Altiſten, fieben 3 
norifien — ver höchſte Gehalt: 120 Gulden, 
der niedrigſte 29 Gulden. 

22— 34. Dreizsehn Kapellfnaben. 

35—37. Drei Organiften und ein Knecht. 

38 — 44. Gieben weljche Inftrumentiften, an m 
Spige Antonio Scandelli, der 1569 nad 
le Maistre Kapellmeiſter wurde mit 239 
Bulven. 

Curator der Kapelle war ver Furfürflide 
Leibarzt: Dr. Johann Neefe. Der Gejammtaup 
wand betrug 1555 3622 Gulden — er flieg 1571 
auf 4164 Gulden. Die Kapelle war vorzüglid) gu 
mit Zinfen- und Trommetenbläfern verfeben, fie wurses 
öfters ausmärtd zu Hochzeiten fürſtlicher Perſonen er 
beten, wie 1555 nach Medlenburg geichab. 





12. Euſtach von Kobenberg: 

13. Alexander vou Menda. 

14. Bünther Ldier. 

15. Dietrih von Trotha. 

16. Magnus won Heim (? Hoym). 
17. Georg Pflugk. 

18. Georg von Carlowitz. 

19. Wolf MWarfcall. 

20.. Seinrich von Sunthauſen. 

31. Rudbolf von Bünau zu Weſenſtein. 
23. AÆAubdolf von Bünau. zu Tetſchen in Böhmen. 
23. Sans. Georg von Bonifau. 

24. Bolf von Carlowig. 


3. Die dritte Obercharge war die des Ober- 
Fallineifterd. Es bekleidete fie Thilo von Trotha, 
oder Trotte zu Schkapau, aus einer hefflichen Fa⸗ 
milte, die durch ihn, dem fih Kurfürft Sohann 
Sriedrih der Großmüthige in ver Schlacht bei 
Mühlberg ergeben Hatte und durch Eva von 
Trotte, die Beifrau des wilden Herzogs Heinrich 
von Braunſchweig, berühmt wurde. 


Nach ihm erfcheint: als Öberflallmeifter Hans 
wor. Surlomwig auf Zufchenborf, ſeit dem 1. San. 
1583;. Er. flammte auß einer alten, durch den Die 
yplomaten Chriſtoph beſonders befannt geworbenen 
Samilie, bei deſſen Perfonalten: ich auf ihre. Genefls, 
Ks. auf: Ungarn geleitet wird, zurückkomme. Carlo⸗ 
wi hatte unter fich den Stall. mit:94 Pferden, 
S Baulefeln: und. einem. Kameel. Hiervon kamen: 
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40 Bierde auf den "Kurfürften. 
16 Wagenpferve für die Kurfürſtin. 

8 Kutichpferve, 

8 Maulefel, 

6 Lehnflepper, 

1 Kameel, 

18 Wagenpferbe, 

6 Wagenpferve für die Bettwagen. 

Ferner fland unter dem Stallmeifler das Stallperfonak. 
Dazu gehörten: neun Edelknaben, darunter ber 
Kimmerling Balthaſer Wurm, fechs Zweirdfier 
von Adel für den Dienft ver Kurfürflin, achtzehn rei- 
fige Knechte, darunter der Pferbebereiter Raphael, 
die Wagenfnechte und Kutfcher — der beſtbeſoldete 
hatte 27 Gulden jährlich, zweimalige Kleidung bed 
Jahre und die Koft vom Stallmeiflr; — die Stall⸗ 
jungen, dabei auh ein Mohr, die Hofnarıen 
und die Hofzwerge. Nah der Beitallung bei 
von Garlowig vom Jahre 1563 war Seine jähr- 
lihe Befolodung 10,000 Gulden, er hatte vafür 
aber dad gefammte Perfonale, Pferde und Geſchirt 
und die Handwerksleute zu unterhalten mit Ausnahme 
der für die Kurfürſtin verordneten ſechs Zweiröſſer 
von Adel, die die Koſt am Hofe (die zu 24 Groſchen 
wöchentlich verrechnet wurde), wie er, der Stallmei⸗ 
fter felbft zu genießen hatten. 

Bein Tode Kurfürft Auguſt's fungirte Bal⸗ 
thafar Wurm ale Stallmeifter, dem Leichenwagen 
den Kurhut vortragend. 

4. Die vierte Obercharge war bie des Hof 


für Kammer, Küche, Keller, 
Doctor und Präbicanten. 
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jägermeifterd. Es bekleidete fie Cornelius von 
Rürleben, aus einer alten Zundjägermeifterfamilie 
im Gebirge, von ber einer 1505 ein fchlopähnliches 
mit einem Thurm verjehbened Haus, das f. g. Edel⸗ 
haus in Zſchopau zu feinem Jagdſchloß erbaute: es 
iſt noch h. 3. Tage das fchönfte Gebäude dieſer klei⸗ 
nen Stadt. Cornelius Rürleben, deſſen ſchon 
oben gedacht iſt, fungirte bis 1576, wo er als Calum⸗ 
niant in Ungnade fiel und auf die Pleißenburg kam 
und bier 1590 ſtarb. Sein Sohn, der ver Sekte des 
Fanatikers Efaiad Stiefel angehörte, hatte daſſelbe 
Schickſal, er hieß au) Cornelius und fol wie fein 
Bater dreizehn Jahre in Leipzig gefeflen haben und 
bier ebenfalls geftorben fein. Die Familie blüht noch, 
ben alten Jagdhandwerke treu, im Schwarzburg⸗Son⸗ 
dershäuftfchen. 

An der Spite des Hofflaats der Kurfür- 
RAin ſtand der Hofmeiſter. Als folcher wird bei 
der Kurfürfln Anna Georg Marfhallvon 
Biberftein genannt, ein Sohn Hans Marfhall's, 
ver Biberftein zulegt beſaß und einer Enkelin Lu⸗ 
thber’d Anna. Den Namen Marſchall leitet die⸗ 
ſes alte meiſſniſche Geſchlecht von der Stammmutter 
her, einer Schottin aus der Familie der Marſchalle 
von Keith, das die Großmarſchallwürde von Schott⸗ 
land beſaß und von der die berühmten Keith's unter 
Friedrich dem Großen abſtammten. 

Beim Augsburger Reichſtage 1566 war Wolf 
son Ganit der Kurfürflin Hofmelfter, unter dem 
wanzig auf ihren Dienſt wartende Hofjunfer ſtanden. 


304 





1592, drei Sabre vos ihnen Tode, bekkeidede dies 
fon Poſten endlich Seifrien von Lüttichau auf 
Kmehlen. Er erhielt laus dem Beſtallungsbriefe d.d. 
Dresden, 30. Januar 1582 für ſich, ſechs Pferde, 
vier Knechte und einen Jungen jährlich als Beſoldung 
864 Gulden, dazu anf feine Perfon act Ellen 
Lündiſch Tuch und fechs Ellen Barchent, ingleihen 
für die Diener dreiunddreißig Ellen Lündiſch Tuch 
und achtundzwanzig Ellen. Barchent und: dazu für 
feine Perſon vie Koft bei Hofe mit den Truch ſeſſen. 

Die Hoffarbe, in der die Hofherren und Hofe 
Diener gekleidet gingen, war ſchwarz una gelb — 
ſchwarze Nöde von Sammet over beziehendlich Tu 
mit. gelben Borten und gelben Federn. | 

Die Hofipeifung ſchaffte Kurfürſt Auguf fon 
im Sabre 1563 ab. Im Eingang des Belallunge 
briefs für den Oberfien-Kämmerling Schönberg fagt 
er ſelbſt: „Nachdem Wir erheblicher Vhrſachen halber 
an vnſerm Hofe vnd fonftlenn des fpeifens futter vnd 
Mahl halbenn Aenverung gemacht vnd vnfer 
Jungkernn einjpennige- vnd andere Diener vermaflen 
beftellet, das fie auf Ire Leibe, Pferde vnd 
Knechte anfladt der forigen Lieferunge Mo» 
natfoldt- Haben follen 2.” Nur die Junker, 
die die Aufwartung hatten, genofien fortan vie Hefe | 
fpeifung. Unter Auguſt's Nachfolger Fam die He |, 
fpeifung aber bald wieder allgemein auf. 

Die Hofhaltung zog namentlich im Sommer de 
terd nach. dem Kurkreis, nach Torgau, auf den Ha" 
tenfels, welches Schloß gleichfam die zweite Nele | 
war und in bie in ber Nähe von Torgau neugebau- |, 
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ten Schlöffer una Gärten von Annaburg und Lichten⸗ 
burg. Die Jagden, die Hauptluftbarfeiten des Hofs, 
fanden beſonders in der Annaburger oder Lochauer 
Haide ſtatt. Naͤchſtdem wurde in der Drespner Halbe 
gejagt, die damals bis an vie heutige Neuſtadt flieg: 
bier Tieß Auguft den erften Jägerhof 1568 bauen; 
naͤchſt dieſem Jägerhofe dienten als Jagdſchlöfſer Mo⸗ 
sigburg, 1542 von Morig erbaut, und Radeberg. 
Ein beliebtes Jagdrevier war auch ‚der grofie Forſt 
von Iharand, wo das Jagdſchloß Grillenburg deshalb 
von Auguft gebaut wurde. Der Jagd wegen bes 
fuchte der Kurfürft auch oft Colditz, das ein Lieblings» 
plag von ihm war und wo er 1554 den großen 
Tiergarten anlegte, Noffen und weiter hinauf im 
Gebirge das nad) feinem Namen benannte hohe Berg⸗ 
fyloß Auguflusburg an ver Zfchopau, Kam der 
Kurfürſt auf ein ſolches Schloß, fo beftellte er fünf 
Bis ſechs Eſſen bei dem Amtmann. Geſpeiſt warb 
am Drespner Hofe nach der alten Sitte ded Mittels 
alters, nachdem man die Morgenfuppe genommen, zu 
Mittag zehn. Uhr, dad Abendbrot ward um drei Uhr 
und das Nachtmahl fünf, fpäteftens ſechs Uhr genom« 
men; fleben, ſpäteſtens acht Uhr ging man zu Bette, 
mit der Sonne fland man wieder auf. Im Anbeginn 
ver Leipziger Univerfität in der erſten Hälfte des 
fanfzehnten Jahrhunderts. Iafen die Profefforen ſchon 
früh fünf Uhr.“) Die Collegia in Dresten gingen 
59 Spittlers Magazin II, 518 aus einem Briefe 
bes 1424 in Leipzig fludirenden Domberen von Upfala 
Karolus in Vesland. 
Sachſen. 1. 20 





unter Auguſt fieben Uhr fraß am. — in Jahre 
Hundert jpäter, Mitte des ſiebzehnten Jahrhundertt 
nach dem treißigjährigen Kriege, ſpeiſte man am ſäch⸗ 
fiſchen Hofe bereits um elf Uhr und ſeitdem rückt 
die Tafelſtunde immer noch weiter hinaus. 


Die Hoflufbarkeiten waren nach die alten, zum 
Theil mittelalterlich barbarifben: Jagden auf den Hirfch 
und Sauhaten in ven Forſten des Lande, Baͤrenhahen 
im Dresoner Schloßhef und auf dem Altmarkt, Daw 
quete und Zechgelage, Mummereien und Matferaden, 
Laternen⸗ und Gchmerttänge, Armbruſtſchießen und ganz 
beſonders häufig immer noch Scharfrennen un» Ste⸗ 
Gen. Auguſt war noch ein gewaltiger Zurnierr. 
Es wird ausdrücklich berichtet, daß er nicht weniger 
als fünfundfunfzig Scharfrennen beigewohnt babe mb 
nur in fünf zu Falle gefommen ſei. Auf dem Bet 
lager des Herzogs Julius von Braunfdhweig 
mit der Prinzeffin Hedwig von Brandenburg 
1560 bat er unter allen Anwefenven die meiften Lan⸗ 
zen gebrodyen: er war damals vierundbreifig Jahre 
alt. Doch Famen flatt der Turniere nach und nad 
die Carouſſels, die Ringelrennen und Lanzenftechen auf. 
Auch Beuerwerfe, die zum Theil auf der Eibe abge 
brannt wurden, kommen fdyon vor. Kutjchen waren 
ebenfalls bereits in Gebrauch: 1572 ſandte Auguf 
feinem Schwiegervater, dem König von Dänemark, 
zwei Staatswagen zum Prajent. Cine alte Sitte war 
da8 Halten der Hofnarren: felbft der weife Friedrich 
Hatte noch den befannıen „Claus Rarren“ umfd. 
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Zur Kurzweil hielt man ſich außerdem noch poſſtrliche 
mißgeftaltete Hofzwerge, Mohren und Affen. 

Dredven wär durch Morip und Auguſt eine 
anfehnliche Feſtung geworben: fie erhielt ihre Jung⸗ 
fraufchaft den ganzen treißigjäßrigen Krieg durch und 
warb erſt im flebenjährigen Kriege von dem großen 
Friedrich genommen und fpüter von den Oeftreichern 
den Preußen aberobert. Sie war umgeben mit Bällen 
und Gräben und geſchützt mit ſteben Baſtionen, bie 
die Blanetennamen führten: Sol an der Elbe, ohngefähr 
wo jeßt die katholiſche Kirche ficht, Venus, ebenfalls 
an der Elbe, beim Pavillon der Brühl'ſchen Terraffe, 
weiter nah dem Pirnaifchen Thor Hin Mars; Jupiter 
zwiichen Pirnaifchem und Seetbor, Mereur und Sa⸗ 
turn zwiſchen Seetbor und Wilsdruffer Ihor, endlich 
Zuna ohngefähr wo jest Hötel Bellevue flieht, zwi⸗ 
fyen Zioinger und Elbe. Um die Wülle herum lief 
der fogenannte ſchwarze Gang, der ins Schloß 
führte, ein Hölzerner, mit Ziegeln gevedter Gang, mit 
Fenſtern verfehen, die die Ausficht ins Freie gewähr⸗ 
ten. Die Bewohner der anſtoßenden Käufer hatten alle 
auf diefen Bang ſtoßende Fenſter vermauern laffen müſ⸗ 
fen, weil die kurfürſtliche Herrfchaft in Diefem Gange 
dfters Ihe Vergnügen zu haben pflegte und dabei un« 
beobachtet fein wollte. Noh unter Auguſt dem 
Starken führte diefer Gang vom Schloſſe in bie 
Bohnung der Gräfin Orſelska, dem heutigen 
Landhaus auf der pirnaiichen Gaſſe. Er erhielt fich 
Bis zum Sabre 1740. Bis zu Auguſt's des Stars 
ken Zeit waren faft alle Häuſer Dresdens hölzern. 

20* 





unter Auguft fiehen Uhr frei) /* som Sabre 


hundert fpäter, Mitte — ‚chen ſie nech 
mach dem terifiglährigen M, ) ‚ege ungenfl 
ſiſchen Hofe bereits um unter Auguſ 


A . 1705, aber nu 
Fer Stadt; die Dur 
hoflam⸗ ⸗ bei Nacht beleuchtet. 

whel „urfürft Aug u ſt's war eine ſchi 
amd Gauhager "od waren alle Lebensmittel 
um Dretpne Der AUrbeitslohn dazu im Ver— 
quete uud 00 Im Laufe des fechezehnten Jahr⸗ 
Yaterzen „ Ärgen aber, feit mehr edle Metalle aus ben 
kehrar * des neuentdecten Amerikas in Europa ein⸗ 

Fi die Preife ver Lebensmittel auf eine auffällige 
g and wit dem dreißigjährigeh Kriege war das bon- 

„os temps in biefer. Beziehung vorbel, 


Im Jahre 1524 unter dem Herzog Georg von 
Sahjen-Dresvpen, als er feine Tochter mit 


sem Brandenburger Kurfürft vermählte, beſtanden fol- 
gende Preife*):. 


die Tafelftusiee immens‘ 
„7 


Ein Pfund Schweinefleifh 5 Pfennige 
Ein Entvogel . 66187 
Ein Hafe 

Ein Schöps 


Ein grüner (?frifcher) Lachs 10 


„ 


BB Groſchen. 
9 


[2 


y 


Unter Herzog Morig von Sachſen⸗Dres⸗ 


) Spieß in ben Müngbeluftigungen. 
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“nung des Klofterd Seuslitz vom 


derthe *): 
Groſchen) 12 Groſchen. 
10—14 , 
Bun —W 
e Küche 2 große Schock 


| Groſchen. 

‚und Rindfleiſch 7 Pfennige. 

. Sheffel Waitzen 18 Groſchen. 
sin Sceffel Korn 10 n 
Ein Scheffel Hafer 8 ". 

Nah der Markiorpnung unter Kurfürſt Auguft 
n Jahre 1570 find folgende Preiſe gelegt **): 

Eine Ente (1524 6—7 Bien.) I Sroſqen. 


Eine gemäftete Gans 6 „ 
. @in Kapbahn (Kapaun) 3 » 
Eine alte Henne, aufs theuerſte 2 " 
Eine Mandel Lerchen 18 Bfennige. 


Eine Manvel Eier im Sommer 1 Groſchen. 
im Winter 18 Piennige. 


Gin Pfund Butter 1 Groſchen bis 
| 16 Pfennige. 
Ein Pfund Hecht | 2 Groſchen. 
„ Karpfen 11—12 Pfennige. 
Auch ein Pfund Elblachs Foflete unter Kurfürft 
uguf nur: 2— 3 Groſchen. 


Dagegen war ver Preis des Plundet Schweine- 


*), Safe Diplom. Geſch. von Dresten. il. 275. 
”»*) Haſche N. 329. 
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Die [Straßen ließ. Kurfürft Auguft ſeit dem Jahre 
1559 pflaftern, in den Vorftäoten aber Hlieben fie noch 
geraume. Zeit bis zum vreißigjäßrigen Kriege ungepfla« 
ſtert. Straßenbeleuchtung kam erſt unter Augufl 
dem Starfen auf feit dem Jahre 1705, aber nur 
auf den vornehmften Straßen ver Stadt; die Bor 
flädte wurden erft feit 1784 bei Nacht beleuchtet. 

Die Regierungszeit Kurfürft Auguf’s war eine ſeht 
wohlhäbige Zeit. Moch waren alle Lebensmittel 
wohlfetil und ver Arbeitslohn dazu im Ver— 
hältniß Hoch. Im Laufe des fechdzehnten Jahr⸗ 
hunderts fliegen aber, feit mehr edle Metalle aus ben 
Bergwerfen des neuentvedten Amerifas In Europa ein 
firömten, vie Preife ver Lebensmittel auf eine auffällige 
Welle und mit dem dreißigjäßrigeh Kriege war das bon- 
vieux temps in biefer. Beziehung vorbei, 

Im Jahre 1524 unter dem Herzog Georg von 
Sachſen⸗Dresden, ald er feine Tochter mit 


dem Brandenburger Kurfürft vermählte, beftanden fol- 
gende Preife*):. 


Ein Pfunv Schweinefleifh 5 Pfennige. 


Ein Entvogel .. 6687 ., 
Ein Safe B Groſchen. 
Ein Schöps 9 


Ein grüner (?frifcher) Lade 10 r 


Unter Herzog Morig von Sadfjen- Dres: 


) Spieß in den Münzbeluſtigungen. 
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n giebt ein chnung des Kloſters Seuslitz vom 
hre 1544 f e Wertbe *): 
EinSchöps «1524 9 Groſchen) 12 Groſchen. 


Ein Kalb 10—14 n 

Eine Kuh 54 " 

Sin Ochfe in die Küche 2 große Schod 
Groſchen. 


Ein Pfund Rindfleiſch 7 Pfennige. 
Ein Scheffel Waitzen 18 Groſchen. 
Ein Scheffel Korn 10 „ 
Ein Scheffel Safer 8 ". 
Nah der Markioronung unter Kurfürſt Auguft 
a Jahre 1570 find folgende Preiſe geiegt**): 
Eine Ente (1524 6—7 Bien.) R Grofden. 
Eine gemäftete Gans Ä 


„ 


Ein Kapbakn (Kayaun) : n 
Eine alte Henne, aufs theuerſte 2 " 
Eine Mandel Lerchen 18 Pfennige. 


Bine Mandel Eier im Sommer 1Groſchen. 
im Winter 18 Biennige. 


Ein Pfund Butter 1 Groſchen bis 
| 16 ®Biennige. 
Ein Pfund Hecht | 2 Groſchen. 
„ Karpfen 11—12 Biennige. 
Auch ein Biund Elblachs koſtete unter Kurfürft 
uguſt nur: 2— 3 Groſchen. 


Dagegen war der Preis des Pfundes Schweine- 


*, Haſche Diplom. Geld. von Dresten. I. 275. 
”*) Haſche Il. 329. 
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fleifch (von 5 Pfennigen im e 1524) ſchon 
geftiegen auf: 9 Pfennige. 
Rind⸗ und Lalbfleiſch hielt ſig zu 7 Pfennigen, 
und hier trat erſt die Steigerung auf 10 Pfeunigemit 
der im Laufe des breißigjährigen Kriege® aufgelegten 
Fleiſchſteuer ein. 

Die Hauptnorm für die Preife der Lebensmittel 
geben die Getreidepreife: der Preid des Kornd 
flieg (von 19 Groſchen 1544) 1591 noch unter Au⸗ 
guft fhon zu 12 Brofcden*), darauf in den letzten 
Jahren des fechäzehnten Jahrhunderts bis zu 18 Gro⸗ 
fen, und nad) der Taxordnung Kurfürft Johann 
Georg's I. vom Jahre 1631 war er auf durchſchniu⸗ 
lich 28 Groſchen gefommen. 

Schr Hoch fland noch der Arbeitslohn unter Kurs 
fürft Auguſt: er betrug für 

einen Maurer- und Zimmermeifter im Sommer 

täglih 3 Gr. 6PF., im Winter 3 Gr. 

einen Geſellen im Eommer täglich 3 Gr., im 

Winter 2 Or. 6 Pi. 

einen Tagelöhner, im Sommer täglich 2 Gr., im 

Winter 1 Gr. 6 Pi. 

Ale dieſe Summen find ſehr hoch, weil damuld 
dad Geld gegen die Lebensmittel fo Hoch fand, 
4—5 mal fo hoch und nody höher ala Heut zu Tage. 

Um die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts fam, 
veranlaßt durch die Verbindung des Reichs mit ten 
Niederlanden und Spanien feit Mar I. uno Earl. 





) Haſche Il. 289, 
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eis großer Kleiverlurus auf, Man vertaufcte das 
alte dentſche einfache Wams mit nem ſpaniſchen 
Aleidern, Kleidern, vie ſehr weite, aufgeſchlitzte 
AAermel nach ſpaniſchem Schnitte Hatten und mit ben 
fo berächtigt geworkenen geſchlitzten nlederlaͤndiſchen 
Blupsrhofeu. In dieſen Pluderhoſen war eine un⸗ 
Alaubliche Menge Auch verſchwendet, fie gingen vom 
Bärtel bis zu den Schuhen Herab, hatten nach ber 
Länge und Quere Aufjchnitte um dieſe waren mit 
»önneren, in alten gebrochnen Zeuge burchzogen. 
8 gab ſolche Ungeheuer, die 180 Ellen Zeug in fich 
Bargen. Die Geiſtlichkeit predigte zuletzt gegen dieſe 
Dofjahrt, gegen „ven Hofenteufel,” wie man ed nannte. 
Bin Büchlein, das der brandenburgifche Generalſuperin⸗ 
wenden Andreas Muſculus (Meufel) dagegen aus⸗ 
gehen ließ, Hatte ven Titel: „Vom zuluderten, zucht⸗ 
mb ehrverwegnen pluprichten Hoſenteufel Vermahnung 
und Warnung.” Es hieß, darin unter anderm: „Des 
wen die Pluderhoſen tragen, bat Gott es ind Kerb⸗ 
Holz geichrieben zum jüngften Tage. Es wäre Fein 
WBunver, wenn die Sonne plöglich aufhörte zu ſchei⸗ 
wen, wenn es Nacht würde um Mittag, wenn bie 
Erde uicht mehr trüge, wenn Gott mit dem jüngften 
Aag drein ſchlüge wegen diefer grauenhaft unmenſch⸗ 
dichen Kleidung. 

Der Stoff der Kleider war Lünbifched oder ge⸗ 
saein Landtuch, Sammet oder Seide. Man trug dazu 
gewaltige Halskrauſen, die unter Branzl. in Frank⸗ 
reich Mode geworben waren, ſammtne Schnabelſchuhe, 
Heine Ruppiere und Dolche an der Seite. Und Dazu 


Tam eine Hauptneuerung des fechszehnten Jahrhun⸗ 
verts: Schnurrs und Knebelbärte auf tür 
kiſche Manier, wie fie die Herren Franzmänner und 
Gpaniarden zur Mode erhoben hatten. Der ehrwär- 
dige altveutfche Bart fiel bei allen Elegants des Re⸗ 
formationsjahrhunderts unerbittlih unter dem Scheer⸗ 
meſſer. Lange hatte gegen viefe Hauptneuerung eben⸗ 
falls die fromme -Beiftlichfelt gebeten, viefelbe als Er⸗ 
findung des Teufel dargeſtellt, „weil der Tempel Got: 
te8, der Leib des Menfchen, fo fehr damit geſchändet 
werde” — die elegante wälihe Mode war mächtiger 
als vie griedgrämlicdye Predigt der Tangbebarteten Prö- 
dicanten. BZulegt erfolgten ſogar pollzeiliche Beſehle 
der Landesherren an die Beamten, ſich „dem neuem 
Brauche zu fügen. Go gab Hering Julius vor 
Braunſchweig 1605 Befehl hinaus an Philipp 
Knohenhauer, Oberhauptmann ber Harzämter: 
„demnach der Kurfürſt yon Sachſen unver ſelbſt 
fiy die Unterbärte haben abſchneiden lafſſen, ſollten 
auch alle Beamten fid) den Unterbart mit dem Scheer⸗ 
mefler bei Berluft des Knebelbarts rein wegnehmen 
lafjen.” Zulegt Ende des flcbzehnten Jahrhunderte 
trugen fi auch die Prüpicanten der neuen More ges 
mäß und im achtzehnten Jahrhundert fiel ver Bart 
ganz und dafür glänzten die Perrüden auf den Häup⸗ 
tern. Man trug im fechzehnten Jahrhundert ſchon 
falfhe Haare: der Hauptfubrifort für die Verrüden 
war Nürnberg, Eden Johann der Beftändige 
hatte 1515 zweiunvfunfzigjährig feinen Gcöfler 
Arnold von Falkenſtein in Coburg alfo ange 
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wiefen: „unfer Begehren iſt, du wolleft uns ein hübſch 
gemadjtes Haar in Nürnberg auf das Hefte gemacht, 
beſtellen, doch insgeheim, daß es nicht be= 
kannt werde, daß es uns ſolle und in der 
maßen, daß es graus und geel ſei und alſo zugerich⸗ 
tet, daB man es unvermerkt auf ein Haupt fchen 
Ednne.” In. der Regel, wo die Perrüde nicht Noth⸗ 
bebelf war, trugen die Männer Ihr eignes, lang herab⸗ 
hängendes SHaupthaar, dad erſt die Luxus⸗ und 
Staatd- Berrüden nach vem weſtphäliſchen Frieden ver⸗ 
drängten: 

Auch In der Brauentracht Famen im fechzehnten 
Jahrhundert vie welſchen, niederlänvifchen, ſpanl⸗ 
niſchen und franzoͤſiſchen Moden auf, die Frauen tru⸗ 
gen ſich auf eben fo breite Weiſe wie die Männer, 
He hatten wie vie Männer in ihren Kleidern, in den 
Röden, um fie weit aud einander zu fpannen, große 
mächtige Reifen von Ciſen, die Damen umgaven fi 
mit ungebeuren Wülften in den Aermeln nad englie 
fer Manier und trugen ungeheure Halskrauſen wie 
die große Königin Eliſabeth und Maria Stuart. 
Hierzu kamen die ungeheuern, audgehadten Tripp⸗ 
und Klippſchuhe. In Hauben, Halsketten, Armbän« 
dern ward ein ausbündiger, wenn auch noch plumper 
Qurus getrieben. 

Der Hof Kurfürft Auguſt's war einer ber 
Rattlichfien feiner Zeit. Bei Ehrentagen in ver kur⸗ 
fürfliyen Familie, bei Hochzeiten und Kindtaufen, die 
der Hof aucericdhtete, wenn die Landſtände verfammelt 
warn und, namentlich beim Beſuche fremder Herrichafe 
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ten ging ed im größten Style Her. Als im Jahre 
1552 Landtag zu Torgau war, fpeifle der Kurfürf 
Auguft mit Hof und Gtänden an nidyt weniger ald 
365 Tiſchen und dabei waren bie Neifige, die ned 
mehr Tiſche fühlten, nicht gerichnet. Im Jahre 1561 
tichtere Auguft die Hochzeit feiner Nichte Anne aul, 
der einzigen Tochter feines großen Bruders Merip, 
die an feinem «Hofe erzogen worden war. Gie man 
im Leipzig gefeiert. Der Bräutigam, Prinz Bil. 
beim von Oranlen, der nadhmalige berühmte Ber 
freier der Niederlande, z09 mit 1100 Pferden zum Sr 
lager ein. Während der Hochzeitwoche gingen auf fir 
die 6000 Pferde der im Ganzen eingefommenen Bil: 
13,000 Scheffel Hafer. Zum Unterhalt der Herriäa 
ten und ihres Gefolgd wurden 8000 Scheffel Km, 
4000 Scheffel Weizen, 3600 Eimer Wein und 16 
Fäſſer Bier conjumirt.- 

Einen Küchenzettel damaliger Zeit von der Hochpit 
Kurfürft Joachim's II. von Brandenburg mi 
Magpalene, Tochter Georg's von Sakisı, 
des befannten Zeinds Luthers, vom Sabre 1524, 
theilt Spieß in den Münzbelufligungen mit: 
„Montags am Hochzeit» Tage für vie Fürſten⸗VTiſche: 

Erfler Bang: 

Ein Auerhahn, mit einer gehemmerten 1?gefählas 
genen) füßen Sove (Sauce) — grüne Foren (? ride 
Borelen) — Gebratenes — Mandeltorten mit Ger 
fert, ein Schaueflen. 

Der andere Gang: 


L 


Schweinen» Wildprett — Gebrutened von Spue 
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Ferkeln — wilde Hühner mit gelber Sode, ein Schau- 
hen. . 
Der dritte Bann: 
Grüne (Ffriiche) Hechte — heiße Kuchen mit Ob⸗ 
Iaten — Paſteten, darinnen eine Rehkeule, vergolvet 
für sin Schaueſſen. 

Der vierte Gang: 

Gepreßte Schweinsfönfe mit Aepfeln und Wein⸗ 
eſſig — Birnen in einer fühen Brübe — Gebacknes 
— elne hohe Galerte von Fiſchen, vergoldet für ein 
Schaueſſen. 

Summa 16 Eſſen.“ 

Die Erziehung der kurfürſtlichen Kinder war la⸗ 
teinifch = fromm und pevantiich⸗ſtreng, wie die ganze 
Zeit, vie Sitten und die Belege. Celtfi in der kur- 
fürftlichen Familie fanden Züchtigungen flatt von der 
Art, wie als ſtummer Zeuge davon nod das ſoge⸗ 
nannte „ſchwarze Buch” redet, das die Eönigliche Die 
bliothek za Dreßven aufbewahrt. Es If ein ganz 
Schwarz eingebundened und auch mit ſcowarzem Schuitt 
verſehenes Buch in Quer⸗Duodez. Sebaſtian Leon⸗ 
hard, der Hofmeiſter der Enkel Kurfürſt Augufl’s, 
Chrift ian's II. und Johann Georg's I. Hat darin 
die den Prinzen dictirten Strafen zur Warnung bildlich 
dargeſtellt, wie er fie z. B. an den Ofen gebunden 
oder durch den ſchwarzen Mann In Furcht gelegt bat. 

An ven Schulen ipielten Die Ruthen, wit denen 
Die Schüler geftrichen wurven, eine Hauptrolle. Noch 
im Jahre 1633 vermied es der Euperintendent zu 
Dresvn Strauch, der Vater des Geheimen Narbe 
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Strauch, ſehr ernfllih dem Rector der Kreuzſchule, 
daß er fi ſchäme, die Ruthe zu gebrauchen. 1608 
war für die Kreusfchüler ein leidlicher Carcer einges 
richtet worden. ' " 

Die Eourtoifie unterer Kurfürſt Morik 
und Auguft war noch einfah. Der Kurfürk m 
hielt von feinen Räthen und Unterthanen in Schrei⸗ 
ben den Zitel: „Durchlauchtigſter Gochgeborner Kur 


für” und ward „Gnädigſter Herr er dm 


Kurfürflide Gnaden“ angeredet — von Kurfür 
fien und Fürften erhielt er den Titel: „Ew. Liebden“ 


— und vom Ralfer „Hochgeborner lieber Oheim ud 


— — — 


Bruder“ und „Deine Liebden“. — Die Prinzen m 


Prinzeſſinnen hießen: „junge Herrn, Frauchen, 
Fräulein“. — Der Kaiſer erhielt die Titulam: 
„Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter Kaiſer, Ale 
gnädigſter Herr” und ward „Ew. Kaiſerlide 
Majeſtät“ angeredet. — An ven König von Frauk⸗ 
reich ward der Titel: „Ew. Königliche Würpe" 
gegeben, viefer fchrieb: „A mon cousin le Duc Mi» 
rice de Saxe Electeur du Saint Empire Mon coı- 
sin“ etc. und am Schluß hieß es fchon damalt: 
„Et sur ce mon cousin Je prie Dieu qu'il vos 
ait en sa garde.“ 


I. Der Kanzleiflaat. 

Kurfürft Auguft, ald der feine Hauptmacht auf 
die neu aufgefommenen gelehrten Leute, vie Doctoren, 
die Legiſten und PBinanzmänner flüßte, wurde ir 
Schöpfer der Randescollegien Sachſens. Sein U 
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er Kurfürft Morig hatte bereits den Hofrath, 
ie Landesregierung eingerichtet. Sie beforgte 
te Juſtizſachen und an ihrer Spige fland der Kanz⸗ 
er. Zu diefer Regierung fügte nun Auguf den Ges 
eimen Rath. Er beforgte die Staatöfachen und 
m Vorfitz darin führte der Kurfürft ſelbſt. Hierzu 
ım 1580 ein Oberconfiftorium für die geiſt⸗ 
den Sachen. Zum Kammercollegium, ber 
manzbehörde und zum Uppellationsgericht Iegte 
uguft wenigftend den Grund. 
I. Geheime Näthe und Kanzler: . 

1.. Auguſt's erfler und vertrautefter Math, Heim» 
der und Lieber Betreuer, wie es damals in der 
anzleiipradde Hieß, war ber bei den cryptocalvini« 
iſchen Streitigkeiten. bereitö erwähnte Geheime Math 
r. Georg Krakau -auf Schönfeld bei Dresden. 
rakau war ein geborner Pommer, ein Stettiner, 
: war des berühmten Theologen Dr. Sodann Bu» 
enhagen in Wittenberg, des großen Meformators 
5 Nordens Eidam und früher Profeffor in Greifd- 
ald. Bon da Fam er nah Wittenberg als Profef- 
w. Kurze Zeit. nach. feinem Regierungéantritte gab 
m Auguft eine Beflalung, als, wie es damals in 
ex Kanzleifprache hieß: „Rath von Haus aus,” d. h. 
s den befonderen Geichäften, die er ihm von Zeit zu 
eit zu übertragen für gut finden würde. 1565 wurde 
rakau Geheimer Rath und begleitete als ſolcher 1566 
luguſt auf den Augöburger Reichstag und 1567 zu 
x Adhtzvollfiredung Ind Lager von Gotha. Er bes 
5 das But Schönfelo bei Dresven, wo eine Infchrift 
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ihn als ven Erbauer des hoben, mit vielen Gicheln 
vergierten Schloſſes, das er W673 vollendete, nadhwies. 
Er erhielt fih im höchſten Vertrauen des Kurfürſten 
bis zur cryptocalviniſtiſchen Gataſtrophe von 1574. 
Seinen tragiiben Tod babe ich chen berikbtet. 

Nächſt Krafau flanven bei Auguft in beſon⸗ 
derer Gnade die beiden von Meorig übernommenen 
berühmten Kanzler Piſtoris und Morveifen. 

2. Dr. Simon Biftoris ſtammte aus einer 
Leipziger Zumilie, die fi fon von lange her vurd 
Gelehrſamkeit audgezeichner hatte. Er war 1459 ger 
boren, jein Vater und jein &roßvater waren Profeſſo⸗ 
ren der Medizin und Leibärzte der ſächfiſchen Fürften 
gewefen. Simon Piftoris legte fig auf vie Iurik 
pruden; und wurde des Ahnherr einer Familie, pie In 
dieiem Fache mehrere audgezeicdhnete Mamen hervor 
gebradyt hat. Es war vie erfte große Suriftenfamilie 
in Sachſen. Simon Piforid fludirte in Leipzig, 
ging dann, wie ed Braudy war, nach Italien und fegte 
in Bavua jeine Studien fort. Nach feiner Zurkdfunft 
l 512 empfing er die akademiſchen Grade, wurde Ideen 
1514 mit fünfundzwanzig Jahren Profeſſor der Rechte 
und 1519 Ordinarius der Junſtenfacultät zu Leipzig. 
1523 berief ihn Herzog Georg, der Oheim des Kur 
fürften Morig, als Kanzlır an den Dresoner Hof 
und von jegt an gingen alle Gtuatd- und Neid 
händel durch Piſtorio' Hamm. Schdon 1525 ſchicke 
ihn Herzog Georg an die ſchwäbiſchen Bundesver⸗ 
wandten, um ven Bauernkrieg zu ſtillen. Er ging 
dann mit feinem ‚Herrn 1530 auf ven Augsburger 
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Meihbtag. Nah Georg's Tode, 15839, trat er im 
ven Dienft Herzog Heinrich’d, deſſen Brubers und 
nad) deſſen Tod 1541 warb er Kanzler des Herzogs 
Morig, defien Sohnee. 1549 erwarb er das ſe⸗ 
eularifirte Klofter Seuflig bei Meißen an der Elbe, 
das lange Hei feinen Nachkommen blieb, bis es beim 
Ausfterben der Bamilie Piſtoris zu Anfang »eB 
achtzehnten Jahrhunderts mit der Erbtocdhter in vie 
Bünan'ſche und von ihr an die Fabrifantenfamilie 
Klaus Fam. Seit der Erwerbung von Seuflig zog 
fh Simon Piftoris in dieſen Nubeflg zurüd, fuhr 
aber fort, ald Rath von Haus auß die wichtigften 
Staats» und Neichsgefchäfte noch zu beforgen. Si⸗ 
mon Piftoris war ein fehr gelehrter Herr und Des 
ner einer der erflen großen Privatbibliothefen Sach⸗ 
fens, die in Seußlitz aufgeftellt war; zu feinen Stu⸗ 
bien pflegte er vie Nachtflunden von 12 — 4 Uhr zu 
verwenden. 1562 ftarb er gu Seuflig, dreiundfiebzig 
Jahre alt. Seine Familie erfcheint feitvem dent Adel⸗ 
Rande angehörig. Er hatte drei Frauen: eine Leips 
zigerin, eine Allenpeck aus Sreiberg und eine Zieg- 
ler von Klipphanfen. Don viefen drei rauen 
wurden ihm dreiundzwanzig Kinder geboren. Eine 
feiner Töchter Heirathete den Kanzler Landgraf Phi⸗ 
lipp's des Großmüthigen von Heffen, der zu Galle 
Die Plägliche Ableſung that, die feinen Herrn zu dem 
fatalen Lachen brachte, Tilemannvon Günderode; 
ee folgte feinem Herrn in die Cuſtodie in den Rieder⸗ 
Ianden und farb hier. Don den Söhnen des Si⸗ 
mon Piſtoris wurde der Geheime Rath Harte 
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mann von Piftoris 1559 erſter Appellationd- 
gericgtöpräftpent und Goncipient der fächfichen Prozeß⸗ 
ordnung und flarb 1603, fechzigjährig, vermählt mit 
Barbara Morvdeifen, der Tochter Ulrich 
Mordeiſen's, des Kanzler. Einer von Hartmann’s 
Enkeln war der Hofratb Hans Ernfl von Piſto⸗ 
ris, der den mwefphälifchen Srieven für Kurfachien 
unterzeichnet Hat. 

3. Der zweite berühmte Kanzler unter Kurfürk 
Auguft war Dr. Ulrih Mordeiſen. Auch a 
ftammte aus Leipzig, wo er im Sabre 1519, den 
Jahre der berühmten Dijputation zwifchen Luther 
und EA, geboren wurde. Auch er ſtudirte in feine 
Vaterſtadt und in Padua, erhielt dann die akademi⸗ 
fhen Grabe und wurde Profefior der Rechte auf ver 
zweiten Randesuniverfität Wittenberg... Dann ging er 
bi8 zum Jahre 1548 ald von Kurfachen denominirte 
Aſſeſſor des Faiferlihen Kammergerihts nach Speyer. 
1548 berief ihn Kurfürft Morig ald Rath und Kany 
ler. Er mar mit bei ven Verhandlungen zu Linz um 
Paffau, die dem Religionsfrieden von 1552 vorauß 
gingen und er bewährte fih Morig, obgleich er nech 
ein ganz junger Mann war, in den Nechtögüngen 
eben jo ſchlau und gewandt, wie Garlowig in der 
biplomatifchen Gängen. Auguft erhob ihn zum Gehei⸗ 
men und Kammerrath und verwendete ihn zu Befantt 
ſchaften. Zugleich war er Orbinarius in Xeipzig. Wi 
Garlomwig war auch Morbeifen ein fehr gelehr 
ter Herr, der berühmte Franzoſe Hubert Languel 
eorrefpondirte mit ihm. Er erhielt fi in Gunſt bi 
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zum Sabre 1565, mo er plöglih in feinem Haufe 
arretist und feiner Beflallungen entſetzt wurde. Im 
Sabre darauf Fam er wieder frei und wurde auch noch 
ferner als Kammerrath verwandt, er flarb 1574 zu 
Dredven. Er befand fi im Beſitze einer großen 
Menge von Bütern aud dem fecularifirten Kloſter 
Gelle, die eine große Standeöherrfchaft ausmachen konn⸗ 
ten. Der Grund feines Sturzes fol die Art und Weife, 
wie er zu dieſen Gütern gelangt war, gemefen fein, 
Doch erhielt er fich im Befitze verfelben. In 
S aſche's diplomatiſcher Beſchreibung von Dresden 
Andet ſich ein Zettel des Kurfürften Auguſt abgedruckt, 
worin dieſer feine Cinkünfte verrechnet, er giebt darin 
dem Ulrich Mordeiſen gerabehin Schuld, daß er 
Kch „am Beflen gewärmt habe.’ 

Dreizehn Jahre nach feinem Tode 1557 verkauften 
feine drei Söhne an ben Kurfürften Chriſtian T. 
am die damals jehr beveutende Summe von 525,000 
Bülven funfzehn ker von Ihrem Vater ihnen hinter⸗ 
Saffenen @üter: die fieben Dörfer Kleinwaltersdorf, 
Groß- und Kleinſchirma, Langhennersdorf, Braunt« 
derf, Losnig und Oberfeiferönorf wurden zum Amt 
Freiberg gefchlagen, die acht Dörfer Mohndorf, Pap⸗ 
dendorf, Kaltofen, Groß⸗ und Kleinvoigtäberg, Ver⸗ 
biadorf, Reichenbach und Gottöberg zum Amte Noſſen. 
Mur das ſogenannte „neue Rittergut Waltersdorf“ bei 
Freiberg erhielt ſich noch in ver Familie dieſes reichen 
Kunzlers eine Zeit lang. Dieſe Familie erſcheint übri— 
gens ſeit dem Tode ihres Stifters wie die Piftoris'- 
ſche ebenfalls dem Adelſtande angehörig, er ſelbſt, ver 

Sachſen. 11. 21 
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Kanzler Ulrich Mordeifen, weigerte fih aber aus⸗ 
drüdlih, den vom Kalfer ihm eribellten Adel zn ge 
brauchen; ihm yenügte dr Doctorhut, der ihm ohne 
dem ganz unbeftritten den Rang eines Neidyäbarons 
damals gab. 

4. Bom Jahre 1565 an, wo Morpeifen ir 
Ungnade fiel, führte das Kanzleramt Dr. Hierony—⸗ 
mud RKRiefewetter. Er war ein Ausländer mie 
Krafau, ein Herr aus altem fchleflichen Axel, eine 
von den vielen ſchleſtſchen Edelleuten, vie die alber 
tintihe ſowohl als erneflinijche Branche des Hanid 
Sachſen ind Regiment in Sachſen berufen har: Die Re 
formation, die in Schieflen mit grofer Energe 
angegriffen wurde, muß damald dieſe Annäherung 
der fchleftichen Evelleute an vie fächflichen Höfe ir 
förvert baten. Kieſewetter war in Sachſen per 
feilfonirt: er befaß Ditteröbadh bei Drespen ohnfm 
Lohmen, ein Nittergut, das bis zur Mitte des ad 
zehnten Jahrhunderts in der Familie Kiefemetter 
blieb, feit vem Jahre 1830 aber dem befannten Kun 
freunde von Quandt aud Reipzig gebört. Kreſewei⸗ 
ter bat 1554 den Naumburger Vertrag mit den ernefr 
nifchen Herzogen abgeichloffen, dankte 1575, da er mi 
in die Händel megen des Cryptecalorniemus verfledim 
wurde, ab und flarb vier Wochen vor jeinen Hem, 
vierundflebzig Jahre alt, im Ruheſtand zu Tirtersbel 
1556, mo er da8 Schloß gebaut hatte. 

5. Als Nachfolger Kieſewetter's endlich m |. 
fcheint ſeit dem Jahre 1575 bis zum Tode Auguß, 
1556, wo er als Kanzler das Kurflegel beim Br 
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gräbnißzuge trug: Haubold von Einſiedel, ver 
Stifter der Linie zum Scharfenftein. Gr ward viels 
fach in geiſtlichen Sachen verwennet, In ben erypto⸗ 
calviniftiichen Etreitigfeiten, bei Abfaffung des Con⸗ 
cordienbuchs und zu Viſitationen der Kirchen, Univer- 
fliaten und Schulen. Er ftarb 1592, über fichzig 
Jahre alt. 


Dit folgennen acht „Gofräthen“ erſchien ver 
Kurfürſt 1566 auf tem Augsburger Neicyitage: 


1. Sand von Ponifau auf Ronfen bei Leipzig. 
Er ſtammte aus einem alten, angeblich aus Polen nad, 
Der Laufitz und von da nach Meißen eingewanderten, fonft 
in Sachſen fehr angeſehenen und reidyen Geſchlecte, 
Das fih auch durch Gelehrſamkeit auszeichnete, wovon 
no die namentih im hiſtoriſchen Fach berühmte 
Ponikau'ſche Bibliothef in Wittenberg zeugt. Ge⸗ 
genmärtig Ichen außer Sachſen, wo fie in ver Laufitz 
nody Güter befigen, Glieder dieſer Familie befonders in 
Breußen und Bulern. Das Stammhaus war Bonifau, 
ein Torf in der Nähe von Ortrand in Weißen. 
-Band war ed, der dad Geſchlecht in Flor brachte. 
&r war „Kämmerer und Fiebling des geächteten Kur⸗ 
:fürflen Sobann Friedrich des Großmüthigen, 
floh aber mit 400 von deſſen Leuten nach Winenberg 
und verrieth fo feinen Herrn in der Mühlberger 
Schlaͤcht „nebſt andern großen Hanſen,“ wie ein von 
„Hormanyr mitgetheilter Bericht des Nürnberger Pa⸗ 
triciers Imhof und ein andrer von Hormayr mit 
getheilter Bericht vom 12. Dial 1547 aus dem kaiſer⸗ 
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lichen Belvlager fi ausdrückt. Ban VPonlkaun 
trat darauf in die Dienſte des neuen Kurfürften 
Morig. Unter Auguſt treffen wir ihn als Geheimen 
Rath und Amtshauptmann zu Leipzig und Grimma. 
Er erwarb, wie der Kanzler Mordetfen, vi 
Oüter, namentlich dad Ponikau'ſche Hauptgut Benfa 
bei Leipzig, das der fogenannten ung - Ponikauſſcha 
Linie den Namen gab, das die Bamilie aber nicht mehr 
befigt, es ift wie fo viele ſächſiſche Adelsgüter In bir 
gerlihen Händen. Auch diefem Hans Ponika 
gab Auguft in dem oben erwähnten Zettel wegen ki 
„Sih Wärmens“ gleiche Schuld wie Ulrich Mor: 
eifen. Ponikau wohnt 1554 ebenfalls dem A 
ſchluß des Naumburger Vertrags bei, 1564 begleide 
er Auguſt zur Kaiſerkrönung Marimiliansll 
nad Branffurt und 1566 und 1571 nach Yugkbun 
und Prag zur Empfangung der Lehen. Er ff 
1573, fünfundfechzig Jahre alt. | 


2. Dam von Gebottendorf zu Mothwerattef 
bei Pirna. Wie Kiefewetter ein fchlefifcher Cdelmam, 
der Ihon bei Moritz erſt Geheimer Gecretair, dam 
Beheimer Rath gewefen war. Er war zugleich kalfer 
licher Pfennigmeifter, der die Hebung ber Meichäftenemn 
in Sachſen beforgte. Auguſt verwendete ihn aud all 
Geſandten. Während einer feiner Verſchickungen baztı 
er ihm auf feine, Sebottendorf’8 Koften ein fdöne 
Schloß zu Rothwernsnorf bei Pirna. Außer dieſen 
Nittergute befaß er noch Meutorf, Kriſchwitz um ca fi 
fogenanntes Freihaus in Dresven auf der Moriginf ! 
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neben dem Haufe des Buperintennenten und Furfürft- 
lichen Gevatters Dr. Danlel Greſer. Sebotten- 
Dorf war ber Schwager des Kanzlers Kieſewetter, 
feines Landsmanns, er flarb 7585, fechsundfechzig 
Sahre alt und mit feinem Enkel flarb 1627 feine 
Deſcendenz aus: die Güter in Sachſen erbte dann ein 
ſchlefiſcher Better Abraham von Sebottenvorf, 
der unter Johann Georg I. und Il. Geheimer 
Raths⸗NDirector war, durch fein flarkes Hinneigen 
zu Deftreih und dem Katholictamus befunnt geworden 
ift und auf den ich unten zurückkomme. 

3. Hans von Taubenheim. 

4 Chriſtoph von Ragwip. 

5. Johann von Zefhau zum Bud. 

6. Abraham Bor zu Polach. Wie Kiefe- 
wetter und Sebottendorf ein Schlefier, ven 
der Kurfürf in Italien und In Xeipzig Hatte fius 
diren laſſen: unterm 18. Juni 1559 gewährte 
er ihm laut einer von Horn mitgetheilten Urfunve 
100 Gulden jührlih zur Bortfegung feiner Studien 
im Leipzig mit dem Beding, daß er fich gegen Aus⸗ 
Iöfung zu Verſchickungen joe brauchen laſſen. 1566 
war er ſchon mit dem Kurfürfien auf vom Augsburger 
Reichdtage. 

7. Dr. Georg Krakau, der berühmte Krakau. 

8. Dr. Lorenz Lindemann zu Sedlitz, ein 
berihmter Rechtogelehrter, vom dem die noch blühende 
angeblih 1563 nebilttirte Familie Lindemann und 
bie 1790 Baronifirten Lindemann und Lindemante 
Juſt abflammen. 
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Kuanzleietat Kurfürf Augufls vom Jahre 
15810: 

In diefem Jahre am 30. September befkallte der 
Kurfürft fünf Geheime und neun Hof-Rärhe 
Die Geheimen Räthe waren folgenpe: 

1. Haubold von Einjiedel, ver Kanzler. 

2. Hans Chriſtoph von Bäreufteln 
ein Bruder des oben genannten Sberfüchenmeiflere 
Sans, der 1567 mit vem Grafen von Barby 
während des Feldzugßs nah Gotha Gtatthalur 
Auguſt's in Dresden gewelen war. 

3. Dam von Sehbottendorf. 

4. Dr. David Pfeiffer: er warb unter ben 
beiden Chriſtianen Kanzler. Endlich: 

5. Dr. Hartmann Piſtoris, Sohn dei al- 
ten Ranzleıd Simon, der Concipient der ſächſiſchen 
Proceßordnung. 

Die Beſoldung dieſer fünf Geheimen Räthe trug 
nach der ihnen 1580 ausgefertigten Beſtallung, die 
Horn mittheilt, je 00 Gulden Rathe⸗— und Dienfs 
geld für ſie und ihre Diener, fo viel, als der Hof 
marfhal hatte. Außerdem erhielten fie Auslöſung, 
nämlich fünf Brojchen aufs Pferd, Mierhlohn bei Bere 
ſchickungen und vie gewöhnliche Zehrung, auf jedes 
Pferd und Berjon Tag und Nacht zwölf Grojſchen 
innerhalb und achtzehn Groſchen aupeihalb Landes. 

Von den unter demſelben Datum 30. Sepienber 
1550 bejlallıen neun Hofräthen erhielt jeder 300 
Bulden Rath⸗ und Dienflyeld und vie Ausldjung, 
wie die Öebeimen Raͤthe. Ihre Namen waren: 
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1. Abraham Bod. 
Hand von Taubenheim. 
‚Heinrid von Bünau zu Treben. _ 
David von Hirſchfeld. 
Dtto von Dißkau. 
Hans von Berbisdorff. 
Hans von Seidelitz. 
Dr. Wolfgang Eilenbed. 
Dr. Andres Paul. 
Bon ven früheren Räthen Auguſt's iſt vornehm⸗ 
Lich nach einer audzuzeichnen: Melchior von Dife, 

Melchior von Oſſe ift durch jein „Teſtament“ 
berühmt, eine Art von Regentenſpiegel, den er für 
Auguft niederſchrieb. Er ſtammte aus dein Huufe 
Dfie im Amte Rochlitz und war bis zu ſeinem drei⸗ 
undzwanzigſten Jahre erſt Soldat. Dann legte er ſich 
auf die Studien und ward, wie der Kanzler Piſtoris, 
Profeſſor zu Leipzig. Schon Herzog Georg berief 
isn ald Rath an den Dresdner Hof, nad) deſſen Tode 
word er Kanzler unter Herzog Mori, mit dem er 
1543 den Nürnberger Vteichatag befuchtee Bald darauf 
aber fiel er in Ungnade, verlor feine Stelle ald Kanzler, 
warn aber Oberhofrichter zu Leipzig. Unter Au guft 
ward er ald „Ru von Haus aus’ bis zu feinem 
Tode verwandt, der um's Jahr 1563 in hohem Alter 
erfolgte. 

Drei andre Räthe wurden befonder8 in Kam 
merjuchen verwandt: Dr. Georg Kommerftändt, 
Abraham von Thumböhirn und Franz von 
Arnim. 
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Dr. Georg Kommerfänt zu Gerdporf hei 
Roswein und zu Kalfreut bei Hain war. erft Rechta⸗ 
practicant zu Zmwidau, von ba kam er an ven Hef 
Herzog Georg's, König Ferdinand adelte Ihn im 
Jahre vor deffen Tode 1538. Morik brauchte ihn 
befonder zu Regulirung bed aus den fecularifirten 
Klöftern gewonnenen Vermögens, zu Anlage ver Für 
ftenfchulen und auch er profperirte fehr im Sinanzpienfl, 
wie Mordeiſen und Ponikau im Kunzleivienf. 
Er Eaufte im Jahre 1550 von Morig ein But bel 
Dresden, daB nachher der Stamm des von Auguf 
geftifteten ſtattlichen Kammer⸗ und Mufterguts Oſtra 
wurde. . Kommerſtädt flarb 1560. Er war ber 
Schwiegervater des Kanzlers Kiefemwetter. 

" Abraham von Thumbshirn war Kammer⸗ 
präftvent und ift fchon oben als Autor der Anleitung 
zur Landwirthſchaft, die Auguſt durch ihn aufiegen 
ließ, genannt. Er war ein Sohn des berühmten Wil⸗ 
helm Thumbshirn, Generald Johann Fried 
rich's des Großmüthigen im ſchmalkaldiſchen 
Kriege. Endlich: 

Franz von Arnim, ein Brandenburger, trat 
aus brandenburgiſchen Dienſten in die ven Kurfürſt 
Auguſt, und hat fi in Sachſen befonders durch 
Einführung der Zerfchlagung der Domainen zur Aufe 
hülfe ver Landesöconomie verdienftlidy gemacht. 

Der erfle AUppellationsgerihtspräfident 
wurde 1559 der oben angeführee Gcheime Rath Dr. 
Hartmann Piftoris, Sohn des alten Kanzlerd 
Simon, der Concipient der ſächfiſchen Prozeßordnung. 
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Der erſte Präfldent des 1580 geftifteten Ober» 
eonfiftoriums war Wolf Dietrih von Scleis 
nig zu Zſchautiz, aus einem alten Meißner Ges 
ſchlechte, aus dem noch 1518 bie 1537 ein Johan⸗ 
nes Meißner Bifchof war: er hat dad Stammſchloß 
Schleinitz in der Pflege Lommatſch gebaut, das [päter 
Burdy Helrath an die Familie Loß, von ihnen an die 
Boſe und zulekt an die Zohmen gelangte. - Seine 
Beſoldung trug 400 Gulden „ſammt den Acciden- 
talien, ſo viel als einem andern Assessori folgen.“ 

Die Berwaltung der einzelnen Landeskreiſt Sad 
fens war den Ober⸗ und Amtshaupileuten vertraut, 
Goelleuten, die in der Nähe ihre Rittergüter Hatten. 

As Oberhbauptmann des Meißner Kreis» 
ſes erſcheint fo Ernfi von Miltik 1564, der⸗ 
felbe, der früher Hofmarfhal unter Mori war, 
Siebeneichen, das Stammſchloß bei Meißen erbaute 
und 1555 ftarb. 

As Oberbauptmann des Thäringiſchen 
Kreifes erſcheint in vemfelben Jahre 1554 Ch rifloph 
son Werthern aus der Bamilie, die nachher die 
sornebmfte in Thüringen wurde und 1574 Hand von 
Berlepſch, aus einem Geſchlechte, das von alten 
Zeiten in Thüringen und namentlih in Heſſen anges 
ſehn war un» in Heſſen es noch ifl. 

Im Leipziger Kreife ericheint der oben ſchon 
genannte Hans von Ponifau- auf Pomfen bei 
Leipzig als Amtshauptmann zu Leipzig und 
Grimma. 

Wolf von Schönberg, der Stiſter des im 
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Deutfchland zur Grafen⸗, in Branfreich zur Gerzogd« 
£rone gelangten Aſtes Pulsnig im Haufe Sachſen⸗ 
burg, war Gehelmer Rath Auguf’s und Amts⸗ 
Hauptmann zu Rochliz: auch er war unter ven 
„großen Hanſen,“ die Johann Friedrich ven 
Großmüthigen in ver Mühlberger Edylacht, ob⸗ 
gleich er Feldmarſchalllieutenant war, verrieihen, naͤchſt 
fenen angeführten Berichten, wie auch Schärtlins 
Zeben bezeugt und die neuerlichſt aus der gothaiſchen 
Bibliothek publizirte Handſchrift des kurfürſtlichen Leibe 
arzte$ Dr. Rage berger. Schönberg war damals 
nit älter als 29 Jahre und noch bei Feiner Schlacht 
geweien, am Morgen der Mühlberger Action hatte man 
ihn mit Gewalt vom Lager auftreiben müffen. Wie 
damals der Adel Sachfens feinem Herrn begegnete, 
bezeugt der Leibarzt dadurch, daß er berichtet: Jo⸗ 
bann Friedrich habe jidy vor feinem jungen Feld⸗ 
marſchall gefürchtet und ald der Oberzeugmeifter in Ges 
gewart des Kurfürften einmal eine Klage angebradt, 
babe Schönberg unter Flüchen und Xüfterungen ges 
droht, ihm den Knebelſpieß Durch den Leib zu jagen, 
„wenn ibm aud der Rurfürfl auf dem Kopie 
oder Schultern füße” Johann Friedrich 
hatte zwar die Sympathien ded Volks für ſich, ver 
Adel uber verlieh ihn und trat zu Morig, der ibn 
begünftigte.. Außer Bonifau um Schönberg win 
unter den großen Hanſen, bie ihren Herrn verriethen, 
noch ein Obriſt Metſch genannt, der den Sold dem 
Deere vorenthalten babe und Eradmus Spiegel, 
der Commandant von Wittenberg war. Es iſt auffällig, 
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wie verhältnigmäßig wenige fächfiiche Adelsnamen fich 
in der fächflfchen Armada finden, die Johann Fried⸗ 
rich in ſchmalkaldiſchen Krieg führte. Schönberg, 
vom verlaffenen Schladrfeld zu Müplberg zu Moritz 
getseten, focht mit in der Siev eröhaufener Schlacht. 
Er farb unter Auguſt 1568. 

His Nachfolger von Schönberg ald Amtshaupt⸗ 
mann in Rochlitz und von Rudolf von Bünau 
als Amtshauptmann in Colditz erjcheint Heinrich 
von Einſiedel, Stifter ver Linie Sahlis, ebenfalls 
Auguſt's Geheimer Rath und zugleich Oberhofrichter zu 
Leipzig: Auguſt beftelte ihn zugleih zum Amts⸗ 
bauptmann' zu Rohlig, Colditz und Leid» 
nig. Gen Befallungsbrief „auf Wiederruf” aus 
Dresden 23. September 1560 bejagte, daß er dem 
Kurfürften mit vier wohlgerüfteten in ver Hoffarbe 
gefleiveren Pferden auf fein eigne Koft und Schaden 
dienfigemärtig und die Aemter innehaben und verwefen 
ſolle. Er erhielt vafür außer freier Wohnung auf 
vem Golviger Schloſſe jährlich 300 Gulden an 
Rath⸗ und Dienſtgeld, die Sommerfleivung auf vier 
Perſonen und dazu nod: 

60 Scheffel Kom 

60 „Gerſte 

300 Hafer 

4 Stein Unſchlitt 

4 Schock Hühner 

20 „ Eier 

200 Dienfifiihe „wo die in unferm Anıt 

Kolvig einfommen‘ 
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20 Fuderlein Heu 
16 Schod Stroh -- 
110 Klaftern Holz 
3 Waſtſchweine 
12 Eimer Landwein aus der Leipziger 
Kellnerei 
ferner in ben Aemtern Rochlitßz und Lelonig die HBaſen⸗ 
und Fuchsijagd mit dem Hühner⸗Waidwerke, endlich 
bei Verſchickungen im Lande auf jedes feiner vier Pferde 
äglich */, Gulden 'und außerhalb Landes bie volle 
Sehrung. 
Ein anderer Wolf von Schönberg anf Neuen⸗ 
forge bei Breiberg warb durch Beflelltungäbrief aus 
Lochau 13. Aprit 1558 zum Hauptmann ber 
Erzgebirge angenommen. Kraft des Beftallungs« 
brief8, den Horn mittbeilt, hatte er dem Kurfürfen 
mit vier gerüfteten Pferden und Knechten dienſtgewaͤr⸗ 
tig zu fein und die SOberaufficht über vie Bergwerke 
zu führen. Er erhielt dafür jährlid 500 Bulven, 
eine gute Sommerfleivung jährlich auf vier Berfonn 
und Dazu noch: 
60 Scheffel Korn 
350 ,„ Safe 
30 „ Mal 
12 Eimer Weind aus der Dresdner Kelinerei 
4 Fäßlein Wildpret aus ver Hofküche 
r PH aus dem Dresdner Fifchvorrad 
100 Klaftern Holz aus den Breiberger Hölzern 
4 Fuder Heu von den Breiberger Amtswieſen. 


Ferner erhielt er freie Wohnung auf dem Freiberger 
Schloſſe, beim Erfordern an den Hof Zutter und Mahl 
für ihn, feine Diener und Pferve ‚gleich andern Räthen 
und Hofpienern und bei Reifen in und außerhalb Lan⸗ 
des auf jedes feiner vier Pferde täglich */. Gulden 
Münze Ausldfung. 

Oberhüttenverwalter in Freiberg um dieſe 
Zelt war Michael Schönleben auf Freibergsdorf 
and Langenrinne, ein Mann, der fi durch feine Wiſ⸗ 
ſenſchaft, Erfahrung und. Erfindungen in Bergwerks⸗ 
fachen sinen Namen machte und beim Kurfürſten fo wohl 
Hand, daß, wie Moller in der Freiberger Chronik 
fchreibt, biefer, wenn er nach Breiberg kam oder 
durchreifte, jedesmal Quartier in Schönleben’s Haufe 
nahm. Die Schönleben waren, wie bie Allenped, 
Ungarn, bie des Bergwerke wegen in Sachſen einge⸗ 
wandert waren. 

Oberhauptmann ſdes Kurkreifes bis 1557 
war der in dieſem Jahre zum „Oberſt von Haus“ 
beſtellte Wolf Diefftetter. Endlich: 

Des Voigtländiſchen Kreifes Amts— 
Hauptmann war ber obengenannte Oberſtallmeiſter 
Thile von Trotha. 

Die einzelnen Aemter verwalteten die Schoſ⸗ 
ſer, die die Renten an die Kammer in Dresden ein⸗ 
zuſchicken hatten. Der Hauptbeamte der Kammer, der 
Zandrentmeiſter Auguft’s war Barthel Lau⸗ 
terbach wie fein Herr ein tüchtiger Finanzmann. 

Noch If außer den auf Berge und Wälder im 
Lande geftifteten Stellen ver Berghauptleute, der 
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die deutſchen Fürſten den Kaljer zur Krönung nad) 
Nom mit einer gewiffen Mannſchaft ſechs Monate 
ang zu begleiten gehalten waren— die auf demfelben 
Reichstage zu Worms, wo Luther geächtet war, 
1521 zu Stande fam, ward. der Reiter mit. zwöͤlf 
Bulden, der Fußknecht mit vier Gulden menab 
lich verrechnet. Nah Hortleder erhielt im ſchmal⸗ 
kaldiſchen Kelege 1546 und. 1547. ein gewaffneter Fuß 
knecht mit Pidelbaube, Kragen, Armſchienen, Säbel, 
Büchfe und Schweinfpieß als Löhnung monatlich 1", 
Schock böhmifhe Groſchen, foviel als drei Harte 
Thaler — ein Schütze zu Pierd aber 51, Schot 
oder elf Harte Thaler. Noh zu Audgang de 
ftebzehnten. Sahrhunderts Foflete ein Reiter fecdhszis 
Gulden, ein Bußfneht zwölf Gulden zu unter 
halten — fo fehr war der Geldwerth gefaflen in Folge 
des Einſtrömens aus den amerikanischen Bergwerken. 
Damald und Anfangs des achtzehnten Jahrhundert 
Fam aber die Zwangswerbung auf und durd fie 
ward die Soloatenlöhnung fehr tief herabgedrückt, troh 
dem, daß gleichzeitig burdy vie neuen Steuern, na—⸗ 
mentli die Acciſe, der Preis der Lebensmittel jehr 
hoch ftieg. 

Den einzigen Beldzug, den Auguft that, den im 
Jahre 1567 gegen den geächteten Herzog von Gotha, 
machte er mit 15,000 Mann. Gommandant verjelben 
war Ohrift Jacob von der Schulenburg, en 
Aeltervater ded berühmten venetianifchen Marfchals 
und ber Herzogin von Kendal, WMaitreffe des 
erften Königs von England, weldher ſchon Kur 
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Fürft Morig im fehmalkalvifchen Kriege gedient Hatte. 
Zu Leipzig mufterte Kurfürft Auguft vamals in Per« 
fon vie Hoffahne das berlitene Hofgeſinde, vie Ein- 
Spännigen, wie vie Junker damals hießen, an deren 
Spitze als Rittmeifler Otto Pflug und als Fähn- 
drich Hans Ldjer ſtand, Erbmarſchall von Sachen 
auf Pretſch an ver Elbe bei Wittenberg. Die weiße 
BDamafcenerfabne, die Loſer führte, enthielt den fäch- 
fiſchen Rautenkranz mit den beiden Kurfchwertern und 
die Legende: „Non cupiscet.“ „Sie wird nicht bes 
gehren“ — es warb aber gerade bamals begehrt. 
War auch Auguſt Feine weitere Gelegenheit ge⸗ 
geben, fih, wie fein Bruder, ald Kriegsheld Lorbeeren 
zu erfechten, fo forgte er doch für den Krieg Im Frie⸗ 
ven. Er that namentlih viel dafür, Geſchütz und 
Munition zu beichaffen und die Lanvesfeflungen in gu⸗ 
ten Stand zu fegen. As Oberzeugmeifter von 
Baus. aus beſtellte Auguft 1560 Hans von 
Diesklau zu Lochau, er übergab ihm die Zeughäufer 
in den Feſtungen Wittenberg, Dresden, Leipzig und 
Zwickau und insbeſondere den UOberbefehl über das 
Schloß Leipzig gegen 400 Gülden und die Lundiſche 
Sommerkleidung auf vier Perſonen, aud Futter auf 
Hier Pferde. Auguſt beriefpann 1570 als obriften 
Artilleriemeifter ven Grafen Rochus Lynar, 
deſſen oben gebacht wurde. Gr ſetzte im Jahre 1563 
das Hauptzeughaus in Dreöven In Stand und ließ 
fleifig Kanonen gießen: der Blacianerfanonen und ber 
Flacianerſtreukugeln mit ven groteöfen Infchriften und 
Berfen ift ebenfalls fchon oben gedacht worden. Gin 
Sachſen. MI. 22 
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die deutfchen Fürſten den Kal * xniere. Au 


Rom mit einer gewiſſen PP; ‚8 Deffau, © 
lang zu begleiten gehalten : ahlin verheira⸗ 
Reichſstage zu Worms, ‚em Schloſſe im 
1521 zu Stande fam. eu laſſen: wolkt vie 
Gulden, der Fußf ers Haußmarſchalch vn? 


li verrechnet. N „nd den Plan mit Sande be 
Taldifchen Kriege Ziegel, Kalck vnd anders fo man 
knecht mit Pit Bahn bevorffen wördte, an den Dit 
Büchfe und F affen” ac. 


* u Befandten und die audmärtigen 
ale 


, Verhäaltniſſe. 
Ober e ‚Furfürft Auguſt genoß während feiner dreiund 
ſiebze Aaͤhrigen Regierung ein europäiſches Anſehen. Auch 
u r er feine Hände in faft allen Händeln ver Zeit, fo 
nman zu fagen pflegte: ‚man befomme auf ven Straßen 
ur Gefandte des Kurfürften von Sachen zu jehen.” 
pe Thou fchreibt: „Er war der Vermittler, Schierd 
sihter und Ordner der Neichdangelegenheiten” un 
Graf Khevenhüller: „Er war ein frommer, aui—⸗ 
richtiger, deutfcher Fürſt, der au dem Erzhaud 
Deftreih ſehr treu und devot geweſt.“ 

Wie Deflreih diefe Treue und Devotion anjak, 
das läßt fih aus einem fpäter im Jahre 1609 über 
die eröffnete Jülich'ſche Erbſchaft vom Reichsvicekanzler 
Leopold von Strahlenporf geftellten Bedenken 
erkennen, dad einen tiefen Einblick in die feine di. 
reihifhe Politik gibt*). „Hat, fihreibt er, der Kur- 


*) von Seldow Magazin für die deutſchen Rechte und 
Geſchichte II. 228. 
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Sachſen ı. es im Reich eben 
ftattlihen Lande nicht allein 
" specie Curatelae aller 
., jo dem Haus Sach⸗ 
9 soburgi’jchen theils un« 
> oe” ‚en Zeiten auch die Bergwerke 
* „ven und iſt er an Witz und Ver⸗ 
. vortrefflich geweien, fo daß ihm zu 
. (ven Katholifchen Einhalt zu thun und 
‚e Deftreich den Kopf zu bieten) zu Eommen 
sönnen vermuthet werden. Co hat doch biefer 
tweifer Kopf jelbft ſich dieſes nicht einbilden können, 
leicht durch feiner Vorfahren an der Kur Exempeln 
get, oder aber, daß er vielnehr vie Unmöglichkeit 
ben. Denn obwohl Sachſen und Meißen vortreff- 
e Lander ſeyn, fo weiß man doch wohl, daß dar⸗ 
‚ eine große Gavallerie nicht zu führen, und well 
Land an Schifffahrt gänzlih in Mangel ſteht, et⸗ 
5 wertd (etwas von Werth) nicht anzurichten, fer« 
Böhmen und Oeſtreich fletig fürchten muß, 
» Dann endlich hat ein jeder Teichtlich fchließen mö⸗ 
‚daß Kurfürf Augufti That dieſer Herrlichkeit ein 
ve machen, und Weymar auh Coburg an« 
) zu gedenken Anlaß geben würde. darum hat er 
er beym Hauſe Deftreich, ja allen Catholicis Fa- 
erhalten, und dadurch in feinem Theil eine gewal⸗ 
Autorität fuchen wollen (welche ihres Friedens 
‚ Wohlfahrt einen Authorem ihn achten), als fich 
R Hoch Heben und ven Catholicis muthwillig wi⸗ 
een, welches, weilen auch die Catholici gefehen, ha⸗ 
22% 
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Sauszeugmeifter überwachte vie Hofturniere. Au 
28. Dec. 1555 lich Auguf Befehl aus Deffau, we 
er fi) damals mit feiner zweiten Gemahlin verheira⸗ 
thete: „Wir feindt bebadht, Hinter dem Schloſſe im 
Barten ein NRingrennen halten zu laflen: wolle be 
Schranken nad) Angeben vnſers Haußmarſchalch vn 
Haußzeugmeiſters jegen, und den Plan mit Sande be⸗ 
fehütten lafien, auch Ziegel, Kalk und anders fo ma 
zu Belegung der Bahn bedorffen wörbte, an ben Dr 
zur Stelle ſchaffen“ ꝛc. 


IV. Die Gefandten und die auswärtigen 
Verhältnifſe. 

„Kurfürſt Auguft genoß während feiner drein— 
dreißigjaͤhrigen Regierung ein europätfches Anſehen. Arh 
hatte er feine Hände in faſt allen Händeln ver Zeit, fe 
daß man zu fagen pflegte: „man befomme auf den Straßen 
nur Gefandte des Kurfürften von Sachen zu ſehen.“ 
De Thou ſchreibt: „Er war der Vermittler, Schier® 
richter und Ordner der Neichdangelegenheiten“ um 
Graf Khevenhüller: „Er wat ein frommer, auf 
richtiger, deutſcher Fürſt, der auch dem Erzhaul 
Deftreih fehr treu und devot geweſt.“ 

Wie Oeſtreich dieſe Treue und Devotion anſah, 
das läßt fi aus einem fpäter im Sabre 1609 übe 
bie eröffnete Juͤlich'ſche Erbfchaft vom Reichsvicekanzlet 
Leopold von Strahlendorf geftellten Bedenken 
erfeunen, das einen tiefen Einblid in die feine BR 
reichiſche Politik gibt*). „Hat, fehreibt er, der Kur 

) von Seldomw Magazin für bie deutſchen Rechte und 
Geſchichte II. 228. 
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für Auguftus von Sachſen ı. es im Weich eben 
Hoch gebracht und feine flattlichen Lande nicht allein 
befefien, ſondern ift auch sub specie Curatelae aller 
derer Länder bemächtiget gewefen, fo dem Haus Sach⸗ 
fen Weymari'ſchen und Goburgi’fchen theils un« 
terworfen, haben zu feinen Zeiten auch bie Bergwerfe 
am berrlichften geſtanden und iſt er an Wis und Ver⸗ 
fland zu regieren vortrefflich geweien, fo daß ihm zu 
foldyen Stand (den Kaiholifchen Einhalt zu thun und 
dem Haufe Deftreich den Kopf zu bieten) zu kommen 
hätte koͤnnen vermuthet werben. So bat doch dieſer 
weltweifer Kopf ſelbſt fich dieſes nicht einbilden Eönnen, 
vielleicht durch feiner Vorfahren an der Kur Erempeln 
gewißet, ober aber, daß er vielmehr die Unmöglichkeit 
erfeben. Denn obwohl Sachen und Meißen vortreff« 
liche Länder feyn, fo weiß man noch wohl, daß dar⸗ 
ans eine große Gavallerie nicht zu führen, und well 
vas Land an Schifffahrt gänzlich in Mangel fteht, et⸗ 
was wertd (etwas von Werth) nicht anzurichten, fer= 
ner Böhmen und Deftreich ſtetig fürdhten muß, 
und dann enplich hat ein jeder Teichtlich fchließen mö⸗ 
gen, daß Kurfürft Augufti That dieſer Herrlichkeit ein 
Ende machen, und Weymar au Goburg an« 
ders zu gedenken Unlaß geben würde. darum Hat er 
lieber beym Haufe Deftreich, ja allen Catholicis Fa- 
wor erhalten, und dadurch in feinem Theil eine gewal⸗ 
tige Autorität fuchen wollen (welche ihres Friedens 
und Wohlfahrt einen Authorem ihn achten), als fidh 
ſelbſt Hoch Heben und ven Catholicis muthwillig wi⸗ 
verſeten, welches, weilen auch die Catholici gefehen, ha⸗ 
22% 
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ben fie nicht Noth gehabt, ihnen einzuhalten, ſondem 
haben. fich Elüglich dieſe Wege gefallen Taffen, als zum 
Brieden im Reich Höchlich dienen.‘ 

i Vier Kaifer, Carl V. Ferdinand J. Maximi— 
Yian IL und Rudolf IL. ehrten Auguſt Hoc. Mit 
Marimilian II., mit dem. er in Prag erzogen wer 
den war, dem milvdeften Kaifer des Hauſes Habbburg, 
der den Proteflanten in feinen Ländern Religionkfrä⸗ 
heit verlieh, beſtand eime beſonders traute Herzensfreumd⸗ 
ſchaft; wiederholt befuchten fich beide «Herren In ihrn 
Hoflagern gegenfeitig zu Prag und Dresden. Zr 
mal 1564 und 1575 flattete Mar perfünlich in Dres 
den einen Beſuch ab, bad zweite Mal kam ver Ab 
fer mit feiner Bamilie, vier Shhnen und zwei Thq⸗ 
tern, mit dem fpanifchen und mit dem ſavoyiſchn 
Gejandten, wohnte zu Dresden im Schloffe, und bild 
eine volle Woche. Defterer war Auguft in Prag, ſe 
nammtlih 1570 zu dem großen Turnier zum Gar 
neval im Februar. 

Auch mit Baiern war guted Einvernehmen. Det 
damals regierende Wittelöbacher, Herzog AlUbrecht V. 
war lange Zeit wie der damals regietende Gabsburge 
den Evangelifchen geneigt, bis der Schluß des Triventer 
Concils und die Iefuiten Ihn umflimmten. Stephan 
Gerlach, ‚ Gefandtfchaftsprediger In Konftantinepel, 
fhreibt unterm 13. Mai 1577 in feinem türkiſche 
Tagebuh: „Herr Simich*) fehreibt: man fage gar 

) Wolf Simich Hatte das Jahr zuvor als kalſer: 


liher Sefandter den jährliden Tribut an die Pforte ge 
bracht. - 
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ſtark vom Kurfürften zu Sachen, wenn feine Unter⸗ 
thanen nicht wären‘, baß er papiflifch werben würde. 
Aber dieſes Gefchrei, meint man, komme nur daher, 
weil er zu große Breunpfchaft mit dem Baierfürſten 
gepflogen.” | 

Biel viplomatifcher Verkehr war beſonders ver 
Heligionboereinigung wegen mit England. Auguft: 
fand mit Eliſabeth wegen des Concordienwerks im 
unaudgefehter Verbindung, die Eorrefpondenz war faft. 
ununterbrochen, und beide Theile befchickten fich durch 
Geſandte: unter denen, die Elifubet nach Dresven 
ſchickte, iſt Robert Bel bekannt geworben. 

Der Kirchenvereinigung wegen warb auch fiete 
Gorrefpondens mit Keinrich Bourbon, König 
son Navarra, dem fpäten Heinrich IV. von 
Frankreich gepflogen: 1572 fchidte Heinrich ſei⸗ 
nen Stallmeifter als Befandten, Bernard de ©. 
Golombe, mit Jagdhunden und Maulefeln ald Ges 
ſchenken, der fehr wohl in Dresden aufgenommen und 
mit des Kurfürften Bildniß an einer goldenen Gnaden⸗ 
kette 500 Gulden an Werth gegenbefchentt warb. Im 
Zahre 1584 fam Jacques de Segur als franzöfl« 
ſcher Geſandter. 

Von dem Vorgänger Heinrich's IV. in der 
Srons Frankreich, dem vorlezten unter den Königen 
vom Haufe Valoid, Carl IX., dem Etifter der Bartho⸗ 
Iamäusnadht, Schwiegerfohn Kaiſer Marimilian’s$ U. 
waren jchon früher als Geſandte nah Sachſen ge- 
femmen, tim Sabre 1563 Graf Ro us Lynar, 
ver nachher in ſächfiſche Dienfte trat, und in ben Jah⸗ 
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zen 1571 und 1572 Caſpar von Schönberg, 
Kammerberr und Obriſt, Ahnherr der franzdflichen 
Ducs de Schomberg, auf ven id zurüdfomme 

Auch im DOften war Auguft’S Anfehen wohl be 
gründet: ald 1572 vas alte Haus der Jagellonen 
in Polen, dbeffen Abel zum größten Theil bamalt 
proteftantifch war, ausſtarb, gingen mehrere ber DIi- 
fiventen gegen die Wahl, dieauf Heinrich von Br 
Iois fiel, mit ihren Stimmen auf Augufl. 

Unter den Räthen, die Kurfürſt Augufl zu Ge 
fandten verwandte, find hauptſächlich zwei Mäune 
auszuzeichnen; ver berühmte Chriſtoph von Garle 
wit und ver nicht minder berühmte Hubert Lan 
guet, ein Franzoſe. 

Chriſtoph von Carlowitz flammte aus di 
nem Geſchlechte, das, freilich gar nicht anerfannt um 
notorifch, wie etwa bie Herzoge von Croy vor 
dem alten Königsgeſchlecht Arpad in Ungarn fd 
herleiten, auch aus Ungarn flammen will, von vem 
alten Königsgefchlechte der Bapetinger, ver vor 
dem Bruder des heiligen Zupdwig von $ranf- 
reich geflifteten Dynaftie Anjouin Neapel, von 
der ein Cadet in ver Perfon Carl Robert's 1305 
den Arpaden auf dem ungarifhen Throne folge. 
Johann, welcher Ban von Eroatien war, ſoll der 
Stammvater der Garlowige fein, fein Sohn, Garl 
Prinz von Durrazzo fol Carlowitz, Caroli 
vicus, Karlöfleden,: berühmt durch den Türkenfrieden, 
gebaut haben. Von dieſem Flecken wollen vie Garle 
wige beißen, eine andere Tradition leitet ven Rx 
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men von Carl's Wig (in alter Zeit fo viel als 
Berflany) ab. Dis angeblichen Erbauers von Carlowitz 
Carl's ältere Sohn Johann fliftete Die ſlavoniſche, 
der zweite Sohn Ehriftoph die beutfche Linie Car⸗ 
Towit. Die flavonifche Linte erlofch mit dem Ban von 
Groatin Johann von Garlowig dem Süngern 
153 1und die Büter und Gerrfchaften wurden den Schwe⸗ 
fterföhnen des letzten Beſitzers, den Grafen Zrinyg, 
von Ferdinand J. Bruder Kaiſer Carl's V., ver⸗ 
liehen. Nach der bekannten Cataſtrophe der Helden⸗ 
Jamilie Zriny In Folge ihrer angeblichen Confpira- 
ration 1671 follen die beutichen Garlowige von Le v⸗ 
peold I. die flavonifchen Güter erbeten, die Hauptbe⸗ 
dingung aber der Möglichkeit der Gewährung verfel= 
ben, die Gonverfion, abgelehnt haben. Die Bamilie 
beſitzt na Zedlitz' preußifchem Adelslexicon die Do» 
eumente über die Unterhandlungen, bie durch den füch« 
fifhen General und Generalkriegscommiſſär Georg 
Karl von Carlowitz auf Gallſchütz und NRauplig 
bei Meißen gingen: cr war wiederholt Gefandter am 
Hofe Leopold's undpauc bei Peter dem Großen 
und fiel 1700 im Sturme auf die Dünamünder Schanze 
gegen bie Schweden: er war ber Hauptrathgeber Aus 
guſt's des Starken zu feinem Krieg mit Carl XI. 
geweien. Der Stifter der deutichen Linie Johann 
von Garlomik fam mit dem Heere, das ber Un⸗ 
gartönig Kaifer Sigismund gegen die Huffiten 
führte, nach Deutfchland, flevelte fih in Meißen an 
und fol in ber großen Huffitenfchlacht bei Auffig 1426 
geliehen jein. Den Glanz der Familie begründete no⸗ 
gorifch erft im fechözehnten Jahrhundert Chriſtoph, 
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von Carlomwig, aus dem Haufe Hermsdorf bei 
Dresden. Er ſtudirte mit feinem gelehrten Freunde, 
dem nachmaligen Biſchof von Raumbwg Iulius 
Pflug zu Leipzig unter Betrug Mofellanus 
dann zu Bafel unter Erasmus von Notterdam,. 
in defien Haufe er wohnte, ferner zu Löwen Hin ben 
Niederlanden und endlih zu Dole in Burgund, um 
der franzdflficden Spradye mächtig zu werden. Darauf 
Eehrte er an ven Hof zu Dresnen zurüd und begleitete 
den damaligen: dern dveflelben, den Herzog Georg 
1530 auf ven Neichötag zu Augsburg, wo bie Gen- 
feifion übergeben wurde. Sodann begab er fih mit 
Georg's Neffen, dem nachmaligen Kurfürſt Morig 
an den prächtigen Hof des Kardinal Erzbifchofs und 
Kurfürflen von Mainz Albrecht von Branden- 
burg, der ihn zum Rath machte. Er war 28 Jahre 
alt, als er von Mainz wieberfehrte und nun durch 
Gunft feines Oheimd Georg von Karlowig, ber 
Herzog Georg's Premier und Factotum und eifrig 
Fatholifch wie fein Herr war, feine diplomaiifche Lauf⸗ 
bahn anfing. Er ging mit einem Srafenvon 
Barby ald Gefandterr nah Polen an den Hof 
Sigismund's J., nächſt Carl V. und Franz von 
Frankreich des größten Fürſten ſeiner Zeit, dann 
nah London an den Hof Geinrich's VIII. 1539 
während der legten Krankheit Herzog Geor g's ſchickte 
diefer Carlowitz mit feinem Teſtamente — das ſei⸗ 
nem Bruder, dem reformationdfreundliden Heinrich 
das Land entziehen follte — an ven zum Grben bes 
flimmten König Ferdinand von Böhmen; Gar 
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Iowiß aber, fehr wohl wiſſend, daß ver alte Herr 
in, den legten Zügen liege, joU incognito auf der böhmifchen 
Grenze fich : aufgehalten und fo lange gewartet haben, 
bis Georg ausgehaudt Hatte. Br überbrachte hier⸗ 
auf dad wichtige Document an den Hof von Freiberg. 
Unter Morig war Barlowig vornehmſter Minifter, 
durch feine Hand gingen alle laufenden Gefchäfte, 
namentlich die Unterhandlungen, bie. der albertinifchen 
Kurerwerbung voraudgingen — dad Hauptgefchäft, das 
Iegte in Morig’ flaunenswerther Laufbahn, der große 
Hauptſchlag gegen den Kaifer, tranfpirirte allein nicht 
aus Morig Kopfe. Garlowig dat Morik auf 
allen feinen Zügen begleitet, auch in die letzte Schlacht 
bei Gimershaufen, wo ihm der große Sterbende feinen 
Iegten Willen indie Feder dictirte und ſelbſt noch 5000 Gül⸗ 
den vermachte. Nah Mori t's Tode fungirte er bei Au⸗ 
gu ft ald geheimer Nath und Orator — fo nannte man da= 
mals die Befandten. Sein Aufenthalt mar Zörbig bei Leip⸗ 
zig. Das Volk, durch die Beiftlichen, Die gegen ihn pre⸗ 
digten, aufgeregt, war ungemein gegen Ihn erbittert, weil es 
ihn ald Hauptrathgeber zum Ucbergang der Kur von der 
erneftiniichen auf die albertiniiche Linie anfah. Der Ober« 
pfarrer M. Berger in Zörbig ging fo weit, eineß 
Sonntags in der Previgt fogar in Carlowitz' An 
wejenheit gegen ihn zu fulminiren. Diefer machte kur⸗ 
zen Prozeß: er prügelte ven Präpicanten unmittelbar 
nad feiner Predigt „bichte und derb“ ab und ließ ihn 
durch AUuguft abſetzen. 

Carlowitz gehörte zu ben gelehrten Edelleuten 
des ſechszehnten Jahrhunderts: ſeine Gelehrſamkei 
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warb felbft von Melanchthon geſchätzt. Auch bei 
Carl V. fand er in hohen Gnaden, wegen feiner 
aroßen Gaben ernannte der Kalfer ihn zum Rath und 
wegen feiner großen Verdienſte „Geſchicklichkeit und 
Berftands halber,” wie ed im Diplom beißt, ertheilte 
er ihm noch von Infprud aus, vier Monate vor bem 
Ueberfall der Ehrenberger Klaufe durch Morig am 
13. Sanuar 1552 die Würde eines der vier Erbritter 
des römifchen Reichs — wozu unter andern bie Dal- 
berg gehörten, die Würde follte auf den jebesmaligen 
Stammälteften übergeben. Auch Carl's Nachfolger, 
die Raifer Ferdinand, Marl. und Ruvdolfli. 
brauchten Earlowig als Geheimen Math und Dra⸗ 
tor, er fungirte unter andern 15693 beim Feldzug nad 
Gotha als kaiſerlicher Ererutiond-Gommiffar. Gr ge 
noß auch Penflonen von Spanien und Savoyen, 
von Brandenburg und mehreren anderen Höfen, 
die ihn ald „Rath von Haus aus’ gebrauchten. Er 
erwarb eine bedeutende Beſitzung in Böhmen, die 
Herrſchaft Rothenhaus nahe der ſächſiſchen Grenze, die 
nachher an die Grafen Hrezan, von dieſen im 
Sabre 1707 um 900,000 Gulden an die Fürſten 
Liechtenſtein und von dieſen an die Fürſten Auer 
fperg fam und die jeht den Grafen Boucgoy 
gehört. Carlowitz war vermählt, Hinterlieh aber 
feine virerte Erben. Er flarb auf feiner Herrſchaft 
Nothenhaus plögli über ver Abenpmahlzeit, fiebzig 
Jahre alt, 1578. Er ward in dem zu der Herrichaft 
Rothenhaus gehörigen Städtchen Iördau in der Kirche 
beigefegt, wo Gauhe, ver Autor des Apelslericons, 
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noch fein Denkmal, eine Metalltafel, vie feine Ver⸗ 
dienſte berühmte, fa. Im Iahre 1704 aber wurden 
die Gebeine des Keberd audgegraben und Gauhe 
fand bei einem zweiten Defuche fpäter auch die Me⸗ 
talltafel nicht mehr. 

Wie Carlowitz als Orator befonders bei den 
Kalfern des Haufes Oeſtreich verwendet wurbe, fo 
piente der Franzoſe Hubert Languet zu ven fran⸗ 
zbfiſchen Mifflonen. 

Hubert Languet war zu Bitenur in Bour- 
gogne im Iahre 1518 geboren, fein Bater war bier 
Gouverneur unter Franz J. Schon Im neunten 
Jahre konnte Languet mehr als mittelmäßig latei⸗ 
niſch ſprechen, der Knabe warf fich mir Eifer auf die 
Wiffenfchaften, fie wurben und blieben das Hauptziel 
feines Lebens. Er ging nach Italien, um in Papua, 
er ging nach, Deutichland, um in Wittenberg zu ſtu⸗ 
diren. Gr firirte fich hier ‚jeit 1549, um den Um⸗ 
gang des Lieben Doctor Philippus zu genießen: 
amjägrlih unternahm er eine Reiſe bis nad) Schweden 
herauf und bis nuch Italien herunter, um Welt und 
Menfchen Eennen zu lernen. Zweiundvierzig Jahre 
alt, im Sabre 1560 warb er durch feinen Freund, den 
Dr. Ulrich Mordeiſen, von Kurfürft Auguft als 
Geheimer Rath mit 700 Gulden jährlid — 200 
Bulden mehr, ald die andern Geheimen Räthe — in 
Beftallung genommen. Er ging im Jahre 1561, ale 
der erfle Hugenottenkrieg ausbrach, dann wieder 1563 
und noch einmal auf längere Zeit 1570 nad Paris, 
um Gatbarine von Medicis und Ihre Söhne zu 
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am 3. Januar 1586 verheirathete ber 
„hrige Herr fi noch einmal und zwar 
‚utjungen Zräulein, fie war noch nicht 
sahre alt. Der ſtreng Iutherifhe Herr 
‚gete in ein reformirted Haus, das Haus 
ıbalt. Die Hochzeit mit Agnes Hedwig, ver 
ter des Stammvaters aller heutigen anbaltifchen 
ufer , die zeither Aebtiſſin von Gernrode gemefen 
T, ward mit großer Pracht vollzogen zu Deflau: 
F Sürbitte der jungen Kurfürftiin fam damals end» 
J Dr. Beucer aus feinem zwoölfiährigen Gefäng⸗ 
ſe zu Reiyzig los. 
Den Tag nach der Hochzeit ſchrieb der Kurfürft 
8 Deffau an Statthalter und Räthe zu Dresden: 
: werde zu Ehren feiner zweiten Gemahlin einen 
lichen Einzug zu Dredven halten, fie follten dem 
adtrath anbefehlen, für die Aufriahme der Fremden 
yege zu tragen, daß Ihm Fein Schimpf erwüchſe;“ 
ya verfchrieb er 400 Mann vom Landadel, „alle in 
warsfammtenen Röcken und goldene Ketten barüber, 
warze und gelbe Federn auf braunfchweiger Hüten.“ 
r Einzug zu Dresven geſchah den 13. Januar 1596 
er die Brüde, Neumarkt, Moritzſtraße, Kreuzgaſſe, 
ı Altmarkt und die Schloßgaſſe. Den 14. war 
hlittenfahrt, dann Fam das obenerwähnte dem Haus 
eſchall und Hauszeugmeiſter anbefohlene Ringrennen 
er dem Schloffe im Garten u. |. w. 
Aber noch micht volle ſechs Wochen nad ber 
zeit war der Kurfürft tobt. Der Schlag rüßrte 
ı am 13. Sebruar 1886. Er war eben mit feiner 
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milder Behandlung der Hugenotten zu Heflimmen, er 
erlebte Hier 1572 die Bartholomäusnacht mit. Zu⸗ 
rüdgefehrt war er faſt vier Jahre lang Gefandter am 
£atferlichen Hofe zu Prag bei Marimilian I. 
1577 nahm Ranguet feine Entlafjung, um in Hol 
land in die Dienfte des berühmten Prinzen Wilhelm 
von Dranien zu treten. Auguſt beließ ihm «ine 
Venfion von 200 Gulden und unterhielt mit ihm 
eine Correſpondenz — die Briefe bat ver halliſche 
Ganzler Ludwig 1719 bekannt gemacht. In dem- 
felben Sabre, wo Languet aus Auguſt's Dienft 
trat, erfchien fein berühmtes Buch unter dem bezeich⸗ 
nenden Namen: „Steplianus Junius Brutus — Vin- 
diciae contra Lyrannos,‘ ein Hauptwerk für die Por 
litik damaliger Zeit. Languet war ein aufgeweckter, 
fletö heitrer Dann, dem immerwährend gute Einfäle 
zu Gebote flanden, dabei war er ein Freund der größ- 
ten Geiſter feiner Zeit, eins Melanchthon und 
Joachim Gamerarius in Deutfchland, eineh 
de Thou und du Plessis Mornay in Frank— 
reich, eined Philipp Sidney in England. Er 
farb 1581 zu Antwerpen im großen Stufenjabre — 
fiebenmal neun Jahre alt. 


6. Auguſt's zweite Heirath. Sein Ton und Leichenbeſtattung. Die 
Samilie des Kurfürften. 

Am 1. October 1555 verlor Kurfürſt Auguſt 
nach einer fiebenundpreißigjährigen vergnügten (Ehe feine 
Gemaplin, die däniſche Prinzeffin, „Mutter Anna.” 
Bereits drei Monate nach ven Abfcheiven viefer treum 
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Lebensgefährtin, am 3. Januar 1586 verheirathete der 
alte faſt fechzigjährige Herr fi noch einmal und zwar 
mit einem blutjungen Zräulein, fie war noch nit 
dreizehn Jahre alt. Der fireng Iutherifche Herr 
heirathete in ein reformirtes Haus, das Hans 
Anhalt. Die Hochzeit mit Agnes Hedwig, der 
Tochter ves Stammvaters aller heutigen anhaltifchen 
Haͤufer, die zeither Aebtiſſfin von Gernrode gemefen 
war, warb mit großer Pracht vollzogen zu Deffau: 
auf Fürbitte der jungen Kurfürftin Fam damals end» 
ih Dr. Beucer aus feinem zwölffährigen Gefäng⸗ 
nifſe zu Leipzig los. 

Den’ Tag nach der Hochzeit ſchrieb der Kurfürft 
and Deffau an Statthalter und Räthe zu Dresven: 
„er werde zu Ehren feiner zweiten Gemahlin einen 
felerlichen Einzug zu Dresden halten, fie follten dem 
Stadtraih anbefehlen, für die Aufnahme der Fremen 
Sorge zu tragen, daß Ihm Fein Schimpf erwüchſe;“ 
dazu verfchrieb er 400 Mann vom Landadel, ‚alle in 
ſchwarzſammtenen Röcken umd goldene Ketten barüber, 
fhwarze und gelbe Federn auf braunfchmweiger Hüten.“ 
Der Einzug zu Dredven geſchah den 13. Januar 1596 
über die Brüde, Neumarkt, Morigftraße, Kreuzgaſſe, 
den Altmarkt und die Schloßgaſſe. Den. 14. war 
Schlittenfahrt, dann kam das obenermähnte dem Haus 
marſchall und Hauszeugmeiſter anbefohlene Ringrennen 
hinter dem Schloffe im Garten u. f. w. 

Mber noch nicht volle ſechs Wochen nach ver 
Hochzeit war der Kurfürft tobt. Der Schlag rüfrte 
ifn am 13. Februar 1586. Er war eben mit feiner 


350 


jungen Gemahlin nad der Previgt auf die Jagd ge- 
fahren und von der Jagd nach Morigburg zurüdge 
kommen. Man fhaffte ihn zwar nach Drespen, aber 
er verſchied ſchon an bemfelben Abend in den Armen 
feined Leibpagen Stellanus von Golzendorf, 
Stummpvaterd der Meifiner Linie der Holzgenporfe 
auf Dröſchkau bei Müplberg, wie beffen Monument 
in ver Dresdner Sophienlicche rühmt, wo er 1605 
beigefegt ward, er flarb als Amtshauptmann zu Mühl- 
berg : zum Angedenken dieſes verehrten Leibpagen pfles 
gen bie 1745 mit der Grafenfrone illuſtrirten Hol⸗ 
zendorfe noch heut zu Tage einen ihrer Göhne 
„Stellanus“ taufen zu laffen, der gegenwärtige Chef 
der Familie, der Senerallieutenant und Commandant 
der fächflichen Infanterie Heißt Graf Albredt 
Ernſt Stellanu®ß. 

Am 15. März 1596, über vier Wochen nad 
dem Abfcheiden, fuhr der Leihenwagen des Kurfürften 
Auguft dur den Dom zu Preiberg, wo bie Berg« 
geſchwornen den Sarg ver Gruft des berühmten kur⸗ 
fürftlicden Begräbniffes übergaben. 

Die Leichenbeftattung war ungemein prächtig: ber 
Glanz des Haufe Sachen, ven Auguft mit feinem 
großen Bruder verfchafft hatte, zeigte fich bier durch 
die Menge der fürftlichen und gräflichen Leidtragenden, 
tie die große Auctorität des Dahingeſchiedenen noch 
im Tode ehrten, zum letztenmale. Bor dem Leichen- 
wagen ber wurden die fechözchn Bahnen ver kurſäch⸗ 
ſiſchen Länder getragen: die Träger waren bie hoben 
Bafallen bed Landes. Den Zug eröffnete: 
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1. De Graf von Bappenheim, als des 
Reihe Erbmarſchall. 

Bolgten die Harz⸗ und übrigen Lehnögrafen: 

2. 3. Zwei Grafen von Shwarzburg 

4 Ein Graf von Reinftein. - 

5. Ein Graf von Stolberg. 

6. Ein Graf von Hohenftein. 

7. Ein Graf von Mansfeld. 

8 Ein Braf von Gleichen. 

9, Ein Straf von Barby. 

10. Ein Graf von Solms. 

11. Ein böhmifcher Graf Schlid. 

12. 13. Zwei Herren von Schönhurg. 
14. Ein Schenk von Tautenburg. 

15. Ein Marfhall zu Goſſerſtädt als 
Erbmarſchall von Thüringen und 

16. Ein Serr von Tſchernatzky. 

Hinter jedem dieſer Bahnenträger ging ein ſchwarz⸗ 
verhangenes mit dem Wappen ver Länder verfchenes 
und von zwei Junkern geführtes Trauerpferd. 

Darauf folgte 17.: der Leibpage Stellan von 
Holzendorf in mit golonen Streifen gezierter Rü⸗ 
lung auf einem weißen Sengfte figenn, in der Rech⸗ 
ten bes verflorbenen Herrn Regimentsſtab Haltend. 

Dann folgten zu Buß: 


18. Hans Löſer auf Pretſch, der Erbmar⸗ 
ſchall von Kurfachjen mit dem Kurfchwert, 
19. 6aubold von Einfiedel, der Kanzler, 


mie dem Kurflegel. auf fammtenem Kiffen und 


20. Balthafar Wurm, ver. Stallmeiſter mit 
dem Kurhute. 

Darauf kam der von acht verhüllten Pferden ges 
zogene Leichenwagen. 

Ihm folgten die leidtragenden Vurſtlichkeiten: 

21. Der neue Kurfürſt Chriſtian 1. 

22. Deſſen Stiefmutter, die junge Wittwe, die 
feit drei Tagen erſt dreizehnjährig gewordene Agnes 
von Anhalt, die fi ſpäter 1589, noch nicht funfe 
zehnjährig, wieder mit Johann Herzog von Hol 
ffein- Sonderburg, einem Sohne Käinig Ghri- 
ſtian's III. von Dänemark, vermählt Hat. 

23. Die neue Kurfürflin Sophie von Bran- 
denburg, Gemahlin Chriſtian's J., vie Erbauerin 
der Sophien⸗ ober Hoffirche in Dresden. 

24. 25. 26. Die drei vermählten Xöchter ve 
Berflorbenen. 

27. Der eine Schwiegerfohn Sans Eaftmir 
von Coburg, erft feit zwei Monaten mit ber nad 
ber jo unglüdlich gewordenen Prinzeffin Anna vr 
mählt, in Perfon. 

28. 29. Die beiden andern Schwiegerfähne, der 
Pfalzgraf Johann Cafimir und ver Herzog 
Heinrih Julius von Braunfhweig, durch 
ihre Geſandten vertreten. 

Berner thaten dem großen Kurfürften vie Teßte 
Ehre der Leichenbegleitung in Perjon: 

30. 31. Der Kurfürft Johann Georg von 
Brandenburg und feine Gemahlin Elifaberh 
von Anhalt, die Schwiegereltern bes neuen fächfle 
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ſchen Kürfürſten Eh ri ſti ar I.: Eliſabeth war bie 
Schweſter ſeiner jungen Stiefmutter Agnes. 

32. Herzog Friedrich Wilhelm von Sach— 
fen» Altenburg, bamals vierundzwanzig Jahre alt, 
berjelbe, der fpäter 1591 big 1601 Adminiſtrator ver 
Kur Sachen ward. 

33. Serzog Johann von Sachfen⸗Weimar, 
ſein Bruder. 

SE. Für Ernſt Joachim von Anhalt, Va⸗ 
ter der {ungen verwittweten Kurfürftin. 

35. Fürſt Johann Georg und Chriſtian, 
der nachherige Held des dreißigjährigen Kriegs, zwei 
Brüder verjelben. 

36. Herzog Wolfgang von. Braunſchweig⸗ 
Grubenhagen und endlich: 

37. Der Adminiſtrator von Magdeburg Joachim 
Sriedrih von Brandenburg, Sohn des Kurs 
füsften Johann Georg und Schwager bed neuen 
ſaͤchſiſchen Kurfürften, 

Geſandte Hatten noch folgende Fürften gefchidt: 

89. Herzog Suliusvon Braunfhweig- Wol« 
fenbättel, Schwiegernater einer ber: Prinzeſſinnen 
Aug uſt's, ber berühmte Stifter der Univerſität Helmfläne. 

30. Der Markgraf von Brandenburg-DBaie 
reuth⸗Anſpach. 

46. 41. 42. Die drei Landgrafen von Geſ—⸗ 
ſen⸗GCafſel, Marburg und Darmſtadt, ald 
osbwerbrüberte Furfſten und: 

63. Die Pfalzgrafen von ‚Neuburg 

Sachſen. ll. 23 
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Noch gingen in Perfon mit von ben hohen Vaſallen 
des Haufes Sachſen: 


44. Ein Graf Schwarzburg, 

45 — 50. 6 Grafen Mansbfeld, 

51. 52. 2 Grafen Stolberg, 

53. 54. 3 Grafen Barby, 
und außerdem noch: 

55. Ein Graf Hohenlohe. 

Beim überaus zahlreich beſetzten Arauemehle uf 
dem Schloſſe Freuvenflein zu Breiberg waren nicht we 
niger ald 360 Tafeln gebedt: 


4 für die Kürten, 
12 für die Srauen, 
12 für die Grafen und Mitter, 
57 für die Edelleute und 
275 für die Hofbedienten und die frem« 
den Bedienten. 


Mit feiner erſten Gemahlin, ver bänifchen Prin⸗ 
zeffin Anna, Hatte Auguiſt 15;Kinder erzeugt, berm 
Geburt in die 23 Jahre 1552 — 1575 fällt. Zehn 
davon flarben ın der Wiege und der Kurpring Aleran- 
der, der mit fleben Jahren Adminiſtrator von Merſe⸗ 
burg ward, elfjährig 1565. Es überlebten ihn alfo 
nur vier Kinder: ein Sohn, der Nachfolger Cheri⸗ 
ffian I. und drei Töchter. 

Die älteſte Tochter Cliſabeth war jelt dem 
Jahre 1570 mit dem Pfalzgrafen Johann Ga- 
fimir, Großoheim des nachherigen Böhmenkönigs ver 
mählt — er warb einer ber eifrigften calvinififchen 





Bürften feiner Zeit, er brachte noch bei Lebzeiten 
Kurfürft Auguſt's die ganze Pfalz wieder zum Gal« 
viniömus. 


Die zweite Tochter Dorothee war feit dem 
Sabre 15585 die Gemahlin des Herzogs Geinrich 
Julius von Braunſchweig, eines IGohns des 
eifrig Intherifchen Herzog Julius und deſſelben, ver 
bei feinem guten Freunde dem Kaiſer Rudolf IL in 
Brag als Geheimer Rats = Director in Function Rand 
und in Prag 1613 ſtarb. 


Die dritte Tochter war die dur ihr tragifches 
Schickſal berühmt gewordene Anna. Sie heirathete drei⸗ 
zehn Tage nach ihres Vaters zweiter Heirath, am 16. 
Jan. 1596, achtzehnjährig den Herzog Johann Ca⸗ 
fimir von Coburg. Bon dem geräufchvoflen Hofe 
in Dresden in das file Coburg verſetzt und von 
ihrem Gemahl, der über alles die Jagd lichte, vernach⸗ 
läffigt, ward fle nach fechsjähriger Che im Jahre 1592 
durch einen italieniſchen Abentheurer, den berüchtigten 
Ebwen des fechözchnten Jahrhunderts Hieronymo 
Scotto durch allerlei Teufelskünfte zum Ehebruch mit 
ihm und einem Hoflunker Ulrih von Kichtenftein, 
der nachher im ewigen Sefängniffe fein Verbrechen 
Büßte, verleitet. Diefer Scotte, gewöhnlich „ver ita⸗ 
Itentfche Graf” zu feiner Zeit genannt, flammte aus 
Parma und der Herzog batte Ihn ſelbſt an feinen Hof 
gezogen, um von ihm in den geheimen Wifienfchaften 
zu Iernen. Nebſt den Teufelskünſten trieb er galante 
Künfle. Er war verfelbe, ver zehn Jahre früher 1592 
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fhon den Kurjürften Gebhard Truchſeß von 
Göln durch feine Phantadmagorieen in bie ſchoͤne 
Agnes von Mansfeld verliebt gemacht Hatte, wo« 
rüber biefer geiftlide Herr fein Kurfürſtenthum ein 
büßte. „Bon des Hieronymo Scotto Thaten, 
ſchreibt Graf Khevenhüller in feinen Annalen, 
iſt ganz Europa vol.” Er war auch am Hofe Kaiſer 
Rudolf's H. zu Prag ein hochangeſehener Dann. 
Die unglüdliche Herzogin Anna warb im Jahre 1593 
von ihrem Gemahl geſchieden und fum zu ewigem Ge⸗ 
fängniß, fle flarb auf der Veſte Coburg 1613 nad 
zwanzigjährigem Arreſte. Der Herzog von Coburg 
vermäßfte, fi wieder mit einer braunfchmeigifcen 
Brinzeffin. Er ließ Münzen fchlagen, worauf er jelbft 
mit feiner neuen Grau fland mit der Umfchrift: „Wie 
küſſen fi) die zwei fo fein!” Und Hinten fland die 
“ arme Unna ald Nonne mit ber etwas ſchadenfrohen 
Legende: „Wer löſt mich armes Nönnelein 2 


Diefe Prinzeſſin Anna warb no im Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts die DVeranlaffung zu einer 
merkwürdigen Epudgefchichte, die an dem Fleinen ſäch— 
fifchen Hofe zu Eifenberg vorfiel. Der legte Here 
309 dieſer Eleinen gothaifchen Nebenlinie Chriſtian, 
war ein fehr ſchwacher, geifterfehender Herr, ſchon ein 
Vünfziger und mit einer Gemahlin aus einen ebenfald 
durchs Geifterfehen renommirten Haufe, einer darmftaͤd⸗ 
tifchen Prinzeffin vermählt. Anna fol ihn im Jahre 
1705, zwei Jahre vor feinem Tode, durch ihre näaͤcht⸗ 
liche Erfcheinung beunruhigt haben, ihn angeflcht ha 
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den, fie mit ihrem Gemahl wieder auszufühnen; die 
Sache machte damals nicht geringes Auffehen, wahr- 
ſcheinlich aber ſteckten, wie gewöhnlich bei ſolchen Spuck⸗ 
gefähichten, geheime Pläne vahinter: es ift nicht aufge= 
Härt, ob Converfionspläne von folchen Perfonen, die 
die Exiſtenz des Begfeuer- Mittelzuftanns einem 
ſchwachen Gemüthe ſtark eindrücken wollten.. 
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Berfonalien Kurfürfl Johann Georg't 7. Zech⸗ und 


Sagbpaffionen des ſächſiſchen David.. 


Die herrſchenden Doctoren= und Avelsfamilien in Sach⸗ 
fen: Genealogie ver Carpzove und Leyſer, der 
Schönberge und Einfievel, ver Löfer und Wer: 
thern. Aufzählung per fechsunbtreißig autgezeichnet: 
ſten Avelsfamilien in Sachſen. Der erſte Geheime Raths⸗ 


Director Safpar von Schönberg... 


Sof:, Kanzlei und Militairetat unter Kurfürſt Jo⸗ 
hann Georg I.: ver Oberhofmarfhall Taube, des 
Kurfürken Günftling und die Familie Taube. 

Die SHoffpeifung des fächfifhen Adels, Kindtauf⸗, 
Hochzeit: und Begräbnißfeierlichkeiten am Drestner Hofe. 
Das Hofbudget und vie Shnanzuokh unter Johann 


Georg Il. Dr. David Döring, 


Schwiegerſohn 


des Oberhofprediger Hos, Sinanzier und Liebling des 


Kurfürſten. 
Diplomatiſche Verhaͤltniſſe Sachſens. 


Die Familie des Kurfürſten. Die Aurfuͤrſtin Mag: 


‚ dalene Gibylie von Brawserburg Die 


Rebentinien Meifenfes, Mesfehurg um Set. . . . 


Jacob Böhme. - . 2200.20. 
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Der Hof 
Chriſtian's I. 


1556 — 1591. 


Sachfen. UL 1 


Chrifianl.. 
1586 — 1591. 





Berfonalien. Dr. Nicolaus Erell, Kanzler. Pläne für bie aus- 

wärtige Politik: Allianz mit Heinrich IV. von Frankreich un 

Glifabetb von England. Der zweite Grhptocalvinismus in 
Sachen. Plöglicher Top des Kurfürften. 


Der albertinifche Fürftenftamm fchien in dem Brüder 
paare, das zuerfi den Kurhut trug, alle großen Eigenfchafe 
ten für den Krieg und für den Brieven zum Voraus ges 
nommen und erfchöpft zu haben. Die Nachfolger von 
Morik und Auguft waren mit Geift und Gaben keines⸗ 
wegs jehr reichlich audgeftattete Herren, die nur von 
dem Ruhme ihrer großen Ahnen zehrten. Beide Chri- 
fiane waren Trunfenbold«, beide ſtarben in der Blüthe 
ihrer Iahre dahin und gerade währenn ihrer Eurzen, 
nur funfzehn Jahre dauernden Regierung fegte fich die 
Adelsherrſchaft in Sachſen durch, die zweihundert Iahre 
lang wie ein Alp auf dem Lande gelaflet hat: an dem 
bürgerlichen Kanzler Dr. Crell warb ein infignes 
Erempel ded grimmigen Adelshaſſes flatuirt, mit jener 
Execution warb der ganze feit der Reformation neu 
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aufgefommene Stand des gelehrten Leute exrequirt, vie 
durch Auguft das Heft der Staatsgeſchäfte in die 
Hände bekommen hatten. Bon ven vier Hans Ge⸗ 
orgen erhob fi Feiner über die gewöhnliche Mittel 
mäßigfeit: wir jehen bei ihnen nur, daß das herr⸗ 
ſchende Lafter der Zeit, die Trunkſucht nach der alten 
deutfchen Art, fih in ein anderes herrſchendes Lafter, die 
Genußſucht nad der neuen franzöflihen Art umfekt. 
Der erfie Hand. Brorg, der nen ganzen dreißig. 
jährigen Krieg erlebt hat, war, obſchon er von feinen 
Hoftheologen ala der ſächfiſche David gepriefen wurde, 
ein fehr ſchwacher Regent in fehr verhängnißvoller Zeit, 
beim Pokale und beim Waidwerk beſſer befchlagen, 
als in ven GSeſchäften um auf dem Schlachtfeld. Be 
zweite Hand Georg lebte nur für die Luſtbarkeiten 
die Inventionen. Der britte Saud Georg Hi 
zwar der ſächfiſche Mars, fland aber tief unter feinm 
Nachbar und Borbild, dem großen Kurfürſten in Draw 
denburg. Mit ihm und feinem Sohne, dem vierten 
Hand Georg, dem Doppelgemahl ver Gräfin 
Rochlitz, taucht fchon die galante Frivolität auf. Den 
Eulminationspunft derfelben in Deutſchland erreicht zu 
haben, bleibt vie unbeſtrittene Ehre des flarken 
Auguft, dem auch feine Gonverfion, um bie Unglüdt 
krone Polen zu erlangen, einen unfterblichen Namen 
gemacht Hat. Diefer flarfe Auguft hieß zwar be 
ſächſiſche Hercules, aber die wohlthätigen Thaus 
defielben hat er wahrlicdy nicht verrichtet. Schon umer 
feinem Sohne, dem zweiten König Auguft von Bolen, 
trat dad Gewiſſeſte in der Weltgefchichte, die Nemeſis 
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ein, das Schickſal Sachſens ward für die ganze Zu⸗ 
kunft entſchieden: das gänzliche politiſche Ungeſchick 
des Veziers Brühl und das glänzende Genie des 
großen Königs von Preußen brachten Sachſen in vie 
Nothwendigkeit, Eünftig nur noch ver. Trabant des 
norddeutſchen WUolerreihd fein zu Fönnen — mit ber 
Weltſtellung, die Sachen, dad Wiegenland der Refor« 
mation, vor Preußen zu erlangen fo große Chance 
gebabt Hatte, war es ſeit den ſchlefiſchen Kriegen 
rerüßer. 

CEhriſtian J., ver einige Sohn Kurfürf 
Auguf's, war fünfundzwanzig Jahre alt, als er vie 
Regierung übernahm und feit vier Jahren ſchon mit 
einer Turbrandenburgifchen Prinzeffin Sophie ver- 
wählt, der Stifterin der Sophienfirdde in Dresven, 
einer Dame, die fo fireng lutheriſch fich gezeigt bat, 
wie die Gemahlin Auguſt's, die däniſche Anna: 
wie durch Anna vie Partei Krakau's geſtürzt 
wurde, die an der Spige des erften Ergptocalvinismus 
im Sachſen fich befand, jo trug Sophie, eine Haupt« 
widerfacherin Dr. Erell’s, mit dem ver fogenannte 
zweite Cryptocalvinismus in Sachſen kam ‚nit wenig 

zu beflen Sturze bei. 

Der junge Kurfürft war ein ſcwacher und kränk⸗ 
licher Herr, trotz der Leibesſchwachheit aber liebte er 
ſehr die Freuden der Tafel und beſonders vie des 
Bechers. Wie fein Vater und fein Oheim Iegte ex fi 
auf die große Politik, fein Wahlfprudy war: „Fide, 
sed vide,‘ zu deutſch: %. S. W. „Irau, Mau, 
wem‘? de Thou bezeugt ausprüdlich, daß Ehrim 





flian I. ein Herr geweſen fei, „der mit weitausſehen⸗ 
den Plänen ſich beſchäftigt und mit Hülfe des Schatel 
ſeines Vaters nach großen Dingen geſtrebt habe.“ Zur 
Seite bei Entwerfung und Ausführung diefer weitgrei⸗ 
fenden Entwürfe fland ihm der Kanzler Dr. Crell, 
in dem fo zu fagen ber erfte Anfag zu einem moder⸗ 
nen Premierminifter ſich darftellte: dieſer neuen Er⸗ 
fheinung ward, wie dieß auch in andern deutichen um 
nichtedeutfchen Ländern damals derſelbe Kal war, mit 
einem concentrirten ausbündigen Haſſe von Seiten 
aller der Leute begegnet, die gar nichts Neues ver 
dem vermeintlich allein guten Alten auffommen lafle 
wollten. 

Dr. Nicolaus Crell war, wie feine Vorgänge, 
die Kanzler Piſtoris und Mordeiſen, ein Kind da 
Stadt, die Sachſen vorzugsweije eine Tange Reihe ir 
fähigter, aber vom Hofadel immer mißliebig angeſehenet 
Männer gegeben Hat, eine Reihe, die ven großen Leib⸗ 
nis in fich fchließt; die große Rivalität, ja man kam 
fagen Abneigung, die fehr merkwürdigerweiſe noch Heut 
zu Tage in dem Eleinen Ländchen zwifchen Leipzig um 
der Hauptſtadt beficht, Hat ihren Grund zum großen 
Theil in dem Umftand, daß die Elemente, welche ven 
Kern der Dresdner Hofgefelichaft und Die, welche ber 
Kern der Leipziger Kaufmannd =» und gelehrten Befck 
Ihaft bilden, fih in Sadıfen ald antipathifche Element 
erwiejen; nichtsdeſtoweniger hat die Hofftadt die Ueber 
legenheit der Bildung der Kaufmannd- uud Univer 
fleätöftant wiederholt bis in die neuften Zeiten herun⸗ 
ter anerkennen müſſen: vie befähigtſten unter ven wenig 
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Gefähigten Miniftern des erſten Königs von Sachſen, 
Gutſchmidt und Hohenthal, wurden, wie vereinft 
&rell, aus Leipzig nach Dresden verfett. 

Dr. Nicolaus Erell flammte aus einer Leip 
ziger Rathsherrnfamilie. Er hatte, nachdem er feine 
Studien abjolvirt, Die damals übliche europälfche Tour 
gemalt, er hatte Italien und Frankreich geſehen. 
Nach feiner Zurüdkunft richtete er fich in Leipzig als 
Rechtspraktikant ein, warb Profeflor und erlangte bald 
einen ausgezeichneten Ruf. Kurfürſt Auguft, ein 
Meifter in der Auswahl feiner Leute und namentlich 
den gelehrten Leuten großgünftig, berief ihn im Jahre 
1580 nad Dresden als Hofrath und 1594 warb er 
dem Kurprinzen zum Secretair beigegeben. Als Chri- 
flian zwei Jahre darauf zur Regierung gelangte, 
ftand Dr. David Pfeifer im Amt eines Kanzlers: 
Crelle wußte aber des neuen Kurfürften Vertrauen 
fo vollkommen ſich zu erwerben und ihm fich vergeftalt 
unentbehrlich zu machen, daß er ihn im Jahre 1589, 
drei Jahre nach jeinem Regierungsantritt an Pfeifers 
Stelle zum Kanzler erhob: Crell war wahrſcheinlich 
damals noch nidyt vierzig Jahre alt. 

Kaum Hatte Erell den KRanzlerpoften in feinen 
Händen, ven damals noch erfien Poften im Lande, fo 
ſuchte er ale Macht in Staats⸗, Jufliz- und Kirchen- 
ſachen wieder in feiner Perfon und zwar damit zu ver⸗ 
einigen, daß er die von Rurfürft Auguft eingerichteten 
neuen Landes = Gollegien, namentlih den Geheimen 
Math und das Oberconfiftorium nach und nach wieder 
eingeben ließ. Sein Plan ging ziemlich offen darauf 
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aus, als Premierminifter Eurfürftliches Anſehen mög- 
lichſt Hoch hinaufzutreiben und bie übermäßige Macht 
des Adels zu beugen, wenn auch nicht zu brechen. 
Eine imponirende Stellung ſeines Herrn in ver 
auswärtigen Politif mußte nicht wenig dazu Helfen, 
fein Anſehen im Lande jelbft entſchieden zu verſtärken. 
Crell ging daher mit doppeltem Gifer auf die weit 
greifenden Pläne feines cehrgeisigen jungen Herrn für 
die große Politik ein. Diefe Entwürfe zielten weſent⸗ 
lih dahin, mit Heinrih von Navarra, der feit 
1589, dem Jahre, wo Crell fein Kanzleramt erhal 
ten harte, König von Frankreich geworden war um 
mit Eliſabeth von England, die das Jahr zuvor 
die ſpaniſche Armada beflegt Hatte, in ein engfle 
Bündniß zu treten, um mit diefen natürlichen Freu 
. den der veutichen Proteflanten gegen ihren gemein 
fhaftlichen Beind, das Haus Habsburg in Oeſtreich 
und Spanien fi zu flelen. Bei diefer engen Allianz 
war es von ber größten Wichtigkeit, den herben Zwie⸗ 
fpalt wieder zu mildern, ver durch die fächflfche Eon 
cordienformel zwijchen den Nutheranern und Calvini⸗ 
flen eingetreten war: eine Verſöhnung zwifchen beiden 
Parteien mußte angebahnt werben, um einen inneren 
Salt in die Allianz zu bringen, bie fo nöthig fchien, 
um den Katholifen, wenn diefe wieder einmal losbre⸗ 
hen jolten, mit gefanmelter Kraft zu begegnen. 
Erell und fein junger Herr neigten entſchieden 
auf die tolerante und Liberale Seite. Crell hatt 
bei feiner Beſtallung als Kanzler. ven vorjchriftsmäfie 
gen Eid auf die Concorvienformel verweigert und ner 
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Kurfürft Hatte ihn förmlich davon vispenfirt. Ereft 
und jeine Bartei ſprachen es unverbalen ans, daß es 
bei der Emcordienformel gar nicht -fo mit rechten 
Dingen zugegangen frei, wie man babe glauben machen 
wollen: die Unterjchriften der geiftlichen Herren ſeien 
zum. Iheil nur durch Gewalt, durch Liſt, durch Kauf 
zu Stande gefommen. Greil ging fo weit, den dem 
ganzen Volke theuern und werthen Reformator, ben 
Bottesmann. Luther „ven Hörriigen Pfaffen“ zu 
nennen, um die Gemüther für bie Nachgiebigkeit zu 
ſtimmen. 

Die politiſch ſo fehr wünfchendwerthe Verſohnung 
der Lutheraner und Calviniſten, eine Verſöhnung, die 
den blutigen dreißigjährigen Krieg vielleicht erſpart 
hätte, wäre ſicher zu Stande gekommen, wenn Chri⸗ 
ſtian I. mit Crell vie Sache hätte zum Ende fürs 
dern können. Das Haus Pfalz war feit 1583 cal« 
viniſtiſch geworben, die beiden erbverbrünerten Käufer 
Brandenburg und Heſſen⸗Caſſel traten fpater 
zu ben Calviniſten: fle ale drei, Brandenburg und 
Heflen mit Sachjen eng verbunden, hätten dem Pro⸗ 
teflantismus in Norddeutſchland eine hinreichende Stüge 
gegeben. 

Die Unterhandlungen mit Frankreich und Eng⸗ 
Iand Hatten einen ers Yortgang. Sach⸗ 
fen entfernte ſich ſchon ſ entſchieden vom Haufe 
Habsburg, daß «8 ofen Heinrich IV. gegen 
Spanien mit Truppen unterflügte. Nicht nur 
ließ der franzdfliche König durch einen berühm⸗ 
ten Sachſen, feinen Beldmarihal Caſpar von 
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Schomberg, auf welchen ich unten zurüdkomme, in 
den fächflfchen Ländern für fich werben, fondern Kur- 
fürft Chriſtian überließ an Heinrich IV. auch ein 
Hülfscorpe von 11,000 Mann, das auf fächflihe 
Koften unter Fürſt Chriſtian von Anhalt nad 
Frankreich abging. Der große Schag, ven Kurfürft 
Auguft hinterlaffen, ward Hauptfächlich zu der fran- 
zöftfchen Unterflügung verwendet. *) Im Jahre 1591, 
dem Todesjahre Kurfürſt Chriftian’d, vermweilte ver 
von Heinrich IV. an den fäcdhflfchen Hof und bie 
andern protefluntifchen Höfe Deutſchlands beglaubigte 
franzöflfche Gefandte, Henri Vicomte de Tu- 
renne, in Dresden: er war in Begleitung bed eng 
Iifchen Gefandten Horazio Pallavicini gefom 
men, eined Genuefen, weldyer der Religion halber fein 
Paterland verlaffen hatte. ’ 

Diefes Jahr 1591 war das Unglüdsjahr, das 
mit den: plöglichen Tode Kurfürft Chriftian’s einen 
ähnlichen Umfchlag der Dinge in Sachfen hervor 
brachte, wie neunzehn Jahre Tpäter der plößlicke Top 
Heinrich's IV. in Frankreich. Crell, ver auf 

*) Nah dem Teitamente Kurfürft Johann Georg'sl, 
des Sohnes Kurfürft Chriſtian's I., wurden von diefem 
zwölf Tonnen Goldes für Franfreih ausgegeben. Diefe 
niemals verzinfte Summe ſchuldet beilaufig nog 
heut zu Tage Franfreib an Sachſen. Auch Hefe 
unterlüste damals Frankreich mit Truppen und mwurk 
ebenfalls nicht bezahlt. Die ungelöfdhten Obligationen lie 
gen noch in Sadfen und Heffen. *) 


*) Rommel, Gefchichte Heſſens Thl. VIII. S. M. Note 372. 
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nichts weniger, als einen fo ſchnellen Bingang feines 
Herrn gefaßt war, war eben im beſten Zuge mit ſei⸗ 
nen Reformen, um eine Annäherung zwiichen Luthe⸗ 
ranern und Galviniften zu Stande zu bringen. 

Er erließ im Jahre 1591 eine Berorbnung, wel⸗ 
&e eine der fihrofffien Eeremonien der Lutheraner abs 
ſtellen follte: ex verbot den Prebigern den Erorcismus, 
das Austreiben des angeblich jedem neugebornen Kinde 
inwohnenden Teufeld bei der Taufe. Bei der Taufe 
der eben 1591 neugebornen kurfürſtlichen Prinzeffin 
Dorothea unterblieb der Taufexorcismus, trotz dem, 
daß die ſtreng Iutberifche Mutter, die Kurtürfiin So⸗ 
phie von Brandenburg, dagegen war, trotz dem, 
daß der Hofpredige Martin Mirus offene Wider⸗ 
feglichkeit zeigte. Crell griff energiſch durch: Mirus 
ward auf den Königftein gebradht und wanderte nach⸗ 
ber aus Sachſen aus. Als ver Superintendent zu Leip⸗ 
Ag Nicolaus Selneccer, der erfle Geiſtliche des 
Landes, fi eben fo wiverfeglich bezeigte und ben 
Exorciomus nicht fahren laffen wollte, warb auch er 
abgefegt. Es entfland eine unglaubliche Aufregung in 
Sachſen: die eine Beiftlihen- Partei, die der firengen 
Lutheraner, wollte ſich das Zeufelaustreiben um feinen 
Breis nehmen laffen und übernahm freudig dafür das 
Maͤrtyrerthum; die andere Partei, die calviniftifch ge= 
Iinnte, an deren Spige der Hofprediger Johann Sals 
muth fland, drängte den Kurfürften, das Verbot 
aufrecht zu halten. Es Half nichts, daß die gejammte 
Geiſtlichkeit der Didees Pirna zur Nettung des Exor⸗ 
cismus einen Fußfall vor ihm that. Da entbrannte 
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von neuem der zelotifche Cifergeifl ver lutheriſchen 
Theologen: die Prädicanten regten das Volk auf, fe 
behaupteten, ohne den Grorcismus bleibe der böſt 
Geiſt ohnfehlbar in den Kindern zurück. In Dresden 
fam es zu ſehr fchlimmen Exceſſen. Ein Sleiichhauer 
zwang einen Pfarrer mit aufgehobenem Beile, feinem 
Kinde den Teufel auszutreiben. Der Hauptwiderſtand 
ging von Wittenberg, der Hauptburg der flarren Eifer 
orthodoxie aus. Polycarp Xeyfer, feit 1576 Bro 
feffor und Superintendent zu Wittenberg, fpäter Ober 
hofprediger zu Dresven, fehrieb eine „chriſtliche Grin 
nerung vom Exorcismus“, eine „Rettung feiner Ehe 
und Unfchuld wider Dr. Erell’s Freunde“ und meh 
rere polemifche Schriften. Gr bewies Darin, daß die 
Xehre der Calviniſten „faſt türfifh und mehr ven 
Alcoran, als dem Evangelio gemäß ſei.“ Gein Cohn 
gleiches Namens, der Profeffor und Superintenbent zu 
Leipzig war, ging jpäter fo weit, daß es eine Schrift 
unter dem Titel berausgab: „ob, wie und warum 
man lieber mit den Papiften Gemeinſchaft Haben un 
gleihfam mehr Bertrauen zu ihnen tragen folle, denn 
mit und zu den Ealviniften.‘‘ 

Die calviniflifche Partei wollte einen völligen Sieg 
gegen dieſe zelotifchen Eiferer erringen. Sie ging fe 
weit, der Eoncordienformel, vie erſt jeit zehn Jahre 
publizirt was, jegt Schon wieder eine neue Formel entgege 
zu fielen: allen Previgern im Lande ward angemuthel, 
bieje neue Formel wieder und zwar wieder bei Girak 
der Meidung des Amts zu unterſchreiben. Man fi 
gar Feine Ahnung davon zu haben, daß es das gewiflen- 
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Iofefte Verfahren fei,. die Prädicanten ſo muthwilkig 
in die deſperate Lage gu bringen, entweder ihr Gewiſſen 
zu retten und ind Blend zu geben, ober dad Glenn zu 
meiden und das Gewiſſen in die Schanze zu ſchlagen. 
Der religiöfe Parteigeift zeigte fi damals in wder⸗ 
ſelben Blöße, in der fich der politifche Parteigeifl in 
unfern Tagen gezeigt hat: man fette fich, um zu feinen 
Zweden zu kommen, über alles Gewiſſen, alle Religion 
hinweg. Damals brachte eine Prerigersfrau zu Döhlen 
bei Dresben, die ihrem Eheherrn zurevete, fich zu fügen, 
dn8 Sprichwort auf: 
„Sqhreibt, lieber Herre, ſchreibt, 
Damit ihr bei der Pfarre bleibt“! 

Viele Prediger unterſchrieben, aber das Volk, aufge= 
regt Durch die, die die Concordienformel fefthielten, 
ging nicht. mehr in die Kirchen; man ließ vie Kinder 
ungetauft liegen; hie und dg, namentlich in Witten- 
berg Fam es zu offnen Thärlichkeiten. | 

Mitten unter viefen Unruhen flarb der junge 
erſt vreißigjährige Kurfürft am 25. September 1591 
tm Schloß zu Dredven, in den Armen Stellan’s 
von Holzendorf, veffelben Leibpagen, in venen 
fünf Jahre vorher auch fein Vater geftorben war. 
Man glaubte damald, der junge Herr fe mit Gift 
vergeben worden, wahrfcheinliher aber war bie Urfache 
des Todes das Gift der damaligen Zeit, der Trunf, 
ver Ihm einen Schlagfluß zugezogen hatte. Chri- 
ſtian's Schwager, der eifrig calviniflifch gefinnte 
Dfalzgraf Johann Cafimir, beſuchte ihn einft 
mit feinem Hofmarſchal von Trautmanns dorf, 
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einem flarken Zecher. Der Kurfürft jagte zu feinem 
Schwager: „Dein Marſchall kann brav trinken.” Der 
Bfalzgraf erwiederte: „Die Marfchäle müſſen alk 
wohl zechen Fünnen, darum biſt du auch der Erzmar⸗ 
ſchall im deutſchen Reiche.‘ 


Die Trunkpaſſion war die herrſchende Paſſion 
Kurfürſt Chriſtian's; außerdem liebte. er noch bie 
Freuden der Jagd und hatte Gefallen an Pferden, von 
denen er auch ausländifche, namentlich fpanifche hielt: 
ihnen erbaute er und zwar mit einem Aufwand von 
nicht weniger als zwei Tonnen Goldes einen prächtigen, 
mit allem Luxus damaliger Zeit ausgeflatteten Marftal 
zunächſt dem Edhloffe: es ift das Lofal, we bie 
Mengsifchen Gypsabgüſſe und im Oberbau bie 
Bildergalerie aufgeftelt. wurde: Unmittelbar neben 
dieſem Marflal lieg Chriſtian eine neue Rennbahn 
erbauen, die nicht minder prächtig audgeflattet war 
und wo die Garouffeld, die Ningelrennen und Lanzen⸗ 
ftechen des Hofes flatt fanden. Außer dieſen Bauten 
in Dredven datirt no von Kurfürft Chriftian l. 
der Anfang des Baues der Bergfeflung Königſtein, 
der ind Jahr 1559, wo Erell Kanzler ward, trifft 
und die als Gefängniß für Staatögefangene nachher, 
namentlich unter den beiden Königen von Polen, eine 
fo große Bigur gejpielt Hat. Schon damald unter 
Chriftian I. fing dieſe Figur an: der lutheriſche 
Hofprediger Mirud mar der erfle Staatögefangene 
des Königfteind, der zweite war fein Widerſacher, ber 
Kanzler Erell. Dreipig Jahre fpäter erſt warb unter 
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Sans Georg l. die ihm zu Ehren fogenannte 
Georgenburg auf dem Königſtein eingeweiht. 

Kurfürſt Chriſtian I. hielt mit feinem Premier 
Grell vie Politik ſeines Vaters feſt, Güter im Lande 
aufzufaufen: nähft den Bauten und den -fran« 
zöflihen Truppen warb ein großer Theil des Gel⸗ 
des aus dem weichen Schape feined Vaters Pafür 
vermenvet. 1537 wurden yon der Bamilie des Kauz⸗ 
lers Mor deiſen vie funfzehn. Dörfer im Amte 
Freiberg und Noſſen um 525,000. Gulden erfauft 
und 1588 von den Garlowigen Waldheim: 
Ehriftian ließ das alte Auguftinerflofter. Hier zu 
einem Jagdſchloſſe für ſich einrichten ;, vieles anſehn⸗ 
liche Gebäude ward fpäter unter Auguft dem Star. 
fen Zuchthaus. 

An der Spige des Hofs Kurfürft- Ghrifians 1. 
fand Hans Wolf von Schönberg. Er war ein 
Sohn jenes Wolf von Schönberg, welcher Feld⸗ 
marjchalllieutenant Kurfürft Johann Friedrich's, 
ven er in der Mühliberger Schlacht verlieh, dann Bes 
heimer Math der beiden erſten Kurfürften der alber- 
tinifchen Linie geweien war und in der meitverzweigten 
Samilie Schönberg der Stifter des Aſtes Pulsnig im 
Haufe Sachſenburg ift, weldyer bejonvderen Ruhm durd) 
mehrere Notabilitäten, vie er fiellte, erlangt Hat. - Die 
arößte Notabilität war der Bruder des Hofmarſchalls, 
der Stammvater ver Ducs de Schomberg in 
Frankreich, verielbe Herr, der ſchon einmal als Feld⸗ 
marihall Heinrich's IV. erwähnt wurde, ver die 
Werbungen für ihn in Sachſen beſorgte. Hank 
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Wolf von Schönberg, ver GHofmarfall, Halte 
früher chenfals in Frankreich in den Sugenotten⸗ 
"Iriegen gedient, blieb auch "noch eine Zeit Tang, nad 
"Gachfen‘ gurückgekehrt, frangdfiſcher Obrift, war 
Senn Gofmarſchall und zugleich Hauptmann der 
Aemter Stolpen und Radebetg bei Dreöden , über 
Aebte feinen Herrn und farb: erſt 1608 , vierumd⸗ 
"7 Jahre alt. Sein Sohn war⸗e der beruhnn 
erfte Geheime Ratha⸗VDireetor Caſpar von Sſchdu—⸗ 
erg, der Hauptminiſter des erſten Hans Ge- 
Merg' mähemd. ber erſten Hälfte ves dreißigjäßris 
ven Kriegs. 

Von Feiner Semahlin, der braut pen burgiſchen 
Vrinzeſſin Sophie, hinterließ Aurfürſt Thrifrianl 
außer dem jungen achtjährigen Kurprinzen Thriſtiaull 
‚noch zwei ganz junge Prinzen, Hand Georg, te 
fpäter Adminiſtrator des Stifte Merieburg wurde um 
zulegt feinem Bruder in der Kur folgte: und Auguſt, 
ver als Nominifirator des. Stift Naumburg 1615 
geftoxben iſt — dazu zwei Prinzeifinnen, von bene 
Sophie Herzog Franz von Pommern heirathet: 
und Dorothee, die ohne Exorcismus Getaufte, un 
vermählt als Aebtiſſin von Quedlinburg im 
Sarze geftorben if. Die Kurfürftin Wittme nahm 
ihren Wittwenfig auf dem Schloſſe zu Eolvig: fe 
ließ Hier ald zärtliche Mutter no 1616 Goldmünzen, 
fogenannte Kinderducaten prägen, bie Die Legende tra 
gen: „Wohl dem, der Freude an feinen Kindern er⸗ 
lebt.” Sie war, wie ſchon erwähnt, ungemein eifrig 

Intherifch, fie haßte im Innerſten den Dr. Erell um 
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Hat nicht wenig dazu beigetragen, daß ihm, wie fogleich 
zu erzählen fein wird, der Kopf vor die Füße gelegt 
wurde. Wie ebenfalls Schon erwähnt wurbe, hat fie 
bie ihr zu Ehren fo benannte Sophien= oder Hofkirche 
in Dresden erbaut, die Kirche, die durch die Predigten 
mehrerer in ſehr verfchievenem Verhältniß zum fäch- 
fiſchen firengen Symbol der Eoncorvienformel geftellten 
Hof⸗ und Oberhof=- Previger berühmt gemworven if, 
unter denen ich nur die Namen Spener, Rein- 
Hard und Ammon nennen will. Da mo jekt 
die Dresoner Hofkirche ſteht, fand früher in der .- 
päpftlichen Zeit das Aranciscanerklofler: der Neu⸗ 
bau erfolge im Jahre 1599. Wenn die Er- 
bauerin der Sophienfirche in Dresden vermeilte, bes 
wohnte fie das fogenannte „‚Brau Mutter Haus: ‘ 
e8 befand fihb am Ende der Kreuzgafie, am Walle, 
der damals die Feſtung umſchloß und über ven 
der oben jchon erwähnte fchwarze Gang, der rings 
um die Stadt herumlief, zum Eurfürftlichen - Schloffe 
binführte. | 


Sachſen. Il. 2 


Der Hof 


riedrich Wilhelm’s von Altenburg, 


der Kur Sachfen Adminiſtrators 


und 
die Ereention Dr. Erell’s, 


1591 — 1601. 
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Friedrich Wilhelm von Altenburg, 
Kur⸗ Adminiſtrator 
1591 — 1601. 


rn 


Der Prozeß und die Execution Crell's. 


Nach Chriſtian's I. Tode trat mit Zuflimmung 
ver Landflände und unter Auctorität des Kaljerd eine 
vormundſchaftliche Regierung ein, da der neue Kurfürſt 
erſt acht Jahre alt war. Es führte fie der Herzog 
Friedrich Wilhelm von Sachſen⸗Altenburg, 
ein Enkel des großmüthigen ISohann Srienrich als 
vor nächſte Agnat. Durch diefen, wie alle Herzoge 
des erneftinifchen Hauſes eifrig lutheriſch gefinnten 
Herm trat ein plöglicher Umſatz deB ganzen zeitherigem 
seligiäfen und politiichen Syſtems in Kurfachien ein. 
Der Dormund ſchloß ſich wieder an Deflrich und vom 
dw datirt, wie das oben bei Kurfuͤrſt Auguſt er⸗ 
wähnte Bedenken des Reichsvicekanzlers Strahlen⸗ 
dorf vom Jahre 1600 ausdrücklich es nennt, „die 
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für Augen ſchwebende Abnehmung des 
Haufes Sachſen.“ Das Bedenken rühmt feine 
„Kurfrömmigkeit und Liebe zum Frieden.“ Die 
Kurfrömmigfelt erwies fich, indem er unter andern fogleid 
den Exorcismus wiederherſtellte. Er ließ alle Kirchen: 
und Staatsdiener den Religionseid ſchwören, vielen 
Eid, der bis auf die neueften Zeiten von allen nad: 
folgenden Kirchen = und Staatöbeamten In Sachfen ges 
Teiftet werden mußte. Die reformirten Prediger wander 
ten jet aus, wie die Iutherifchen früher, Salmuth, 
erft in Stolpen gefangen gejegt, ging in die Pfah, 
Alle calvinifche Schriften wurden confiscirt, in Leipzig 
unterfuchte man fogar deshalb den Thurmknopf ve 
Nicolaikirche, um ihrer habhaft zu werben. 

Zugleich brach nun der grimmige Haß des Adelt 
gegen den Doctor Erell, den bürgerlichen Kanzler, 
der bisher mit fat unumfchränkter Macht geherrfät 
batte, aus. In Crell ward nicht ein Individuum 
befämpft, fondern der ganze, feit der Reformation auf- 
Hefommene neue Stand ver gelehrten bürgerlichen 
Herren, ver Doctoren beider Rechte, die damals gleichen 
Rang, wie die Reichöbarone hatten. Der weife Kur 
fürft Auguſt Hatte gerade dieſen Stand vorzugsweil 
zum Regiment herangezogen und er war den «Herren 
vom alten Adel hinlänglich fchon unbequem gemoroen. 
Nichts weniger, ald der Hochverrathsprozeß wurde ge | 
gen Dr. Erell eingeleitet. Es vereinigten fi mit dem 
Adel, der Kitterfchaft fpäter auch die Städte, vie erſt 
ſich fehr nachdrücklich gegen die Procedur erflärt Hat- 
ten, nur Leipzig, Erell’s Vaterſtadt, fagte ſich im 
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Laufe des Brozeſfes im Jahre 1607 wieder formlich 
davon 108.- 

Dr.&rell ward einen Monat nach Chriſtiansi. 
Tod, am 23. Dttober 1591 um Mittag, als er von 
der Kanzlet nach feiner Wohnung, dem heutigen Hötel 
de Pologne auf der Schloßgaffe zu Dresven gegangen 
war, von einigen Trabanten, vie ihm von Hofe nach⸗ 
geſchickt wurven, feflgenommen und feine Sachen un⸗ 
ter Giegel geltgt. Es War gerabe der Tag vor bem 
Morgen, wo das kurfürſtliche Leichenbegängniß ſtatt⸗ 
ſinden follte: Crell Hatte keinen andern Gedanken, 
als am vieſem naͤchſten Morgen nach dem Brauche das 
Kurflegel in ver Eigenſchaft ald Kanzler der Reihe 
vorzutragen. :Am 19. November wurde Erell auf 
Die Feſtung Königftein geführt, wo man ihm ein enges 
und ſchmutziges Loch als Gefängniß anwies. Hier ſaß 
„der pflicht⸗, ehr⸗, treu⸗ und landesvergeſſene 
Mann,“ wie man ihn nannte, „ver Erzkeher,“ wie 
man ihn ebenfalls nannte, mit feinem treuen Unglückſ— 
aefährten, einem Magifler Montag, der freiwillig 
fein Sefängniß mit ihm theilte, während die Unter⸗ 
fachung von den Landſtänden auf höchſt ungerechte 
Seiſe eingeleitet wurde. Vergeblich ſchrieb 1592 am 
B. März der Landgraf Wilhelm von Heſſen⸗ 
Gaffel an den Adminiſtrator: „Wenn man fürſt⸗ 
kichen NRächen, die nad Pfliht und Gemiffen frei 
ihren Rath ertheilt, treuen Dienern, die das, was ihnen 
Gefohlen, treulich verrichtet, vergeflalt nad den 
Köpfen greift und fie flodet und blodet, 
noch che Die Beine Ihres Herrn Ealt gewor- 


den, wo werbe man Tünftig im Dentſchland gelehrie, 
geſchickte, vor allen Dingen aber treue Männer zu 
Sof. umd Staatadienſten finden? Werpfiigptel durch 
die Erbverbrũderung warne en, Dia Sache zeiflicher zu 
überlegen, am Prozeß zu Aubern, dan Kanzlor ned 
geleifteter Bürgichaft Totzulafien uub iin, me er. fih 
recht fertige, gegen den wüthenden Pobel zu ſchuͤtzen. 
Vergebens mar auch die Varmendung Yes Mänigie 
Eliſabeth von England. Erall wurde ‚nick 
auf freien Fuß gefehlt, ex warde fogar.. nicht, einmal 
ſchriftlich gehört, nachdem — im driten Jahre nad 
feiner Verhaftung af, — die landchaſtlicha Klage ats 
hoben worden war. Gef cin ernſilichen kaiſerlichs 
Kammerg erichtemandat Bette. fie ermirkt. Nun darer⸗ 
ten bie Prozeßverhandlungmm aber nach firhen gan 
Jahre. Das Urtheil fälhte- ein fremder Gericht⸗ 
hof, die böhmifche Appellationsgerichisfausgier in 
dem damals. zwar proteſtantiſchen Prag, das 
aber einen eifrigen Katholifen zum Gern haut, 
Kaifer Rudolf II., an vem fih Crell unmitieiher 
vergriffen Hatte, indem von ihm mit dem franzbfiſchen 
und engliihen Geſandten politifche Traktaten gegen 
das Haus Defireich gepflogen worden ware. Dei 
Prager Urthel fprach daher „von boͤſen winer feine 
Pit vorgenommenen daheim und mit fremder Gert 
ſchaft und derſelben QAbgefertigten gebrauchten Prelti- 
- ken und allerhand arglifiigem ſchädlichen Fürnehmen, 
fo zu Recht auf ihn geuugfam dargethan und erwie⸗ 
fen, dadurch er winer den aufgerichteten Landfrieden, zu 
Zurbirung gemeines Vaterlandes Rufe und Einigkei 








gehandeli.“ Theſlogen und Juriſten vereinigten ſich, 
Crell recht ausgeſucht zu quälen. Man beutete ven 
Prozeß fo aus, daß die Koſten, die der Laudſchaft zur 
Laſt flelen, nicht weniger beirugen, ats 117,0602 Meiß⸗ 
niſche Gulden. 

Wahrend der Unterfuchung tobte der lutherifche 
Helotengeiſt im Lande fert. 1503 brach in Leipzig 
ein HER gefährlicher Tumult gegan die Calviniſten 
ans, ber ſ. g. Weinhauſen'ſche Tumult, man mußte 
vier Mänelsführer hinrichten und da die Oſtermeſſe 
vor der Thür war, allen Fremden vollkommen ſiche⸗ 
seh Geleite verfprechen. Der damalige Vuͤrgermeiſter 
Bachofßfvon Echt, ein Schwager Crebl's und 
eingewanherter Colner, mußte außer Landes geben, er 
wandte fih nach nem reformirten Heidelberg, wa m 
2614 farb. Eben jo wie in Leipzig ging ed in 
DSresden. Gier Karb em italienifeher Muficus und 
Inftrumentenin ſpector Des geweſenen Kurfürften, Ja⸗ 
cob Loſſius, er war ein Caloiniſt geweſen und 
foßte, weil er auf dem Sterbebette das Abendmahl 
nicht. genommen hatte, in ber Stille begraben werden 
Dagegm aber erhob fi, da die Strafe nicht hinrei⸗ 
chend erſchien, ein Tumult der Schmiede⸗ und Flei⸗ 
ſcherknechte, man zwang hie Träger, den Sarg nieden- 
zmiehen, ſchlug ihn entzwei, vergeiff fich an der Leiche, 
kaum Tonnte man verhindern, daß fie in die Elbe ger 
worden wurde. 

GreLlfs Haft und Prozeß dauerte zehn ganzer 
Johra, währena nem er mit feinem treum Monteg is 
feinem traurigen Befängniffe auf dem Kömigfkeine fe. 





Eudlich im Sabre 1601 kam van Urchel aus. Prag: 
»6 lautete auf den Ton Ereile Man mußte ven 
-aemm Mann, der Alters und Bobagen. halber nicht 
wchen konnte und dem fein schnjähriges Brfängnig alle 
Kraft gebrochen hatte, zum Richtplag auf einem Stuhle 
Tagen. Dieſer Richtplag befand fich vor der Treppe 
ber heutigen Bemälnegalerie auf :vew: Neumarkt zu 
Oresden. Wie fogar der katholiſche Oraf Kheven⸗ 
qülter ſchreibt, beklagte ſich Crell „gar heftig am 
Vroteſtirte, daß ihm Unrecht geſchehe,“ übrigens hatte 
er wohl merken laſſen, daß ihn feine: Theolsgen, na⸗ 
wintih Salmuth zu weit geführt hätten. Der armı 
Mann ſprach vor ſeiner Euecution ein ruͤhrendes Ge 
Get, „aber vie Präpicanten, fo bei ihm waren, ſchreibt 
Mhovenhüller, achten. über daB Gebet — da bet 
9 Gott, daß ihr Lachen nicht in Beinen verändert 
werde” Crell warb am 9. October 1601, früh eff 
Uhr, in einem Schlafrode, den man Ihm angezogen 
hatte, nach gebegtem hochnothpeinlichem Halagericht 
offentlich enthauptet. Die Kurfürſtin⸗Wittwe Sophie 
ſah mit ihren Hoffräulein in Perſon zu: fie hatte ge 
meint, „fe wolle dem Mann fein Recht thun fehen, 
der ihren feeligen Herrn fo übel angeführt habe.“ Ihr 
Sohn, der neue Kurfürfl, der vor vierzehn Tagen an 
feinem achtzehnten Geburtötage, am. 23. Septbr., bi 
Regierung angetreten batte., war abweiend: er wer 
nach Hayn verreiſt. Der Scharfrichter rief, als der 
Streich an Crell gefchehen war: „Das war ein 
calvinifcher Streich, feine Tafelgefellen mögen ſich ver 
fehn, denn man ſchont allhier einen.” - Der PBrebiger 


27 





Blume von Dohna hielt dem enthanpteten Kanzler, 
deſſen Beichtvater er auf dem Königflein geweſen war, 
in der Frauenkirche die Leichenprebigt. Blume nahm 
in trauriger Verblendung die Blutihuld, die haupt⸗ 
ſaͤchlich dem Adel zur Laft fällt, auf feinen eigenen 
Stand. Er fagte: „Hierneben hütet end, ja hütet 
euch, ihr Weltlichen, daß ihr Botie® Engel, Legaten 
und Botfchafter weder mit Worten, noch mit Werken 
antaftet. Es find Chriſti Freunde. Wer fle antaftet, 
der taflet feinen Augapfel an, der kann nicht viel lei⸗ 
den. Daher laſſet euch gejagt fein, was jener chriſt⸗ 
liche Herr fagte: „Ich will lieber den römifchen Kai⸗ 
fer, als einen Diener Ehriſti zum Feinde haben. 
Barum? Wenn Ich einen Kalfer erzüme, fo habe 
ih einen bloßen Menſchen wirer mid. Wenn 
ich aber einen treuen Diener Chriſti wider mich habe, 
fo babe ih au Bott wider mid.” Diefe 
Leichenrede des unglüdlichen Kanzlers Crell war der 
treue Spiegel des. damaligen bigotten Geiſtes, eines 
Geiftes , deſſen pfäffiſch⸗hochmüthige Tendenz hier bei 
dem Iutherifchen Priefter ſchon wieder eben fo wider⸗ 
Tich Hervortritt, wie er vor der Reformation fich Gel 
den katholiſchen Prieftern gezeigt Hatte. 

Crell's Execution machte übrigens ungeheureß 
Aufſehen in ganz Europa, faft eben fo großes, als 
zwei andere berühmte und ganz gletdhzeitig fallende 
Greeutionen: die des Grafen Effer, den Elifa- 
beth von England in vemfelben Jahre, we 
Grells Haupt fiel und die des Marfhals von 
Biron, den dad Jahr darauf Heinrich IV. von 
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Srantreid auf dem Bluigerüſte ſterben ließ. Die 
für ganz Deutſchland fo verhängnißvoll gewerdene Er⸗ 
bitterung ver Calviniſten gegen Die Latheraner bekam 
dadurch eine neue, ſehr ſtarke Nahrung. In her Reihe 
der Letzteren kamen drei ſehhr wichtige Mbfälle: zwei 
Kurfürſten des KReichs, früher ſchon Pfalz, ba 
auch Brandenburg und. ver Landgraf von Hei- 
fen Eaffel iraten öffentlich zu den Meformirten 


. Bon dem Regiment des Anminifiretors Jried⸗ 
zig Wilhelm non Altenburg if außer feine 
Liebe zum Frieden, feiner Unterwürſigkeit unter das 
Kaiferjoch Deſtreichs und feinem Eifer für die reine 
Lehre und gegen wen unzeinen Grell nur etwa bad 
noch bekannt geworben, daß er einen Orden ſtiſtete 
„wiver das Kluchen.” Die zehn Jahre feiner Vor⸗ 
mundichaft über bat er nicht. zu Dresden Hof gehal- 
ten, ſondern auf dem Gartenfeld zu Torgau. Die 
Geſchaͤſte führte in den erfien Jahren, 1592 bis 1594 
hier in Torgau der gewandte weimarifche und altens 
burgiſche Kanzlır Dr. Marcus Gerfenberg, ein 
geborner Weimaraner, ein Bürgersfohn aus Buttel⸗ 
ſtäͤdt, der 1601 geadelt ward und Friedrih Wil⸗ 
helm's Factotum war: er empfahl ihn 1602 ſter⸗ 
bend feinem Sohn Johann Philipp mit den Wors 
tm: „Das Lips, biß fromm und flubire fleifig 
und babe den Schwarzkopf in Act, es bat mehr bei 
mir gethan, ala ich und Ihr demſelhen vergelten könnt!" 
Kurfürft CEhriſtian IL berief ihn fpäter ala Gehe 
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men Rath nach Dresden und fein Sohn ging als Ge- 
fandter nach Branfreih, England und den Niederlanden. 

Kurſächfi ſcher Kanzler ward unter dem Admini⸗ 
frator Friedrich Wilhelm von Altenburg wie 
der der von Crell verprängte Dr. David Pfeif- 
fer, Geheimer Rath, Erbherr auf dem alten Pfalz- 
grafenfige Gofe in Thüringen, das jegt den Grafen 
Zeh - Burkersrode gehört. Wie. die früheren 
Kanzler Piftoris, Mordeifen, Crell flammte 
auch er aus Leipzig, hatte hier und in Bologna ſtu⸗ 
dirt, war von Kaiſer Marimilian I. geadelt wor⸗ 
den und farb 1601. 

Er ift der legte Kanzler aus der Docto«- 
renreibe: die nachfolgenden wurden alle 
aus der Adelsreihe genommen. 


Der Hof | 
Chriſtian's IL 


18601 — 1611. 


Chriſtian. 
1601 — 1611. 


Berfonolien. Die Zechwuth. Der Arept Getonius. Profeſſor 


Zaubmann.. 


Im Todedjabre Crell's, vierzehn Tage vor ſei⸗ 
ner Exerution, Hatte der nun achtzehnjährige Chri⸗ 
Kian I. die Regierung übernommen. Er war jelt 
bem Jahre 1591 mit feinem Bruder Hans Benrg 
son Dem zu damaliger Zeit wegen feiner Gelehrſam⸗ 
keit berühmten Joachim von Beuft, Doctor ber 
echte, Profeſſor und Ordinarius zu Wittenberg erzo⸗ 
den worden, nachherigem Gonfiftorialrath zu Dresden, 
dem Ahnherrn des Beuſtiſchen Geſchlechts, von dem 
eben jetzt wieder ein Nachkomme in Sachſen regiert. 
Dr Wittenberger Profeffor Beuft war 1522 zu 
Möcdern bei Leipzig geboren, Hatte fih aus Bologna 
ven Doctorbut geholt und als juriflifcher und theolo⸗ 
giſcher Autor einen Namen gemacht, er ſtarb auf ſei⸗ 
nem Ritierfitz Planig bei Zwickau, ehe fein Kurprinz 
die Regierung antrat, 1507, fünfundſiebzig Jahre alt. 

Beten. 1. 3 
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Die Gefchäfte übernahm als Kanzler und Geheime 
Rath Bernhard von Pdllnig, ein reichbegüter⸗ 
ter Herr, von einer Familie, die aus Xhüringen flammt. 
Bernhard von Böllnig befaß die alten Stamm- 
rittergüter Ober⸗, Mittel» und Nieverpölinig im Oſter⸗ 
und Voigtland, durch feine Mutter, eine Erbtochter 
des alten thüringifchen Geſchlechts derer von Män- 
Gen das nach ihr benannte große Rittergut Münden- 
Bernsdorf im Neuftäbter Kreife, die ‚dabei gelegenen 
Güter Schwarzbaͤch und eindenkreuz und entlich burg 
. feine Gemahlin Gatharine von Hoym, eine wer 
wittwete von Köntgsmart, ven aus feines Bar- 
gaͤngers, des Kanzlers Pfeiffer auf fie Üübergegange 
nen alten Pfaligrafenfig Goſeck in. Thüringen neh 
andern dazu gehörigen anfehnlichen Gütern an ve 
Saale. Er farb erſt unter vem Nachfolger Johann 
Georg I. im Jahre 1638. Ein Urenkel feines Br 
der, der als fächflfcher Gefandter in Regensburg 1623 
in Megendburg ermordet wurde, war der befanak 
Touriſt, Memoirenfchreiber, Hofmann und Gonverlit 
unter den drei erfien Königen von Preußen Carl 
Ludwig Baron von Pöllntg. 

Chriſtian's II. Liebling war ein andrer fein 
Geheimen Räthe und zugleih Sofmarfihall: Chri⸗ 
ſtoph von Loß zu Pillnig, "Sohn des Chriſtophi, 
der 1569 unter Kurfürft Auguſt Pillnig von den 
Zieglern gefauft hatte, er beſaß ſeit 1607 auch hei 
Rittergut Schleinig in ver Pflege Lommatfch hei 
Dresden, dad er mit feiner Gemahlin Maria von 
Schleinitz erheiratbet Hatte und wo ihm fein kur⸗ 
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fürftlicher Gere und Gönner wiederholt befucht Hat. 
Ich Tomme auf ihn unter Johann GeorgL 
zurüd. 

An der Spitze ded Hofe fland unter Chriſtianll. 
nächſt Loß noch ein zweiter Hofmarfhall Sigis- 
mund von Berbisdorf, auf Seyda bei Freiberg, 
einer aus jener reichbegüterten Bergwerks⸗ und Floß⸗ 
auffehberfamilte im Gebirge, mit der Kurfürfl Auguft 
den. obenerwähnten großen Güter- und Wälzerhanvel 
getroffen Hatte; in feinem Haufe Holte fich der junge 
Kurfürfi 1611 beim Pokal den frühen Tod. Berbis- 
Dorf blieb dann noch, was er ſchon früher war, erſter 
Kammer⸗ und Bergrath, er erſcheint als folder im 
GHofetat Johann Georg's 1. von 1611 und flarh 
1616. | 

Chriſtian II., der Schüler des gelehrten 
Joachim von Beuſt, war nicht von feiner Ge 
Iehrfamfeit entzündet worben. Er war ein Herr von 
saugebeuer großer, heroifcher Statur und liebte auch 
wenn auch nicht große, doch heroifche Dinge. Gr war 
ein fo trefflicher Turnierer, daß ihn darin Niemann zu 
feiner Zeit in Deutichland leicht übertraf. Graf 
Wolf von Mandfeld, der im Jahre 1609 Bei 
König Jacob I. Stuart, Ehriflians ll, Schwa⸗ 
ger, in London ald Geſandter verfchidt war, rühmte 
dieſem gelehrten König, daß fein Herr öfters auf ber 
prädtigen von feinem Vater erbauten Rennbahn am 
Schloſſe zu Dresven feinen Petſchaftring in den 
Schranken aufgehangen und ficher mit der Lanze weg⸗ 
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‚daß Kurfürſten, Fürſten und Stände 

‚onen zum Gxrempel das übermäßige 

‚iven follten. Die Herren Eehrten fig 
saran. Chriſtian's IE Zechwuth wäre 

r Sache des Proteflantismus zum Verberben 
gen. Wie fein Vater Chriſtian I. fid 
ılviniften genähert hatte, näherte ex ſich, ſobald 

x Regierung übernommen hatte, den Katholiken. 
. trat in Unterbandlung mit Kalfer Rudolf ll. 
: Brag. Schon beim Jahre 1602 berichtet Graf 
hevenhüller, daß berfelbe dem jungen Kurfürften 
Huen Tataren, einen Mohren, einen Araber und einen 
Inlgen aus bem chen damals den Türken aberoberten 
Wan zum Präjent geſchickt und daß dieſer biefe kai— 
Niche Aufmerkfamkeit ſehr Hoch geehrt habe. Als 
agengeſchenk gingen 1603 zwölf Feldſtücke nach Prag. 
je zelotiiche Abneigung gegen die Galviniften, nas 
wwilich aber ver bittere Neid gegen das feit 1593 
Piniſtiſch gewordene Haus Pfalz flieg gewaltig, 
IM dafielbe im Jahre 1608 bei der zu Ahaufen in 
sanken geſchloſſenen Union an die Spite ver deutſchen 
voteſtanten ſich flellte und das fleigerte fich noch feit dem 
ihre 1609, wo die Erledigung der jülich’fchen Erb⸗ 
haft eintrat, auf ven legten Gipfel. Bei viefer Erbſchaft 
sten Pfalz und Branvpenburg, wie Sachſen 
8 Mitbewerber auf. 

Sachſen leitete feinen Anfpruch von einer Anwart⸗ 
yaft her, welche, wie jchon erwähnt, 1483 zur Zeit 
sifer Friedrich's UI., des Vaters Marimilian’s, 
w wm dieſen Fürſten durch den Dienſt in ben 
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Niederlanden hochverdienten Stifter der albertinifchen 
Linie, Herzog Albrecht dem Beherzten vor 
Sachfen ertheilt worden war. Nachgehenvs war We 
Erbfolge in die jülich'ſche Erbſchaft ausdrücklich de 
Haufe Sachſen nah dem Ausſterben des jülichſcha 
Mannsſtammes in dem Ehevertrage vorbehalten wor 
den, welchen Kurfürſt Johann Friedrich der 
Großmüthige mit Sibylle von Kleve gel, 
fchlofien Hatte; noch 1544 Hatte Kaifer Carl V. vice 
Ehevertrag beſtätigt. 

Sobald die Erledigung der jülich'ſchen Erbſte 
eingetreten war, im Jahre 1609, Hatte man, wäh 
Pfalz und Brandenburg fih in Beflg ver Lak hy 
feßten, kurſächfiſcher Seits ſich damit begnügt, eine giſ J— 
Geſandtſchaft auszurüſten, um bei den ‚Höfen, ill, 
denen einft der erfte Chriſtian in enger Allg erj 
geſtanden und von denen man fidh ſeit deſſen Zi 
entfchieven entfernt hatte, das gute Recht Scifdhei 
vorftelig zu machen. Diefe Geſandtſchaft beftand MN nu 
dem Grafen Wolf von Mansfeld, ver Min 
fpäter convertirte, dem ultenburgifchen Rath Dr. Lurelfhi n- 
und Marcus Gerftenberg, dem Sohn bed Mike: 
rühmten weimariſchen Kanzlers, weldyer nachher hi P 
heimer Rath in Dresden ward, aus ſieben avei@khri 
Junkern und einigen Pagen und Dienern. Sie behſliſer 
fih an die Höfe König Heinrich's IV. von Fraubſ; 
reich und König Jacob's I. von England, deſaJ 
Gemahlin, wie gefagt, eine Schwefter ber füchflide 
Kurfürftin war; an ven Hof Erzherzog Albrechlhen 
von Oeſtreich, Statthalter der fpanifchen Riemiiie' 
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und an die Generalflaatn, in ber 
ſtand aller dieſer Mächte anzurufen. 
liche Geſandtſchaft dauerte fiehen Mo⸗ 
35,550 Gülden und richtete auch das 

"t auß. 
‚ge Kurfürft ließ fich darauf verloden, mit 
zeren Bruder Hand Georg, ſich zu einem 
April 1610 zu Prag audgefchriebenen Con⸗ 
Perſon zu begeben. Die fähflichen Fürſten 
bier des Kaijerd Bruder, ven Erzherzog 
‚imilian, Deutfhmeifter und die beiden Erz⸗ 
age von der Linie Steiermark, Ferdinand, den 
reren Katfer und Leopold; außerdem trafen fie 
och die beiden geiftlichen Kurfürften von Mainz und 
GdIn. Es war hier fehr nahe daran, daß Kurfachien, 
die erfie Macht unter den deutfchen Proteftanten, über⸗ 
zeset worden wäre, zu ver 1609 abgejchloffenen heili« 
gen Ligue der Katholiken Hinzuzutreten: es verhinderten 
u nur die gewichtiigen Worftelungen des mütter« 
’ en Oheims des jungen Kurfürften *), des Herzogs 
„weine Julius von Braunfhmweig, der als 
„ Mirector des Geheimen Rath Kaifer Rudolf's U. 
Fi "Prag. lebte, aber ein guter Proteflant war. 
tan I. Hatte mit dem alten wunverlichen 
j Miſer fo ſtark im alten beften Ungarwein poculirt, 
Vaß er beim Abſchied gegen denfelben ſich berühmte: 
%) Die Gemahlin des Herzogs Heinrich Julius 


Bun BDraunſchweig und die Mutter Kurfürſt Chri⸗ 
Mans ii. von Sachſen waren Schweſtern. 


vom ud} 


„Raiferliche Meiehhös- babe ihu ſo terſtuch gehalt, 
daß er ia Prog fafl keine Stundo nüchtern gewrſen. 
Chriſtian Ih. perließ Bing 'Hodgwergukgtx Im. Dul 
3810: hatte ihmm der Kaiſer feierlich bie: Welchnung 
über Jülich ertheilt — eine Belehnung, ie - Me. ef 
wisennen Fürſten nicht reſpectirten m» ‚dig Oeſtreich 
wie ſpaͤter sarzußnlien win wir, ſab ſt —* u 
mriochte — 

Daalıl Furmite von Antwerpen, jr * 
Reisen und Gelogeſchenke Hchte und aus CEhr⸗ mai 
Geldgeiz ſich zum Kathelilen conneriitte, Gtantäafrerin 
non Flarenz warb und. 1613 zu Rioprua Rarb, un 
in ſeiner deutſchen Deiiskeicgseibung eine mis Am 
ande ſchen Farben aufgeiragene Eirhildenung non bem 
damaligan Turiähflihen. Goſe, namentlich von uw 
durch Teunkliebe nerunftalisten. Kurfürſten, por eis eine 
„bellua ismanis“ ihm erfchien, Der fcharfzngige, 
Bauftifche Diplomat, ber fi in ver Geſandtſchaft be⸗ 
fond, die damals ver Großherzog Soömup IL, von 
Florenz nad Deutſchland ſchickte, traf den Kurfürſtes 
im Jahre 1600, vor der Prager Reiſe, als er eben 
nech einem von vielen fremden Herren beſuchten Gap 
neval zu Dresden Landtag hielt, mit feinen Gtänden 
in. Iorgan. „Seine Mäthe und Hoſdiener,“ ſchreibt @, 
„vorſtanden etwas italieniſch. Muſik, freilig nur 
Trompetengeſchmetter und dad Lärmen einer Keſſel⸗ 
pauke, verfündigte die Ankunft des Seren *). Bei der 





*) Die fähflfhe Kapelle unter Chriſtlan Il. beſtand im 
Sabre 1606 aus neunzehn Worcalifien, ſechzehn Inſtrumen⸗ 
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Begrüßungsrede ber Geſandten fand er fleinern. Der 
Gofmarſchall *) antwortete in Inteinifcher Sprache. 
Un Geficht in Folge der Trunkſucht kaum einem 
Menſchen ähnlich, ſprach er nur In Winten und mit 
den . Fingern und. auch unter feiner vertrauteflen Um⸗ 
gebung nur unfläthige Dinge. Sieben Stunden Yang 
wurde uns ungeheuern Humpen um bie Weite ges 
trunken **). Der KRurfürft trug ſichtbarlich den Sieg 
davon. Bon Befchäften ſprach man kein Wort, Feine 
Spur gejelliger Belebung oder eined gebildeten heitern 
Umgangs. Nur ſtumme Gefundheitstrünke oder grobe 
hanbgreifliche Späße mit von Dienern, denen der Kur⸗ 
fürft wohl bie Neige des Becherd Ind Beficht gof, und 
mit den ungefalgenen Hofnarren. Täglich wimmelte 
Der Sof von Gäſten, fo daß nicht weniger als 700 
Tische zumal gedeckt waren. Dieſer Kurfürk ift iu 
wichts groß, als im Efien und Trinken. Er ſieht nicht 
darauf gut zu trinfen, fonbern nur viel: Gr wärke 
aicht glauben-zu leben, menn er nicht unaufhörlich 
beirunken wäre.” 


titen, darunter fünf Italiener, und vier franzdfifchen 
Yuftrumentiften, barunter ein Italiener — mit einem tat 
son 082 Bulsen. Aber im Jahre 1607 erfolgte Line große 
Deduction, der Etat warb auf 3000 Gulden herabgeſetzt. 
Do warb no 1608 der größte damalige Orgelipieler 
Deutfhlands Johann Bernharb Haßler, ein Nürn⸗ 
berger, angeſtellt. 

) As war Chriſtoph Loß oder Berbisdorf. 

) Man ſteht ſolche gewaltige Humpen noch im hiſto⸗ 
riſchen Muſeum zu Dresden, 
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zu ſprechen, er. verfprach ihm fo viel, daß er mit ben 
Geinigen auf Lebenszeit genug haben folle, wenn er 
ihn befreie. Sendivog eniführte nun Seton auß 
Dresden nach Krakau. Aber die Hülfe kam zu ſpät, 
der Körper Seton's hatte durch die Kolter zu fehr 
gelitten. Seton überzeugte ſich, daß feine Panacee, 
feine Lebenstinktur, die er ebenfalls beſaß, ihm nicht 
wieder würbe aufhelfen Eönnen, er vertheilte nun feine 
Tinktur und flarb, ohne fein Geheimniß mitzutbeilen, 
2604 zu Krakau, ein Opfer der Wilkührlichket 
und Härte des ſächfiſchen Kurfürſten. Eo erzählt 
Desnoyers, Sekretair der Königin von Polen 
Maria Gonzaga, Gemahlin Wladislav's IV. 
son Polen aus dem Haufe Waſa in einem Briefe an 
dieſelbe vom Jahre 1651. 

Chriftian II. galt im Uebrigen als ein guts 
müthiger Herr: er war mit entfchledenem Phlegma bes 
dacht, feine Unterthanen nannten ihn nur „bad fromme 
Herz.“ Was unter diefem Prädicate zu verſtehen fel, 
erklärt einmal gelegentlich die bekannte Herzogin 
von Drleans, geborne Pfalzgräfin, in einem Briefe 
von 1703, „wie man vor biefem in Deutfchland fagt': 
ein guter frommer Herr ift nicht artig, fondern ohne 
einige Vivacität.” 

An Chriſtian's ll. Hofe war oft der dem verben 
Geſchmack feiner Zeit wohl zuſagende Profeſſor Fried⸗ 
rich Taubmann eingeladen, ver 1613 als Profeſſor 
der Poefſie und Eloquenz an dieſer Univerfität ſtarb. 
Er war ein Schuhmachersſohn aus Franken und einer 
der erſten befannten DOriginalprofefioren aus ver langen 


— 


weihe, die Fi bis zu Ram in Leiyug binabrieht, die 
durch ihre. verben, handgreiſtichen Wiige una Gepwiah 
3 beusiche Studenten⸗Welt erluſtigt haben. Taub⸗ 
fragte ein au ber Kurfürftidgen Zatel von te 
Suhl Garvinet: Elefel, dm Premierminiſter 1 
Keine, Matthias: „wo, Gott nit ſeiz une auf 
en Antwort, in der Höhe‘ -erwieherte ee: ‚wide 
Piz si «nit m Rom, denn da babe er ſeinen 
Deoicheltet. In dieſem CLesol, ſagte Taubmae un 
ar 150 Eſel enthalten. Seine Bibliorhek ward gu 
ber. von Rush. mr angslegten turfürklige 
elauft. - Ä 
| Chriſt lan u: ab. mit den geßzaft, worn 
er geſündiget hatte. Wr ſtarb am. Trunke in a 
Blürhe feiner Jahre, nur achtundzwanzig Jahre alt, 
ohne Kluder 1611, wie zwanzig Jahre vorher fein Vater 
EHriftian I, und wie achtzehn Jahre vorher in nem 
ebenfalls ſtreng eifrig lutherifhen Wür⸗ 
temderg Herzog Ludwig geflerben war. De 
Schlag Harte dieſen zweiten Chrifion gerührt, ald « 
auf eine heftige. Erhigung einen flarfen Trunk des 
vielgeliebten Merfeburgers gethan hatte... Ueber Chhri⸗ 
ſtian's I. Tod berichtet der ſaͤchſiſche Annaliſt Müller 
folgende nähere Umſtände, aus denen man einen Gis- 
blick in die nerkwürdige Phyfiognomie des Goflehens 
der damaligen Zeit gewinnt, bei welchem gutmuͤthige, 
kirchliche Devotion und die rohſte Genußſucht auf eine 
hbehſt ſonderbare Weiſe ſi zufammenfanden, „Sonntags, 
23. Juni wurde Kurfürſt Chriſtian, nachden & 
ſich zu Dresden bei einagı Ringrennen in etwas erhite 











und darauf emen Parken, kalten Trunk Bird gethan, 
Abends über der Mahlzeit, weiche er bei dum (GSofe 
marſchall und) Kammerrath von BrerbiänerT.. tin⸗ 
genommen, plötzlich vom Schlage dergeſtalt hert ge 
chört, daß ex drei Stunden darauf auf dem Schloſſt, 
dahin er in aller Eile gebracht worden, verſthienen 
Als ermeldeter Kurfürſt einamals etwas tiffinnig nie 
Beue Ing und deſſen Kammerjunker einer, welchen :@ 
wohl wm fich leiden konnte, nach der. Urſach feagte, 
gab ex zur Antwort: „Er betrachte jetzo mit Wehmuch, 
daß er ſeine Jugend zum Studiren nicht wcht unge 
wendet, weshalben er. nunmehro mit fremden Augen 
und Ohren ſehen und hören, au mit frem dem Wunde 
reden müfle; das betrübe ihm jetzo fo herzlich.” Der 
©uperiutendent zu Breiberg Dr. Barth fagte bei 
der Beiſetzung der Leiche zu Freiberg in ber Leichenpres 
digt: „Sonderlich aber haben Ihro Kurfürftliche Gnaden 
zum flarfen und übrigen Trunk etlicher maaßen 
Zuneigung gehabt, welches einige auch hin und 
wieder im römiſchen Reich, beyorab aber bei den Feinden 
des Heiligen Evangelit, den PBapiften und Jeſuiten, 
Zwinglianern und Galviniften fie [ehr verſchreyt 
gemadt. Denn da hat er müſſen ihr toller voller 
Nabal, ihr Saufbruder und Trunfenbold fein, und 
weiß nicht, wie mehr ſich von ihnen fchelten und aus— 
richten Yaffen. 

Der Chriſtiane ſchlechter Ruf als notorifcher 
Trunkenbolde war im Ausland weit und breit ausge⸗ 
tragen, in England hatihnen Shaffpeare im Kauf 
mann von DBenedig ein ewiges Denkmal gefliftet. Die 





ſchͤne Portia, dern Hand von der Wahl einet 
rechten Käftcyens abhängt, wird "ba von ihren Kam- 
wiemändgen gefragt, wie ihr unter ihren Freiern „ber 
hält: des Herzogs von Sachſen“ gefalle un 
Hs glebt zur Anmvort: „Sehr ſchlecht, wenn er nüch⸗ 
von iM, früh, und außerordentlich. fehlecht, wenn er 
vetrunken iR, nach Tiſch; if er am Beten, fo if a 
- weniger als ein Munich und iſt er am Aergſten, fo iſt 
er wenig beffer ald ein Thier. See nur einen Römer 
voll MHelnmwein auf ein® ber unrechten Käflchen, id 
bin gewiß vafn, das wählt er, gelodt von ber Ver⸗ 
fuhung von. Außen und "wenn auch inwendig er 
Teufel ſich befänvel- - 


Der Hof 
IJshann Georg's J. 


und 


die Zeiten des dreißigjährigen Kriegs: 


1611 — 1656. 


Johann Georgi. -' 
1611 — 1656. 





1. Die Zeiten des breifigjäßrigen Kriegs. Die italieniſche Reife des 
Kurfürften. Beſuch des Kalfers Matthias in Dresven 1617. Die 
itterſchaft verweigert nie Rittervienftie. Einwanterung böhmifcher und 
öftreichifcher Familien iin GSachſen nach ver Schlacht auf dem weißen 
Berge. Die fächfifche Politik vor und nach dem Prager Frieden 1635. 
Die Schwedennoth. Die calixtinifchen Streitigkeiten. 
Kurfürft Chriſtian's I. Nachfolger war fein 
Bruder Johann Georg I., geboren 1585. 
Johann Georg I. Hatte unter feinem oben 
fhon erwähnten Präceptor Sebaſtian Leonhard, 
der ihn ‚durch den ſchwarzen Mann” ängftigte, eine 
pebantifch-tBeologifche Erziehung erbalten, die nicht wenig 
Einfluß auf feinen Charakter und namentlich auf Ausbil⸗ 
dung einer Haupteigenfchaft deſſelben, die Furchtſamkeit, 
gehabt hat. E8 find, Briefe von Hand Georg erhal« 
ten, die feine, mit ihm in gleichem Alter fichenne Tante, 
die Prinzeffin Agnes von Brandenburg (Halb 
ſchweſter feiner Mutter) mit ihm gewechfelt bat; fie 
laffen errathen, daß fein Sinn in der Jugend fröhlich 
und guter. Dinge war, wie er eigentlich fein Lebelang 
geblieben ift, er war von Complexion ziemlich finnli 
Sayfen. I. 4 
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und Bänken ſchlief wie fein Gefolge uns wohl auch 
ſelbſt ſeinem Hofmeiſter feik Aftrd vorführte. 

Nach vierzehnmonatlicher Abweſenheit Sam Is⸗ 
hann Georg 1682 . vor. Ende des Carnedals neh 
Dresden zurä und verheitgibete ſich aun 1604 meun« 
unjährig mit Sibylle Elifaberh, Xochter bei 
regierenden Herzöge Sriedrich von Württemberg: 
Diele Prinzeſſin farb .aber bereits 1006. im erſten Kinde 
beit. 1607 feierte Gans Georg. fein zweites Bei⸗ 
lager mit der fehr Mugen Magbalene Sibylle, 
Tochter des Hlöpfinnigen: Ichten Herzogs Albrecht 
Sriederih von Preußen und zwar in Xorgem we⸗ 
gen ‚ver in Dresden ausgkbrochenen Be. Gr nahm 
won jegt an an den Staatsgeſchäften Antbeil und leh 
fih in mehreren Verſchickungen un’ fremde Hbfe ‚gen 
brauchen, zumeiſt aber aufs: Waidwerk ausſenden. 
So fhrieb er im Auguft 1608 kurz nachher, nachnem: 
ihm im Juli: feine Gemahlin den erflen Sohn. — tet 
geboren hatte, an feinen Bruber: 

„GBochgeborner Zürft! 

Freundlicher vielgellebter. Bruder!‘ 

Auf E. 8. Befehlih Hin ich heut früh anders 
an Oberwald (im Erzgebirge) nach. dem großen Schweine 
gezogen, fo fletS über vie Grenze gangen und bat mir 
unfer Herrgott das Glück geben, daß ichs gefangen 
Babe; ed hat mir guts Poſſen gemacht, ich Hab fie 
aber gleichwohl übertimpffelt. Sie bat viel Hunde 
geſchlagen. Gabe fonften auch noch zwei ziemliche 
Sauſchweine auch gefangen, wie fie €. 2. von Zeigern 
zu emphaen Haben. Die mit den Brifchlingen if mir 


entlaufen und fonften auch noch -zwei ſtarke Gauen. 
Itzo reite ich gleich zu den Jägern an Die Kunheitte, 
will ſehen, was da zu thun iſt und wills E. L. noch 
heut in ver Nacht Poſt thun. Hiermit Bott befohlen. 
Datum aufm Bauerwagen da die Sau drauf liegen‘ 
E. ?. 
getreuer dienſtwilliger 
Bruder bis in Tod 
Sohans 
Georg. 
Im Frühjahr 3609 ging es immer ‚noch in 
diefem Train. Am 8. Mai fchreibt er aus Schöne an 
feinen Bruder: „im Trunke falve Reverenza: wir tum⸗ 
meln uns redelich, aber Die Berge und Wälber find 
groß. Ich bringe E. 8. ein Glas Wein auf einem 
großen Hirſch, Haben wirs Glücke und Weil, eilen 
thuet kein But, thue heut Beſcheid.“ 

Endlich unterm 20. Nov. 1609 berichtet er aus 
der Torgauer Gegend: „Vor Sonnabends kann Tein 
Jagd werben, denn der Zeug. gar zu fehr gefrorem, 
zerreißt mit Gewalt und zerbrechen die Wagen, daß 
auch geftern und heute ein funfzehn, wo nicht alle 
zwanzig Mäder feind zetbrochen. Zeit meines Lebens 
iſt mir Leine folche Arbeit vorfommt, geſchlehet großer 
Schaden zum Zeuge, weiß nicht wird er mit ein 3= oder 
4000 Gulden konnen wieder erzeuget werben; es fichet 
einer feinen Jammer an Leuten und Zeuge, denn es 
träget und träget nicht, es frieret und regnet, wir 
wollen das unfrige thun.“ 

1611 fuccevirte Iohann Georg feinem Bruder. 
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Raum. war Die Huldigung We Dea:cuem Au 
fühen voruber, fe. erſchien nis‘ Grfannies won Kaiſu 
Muavsif aus Barıyg Bram‘; bar Bussher ves [kiäter 
zur Abſchluß ves "meiubälliegen Brichens terkkai 
gewarbenm Mar noa KTa anten amusßs do vf In Muse 
den, um Kurfachfen zu feſter Treue gegen das 
Kaiſerhaus zu mahnen, “er Tam mit anſehnlichen 
Geſchenken für Hof nun Mithe: es waren ſchon damals 
in der Zeit der großen Gährung, die dem dreißigjäh⸗ 
tigen Kriege vorausging, die Zeitläufte ſehr bedenklich 
geworden. Nuch SZohann Bebrg ten zu dem. Reis 
ſer, wie: fein Brubet. Der "Gaupihiftimmnmigägeiub 
feiner Bol. murie Der Auſprach auf. mie: HhLL NER 
chat, He man aut Tabferlicger Gülfe deroch ol 
ga .erläugen Hefte, obwehl fe’ Tctue berrics in Die 
Gänve ber veiden fagestanuten poſſidirenbden Jücſen“ 
Pfalz und Brandenburg gelesımm war. Mies 
Sefane Fi in ner großen Atuſchung, hau verlieh 
Ach. auf dir im Jahre 1010 tn Brag erhaltene Ber 
lehnung. Deſtreich war es aber nie Eruft mit de 
Mache und 28 Dachte nur darauf das „helle und herr⸗ 
fie" zu treiben, das lutheriſche Sarhfen gegen die 
eeformirten „peoiflpicennen Bürften” zu Gehen. Wie 
man im kaiſerlichen ebinet dachte, zeigt ein Mebenr 
Ten, 008 ver Reichavicekanzler Zeopolx von Birch 
leunborf im Jahre 1600 ſtellte.) ES heißt da wm 
* andern: „Wir haben von ben Sänfiigen Abge⸗ 





) v. — Magazin fir bie beutſchen aqi⸗ und 
Geſchichte 11. 
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{Siena verſtanden wie der CThutfürſt auch hu viefen 
Lauden gern Ane Anſprache nehmen wollte 1. Nun 
will man hoffen, der Churfürſt, ſonderlich aber ſeine 
Leute wol ſehen werden, wie ungeſchickt dieſe Präten⸗ 
ſton auf vie Bahn fbmmt; denn sc. Die Kayſerl. Be⸗ 
gnabigung fo zu verſtehen, ac. daß dieſes die Lande 
Juͤlich) nicht Legen, ſondern feuda feminea wären, und 
alfo wäre bie Anwartung sub et obreptitie übel 
erpractieirer, sine nmallitas begangen ww. 
Diefes x. IR Sachſen genugſam berichtet, weiß eb 
auch vorhin wohl; allein wie man fast: fein Gluck, 
iM ohne Reid und mancher gebe ein Auge daru m 
daß fein Nachbar keins Hätte, alſo IR dem Haufe 
Gachjen die Brandenburgifhe zunehmende 
Gewalt, nit allein ver Nachbarſchaft we⸗ 
gem ſehr ſuſpeet, fonyern Hit ihm mäd- 
tig in die Augen, daß, da zuvor fein Haus 
in Trutſchland, neh dem Deſterreichiſchen 
H5Her als Sachſen geftanden, bey folder 
Orſchafſfenheit es gleihfam abnehmen, 
und dis Ehre, fo feinen Vorfahren gewefen, 
einem andern gönnen, ja noch denn ed weit 
hohes gebracht haben, mit Schmerzen ſehen 
mälfsn, if es alfo Sachen, das Zülichſche 
Lan ga bekommen, nicht fo ſehr Eraft, als 
daß es nar Brandenburg nit behalten 
mdgn- Gier will nun vonndiben ſeyn, dieſe Miß⸗ 
gunft wicht allein zu vermehren, ſondern Sachſen 
gleichſam ſortzutreiben; es gerathe nun unter ihnen zur 
Transaction, zum Bifputat, oder vergleichen Mitteln. 
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Wäre, meint der Reichsvicekanzler, ein Kunſt ſtück, 
die Ketzer uneind zu mahen und wie bie 
Füchſe ihre eigene. Lande verderben zu 
laſſen.“ 

Noch abgeneigter als Sachſen Brandenburg war, 
war es der Pfalz. Die Pfalz war 1608 Haupt der 
evangeliſchen Union geworden, es war zugleich das 
Haupt der Calviniſten. Die religidſe Abneigung Sach⸗ 
ſens gegen die Kalvinifien- Partei ward immer flärker 
durch die politiihe verflärft. Um gegen vas übers 
mächtig zu werden drohende Haus Pfalz ficy in Ber 
fafjung zu fegen, hielt Sachſen die Sache des Kaiſer 
Im breißigjährigen Kriege. In feiner Abneigung bes 
fätigten den Kurfürften vie Theologen des Hofe. An 
der Spitze derſelben Hand der berühmte Matthias 
Hoe von Hoenegg, Sohn eines 1592 von Kaifer 
Rudolf II. geadelten Doctord der Rechte aus Frans 
fen. Er war ein geborner Wiener und eifrigfler Lu⸗ 
theraner, feitvem er in Wittenberg flubirt hatte. Er 
wurde ſchon mit zweiundzwanzig Jahren 1602 vor 
Ehriftian II. als Hofpreviger nach Drespen berus 
fen, 1603 aber ging er ald Superintenvdent na 
Plauen im Voigtland und 1611 nah Prag, wo er 
dad Direstorium der bdeutfchen Kirchen übernahm. 
1613 berief ihn Johann Georg ald Oberhofpredi⸗ 
ger nach Dresven zurüd. Hoe warb bald fo mäd- 
tig am Dresoner Hofe, wie Pater Lamormain eb 
am Wiener und Scultetus es am Pfälzer Hofe zu 
Heidelberg war. Ho& war noch dazu ein perföänlicdher 
Beind [ded Scultetus und überhaupt ein fo ent- 
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ſchiedener Feind ver verhaßten Galvinifleniefte, daß er 
ein Gefonderen Buch ſchrieb, das ven handgreiflichen 
Titel führte: „Veſſer türkifch, als calviniſch.“ Dabei 
war Sos gut öſtreichiſch geſiant und, wie man ihm 
vorwarf, ſogar Beſtechungen von Seiten der Jeſuiten 
und Spanier zugaͤnglich. Richelteu und Pater Jos 
fepb fagten dem pfalzgräflich zweibrückiſchen Geſand⸗ 
ten, Geheimen Rath Philipp Streif von Bauen 
kein ausprüdich und geradezu: „man mäfle die fpas 
nifche Veſtechung der vrei fähhflihen Geheimen Räthe 
5086, Zimdus und Werthern (je gu 1000. Kro⸗ 
nen) durch. eine doppelte Summe. überbieten.” Zeit⸗ 
senoffen rühmten von dieſem geifllichen Herrn, „vaß 
er mit den Räthen parlamentire, mit den 
Selvobriften converfire, und auch bei Ban 
fetten gute. Miene mache.” Der KRatfer erhob ihn 
zum Pfalzgrafen und adelte 1630 feinen Schwieger- 
fon, den Geheimen Rath David Odring, den 
Aebling des Kurfürften!, auf ven ich zurückkomme. 
»:Der Dresdner Hof war vor Ausbruch des drei— 
Bigjährigen Kriegs ein Hauptzielpunft der diplomati⸗ 
fen Unterhandlungen. Alle Parteien fuchten des 
mächtigen Kurſachſens Beiftand und hätte auf Jo⸗ 
hann Georg nur einigermaafen ber Geiſt feines 
Greßvaters und Großoheims geruht, fo hätte Sachen 
Be Gonsuncturen zu Sicherung einer der größten Stel- 
Iqugen in Deutfchlann, ja in Europa gebrauchen 
1612 am 20. Ianuar flarb der alte blöde Kai⸗ 
fer Rudolf IL in Prag, am 14. Junius 1613 ward 
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Wäre, meint ver Reichevicefanzler, ein Kunffüd, 
die Ketzer uneind zu mahen und ‚wie hie 
Füchſe ihre eigene Lande verderben zu 
laſſen.“ 

Noch abgeneigter als Sachſen Vrandenburg wm, 
war es der Pfalz. Die Pfalz war 1608 Haupt da 
evangelifchen Union geworben, es war zugleid he 
Haupt der Galviniften. Die religidfe Abneigung Sath⸗ 
fen® gegen die Galviniften- Partei ward immer Rärke 
durch Die politifche verſtärkt. Um gegen: das übt 
mächtig zu werben drohende Haus Pfalz fi in Der 
faffung zu feten, hielt Sachfen die Sache des Kalb 
im breißigjährigen Kriege. In feiner Abneigung be 
fätigten den Kurfürften die Theologen des Hofs. Ya 
der Spitze derſelben fand der berühmte Matihieb 
508 von Hoönegg, Sohn eines 1592 von Kaiſer 
Rudolf II. geavelten Doctord ver Rechte aus Frau 
fen. Er war ein. geborner Wiener und eifrigfler Las 
tberaner, feitvem er in Wittenberg ſtudirt Hatte, Er 
wurde ſchon mit zweiundgwanzig Jahren 1602 vos 
Chriſtian II. ala Hofprediger nach Drespen berw 
fen, 1603 aber ging er als Guperintenvent neh 
Plauen im Voigtland und 1611 nad Prag, wo cx 
dad Dirertorium der deutſchen Kirchen übernahm. 
1613 berief ihn Johann Georg als Oberhefpres 
ger nad) Dresden zurüd. Hoe ward bald fo mäd 
tig am Dredoner Hofe, wie Pater Lamormain 
am Wiener und Scultetus es am Pfälzer Hofe zu 
Heidelberg war. 505 war noch dazu ein perfänlicder 
Feind ſdes Scultetus und überhaupt ein fe ent⸗ 








tereffen, dem religidfen um dem politiſchen verbun⸗ 
a, im Klaffen ſortwährend erhalten. 

1613 erſchien in Dresden von dem verwandten 
siuiftifchen engliſchen Hofe ein Geſandter König 
se96’%# L, Stephan Ceſur: feine Abficht ging 
bir Sachſen mis dem Kurfürſten Friedrich von 
$ Pfalz, dem ſpätern König von Böhmen, ber 
engliſchen Konigs Tochter Eliſabeth eben ger 
rathet hatte und dem damals 1618 ebenfalls zu 
ı  Galninifien ãbergetretenen Kurfürken von 
gandenburg wegen ver jblichichen Erbſchaft gu 
gleiten. Stephan Befur machte fi ia Drei 
5: einen Namen, weil er wiederholt gegen bie eifrig 
eriſch geſtauten Lurfürfilichen Miniſter und ſelbßt 
I Gofe an wer Tafel gegen oaufs Nachdrück⸗ 
he nie Sache der Calpiniſten vertrat. Seine Une 
mandlung aber ſcheiterte sben fo, wie eine ſpätert 
um Sabre 1618, Die der Kurfürſt Friedrich von 
Balz; durch feinen Kanzler Gamerarius mit 
ann Beorg in Dretden ganz im Beheimen- eine 
dleiket : Hatte. . Der bſtreichiſche Hof erhielt davon 
Kun und Erzherzog Marimilian, Vruver 
Wer Matthias', ver Goch⸗ und Deutſchmeifter 
ws nu In Dresden ſchon 1613 perfönlich Äh ein» 
Noden hatte, frhidte jefort wieder einen. Gegenbe⸗ 
Wuslichtigten. dahin in der Berfon vos Reichshof⸗ 
Hapsäfiuentien Grafen Gans Beorg von So⸗ 
mzollern⸗Sechingen, worauf der Kurfürſt 
Duieh won Pfalz; zurücktrat. Entſcheidend wirkte 
e vom Brafen Gohenzollern vom Strahlen. 











Dorfifchen Rarhiglag gemäß. Iuımer: ſtrker gemäßets 
Hoffnung, mit kaiſerlicher enertiſcher: Mälfe in der 
jJatich ſchen Erbſache zum Oicle u Aeumman. Geoliq 
im Gommer. des Jahres 1617. Bank Kaun ſer Mai⸗ 
shia sin Werfen mit. ſeinem Sruder Erzhetzeg es 
zimillan, mit feinem: Better; dem ungneifdien unb 
Söhmifchen : Könige, ,. ſputern. Saiſer Serpinath Zu 
un dem damals almächtigen Ditniften Eu untn a I: Eis 
Fel von Prag nach Dreisen,- um Schenna Searg-fir 
was Intereſſe des  Auiferhaufeb: vollende Fo zu menden 
Dre Aufenthalt. tiefer Birlichleiten Damerte: ir-Drussuull 
ver. Wachen. "Bar: Empfang gefigah: weit allen Mifgms 
Gingejolt wurde ber: Raifer, umdiben ihm fechäufe 
Güte. auf: er Elbe HRı-Rowaflg : enfgegenpefahne 
wnen, vorn Ruxfürfiurperfänfich, det ins GIS. Cuuhbin 
mit zwei: jungen Gerzegen von Altenburg) 
Serzoge Iulius von Lauenburg, den Grafer 
"von. Mansfel® und Schwargburg. und feinm 
Geheimen Nähen enigegengeritten war... „Hat, ſchrekbt 
Graf Khevenhäller, ver Kurfürft Kaiferlicher Ser 
jekät zu Ehren eine fe: artige Jagd gehalten, daß bi 
Hirſche in dem Fluffe Elbe, anf ven Ihre Map 
(von Schandau) zu Schiff Heruntergefahren, haufenweiß 
gejagt und von derjelben, dem König und Grgberzoges 
und. den anweſenden Herren gefället worden. Dich 
Jagd war unter der Beftung Königſtein, nes Nacſe⸗ 
lager hielt man am: 8. Auguft auf vom Schleß mw 
Birna, dem Gonnenflein. . „Den 4. Aug. iſt man, ie 
richten vie Frankfurt Relationen, nach gehaltner Früh⸗ 
fuppen von: Pirn wieder mit- großem Schießen (wis 
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„ Lags zuvor aus der Beflung. Königflein gefchehen 
„ wer) auf die Schiff begleitet worden, unterwegs bat 
a man abermal eine Girſch⸗Jagd im Waſſer gehalten.“ 
Abende 6 Uhr ward der Kaifer in Dredven am neu⸗ 
erbauten Jägerhofe „mit einem Jagdgeſchrei empfan⸗ 
a 9. worauf auf ber Elbwieſe unter drei Zelten, „wo 
dis Botentaten auf grünjammtne Seffel gejegt worden“ 

u Erfriſchungen eingenommen wurden. „®egenüber, wo 
2 Me: Maj. ausgeſtiegen, ift ein ichön Feuerwerk auf der 
Beſtung angangen, welches viel 1000 Schläg gegeben 
u und faft bey einer Halben Stund gewähret. Es fan« 
a! ven Dabei mythologiſche Vorftellungen flatt, wie denn 
‚ unter andern Neptun und andere Meerwunder auf der 
Giße fidy zeigten. Darauf führte der Kurfürft „auf 
= einem gar ſchönen apfelgrauen Roß mit einem ange- 
 Lapten gofofüden Kleid mit köftlichen Kleinodien und 
® gißerbüfcen gezieret“ feine Bäfte über die Brüdenad 
ge Schloſſe: in feinem Gefolge befanden ſich 3 Für⸗ 
u fen, 10 Grafen, 110 von ver Ritterfchaft, 800 Reis 
= ser, alle Inder Hoffarbe, ſchwarz und gelb, theils in 
und Gammi- theils in Tuchröcken mit gelben Schnüren, 
W uiegt folgten brei roth gekleiete Narren auf Mauls 
„Der Einzug iſt durch des Churfürften Jäger⸗ 
m zaus geſchehen, allda durchaus auf einer Seiten bie 
Zäger geſtanden und geblaſen, auf der andern Seite 
— aber Haben die Knechte viel fihöne, große englifche 
m! Gunde gehalten” ‚Den 4. Auguſt, fchreibt Khe⸗ 
B enh üllter, als Ihre Maj. an einer fchönen Wiefe 
I unbe bei der Stadt von den Schiffen audgeftiegen, Hat 
ww fie der Kurfürft mit Hoher Ehrerbietung in die vort 


“ 
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fon gmanzt: ann Im; Cünmersinem fulche AÄlfee- 
tion ‚Gefommen, daß gu ale; we fe die · Aetigien 
nicht von einander geſqhieven, fie ſich a Bi Ehe zu⸗ 
fammengethan hatten,vazu vr Le 
und Anvere ht wenig. gerathen; Nie dem ver KAh 
aus Spanlın als Ihr Maj. den Graf Khesen- 
Süller. vos Könige Ferdiwanvy: Mefskutin za 
anberumnl zus Ehe zu greifen erlärt; nich nanzuiene 
bein vorgeſchlagenen Werfonen aus Florechthz, Scochen 
und Mantua, zu vdieſer ſachſtfchen Wilttb fein Betum 
und Math gegeben.“ Die Vermählung dam aber wi 
zu Stande: die ſchͤne Ger wig Hatte zwar vidle Be 
Werber -— der: Dasiibäbr Landgraf Sukwig V. 
war, weil" er nicht erhdrt ward, fat’, melancheliſh 
und trieb fich auf Reifen bin nad Opamien yrum— 
die Prinzeſſin verheirathete ſich aber nicht wieder, lebte 
auf ihrem Wittwenfitz Lichtenburg bei Torgau und ſtarb 
1641; ſechszig Jahre alt. - Als wer Kalfer Dresben 
verließ, blieb Graf Godenzollern als Geſandier 
zurück. 
Die Kurfürſton von der Pfalz und Branden⸗ 
burg machten noch einen Berfuch, den von Sachſen 
umzuftimmen: fie kamen im Spätherbft beffelben Jah⸗ 
res 1617 in Perſon nad) Dresden — aber ihre Mühe 
war vergeblich. 

1618 erfolgte darauf ver omindſe ‚Benfterflun 
in Prag und die Böhnen ergriffen vie Waffen. Jo⸗ 
hann Georg ſchickte, um ben Kriegsausbruch zu 
verhüten, Jacob von Gruͤnthal, Oberauffeher in 
der Grafſchaft Mansfelo, nach Prag und Win. 1619 


ſchickte Kaiſer Matthias dagegen den böhmifchen 
Kronlandhofmeiſte Adam von Wallenftein nad 
Dresven, um ven Kurfürften zu bitten, die Vermitte⸗ 
fung zu Übernehmen: Johann Georg verfprach 
alles zu thun, um die Böhmen wo nicht zur Nieder 
legung, doch zur Sufpenflon der Waffen zu vermögen. 
Ayam Wallenſtein blieb in Dresven, um die Er⸗ 
elgniffe abzuwarten. Auch der oberfte böhmiſche Kanze 
fer, nachmalige erfte Fürſt Lobkowitz flüchtete da⸗ 
mals and Prag nach Dresden, und aus Schle⸗ 
fien kam der Präfivent Hannibal, Burggraf 
son Dobna Die Böhmen Tiefen bierauf nach 
Matthias' Tode, der kurz darauf erfolgte, durch 
ihren Abgefandten, ven Brafen Andreas Shlid, 
Johann Georg ihre Krone antragen. Als viefer 
fie ausfchlug, ward der calviniſtiſche Friedrich von 
Der Pfalz gewählt: um fo fefter hielt von nun an 
ver lutheriſche Johann Georg am Fatholifchen 
Haufe Oeſtreich. Graf Solmd, den ver neue 
Böhmenfünig, um in Sachfen Truppen zu werben, nach 
Dresden fandte, ward, wie Khevenhüller fchreibt, 
verachtet und verjpottet. Ueber feine Tafel Hatte der 
Kurfürft die Worte fehreiben laffen: „Ich fürchte Bott, 
liebe die Gerechtigkeit und chre meinen Kaiſer.“ 

Zu Anfang de Jahres 1620 zog der Kurfürft 
auf ven nad Mühlhaufen in Thüringen ausgeſchrie⸗ 
benen Convent, um fich mit feinen Gollegen, den Kurs 
fürften von Mainz und EdIn, dem Landgrafen von 
Heffen- Darmflapt und andern gut öſtreichiſch 
gefinnten Zürften wegen Beilegung der böhmifchen Un⸗ 

Sachſen. Ill. 5 





ruben zu beraten. Johaun Beorg machte fein 
Einzug in kriegeriſcher Ruſtung, um ven ledernen Kel⸗ 
Ier eine rothe Feldbinde, feine Leibgarde „vie Hoffahne,* 
das berittene Hofgefinde der Einfpännigen beglekt 
ihn. Es fanden mit den geifklichen katholiſchen Herm 
Johann Schweikard von Mainz und Ber 
dinand von Eöln, die Johann Georg's Dur 
brüder waren, zablreide Bankette flatt, wobei der 


Toaft für den Kaiſer jevedmal dem Volke auf u 


Straßen mit zwölf Keflelpaufen und Trompeten vet 
fündigt wurde. Eins diefer Bankette dauerte bis Mer 
gens ſechs Uhr, die Bürften ritten faft alle betrunfe 
in ihr Lofament. Nächſt den Tafelfreupen ergötzten ber 
Kurfürften bei diefem Eonvent in Mühlhauſen Lu 
jagden, wobei unter andern: die Füchfe, indem man fr 
anderwärts einfing, bejchafft wurden. Ausgemadt 
ward in Mühlhaufen die Unterwerfung Böhmens u 
der damit verbundenen Eaiferlichen Erblänver zu Gur 
fien des Kaiſers. | 

Demgemäß z0g Iobann Georg im Sept 
ber 1620 in eigner Perfon nad) der damals noch boh⸗ 
miſchen Laufitz, um die £aiferliche Achtsvollſtreckung gegen 
die Proteftanten daſelbſt zu vollziehen; ex eroberte am 5. 
Dctober Bautzen. Nach der Niederlage des neuen Bih- 
menfönigs auf dem weißen Berge bei Prag 8.Novkr. 
1620 mwurben im Sanuar 1621 Unterhandlungen mit 
Schlefien gepflogen, um auch dort die dem Kaifer te 
belliſchen Proteflanten ihm wieder zu unterwerfen. 
Der Accord mit den Schlefiern und Lauflgern fam 
im Bebruar 1621 zu Dresden zu Stande. Am 3 


— 
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ovember 1621 nahm Johann Georg für ven 
sifer die Huldigung in Breslau ein. 


Die Truppen, mit denen der Kurfürft den Feld⸗ 
g in die Lauflg gemacht hatte, beſtanden zumeift aus 
oſdnern, demnächſt aus ſechs f. g. fläbtifchen und 
nd» Defenflonsfähnfeln, die grau uniformirt waren 
it rothen Auffchlägen, rothen Strümpfen und ſchwar⸗ 
ı Hüten. Diefe Defenfioner waren 3000 Dann 
ißvolk, jedes Fähnlein war ohne die Prima Plana, 
: Offiziere, 500 Dann ſtark. Es waren die Fähn- 
n von Dresden, Torgau, Wittenberg, Leipzig, reis 
rg und Zwickau. Außer venfelben befland die Ar⸗ 
e aus lauter gemworbenen Söldnern. Im Ganzen 
‚ite fie 12,000 Dann. Nah Khevenhüller bes 
nd fie aus ſechs Fähnlein Defenflonem, aus vier 
eifähnlen Herzog Friedrich's (von Sachſen⸗ 
Itenburg + 1625), den zwei Regimentern der Obri⸗ 
n Schlick und Goldſtein und 2000 Heitern. 


Neben dem Kurfürften commandirte als Generals 
eutenant Graf Wolfvon Mansfeld (von. der 
nie Bornſtädt) Die gefammte Armada; ein Böhme, 
zolf Freiherr Wrfhomwisg führte als, Feld⸗ 
arſchall die Meiterei,*) der Hefflihe Reichsritter 
vahim Melchior von Schwalbach vie Ar⸗ 


*) Er ſtammte aus einer noch in Oflpreußen blühen; 

n böhmiſchen evangelifhen Familie, die ihren Nrfprung 

f den erfien Herzog Böhmens Czech, mit dem fie vers 

andt und in das Land eingewandert fein will, zurüdleitet. 
5* 
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tiflerie, *) General Kriegs» Commiffar war Iacol 
von Grünthal,**) früher Geſandter des Kurfürſten 
in Prag und Wien, Oberauffeher in der Grafſchaft 
Mansfeld, auf Vockſtädt daſelbſt, Schwager des Kany 
lers Pöllnig, geft. 1627 in Schleften. 

Der fachfifche Adel hHattefih zum erflen- 
mal offen widerfegt, die althergebrachten 
Nitterdienfte zu leiften und den kurfürſt⸗ 
lihen und Eaiferligen Befehlen nadzu- 
tommen. Den Dedmantel der Weigerung mußt 
das Religiondinterefie leihen. Der Adel zwang fo 
ben Kurfürſten zu einemgeworbenen Heeret⸗ 
baufenjeine Zufludtzu nehmen und die Be 
zahlung deſſelben wälzte er auf die Städte 
und das Land. Die meiffnifche Ritterfchaft erklärte: 
„es fei fchnurftrads ihren Privilegien zuwider, ohne Be 
willigung eined Öffentlichen Landtags außerhalb Lan 
des geführt zu werden;“ fie erklärte „expreſſe,“ „daß 
fie fich gegen ihre lieben Nachbarn und Freunde Feiner 
Thätigkeit unterfangen Fünne, fonvern hierbei ihr Ge⸗ 
wiſſen zu vertreten habe. „Gegen Monatsfold" 
nur erklärte fie fich bereit innerhalb Landes zu dienen. 
Yus Thüringen war auf dem nach Torgau georpneten 
Mufterplag ein Einziger vom Adel erſchienen, fie hat⸗ 


*) Gr flarb vierundfüntzig Sabre alt 1635 als ſächſi⸗ 
ſcher Generalfeldgeugmeifter und Commandant aller Feſtun⸗ 
gen, fürftlih darmfläbtifcher Kriegsrath und Burgmann ber 
kaiſerlichen Burg Briedberg und ward prädtig in der Frauen» 
Zicche zu Dresden beflattet. 

*) Gin evangelifher Oeſtreicher. 
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dem ihre Diener, die Harzgrafen ihre Abgeorbnsten ge⸗ 
ſchickt — nur allein der Adel des Kurkreiſes hatte 
in Berfon fh eingefumden — ihrer aller Erklärung 
aber lautete mit der meiſſniſchen Ritterſchaft einſtimmig 
sonform. Die wenigen Leute, die von ber meiffniſchin 
itkerfihaft zum Dienfte ſich geibellt Hatten, Halten 
wieder entlaflen werben müflen. Freilich war es wahr, 
daß Die Nachgiebigkeit des Kurflirſten gegen den Kai⸗ 
fer weit genug ging. Sogar den Grafen Andreas 
Schlick, ver fih nach der ungläcklichen Echlacht 
mug bein weißen Berge aus Böhmen ins Voigtland 
heruͤber gerettet hatte, überlieferte er anf So08' Rah 
im Juni 1631 dem Kaiſer zum Blutgericht In Prag. 

In diefem Jahre 1621 fing die ſchlimme Kipper 
und Wipperzeit an: die Münze warb verfchlechtert und 
bie Betrligereien gingen fo weit, vaß oft hundert Tha⸗ 
ive Münze kaum fünf Thaler Silber enthielten. Selbſt 
ein paar Hohe Geiſtliche wurden beſchuldigt, anf dieſe 
WBeife ihr Bermögen anſehnlich vermehrt zu haben: 
H95 un Dr. Balthafar Meißner, ein eifriger 
Brofefior der Theologie zu Wittenberg. 

1633 kamen die aus Böhmen ſchaarenweiſe ver⸗ 
trbobenen lutheriſchen Prediger mit ren Gemeinden 
nach Sachfen und fanden hier Aufnahme: von dieſen 
bBbhmiſchen Erulanten wurden ganze neue Ortſchaften 
im Erzgebirge und in der Lauflg gegründet. Auch 
nah Dresven wandten fi eine große Anzahl, zum 
Teil aus den erſten Gefchlechtern ded Landes, es fine - 
ben Kb Namen, wie Kinsky, von ven einer 
Ulrich, Marika des Kurprinzen und Geheimer 
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Kriegeratö ward und Hrezan, von denen eine 
Wenzel, Herr auf Lübben, 1631 zu Dresven farb. 
Auch aus Oeſtreich und der Steiermark kamen Avelt- 
Erulanten. Johann Wilhelm Freiherr vor 
Stubenberg, ein Steiermärker, Faufte den Ritter 
Nauenbof bei Plauen, ward Kammerherr und flat 
ale ein gelehrter Herr 1684, flebenunnfunfzig Jahre 
alt. Sein Urenkel Wilhelm Auguſt warb Geh 
mer Rath und flarb 1771 als ver letzte Lutherane 


feine® Geſchlechts. Eben jo farb 1737 Matıhieb | 


Bundader Graf Herberfein als Geheime 


Rath und Oberhofrichter zu Leipzig, ſechsundachtzzig 


Jahre alt und unvermäglt als der legte Lutherann 
feines Geſchlechts. ine voigtlänpliche Linie ver Gr 
fen Tattenbach auf Geilsdorf bei Plauen fliftete Graf 
Gotthard Tattenbach, der zuerft die Gerrfchafl 
Wiefenburg an der Mulde bei Zwickau Faufte, die nad 
ber an die Herzoge von Holftein » Sonderburp 
Miefenburg Fam, fpäter Eaufte er Geilsdorf ki 
Plauen, wo feine Bamilie lange geblüht har. Bk 
berühmteften dftreichifchen Erulantenfamilien waren vie 
fpäter unter Johann Georg Il. aus Nürnberg, we 
fie im Exile lebten, eingewanderten Radnig um 
Zinzendorf, vie eine große Stellung am ſächfiſchen 
Hofe erhielten: die Zinzenvorfe beerbten die öſtreich⸗ 
them Teufel von Oundersporf auf Hof ki 
Dfchag, die In der Perfon des Geheimen Raths Dtte 
Chriſtoph 1690 ebenfalls ausflarben. Von ven 
berühmten Bifhof Zinzendorf ging die Gtiftung 
ver Herrnhutergemeinde aus. Ganz zulet 
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kam von den evangeliſchen Deftreichern noch ‚aus Re⸗ 
genäburg, wo fein Vater im Exile lebte, ein Graf 
Sodann Ehrenreih Geyersperg an den füd- 
ſiſchen Hof, der Oberhofmeifter der Gemahlin Auguſſt's 
Des Starken warb und 1741 In Desden farb. 
Du feinem Sohne erlofch fein Befchleht. Die Böh- 
men in Dresven brachten ein beveutende® Vermögen 
wit, erhielten das Recht eine eigne Gemeinde zu bilden 
und nach dem Frieden 1649 eine eigne böhmifche 
Kirche, die Iohanniskirche, wo gegenwärtig die Dreéd⸗ 
mer Engländer ihren Gottesdienſt halten. Noch im 
Sabre 1654 ward durch erulirte Tutherifche Bergleute 
aus Platten in Böhmen die Bergſtadt Johann⸗Geor⸗ 
genfladt im fächflihen Erzgebirge geftiftt. Johann 
Georg war hoͤchlich alterirt über die Ausſchaffung 
der Prävicanten aus Böhmen, er erfchien fogar auf 
dem damals von Kaiſer Ferdinand Il. nad Regens⸗ 
burg audgefchriebenen Neichstage nicht. Man fchidte 
fächfifche Interceffionsfchreiden nad) Wien: fie Hulfen 
aber gar nichts. 

Schon jet mußte der Kurfürft wohl über 
Ferdinand's und der Ligue weit greifende Pläne 
nachdentli werden, aber ver überwiegende Ginfluß 
5088 und feines Schwiegerfohns Döring und der 
andern Öftreichifch gefinnten Räthe feines Hofs ketteten 
ihn feR an den Raifer. Hierzu Fam noch die Furcht 
vor der Dettern in Weimar: der Kurfürft erhielt über 
Venedig die Nachricht, daß die Weimaraner, die fich 
zur Pfalz geſchlagen hatten, fi flarfe Hoffnung mach⸗ 
sen, wieder zu dem verlornen Kurhute zu kommen. 


1 
Johann Beorg ſaß beahald‘, während es mit da 
Sache rer Proteflanten immer mehr abwärts ging, 
ganz ftil. 

Im Sabre 1623 ward ganz frienli zu Drei 
in einem Gonvent ber Theologen bie dogmatiſche 
Streitfrage über den Stand ber Erniedrigung Che 
durchgetrieben.. Im Juli 16234 war ber General de 
Ligue Graf Tilly des Kurfürflen Saft, wie aa 
einem Briefe der Kusfürflin bervorgeht, die damall 
alfo an ihren Gemahl ſchrieb: „daß E. L. ſſo vid 
@äfte gehabt, wie auch Monsieur Tilly Hör’ ich gern 
an; allein dvaß E. 2. fi fo berauſchet ha 
ben in diefer Hige, iR mir nicht Lich zu Hören, 
wollte wünfchen, daß es nerblicben wäre.‘ | 

Im Jahre 1627 erhielt der Kurfürft von Kalfee 
fiher Majeſtät aus Wi das Prädicat: „Durth⸗ 
laucht“ — zeither Hatten die Unterthanen den Aus 
fürften „Ihre kurfürſtliche Gnaden“ titylirt. Kaiſer 
liche Majeftät, die fih ſonſt in den Briefen an Yes 
Kurfürften „Deiner Liebven” unterfchrieben, unter 
ſchrieben fidy von jegt an: „Curer Liebden gutwillige 
Oheim und Bruder. Die Namen „Prinz und Brie 
zeſſin“ kamen jegt in Brauch, zeither Hatten bis 
kurfürſtlichen Kinder „junge Herren und Fraäulein“ 
gebeißen. 

In demfelben Jahre 1627 qm 4. April warb gan 
friedlich zu Torgau auf dem Hartenfeld die Bermäßs 
Iung ver älteften Prinzeffin des Kurjürften mit bem 
Zandgrafen Georg von Hefien-Darmfladt 'ges 
feiert : hei dieſer Hochzeit marb die erſte deutſche Oper: 
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Daphne von dem Ssleſler Dpis nach dem Italiener 
Rinuccini gebichtet und componirt vom Hofkapell⸗ 
meiſter Shüg aufgeführt. Es ging dabei, wie 
Khevenhüller berichtet „mit großem Pomp und 
Magnificenz“ zu. „Täglich find anfehnliche Panquete 
gehalten, auch viel Freuden» und Ritterfpiele, Comoe- 
dien und andre GErgöglichfeit verübet worden, ald eine 
Ochſen⸗ und Bärenjagd auf dem Felde, eine Wolfs⸗ 
und eiue Bärenjagd auf dem Schloffe, ein Ringel⸗ 
reunen und ein colofjale® Beuerwerk, das von Nachts 
af bis zwölf Uhr bis früh Morgens vier. Uhr gemähret, 
dazu fort und fort die Trommeln geſchlagen und bis 
Trompeten geblajen worden. If dad Feuerwerk aus 
wendig formirt geweſen wie dad römijdhe Meich, oben 
der Aoler mit der Krone und Apfel, um und um bie 
fieben Eurfürftliden Wappen, iſt dann ber Ritter 
©. Georg und der Lindwurm aus bem Beuerwerf 
fommen und mit einander geflritten, bis endlich bes 
Niuers S. Georgen Schwert losgegangen und ven 
Linpwurm angezündet, aus welchem unzählig viel 
Schüſſe und Schläge geihehen. Haben Ihre Kurf. 
Durchlaucht mit zwei Schüflen aus den GSchlofie 
Die Xofung gepeben, wie es hat folen losgebrannt 
werden.” 

In dem auf das Jahr, wo viefe Feſtlichkeiten 
Rattfanven, folgenden Iahre 1628 ſah Johann ®eorg 
fi aber ſchon gendthigt, ſchwere Klagen an ven Kal» 
fer zu bringen über die Truppen, bie Tilly und Wals 
lenfein nad Niederdeutſchland führten. Die Kam⸗ 
merſchulden, vie hauptiächlich wegen dem Kriege für 
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Deftreich aufgelaufen waren, wurden auf bem Tor 
Sauer Landtage 1628 bereits auf über flebzig Tonnen 
Goldes verrechnet. Und weil die Jefuiten difentiid 
gefagt Hatten, der Paſſauer Religiondfrieden, ven Kum | 
fürft Morig erflritten, fe vom Kalfer erzwunge, 
vom Bapfte nie beflätigt und durch die Goncorim 
formel abgefchafft, wurbe eine weitläuftige Druchſchiſt 
dreiundfechzig Bogen in Quart flarf, unter dem wer 
vofen Titel: „Der theologiſche Augapfel” zur Ber 
theidigung der Formel herausgegeben. An die Stelt 
des‘ von Ferdinand geächteten Apminiftrators 18 
Erzſtifts Magdeburg Chriſtian Wilhelm von 
Brandenburg, ber fpäter 1631 Hein Gturm 
Magveburgs gefangen wurde, wählte das Capitel im 
Jahre 1628 den zweiten Prinzen Johann Georg’, 
Herzog Auguft zum Adminiſtrator. Nichtöpefe 
weniger drang ber Kaifer dem Stifte feinen eigne 
Sohn, Erzherzog Leopold Wilhelm auf, ver Bayf 
annullirte Auguſt's Wahl und ertheilte dem (ip 
herzog die Beſtätigungsbreven. 

Endlich 1629 dffnete das berüchtigte Meftitutiente 
ediet Ferdinand's II. vom 6. März dem irrege⸗ 
leiteten Kurfürſten von Sachſen über die Abſichten deh 
Wiener Hofs die Augen. Dieſes Edict machte mit 
einem Federzuge vierzehn ſeit dem Religionsfrieden vor 
1562 „profanirte,“ proteflantifch geworbene Bischümer 
Norddeuiſchlands wieder katholiſch. Das gefchah ver 
heiligen Religion wegen, nebenbei aber auch, um ben 
angenehmen Cadet des Kaiſers, den Erzherzog Leb⸗ 
pold Wilhelm damit zu vergnügen: dieſer funf⸗ 
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zehnjährige Herr erhielt neun Hohe geiſtliche Würden 
auf fein junges Haupt cumnlirt. Damals, in ven Iahren 
1628—1630, hielt ih Mar Trautmannsporf, 
faſt zwei ganze Jahre lang als Eaiferlicher außerordent⸗ 
licher Geſandter in Dresven auf, es gelang ihm fich 
das Vertrauen und die Zuneigung des Kurfürften in 
hohem Grave zu. verfchaffen, er fchläferte den gut« 
müthigen ſchwachen Seren glüdlih ein. Durch ihn 
und durch Goa beflimmt, nahm Sohann Georg 
das Edict an, nachdem nur ihm die drei fecufarifirten 
Bisıhümer von Sachſen Meifien, Merfeburg und 
Raumburg fpeciel innegelaflen worben warn — 
offenbar nur bis Gelegenheit eintrat, auch Sachſen 
zulegt an die Reihe kommen zu laffen. Der Kurs 
fürft proteflirte zwar erſt gegen das Edict in einer 
weitläuftigen Schrift, veilen ',Eurzer Inhalt” Hei 
Khevenhüller acht Boliofpalten einnimmt. Dieie 
Schrift begutachteten die Faijerlichen Räthe in Wien 
nicht minder weitläuftig und der Schluß des weitläuftigen 
Schriften⸗Procefſes war: ‚‚eilende Execution des Edicts.“ 
Sachſen ſaß ſtille. Nur als ſelbſt Augsburg wieder 
katholiſch werden mußte, gingen von ODreôden wieder 
vier weitläuftige Schreiben hintereinander nach Wien, 
aber wieder und immer vergebend. Sogar in Magdes 
burg ward die Gegenreformation durchgeſetzt, obgleich 
bier des Kurfürften Sohn zum Adminiſtrator gewählt 
worden war: ver Kaiſer fehte bier für feinen Cadet 
don Brafen Wolf von Mansfeld zum Admini⸗ 
Airator, venfelben Mansfelo, ver früher Iohann 
Georg's General und Geſandter in Parid und Lon⸗ 
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don geweſen war, ber ſich aber feitbem converin 
hatte und in Eaiferliche Dienſte getreten war. 

1630 am 21. Yebruar warb ganz friebli is 
Sachſen die Vermählung ber zweiten kurfürfſtliche 
BPringeffin mit einem Serzog von Holftein mit Ja 
gelagen, Ringelrennen, Schügenfchiegen, einer Zigeunn 
maskerade der Hoffräuleins im Niefenfaale, cam 
Bärenhage im Schloßhofe, einem Fünftfichen Gearmel 
auf der Feflung Dredven gefeiert. 

Ehen fo friedlich feierte man im Sommer darauf 
bad hundertjährige Jubiläum ber Uebergabe der Angb 
burgiſchen Confeſſion. Gleichzeitig begaben fih p 
dem von Ferdinand nad Regensburg ausgeſchüe 
benen Reichstage als ſächſiſche Geſandte: Graf Phi⸗ 
lipp von Mansfeld, ver letzte nen der EAue 
Artern und der Geheime Rath Nito laus Geb⸗ 
hard von Miltig auf Siebeneichen bei Meiſſen — 
auf diefem großen Regensburger Reichſstage war eb, u 
der Srievländer abgefegt wurde. 

In vemfelben Jahre 1630 aber erfchien endlihh 
zur Nettung der bebrängten Proteflanten Gufe 
Adolf in Deutichland. 

Dis auf den letzten Augenbli blieb die Poli 
Johann Georg’ furdtfam und ſchwankend. E 
hielt im Februar 631 mit Kurbrandenburg ve 
Leipziger Eonvent und es kam hier ein Defenfiobimb 
niß zu Stande — als es zu ſpät war. Es kam em 
20. Mai 1631 die graufame Zerfiörung Magpeburgs 
durch Tilly. Die Eaiferlichen Völker näherten Rd 
nun von allen Seiten und zwar feinplich, überall 
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Indernd und fengend und brennend den fächflichen 
renzen: Aldringer, ver bei Erfurt fland, erfchien 
im Dennebergifhen, Tilly drohte von. der Alte 
rt ber. Er begehrte, der Kurfürft: folle ', ſeine Ar 
wa abvanken und fich den Faiferliden Mandaten 
terwerfen.“ Jetzt und jetzt erft endlich verfland 
hann Georg den Kaiſer und ließ Tilly zurück⸗ 
fen: „er ſähe nun wohl, daß man das bisher 
lange gefparte ſächſiſche Confect aufjegen 
Ule, man folle aber zufehn, daß nıan fich bei ven 
erhand Nüffen und Gchauefien nicht die Zähne aus⸗ 
Ge, e& koͤnnte fich auch bei vem Confect noch viel 
ragen. “ 

Tilly bradk nun — und zwar ohne alle weitere 
tegärrklärung — von Magpeburg über Eisleben und 
Ge ins Land Sachſen. Er fand am 13. September 
8} vor Leipzig, es ging fchon am 15. September 
rc Gapitulation an ihn über. 

Was für einen Eindruck dieſer Gewaltfchritt 
11y's am fächllfhen Hofe gemacht und in welchen 
inden ber Kurfürft ſich befunden babe, darüber giebt 

Brief einen Einblick, welchen die kluge und ener= 
4 proteſtantiſch gefinnte Branvenburgerin unterm 
s September 1631 an ihren furdtfamen, ſchwachen 
mahl fchrieb: „E. 2. Haben es um den ver= 
suchten und vermaledeiten Kaiſer nicht ver- 
uldet, dad Uebel, dus er an E. 2. begehet, Gott 
ed ihn’ defto Höher ſtrafen. Iſt das die Treue, die 
E. 2%. erzeiget und der. Dank für alle Treue, die 
2. ihm erwielen haben? 3. Gott gebe nur E. 
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2. viel treue Räthe und Diener, iſt zu wün« 
fhen und firafe diejenigen, dies mit & % 
fälfhlih meinen. Hat mir wegen Giebert*) 
dad Herz nicht wahr gefaget, daß er ver ärgſte Ver⸗ 
rärher iſt? E. %. willen, wie ich oft gefagt habe; 
werden ihr wohl noch viel erfunden werden, wenn 
E. 2%. ſcharf Inquiriren werben, die gut Kaiferd und 
Tilly's find. Fürchte ſehr, wenn man ſcharf 
wird umfragen, ob E. L. nicht welche wer—⸗ 
den in Ihren eigenen Kanzleien finden . 
die ER. oft mit Schreiben zum Theil ziem- | 
lich lang aufhalten, folde zu fördern, und 
der Tilly eher weiß, was © 8%. willens 
find, denn ed angefangen il. „Trau reit 
das Pferd weg” Heißt das alte Sprichwort“ 

Was Johann Georg nicht freimillig hatte thun 
wollen und was ihn feine vom Kaifer beftochenen Räthe 
nicht hatten thun wollen laſſen, dazu fah er ſich num 
gezwungen. Gerade an bemfelben Tage, wo Leipzig an 
Tilly überging, am 15. September vereinigte er fid 
mit Guftav Adolf bei Düben zwijchen Leipzig und 
Mittenberg. Seine Truppen beflanden aus nahe 
20,000 Mann, es waren meift neugeworbene Voͤl⸗ 
fer. Es befebligte fie der Feldmarſchall Johann 
Georg von Arnim. Arnim, geboren 1581, war 
ein Brandenburger aus Boitenburg in der Udermarf, 
dem Stammfiß ver heutigen Grafen von Arnim in 
Preußen. Er Hatte früher unter Guſtav Adolf ge 


*) Siebert war Poftmeifter zu Leipzig und ein Haupt: 
agent bes Eurfürftliden Factotums Dr. Döring, 
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en Rußland und unter Sigismund von Polen 
egen die Türfen und darauf unter Wallenflein 
edient. Er gehörte zu den Vertrauten bed Friedlän⸗ 
erd. Im Volk nannte man ihn „ven Iutherifchen 
sapuziner”, weil er unverheirathet war und nüchtern 
be Wallenftein Hatte ihn ſchon 1628 zum 
felomarfchall ernannt; ald Wallenflein feines Com⸗ 
andos entlaffen worden war, war Arnim aus kaiſer⸗ 
chem Dienft 1631 In fächflichen getreten. 
Unter diefem Brandenburger Arnim commanbir- 
n bie gefammte fähflihe Armada: Rudolf von 
tindauf, ein Sachſe, als Beneralwachtmeifter; der 
bon oben erwähnte Heſſe, Obriſt Ritter Joachim 
Lelchior von Shwalbad vie Artillerie als Ge⸗ 
ralfeldzeugmeifter und Dietrich Taube, ein Lief⸗ 
nder, auf den ich zurückkomme, ald Zeugobriftlieutenant. 
te ſächfiſche Armee befland damals aus fieben Re⸗ 
mentern zu Pferd und ſieben zu Fuß. 
Die fleben Gavallerieregimenter waren: 
» Dad Leibregiment, ſechs Gompagnien, jede zu hun⸗ 
dert Pferden unter Dietrich Taube. 
» Die Arcçieren⸗ over Trabantenleibgarde, 250 Mann 
In zwei Compagnien, unter Feldmarſchall Arnim. 
4. Die Landritterfchaft, beftchend aus zwei Ne= 
gimentern Lehnpferden, Euiraffiere, eined aus ſechs 
Gompagnien und 800 Pferden unter Gäfar 
Pflug und eined aus fünf Eompagnien und 700 
Pferden unter Euftach Löſer auf Ahlsdorf unv 
Hartmannsdorf, der 1632 Commandant in Frei⸗ 
berg ward und zwei Jahre darauf in einem Duell 


ge” 


I 
bei Bautzen von Herzog Franz wow: Eadim 
LZauenbüurg flohen wer. 
» Dos Regime Herzog Sriedriy von 4 
:fon- Altenburg Ä 
. Das Regiment Btnbauf, und 
T. Das Regimient Stebriau: jenes viefer drei Sie 
“ gimenter Hatte acht Schwadronen une PO00' Bier 
MDie fiebent Fußteglmentet warew:: 
1. Das Reibregiment, die ſogenannden Bistfäpnie Ä 
3. Das Negiment Arnim. 
. » BSGSchwal bach. 
4., „EVEbſer. 
ER Sketrich von Starferel®). 
6 „ „. KägingN. 7 
7. Solms ***); / 
| Jedes ver Fußreginienter zählte 2000 Mann. 
Bereits am zweiten Tage nad der Bereinigung 
der ſächſiſchen Armada mit der ſchwediſchen kam es zu 
der weltbiftorifchen Breitenfelder Schlacht vom 17. Sep 
tember 1631, durch Die der proteftantiiche Glaube in 
Deutfchland gerettet wurde. Der Steg ward aber nidt 
durch die fächflfche Tapferkeit erfochten, venn ver Kur 
für, der den linken Flügel in ver Schlachtordnung 


*) Starſchedel und Bindauf fielen in der Breiten 
feber Schlacht. 

e) Sans Caspar, ber fpäter brandenburgiſcher und 
braunfchweigifcher General warb und 1644 flarb, 

**+) Graf Hans Georg von Solms war ber Er 
werber von Wildenfels bei Zwidau, einer der eifrigfen 


proteantifhen Herren feiner Zeit, geftorben 1682. 
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einnahm, floh, vom Grafen Fürſtenberg ge- 
ſchlagen, bis Cilenburg. Arnim floh zu Guſtav 
Adolf. 

Die Freude über den Sieg war in Sachſen groß: 
er ward bier mehr als ein Jahrhundert hindurch 
bis zum Jahre 1739 aljägrlih mit einem Danffeft 
gefeiert. 

Schon am 232. September nahm der Kurfürft 
wieder Leipzig ein und warb darauf von Guſtav 
Adolf nach Böhmen gefhidt. Im Oktober war der 
Schmevenfönig, während Johann Georg vor Prag 
Tag, In Dresden und trat dann feinen Zug ins Reich 
an nad dem Rhein und nah der Donau. Weit Tieber, 
ald nach Böhmen wäre Johann Georg nad dem 
Meiche gegangen und bat es Guſtav Adolf nie ver 
gefien können, daß er es nicht durfte. In Prag ſtand 
Don Balthbafar Maradas, er z0g aber die 
Xruppen weg, um fie in Sicherheit zu bringen und 
fon am 1. November 1631 ergab fih Prag an 
Johann Georg und Arnim. 

Mit feinen Obriften war der Kurfürft in Böhmen 
eben fo übel daran, wie früher in Sachſen mit feinen 
MNäthen. Die Kurfürftin fehrieb ihm unterm 21. No⸗ 
vember 1631: „Daß €. 8. zu Prag fo fchledhte 
Zraftazion gefunden, daß Mann und Roß Hunger 
leidt, iſt wohl die Schuld E. 8. ieigen Kriegsvolks; 
denn ih ſehe E. 8. Obriſten und Befehlid- 
haber weite Aermel haben und üble Ein- 
fourirer für E. L. fein E82 müffen Sorg 
und Müh haben, den Unkoſten ausftchen, 

Sachſen. lIl. 6 
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fie E 8. Alles für der Naſe wegnehmen, 
höflich davon zu fagen, Beute führen; if 
recht geftohlen But, fragen viel darnad, 
ob E 8, zu effen oder zu trinken finden, 
ift niht zu glauben, was aus Böhmen 
die Obdriften und Befehblighaher heraus 
flüchten.‘ 

Während feine Offiziere raubten, was fle rauben | 
Eonnten, darbte der ehrliche Kurfürft, ja er Tieß, wie 
Khevenhüller erzählt, fogar aus Reſpect für den 
Kaiſer alle Zimmer und Gewölbe im Kaiferlicken \ 
Schlofſſe auf dem Hrabfchin wohl verwahren und ver 
fiegeln, er jelbft wohnte im Liechten ſtein'ſchen 
Palaſte. 

Daß Wallenſtein nichts verloren ging, hafır 
forgte ſein Freund Arnim: er hatte gemeſſenen Br 
fehl ertheilt, „daß auf des Herzogs von Friedlau 
Gütern nicht ein Huhn gekrümmet werde.“ Wallen 
fein Hatte die Stadt verlaffen und war auf fein 
Güter gegangen, feine Gemahlin fchickte er aber dw 
mald nach Wien. Sächſiſche Commandanten in Pras 
wurden Graf Solmd-Wilpdenfels und Obrif | 
Lorenz von Hoffirhen, ein evangelifcher DO |. 
reicher. Der Kurfürft Eehrte nach Dresden zurüd. | 

Unterdeß war Wallenflein im April 1632 |, 
wieder mit dem Obercommando betraut worben, a | 
trat fofort mit Arnim megen eines Friedens in Un 
terhandlung. „Iſt, ſchreibt Arnim unterm 12. Mai 1633 
aus Laun in Böhmen an den Kurfürften, Ihr Fürſtl. Gn. 
Erklärung dahin gegangen, daß Er Plenipotenz ven |; 











jrieden zu tracliren und zu fchließen In Händen, bat 
wih aud ſolche gu verliefen geben, Er be— 
henert es hoch, daß er deſſen fehr begierig, Vermeinet 
uch, daß er auf ſolche Wege zu richten, daß alle 
tejenigen, fo ſich zur Friedenshandlung ſchicken wol⸗ 
en, bey Land und Leuten, Ehre und Hoheit, wie 
ch volfommlicher possession der geifllichen Güter, 
d wohl bie nach ald vie vor dem Paflaufchen Vertrag 
ingezogen, und Freiheit der religion ungehindert ge» 
affen und dieſes alles aufs kräftigſte verfichert werden 
elle. Wallen ſtein ſelbſt fohrich an Arnim uns 
em 233. Mai aus Swetſchna bei Schlan: „Weiß 
wer Gere ſelbſt gar mohl ob ich zum Frieden incli- 
rt bin oder nicht, und ob zwar ich Willens gehabt 
in andern Zug vor die Hand zu nehmen, fo laſſe ih 
eson ab und wende mich morgen gegen Prag, will 
wech verboffen daß ich Bis Dienflag des Herren Chur⸗ 
Orten zu Sachſen Lieben Erklärung werde wiffen 
mb da anders möglich iſt mit Derofelben mich ſelbſt 
bochiren, denn ich verfichere fie bey dem Bott den 
m anbeten thue, daß ich hoch Verlangen trage mit 
Desofelben zu fprechen und alles dad was zu bem 
Migemeinen Frieden im Reich nothwendig iſt zu 
punctiren.“ Johann Georg ging aber auf Wal- 
ie a ſte in's Vorſchlag zu einer Unterredung nicht ein 
und ſchon am 25. Mai 1632 nahm dieſer wieder 
Brag ein: die ſächfiſchen Eolvaten übergaben «8 
ichmachvoll. 
Wie Helbig in der neuerlich erſchlenenen kleinen 
Echrift „Wallenflein und Arnim’ nad der Im Drebh- 
. 6* 
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fie & 2. Alles für der Naſe wegrehner— 
höflich davon zu fagen, Beute führen; if fi 
recht geftohlen But, fragen viel barackı 
ob E. L. zu effen oder zu trinken fin } 
ift nicht zu glauben, was aus Diet 
die Obriften und Befehlichhaber her 
flüchten.‘ ⸗ 

Während feine Offiziere raubten, was —8 
konnten, darbte der ehrliche Kurfürſt, ja c — 
Khevenhüller erzählt, ſogar aus Re. 
Kaifer alle Zimmer und Gewölbe im P\ 
Schloffe auf dem Hradſchin wohl verwahrt E 5 
fiegeln, er ſelbſt wohnte im —W 
Palaſte. 

Daß Wallenftein nichts verloren gu 2 
ſorgte ſein Freund Arnim: er hatte gene 9 * 
fehl ertheilt, „daß auf des Herzogs von 
Gütern nicht ein Huhn gefrümmet werde.“ E 
flein Hatte die Stadt verlaflen und war 
Güter gegangen, feine Gemahlin ſchickte er 4 
mals nad Wien. Sächfiſche Gommandanten- 4, 
wurden Graf Solms-Wilvenfels und Dh, 
Lorenz von Hofkirchen, ein evangelifcher M 
reicher. Der Kurfürft kehrte nach Dresden zurik, 

Unterdveß war Wallenflein im April I 
wieder mit dem Obercommando betraut wor, 
trat jofort mit Arnim wegen eines Friedens nl 
terbandlung. „Iſt, Schreibt Arnim unterm 12. Mail 
aus Laun in Böhmen an den Kurfürften, Ihr ürfle 
Grflätung dahin gegangen, daß Er Plenipotenz | 
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damals fechsjährigen Königin Chriſtine, Buflav's 
Tochter vermählen könne, wiewohl e8 ihm damit kei⸗ 
neswegs Ernſt war, er wünſchte vielmehr feinen eig⸗ 
am Eohn Erich der Königin zu vermählen. Jo⸗ 
Hann Georg zeigte nah Guſtav's Tode offenbare 
Kälte gegen die Schweden, indeß erhielten ihn noch 
Drenftierna’s und: des Kurfürften von Branden= 
Burg Borftellungen in dem Buündniß, fo wie bie 
Borſtellungen des franzäflfchen Geſandten de la 
Grange, eines Hugenotten und des englifchen Rit⸗ 
ter6 Robert Amstruther, die beide im Mai 
1633 nad Dresden kamen. Im böcyften Grade 
zuwider war Johann Georg, daß Drenftierna 
das Directorium des Heilbronner Bündniſſes erhielt.: 
Vergebens rieth Arnim wieder, den Sieg Bet 
Rügen zu benutzen, fiy mit den übrigen evangelifchen 
Sürften zu benchmen und fowohl die Schweden, als 
ben Katfer zu einem billigen Frieden zu nöthigen. In 
einem Bedenken vom 21/31. März 1633 äußerte Ar⸗ 
aim fehr weile: „Den fremden Bundesgenoſſen bürfe 
man nicht trauen, denn wenn es auch glücktr, daß 
3. Kayſ. Maj. Heruntergefeget, fo if dem Werte bey 
weitem noch nicht geholfen, darumb werben fi 
die Katholiſchen ihres Anſpruchs nicht be⸗ 
geben. Das Nöm. Mei werde aud). weniger ver⸗ 
fichert, daß nicht ein absolutum imperium follte ap- 
petiret werben, ſolch hobes Haus, wie Deflerzeich, wird 
auch fo gefchmwinde nicht gänzlich herunter zu werfen 
fein und Zönnte gar leicht gefchehn, daß das Nbm. 
eich zugleich mit zu Grunde ginge.” Der Gedanke 
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ner Archiv befinblichen Correſpoudenz nachweiſt, gingen 
Arnim’s Vorſchläge nachdrücklichſt immer dahin, des 
fächfifche Heer auf einen reſpectabeln Fuß zu ſehen 
um ſich weder unbedingt den Schweden in die Arme 
werfen zu müjlen, noch die Srievensnnterhandlunge 
ohne allen Nachdruck zu laſſen. Aber der Kurfart 
und feine Näthe ließen dieſe ſehr wichtigen Vorſchlix 
unbeachtet: die ganze Politif des fächfifchen Hofs bid 
ängftlih un» kraftlos. Im Juli 16323 rückte Arnie 
mit dem Heere der Sachſen nah Schlefien. Hell 
und Gallas erſchienen dagegen feit dem Auguſt we 
der im Erzgebirge und Voigtlande, Wallenfeir 
von Nürnberg Tommend, rüdte ihnen nach, ſchon a 
2. November 1632 ging Leipzig wieder an ihn übe 
Er ſchien entjchloffen zu fein, feine Winterquartiere i 
Sachſen zu nehmen. Endlich kam ver Längfierfchek 
Netter von der Donau. Am 16. Rovember 16% 
fiegte aber fiel audy ver heldenmüthige Schmwebenflak 
bei Lügen. Die Sachſen waren nicht mit in vide 
Schlacht, fie vedten vie Elbe bei Dresden und I 
gau. Wallenftein floh nad der verlorenen Schlaf 
wieder nach Böhmen. Der Kurfürfi mar ganz „per 
plex,“ als er die Kunde von den Lügner Borgänge 
erhielt. 

Der ſchwediſche Reichskanzler Orenftierna rd 
nun an die Spige der Geſchäfte. Er Fam ſchon in 
December 1632 na Dredven, um fih mit Johan 
Georg über die Fortfegung des Kriegs perfänlid p 
befprechen. Drenſtierna ließ Hoffnung blick 
Daß der damals neunzehnjährige Kurprinz fich mit ie 
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damals fechsjährigen Königin Chriſtine, Guftav's 
Tochter vermäblen Eönne, wiewohl es ihm damit kei⸗ 
neswegs Ernfl.war, er wünfchte vielmehr feinen eig⸗ 
nen Sohn Erich der Königin zu vermählen. Jo⸗ 
bann Georg zeigte nah Guſtav's Tode offenbare 
Kälte gegen die Schweden, indeß erhielten ihn noch 
Dren fllerna’s und: ded Kurfürften von Branden- 
Burg Borftelungen in dem Buͤndniß, fo wie die 
Borftelungen des franzofiſchen Gefantten de la 
Grange, eines Hugenotten und des englifchen Rit⸗ 
terö Robert Amstruther, die beide im Mai 
3638 nad) Dredven Tamen. Im höochſten Grabe 
zuwider war Johann Beorg, daß Orenſtierna 
das Directorium des Heilbronner Bünpniffes erhielt. 

DVergebens rieth Arnim wieder, den Sieg Bet 
Rügen zu benußen, fiy mit den übrigen evangelifchen 
Bürften zu benchmen und ſowohl die Schweren, als 
ben Kaiſer zu einem billigen Frieden zu nöthigen. In 
einens Bedenken vom 21/31. März 1633 äußerte Ar⸗ 
wim fehr weile: „Den fremden Bunbesgenoffen bürfe 
man nicht trauen, denn wenn ed auch glückte, daß 
3. Rayf. Maj. Heruntergefeget, fo ik dem Werte bey 
weiten noch nicht geholfen, darumb werden fi 
die KRatholifchen ihres Anſpruchs nicht be⸗ 
geben. Das Nöm. Mei werde auch weniger ver- 
fichert, daß nicht ein absolutum imperium follte ap- 
petiret werben, ſolch hohes Haus, wie Oeſterreich, wird 
auch fo gejchwinde nicht gänzlich herunter zu werfen 
fein: und koͤnnte gar leicht gefchehn, daß das Rom. 
Neich zugleih mit zu Grunde’ ginge.” Der Gedanke 
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einer energiſchen „dritten Partei’ in. Deuiſchland 
fand nicht Wurzel in Johann Georg's furdhtiamer 
Seele. Berfärkung des Seers, befſere Müfltung, vie 
Arnim fortwähremp begehrte, begehrte er vergebens: 
eB mangelte dem Hetre im Gegentheil ſorevahrend an 
Munition, an Sold und an Brote... | 

Arnim Band mit den fähflichen Truppen, nut 
Im brandenburgiſchen und einem Theil Der ſchwedi⸗ 
ſchen Armee in Schleſien; ihnen gegenüber flaub 
Wallenflein, während Golk fi wieder vor Lei 
gig gelegt Hatte. 

Das Jahr 1633 verſtrich mit Unterhandlungen. 
6 wear allerdings damals im Werke eine proteſtan⸗ 
tiſche Mittelmacht zwiſchen dem Kaifer und den Schwo 
am zu bilden. Seit dem Juli 1633 unterhandelte 
Johann Georg zu Breslau unter däniſcher Ver 
mittlung mit dem Kaifer und gleichzeitig vom Junl 
H8 zum October 1633 unterhbandelte auch Arnim 
mit Terzka in Wallenſtein's Auftrag. Arnim 
— als Wallenſtein's alten Vertrauten — Bor 
ſchläge gingen nus immerhin darauf mit Wallen» 
Kein zu einem Abſchluſſe zu kommen, deshalb wider 
rieth er alle Unterhanpdlungen mit dem Kaifer. „Wird, 
ſchreibt ex 8/16. Aug. 1633 an Sobann Georg, 
E. Churf. Durchl. mit dem Herzog von Fried 
Iand feinen Frieden fchließen, fo wird ber Schluß zu 
Bredlau wenig fruchten ꝛc. Schließt einer alleine, jo 
wird er ſich wenig Ruhe damit fchaffen, inſonder⸗ 
Yeit wann I. Fürfll. En. der Herzog von 
Sriedland nit damit einig.” KHffenbar war 








os. x Hat genntwortel, ga ließen ſich die 
—8 Discursen nicht gerrichten ı 
x id zu Friedlandt indem Er ſich 
en Srransgeladen, erwad Berottied #- lagen, 
N rn won wohte 
ma ex Nom gerumführen- 
ng verblieben, darbei angedeutet, 
ra zu Friedland per Gens 
is Derom, Ihre Chu 
9 reg Krleges Tin ander 
L Nimm. Kid be9 feinem tor 
„ve EU immer mbelich 
9 yagleich von u Erinnerung geſchehen, man 
N aa wohl fürgufehen, daß nit, 
es Kand einen greund zu made 
u 
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diejenigen, die das Römifhe Reich ferner 
turbiren wolten, gleichſam verfolgen hels 
fen, wäre leicht zu ermeſſen, wer darunter verſtanden 
würde. Daß Wallenflein die Schweren mem, 
meinten die Geheimen Mäthe ; daß er auch den Kalle 
meinen könne, wollten fie nicht meinen. Waller 
fein meinte aber den Kaiſer und wollte an ibn: @ 
warnte Johann Beorg, „Berpinand fei nich 
zu trauen, ex ſei zu pfäffiſch, laſſe fi von den %e 
fuiten und den Spaniern regieren und Tönne feine Jr 
fagen nicht halten.” 

Es ift Tange Zeit unbefannt geblichen, in mi 
fern und in wie weit der fächfliche Hof bei dem lie 
ternehmen Wallenftein’s, dem feine bekannte vie I. 
fifche Gataftrophe folgte, mit betheiligt und einem 
widelt geweſen ſei. Erſt ganz neuerlich find barkke 
bie intereffanten Documente durch Helbig aus uw 
Dresoner Archive veröffentlicht worden. *) 


*), „Wallenftein und Arnim 1632—1634.' Dresden 18, 
und „„Kaifer Ferdinand und der Herzog von Friedland wäh 
rend des Winters 1633—1634.° Dresden 1852. Rur bie u 
fiere Schrift Tag mir vor, ale die öſtreichiſche Hofgeſchicht 
Band IV. S. 1—58 gedrudt wurde. Die daſelbſt von wir 
ausgefprohene Meinung, daß Ballenftein durch Bildunz 
einer f. g. dritten Macht im Reihe den Kaiſer babe zu e⸗ 
nem Frieden nöthigen wollen, ale „des Reiches Fürſt 
mit den beiden Reihsfürften von Sadfen ud 
Brandenburg, wird dur die Documente, die Helbig 
in der legteren Schrift veröffentucht Hat, nur beflätigt, 
nicht, wie er meint, enifräftet und Wallenſtein ale Bes 
räther dadurch gezeihnet, Das Wort Börnes: „Ein 





89 


Wallenſtein batte im December 1633 die abge- 
brochenen Unterhannlungen mit Sachſen wieber auf⸗ 
genommen. Der Generalfeldzeugmeiſter Ritter von 
Sich walbach erfuhr dies von dem Grafen Wil⸗ 
Helm Kinsky auf Töplitz, dur ein Schreiben, 
welches Kinsky von feinem Schwager, vem Grafen 
Adam Terzia erhalten hatte und welches Schwal⸗ 
bach unterm 31. December 1633 an ven Kurfürften 
von Sachſen gelangen ließ. Es hatte im deutſcher 
Ueberfegung — ver Brief war bohmiſch geſchrieben — 
folgenden Worilaut: 

„Reulich habe ich an meine Schwefler *) ge⸗ 
ferieben, daß fle auf Begehren bes Herzog (von 


Gonrertor if nit fähig, Welthaͤndel zu begreifen,“ bewährt 
Sch au Hier: der Herr Oberlehrer hätte ſich in die Lage 
des Oberfeloherrn befier verfegen follen, ala welchem, wenn eres 
anders ehrlih mit Sachſen und Brandenburg meinte, was 


Arnim (fiche Brief. vom —— 1634) nach der 


Gatafßrophe felbft zugab, wirklich salus publica suprema lex 
war. Und dieſe salus publica wird in der PBolitif immer bie 
oberſte Richtſchnur bleiben: es fam damals nur darauf an, 
daß „die andern Stände alle‘ zu dem ergriffnen Mittel 
„berzutraten,” was Wallenftein allerdings zuverſichtlich 
hoffte. Hätte Wallenflein gefiegt, fo wäre er in bie Stel⸗ 
lung des Kurfürften Morig von Sachſen und Fries 
Brise 1. von Preußen getreten und bie Lehrer unb 
Dberlchrer würben ihn mit Weihrauch überſchüttet Haben — 
man denke nur an ben neuften Fall des salns publica su- 
prema lex esto Louis Rapoleon’s in Frankreich. 


9 Die gebome Gräfin Terzka, vermählte Kinsky. 
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Friedland) ven Herrn (KKineky) vermögen follen, 
aufs eheite nach Toplitz oder irgend» Tein anderes Gut 
zu fommen, varauf dann Ihre F. ©. noch warten. 
So fhiden fie auch zu dem Ende einen Paß ver 
Herzog Franz Albrechten *), welchen fie zu 
derofelben eheft zu Tommen begehren, auf daß alle ver 
ſelben Intention mit ihm geſchloſſen werde. Denn 
er nicht allein resolvirt mit beiden Chur⸗ 
fürften Sachſen und Brandenburg fi zu 
geratcordiren, ſondern au mit Schweden 
und Sranfreich. Des franzöflfiken Volkes werben 
wir wohl nicht von möchen haben, vielmehr aber feines 
Belved, Der Herr millige eheſt andero zu kommen, 
damit man bie Zeit nicht verabfäume,, denn wir fin 
im Werl unfer Bolt inmerhalb vierzehn Tagen zw 
fammenzuführen, und find nunmehr resolviret »% 
Mafcara (Maske) ganz abzulegen und mit Gottel 
Hülfe vom Werk mit Grund einen Anfang zu machen, 
Es wäre am zuträglichfien und ſicherſten, daß Her 
von Arnheim felbs anhero käme, da er es aba 
bevenfe, fo komme Herzog Franz Albrecht um 
der Herr Kinsky), da fol es mit Wenigem geſchloſ⸗ 
fen fein. Wo ferne dieß negligiret, wird fid in 
Ewigkeit vergleihen Occasion nicht pPräsentiren. 
Es kann noch diefen Winter viel Gutes effectui- 
ret werden. Der Herr iſt wigig, er unterlafe 


*) Bon Sachſen⸗Lauenburg, bamals in fi 
fiſchen Dienften: er Rand als Geldmarfhall unter dem 
General : Lieutenant oder Generaliffimus Arnim. 
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nicht der gauzen Chriſtenheit Frommen za 
befördern.” 
Pilßen, den 26. Decembris Anno 1633. 

- Die fähffche Armee ſtand damals zwiſchen Spree 
une Oder, um die Laufigen zu decken. Unten 23./18. 
Deenmber hatte Yranz Albert. ans Fürſtenwalde 
an SGwalb ach geihrieben: „Wir leiden bier 
Noth, dergleichen ih noch in feinem Krieg 
goſe hen, Schweinig ift gülden dagegen geweſen, bie 
Golvasen find malecontent, laufen heftig. ſchon hin⸗ 
weg, es iſt weder vor Mann noch Pferd zu leben. 
Deß der Gerzog von Friedland zum Friedes 
incliniret iſt, Höre ich gerne, im Fall ©. En. nicht 
um Kriege thun wollen, jo fchlagen fie doch 1m 
Bette willm ven Frieden nicht aus, ex ſey au 
fe flieht, als er wolle, denn der Chur⸗ 
fürf Tommi um Land un» Leute, ich will vor 
Gut und der Welt entfchuldigt fi 

Yrnim ‚äußerte fi in einem vertraulichen 
Schreiben an Schwalbach Über Die neuen Wallen- 
ein'ſchen Vorſchläge: 

uWie Ho der Herzog gu Friedlaud fich 
abermal anerbeut, erſehe Ich aus. des Herrn Graf 
Käinaly9 Schreiben. Ich bin allezeit der Meinung 
Huren, daß es eine fo uͤberaus hohe und wichtige 
Gache, damit ſehr vorfichtig umzugehn uno um fo 
viel mehr, da er (Friedland) allemege, 
wenns zum Schluß fommen fjollen, feine 
Meinung geändert. Iſt dieſes aus einem 
betrüglihen Vorſatz gefhehn, fo if ihm 
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ganz nicht zu trauen; if e& eine Unbefän 
digkeit gewefen, fo ik auf Ihn nicht viel ya 
bauen; haben's feine ſchiefrige Affecten ge 
hindert, fo muß man fi davor wieder vor— 
fehn. Alſo befinde ich wohl, daß es ein ſehr forg 
fames Werl. Considerire ih aber unfern beirüßte 
Krieg, fo ſehe ich, ed gehe, wie es wolle, fo können 
das Nömifhe Reih und unfere Ehur- um 
Kürften dabey nit wohl fahren. Denn me 
det fi das Glück auf diefer Seiten, fo haben Sie d 
nicht, fonvdern Fremde in Händen. Daß nun bie 
ben ſolche große Bemühungen follten umjonf em 
darum thun, daß Sie das Romiſche Reich wollten it 
vorigen Stand wiederum fegen und die Ghurs a 
Fürſten bey Ihrer Hoheit erhalten, der Meinung bu 
ich mein Lebelang nie geweſen, es wird's mir anf 
kein Franzos oder Schwebe nicht bereven. Lind wen 
es gleich ihre actiones nicht fo Tlar geben, fo fi 
doch Die Vermuthungen fo groß und vie raliones 
status von folhem Nachdrucke, daß ich mich zu ib 
nen andern Gedanken verleiten laſſe. Die Zertren 
nung des Reichs fehe ich ſchon vor Augen, vie cathe 
lifchen Fürften geben fi In des Königs von Frank 
reich Schuß; wollen die Evangelifchen ſolches da 
Schweden verweigern, fo find fehon Die Kreife separ- 
ret, daß fie in ihrer Gewalt. Alſo wird das Ab 
mifche Reich nicht mehr ein Corpus fein, fonvern nm 
ein Saufen zertrennte Glieder, das iſt nun mil 
bey dem allergrößten Glück zu erlangen. - 
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Geht es auf diefer Seite übel ab, *) fo Haben die 
Fremden nichts verloren, denn Sie Haben nichts im 
Spiel, fondern die Chur⸗ und Fürften fliehen mit ih⸗ 
zen Land und Leuten auf Gewinnſt und Verluſt, Sie 
geben nach der Ger und ihren Landen und bie 
Shurfürftlen und andere ind Elend x.“ 
Arnim fchrieb ferner über die neun Wallen« 


ſtein'ſchen Vorfchläge aus Beokow an der Spree un- 


term — an Johann Georg: 


„Durchlauchtigſter Hochgeborner Churfürſt, 

„Ew. Churfſt. Durchl. find meine unterthaͤnig⸗ 
ſten gehorſamſten Dienſte bevor Gnädigſter Herr. Ich 
werde berichtet, daß der Herzog zu Friedland 
abermalen tractaten vorſchlage, und deswegen Ver⸗ 
fangen trage, mit &. Fürſt. ©. Herrn Feldmarſchall 
zu reden. Weil Ih denn Diefelbe dazu geneigt ver⸗ 
fpüret, habe ich fie daran auch nicht hindern wollen, 
vermeine au, daß man dabey wohl fann 
unbetrogen bleiben, Wenn man fein An- 
bringen höret. Mir aber wird es wohl fo gehen, 
Dann Ich nicht Zeichen und Wunder fehe, So glaube 
Ich nit. Sehe Ih Die, So muß Ich bekennen, 
daß das Werk von Gott fommt, Derjelbe thut, 
was ihm wohl gefället. In deffen gnädigen Schutz 
befehle IH E. Huf. Durchl. und Verbleibe 


Befieko d. 7 2: Anno 1m. 





Unterthänigft 
Behorfamfter 
6. G. von Urnimb. 
°) 9. 5. fiegt der Kaiſer. 
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Im Luufe des Yunuard 1634 traf der mit 
Kinsky bei Wallenflein In Pilſen geweſene Obriſt 
Anton Schlieff, ein böhmiſcher Emigrant, der wie 
Klnsoky unter ſächſiſchen Schuze in Dredven Ichte, 
wieder in Dresden ein: er brachte den Bay Wal: 
lenftein’s für den Herzog von Sachſen⸗Lauen 
burg wit. Ueber pas, was Wallenflein mi 
Kinsky in Pillen verhandelt hatte, ließ Iohanı 
Georg am 14/4. Ianuar vor den Geheimen Nähe 
von Miltig und Dr. Timäus ven Bericht vi 
Obriften wieverholen. Das darüber abgefaßte Prote- 
coll lautet: 

„Es Hätte zu ihrer (Kinafy’s und Schliefft) 
Ankunft (zu Pilfen) der Herzog zu Friedland 
ausführlicher mit dem Orafen Kinsky gerebt, 
die Urfachen feiner Erforverung ihm mit Mehrere 
eröffnet, und von feiner guten inclination zu einem 
fihern Frieden hoch contestirt, Endlich aber des an 
dern Tages Ihn, den Oberften, jelbft zu fich erfordern 
laffen. Als er nun zu Ihrer F. ©. Eommen, hätt 
er Sie liegenve gefunden und fich zu Ihr auf eine 
Stuhl and Bette fegen müſſen. Da dann gebadtr 
Herzog gefragt, ob der Graf Kinsky ihm entoede, 
was er mit demjelben geredet und erzähle, mas er 
unlängften vor eine gute intention gehabt, und wie 
er bedaure, daß ſich die tractaten damals fo jähling 
zerfchlagen. Es Hieße aber doch: Homo proponit 
Deus disponit. Er beharrete nochmals bey folder 
feiner gefaßten Meinung. Wann Ihre Churf. Durdl. 
zu Sacfen Luft und Beliebung zum Frieden Hätten, 
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wollte er ſich alfſo accomodiren, daß daraus zu er» 
fyüren, wie er in der That ein Fürſt bes 
Neichs und ale fein Abſehn auf des Heiligen Mümis 
ſchen Reiche Wohlfagrt führe. Spania ginge da- 
mit um, eine Monarchi und Dominat aufzurichten, 
das wollte ex nicht zugeben, fo lange er lebete. So 
müßte man auch den König in Frankreich, meldyer 
eis mächtiger Potentat, nicht über den Rhein Tommen 
laſſen, ſonſten ſtünde er den drey Geiſtlichen Churfür⸗ 
ſten auf dem Halſe. Pfalz müßte vor allen Din⸗ 
gen restiluirt werden. So koͤnnte Frankreich wohl 
fonften eine satisfaetion erlangen. Er wollte bie 
Spanier felber aus Italien, Artois und Hennegau 
wertreiben Helfen. Tyrol und mas vera auhängig ſolle 
allzeit bey dem .Kaifertbum verbleiben.*) Mit 
Schweden würbe «8 auch Feine großen difficulteten 
geben, Gie fuchten vie Meerporten, ale Wißmar, Ro 
Rod, Stealfunn und Goldberg zu behalten. Nun wäre 
Brandenburg daran interessiret, ed möchten aber 
noch wohl Mittel gefunden werben, daß fie zu con- 
tentiren. Die Ehurfürften, wie auch andere Biſchoͤffe 
müßten ihre Stifter, deren fle entfeßt, wieder haben. 
Herzog Bernhard (von Sachſen Weimar) müßte 
in Elſaß oder Bäyern (welchen Ehurfürften, wie er 
vermerken können, er gänzlichen zu vertilgen Borha- 
Gens) etmas gegeben werden. Bäte ihn, er wollte 





”) &8 war damals in den Händen einer Nebenlinie, 
des Neffen Ferdinand's Il, Ferdinand Carl’, ber 
noch nit fee Jahre alt war. 
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diefe® und was er vom Graf Kinsky gehdret, Ihrer 
Churf. Ochl. nebenft Vermeldung feiner willigen Dienfl: 
besichten und Sie erfuchen, dero Herrn General Leutenant 
(Arnim) und einen Rath zu Ihm kommen zu lafien 
Er wollte den Reichshofrath D. Gebharden auf 
zu fich erfordern. Unter andern hätte er (Echlieff) 
fo viel verfpäret, daß der Herzog zu Friedlanı 
fi gern von des Reiches Wohlfahrt mit Ihrer Chnrf. 
Ochl. ſelbſt unterreden möchte, würde fich zu derſelbe 
in der Ober Lauflg oder in Böhmen an einen bequeme 
Ort, wann Sie eb begehren würden, begeben. Hätk 
ferner erwähnt, es wäre ihm zwar des Herrn Bel 
marſchall (des Herzogs von ©. Lauenburg) 
Ankunft Tieb, wünſchte aber mit dem von Arnimb 
zu reden. Discoursiweife wäre von ihm gemelbel, 
welchergeftalt unlängft der Graf von Traut⸗ 
mannddorff von Ihrer Kayf. Maj. zu Ihm ge 
fendet worden, weldher fürbradht, Ihre Kayf. Mai. 
wollten gerne, daß der König in Böhmen*) Fünftigen 
Srühling mit zu Felde zöge, es follte aber er, ver 
Herzog, das völlige Commando behalten. Worauf er 
geantwortet: „Ich fehe wohl, was Ihr mir vor ein 
Maske vor die Augen machen wollet, Ih will fie ab⸗ 
ziehn, Ich vermerfe, daß man damit umgehe 
mir die Armee aus den Händen zu fpielen. 
Ih fage euch, werdet Ihr mir noch einmal 
mit dergleiden Sachen fommen, id will 


*) Ferdinand 1. 


—— 


uch auf Stücken bauen laſſen.“s) Nach di 
em hätten Pe; einen Geiſtlichen **) geſchickt, welcher 
Ha das Geſetz und Evangelium fürlegen follen, ver 
yätte ihm angezeiget, wie am Kayſerlichen Hofe auß- 
jegeben würde, als ſollte ex, Der Herzog, den Staaten 
zen Beneralftanten von Holland) haben zuentbieten 
aſſen, er wollte nidyt zugeben, daß Spanta die deut⸗ 
he Freiheit ſollte unterdrücken, welches aber die Kay. 
Raj. nicht hätte glauben wollen. Worauf er Walls 
raftein) geantwortet: „Ja, Er hätte es Ihnen nicht 
Hein fagen laſſen, ſondern auch gefchrieben, die Spa⸗ 
nier hätten allezeit bdfe Concilia geführer, Hätten zur 
Ungebühr ven Herzog zu Mantua atlaquirt***) und 
yaräber Herzogenbuſch, Maftricht, Meinberg und .andere 
Bläge verlorm." Wenn der Herr Churfürft 
su Sachſen Ibm trauen würde, wäre keln 
Zweifel, die anderen Stände würden alle 
berzutreten. Gobald ein Schluß gemacht, wolle er 
das in der Laufltz und an den Grenzen liegende Bolt 
gänzlich abführen. Das Erzfiift Magdeburg, 


*) Diefe Träftige Auslaffung beweiſt zur Genüge, dag 
Wallenſtein fih ganz gewiß nicht als heimlicher Verraͤther 
dem Hofe zu Wien gegenüber fühlte, ſondern ale „des 
Reiches Fürſt“ und als ein Mann, der fid trogig auf den 
mit dem Kaiſer geichlofienen Generalat in absolulissima 
forma ſteifte. 

**) Der Geiſtliche war Pater Diego Mendoza, 
Beichtvater der Infantin, der Königin von Böhmen, ein Ka⸗ 
puziner, den diefe aus Madrid mit nach Wien gebracht hatte. 

») Sm mantnaniſchen Grbfolgefriege 1623 — 1631. 

1 


Sadfen. I. 
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diefe® und was er vom Graf Kinsky gebdret, Ihrer 
Churf. Dipl. nebenft Vermeldung feiner willigen Dienſte 
berichten und Sie erſuchen, dero Herrn General Leutenant 
(Arnim) und einen Rath zu Ihm kommen zw lafien, 
Er wollte den Reichshofratb D. Gebharden auf 
zu fih erfordern. Unter andern Hätte er (Schlieff) 
fo viel verfpäret, Daß der Herzog zu Friepland 
fi gern von des Reiches Wohlfahrt mit Ihrer Churf. 
Ochl. ſelbſt unterreden möchte, würde fich zu derſelben 
in der Ober Lauflg oder in Böhmen an einen bequemen 
Ort, wann Sie e8 begehren würden, begeben. Hätk 
ferner erwähnt, es wäre ihm zwar des Herrn Felb⸗ 
marihal (des Herzogs von ©. Lauenburg) 
Ankunft Tieb, wünfchte aber mit dem von Arnimb 
zu reden. Discoursiweife wäre von ihm gemeldet, 
welchergeftalt unlängft der Graf von Traut- 
manndpdorff von Ihrer Kayf. Mai. zu Ihm ge 
fendet worden, welcher fürbradht, Ihre Kayf. Maj. 
wollten gerne, daß der König in Böhmen*) Fünftigen 
Srühling mit zu Felde zöge, es follte aber er, der 
Herzog, das völlige Commando behalten. Worauf er 
geantwortet: „Ich fehe wohl, was Ihr mir vor eine 
Maske vor die Augen machen wollet, Ich will fie ab 
ziehn, Sch vermerfe, daß man damit umgebe 
mir die Armee aus den Händen zu fpielen. 
Ih fage euch, werdet Ihr mirnod einmal 
mit dergleihden Sachen fommen, ih mill 


*) Ferdinand ll. 


—— 


ih auf Stücken hauen laſſen.“s) Nach die 
m hätten Pe; einen Geiſtlichen **) geſchickt, welcher 
hm das Geſetz und Evangelium fürlegen follen, ver 
Itte ihm -angezeiget, wie am Kayſerlichen Hofe aus⸗ 
geben würde, ald ſollte er, der Herzog, den Staaten 
en Generalſtaaten von Holland) haben zuentbieten 
Men, er wollte nicht zugeben, daß Spania bie deut⸗ 
ye Freiheit follte unterbrüden, welches aber die Kay. 
daj. nicht Hätte glauben wollen. Worauf er (Wal⸗ 
:afleim) geantwortet: „Ia, Er hätte es Ihnen nicht 
dein fagen laſſen, ſondern auch gefihrieben, die Spa⸗ 
ter hätten allezeit bdfe Concilia geführet, Hätten’ zur 
ngebühr ben Herzog zu Mantua atlaquirt***) und 
zrũüber Herzogenbufch, Maftricht, Meinberg und ‚andere 
Häge verlorem.” Wenn der Herr Churfürf 
a Sadhjen Ihm trauen würde, wäre Eeln 
‚weifel, die anderen Stände würden alle 
erzutseten. Gobald ein Schluß gemacht, wolle er 
18 in der Laufltz und an ven Grenzen liegende Volk 
ãnzlich abführen. Das Erzftift Magdeburg, 


2) Diefe Fräftige Auslaffung beweiſt zur Genüge, daß 
Ballenftein fih ganz gewiß nicht als heimlicher Verräther 
em Hofe zu Wien gegenüber fühlte, ſondern als „des 
teiches Fürſt“ und als ein Mann, der fi trogig auf den 
it dem Kaiſer geichloffenen Generalat in absolutissima 
Irma ſteifte. 

») Der Geiſtliche war Pater Diego Mendoza, 
zeichtvater der Infantin, der Königin von Böhmen, ein Ka⸗ 
ziner, den dieſe aus Madrid mit nach Wien gebracht Hatte. 

++, Im mantunnifchen Gröfolgefriege 1625— 1631. . 

1 


Sachfen. U. 


100 
















alern und Jeſniten gute Hoſen zu madern“ 
Der Herzog von Sachjen-Lauenburg baihck I 
unter demfelben Datum an den Kurfürſten mi m 
Arnim: „er babe die bewußte Sache in erwinfge 
terminis gefunden, fo daß wur Arnim van ii 
werbe‘ und am folgenden Tage: fchrieb er bring @ 
Arnim zu eilen: „der Herzog von kFriedlen 
beſorge fi, es möchte fonflen etwas darein Tun Hm, 
denn bei Hofe iſt er ſehr ſchwarz und redet men mub 
derlich von ihm mund feinen Leuten.“ Vatem Hl: 
Februar meldet er dem Kurfürften: „daß ver HR 

ale Generalen, Obriſten und Regimenter Cum ie 
danten und zwar dere mehr denn jüngft geichehen, ei 
dieſen heutigen Tag anhero befchieden zu wm GM 
daß Ihre LEbd. ſich Ihnen deſto mehr verfüchern Fiuam’ 
und für Arnim fügte er noch bei: „Dem (MB 
Generalissimo fey befannt, daß man zu HM 
nicht feyern thue, und deswegen feine Stuhl 
dieſem Werke zu verlieren. Unter denmſelben 3 
ſchrieb der Oberſt Schlieff an ven Oberfiumug 
von Taube: „Zu Wien und au zu By # 
ihnen angft und bang, wiffen nicht, ob fie bad Ru 
vorn ober Hinten haben.” Er berichtet von ſpauite 
Werbungen in Wien, meint aber: „es wir diſe 
Werk nicht ſchädlich fein, daß wir nur nicht hf 
langſam dazu thäten und ver Sache einen il 
machten 3. Ale Obrifle und hohe Officirer fin d 
heute wieder anhero verfögrieben, der Herzog IM 
Friedland will fich ihrer noch mehr verſichen a. 
einen feſten unaufloslichen Band mit ihnen mt ik, 
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fürſten von Brandenburg an, auf die früher 
mifchen Sachſen und Brandenburg vereinbarten Be⸗ 
ingungen mit Wallenftein zu unterhanveln, um 
a dem fo ſehnlich gewünſchten Univerfal- 
'gieden zu gelangen. Der Kurfärfl von Bran- 
venburg lehnte nach einer Berathung mit feinen 
Räthen dieſes Anerbieten zuerft ab, indem er, aus Furcht 
ex den ihm auf dem Naden figenden Schweden, auf 
ven Frankfurter Convent hinwies, auf welchem ver 
Reicgskanzler Drenflierna die evangelifchen Stände 
deutſchlands vereinigen wollte. Den Tag darauf hatte 
Ernim eine lange Beſprechung mit dem Kurfürften 
w deſſen Bette, die fo viel erwirkte, daß, wie «8 in 
Amen Berichte nach Dresden Heißt, „ver Kurfürft 
ums Öfteren Hoch erfeufzet und envlichen gefagt: „„Ich 
ui von Sachſen nicht feßen, fondern In Gottes 
Ramen zugleich mit Ihnen den Frieden ſchließen.““ 
Krnim erbat ſich dieſe Erklärung ſchriftlich; die 
Schrift aber, die ihm zugeftellt ward, lautete nur alle 
jemein und unbeflimmt, und ber Kurfürft war nicht 
reiter zu ſprechen: damit reifte Arnim nach Dres⸗ 
ven zurüd. 

Hier waren unterbefien aus Pilſen, fowohl von 
em Obriſten Schhlieff, als von dem Herzog 
Sranz Albert von Sahfen-Lauenburg weise 
ee Berichte eingegangen. Unterm an ſchrieb 
Bchlieff an den Oberkämmerer von Taube: „der 
Berzog von Friedland ſei und verbleibe noch bei 
origer intention ſtandhaftig, bedacht, den Spa⸗ 
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wiern und Iejuiten gute Soſen gu machen“ 
Der Herzog von Sachſen⸗Bauenburg berichtn 
unter demſeiben Datum an den Kurfürſten un m 
Arnim: „er babe die bewußte Sache in erwünfdie 
terminis gefunden, fo daß nur Arnim weflbent 
werde‘ und am folgennen Tage fchrieb er dringend = 
Arnim zu eilen: „der Herzog von. Friedlan 
beſorge ſich, es möchte fonflen eiwad darein Fommm, 
Denn bei Hofe iſt er fehr ſchwarz und. redet men wur 
derlich von ihm und feinen Leuten.‘ Unterm Bill. 
Februar meldet ex dem Kurfürflen: „daß ver Gel 
alle Generalen, Obriſten und Regimenter Comm 
danten und zwar dere mehr denn jüngſt gefchehen, af 
dieſen heutigen Tag anhero beſchieden zu wem (ek 
daß Ihre Ebd. ſich Ihnen: deſto mchr verfichern Eiumm“ 
und für Arnim fügte er noch bei: „Dem Km 
Generalissimo fey befannt, daß man zu Heft 
nicht feyern thue, und bedwegen feine Stun B 
dieſem Werke zu verlieren.” Unter vemjelben Tag 
fehrieb der Oberſt Schlieff an den Oberfämmm 
von Taube: „Zu Wien und au zu Prog # 
ihnen angft und bang, wiffen nidht, ob fie das Rum 
porn oder hinten haben.” Er berichtet von fpanijde 
Werbungen in Wien, meint aber: „es wird bie 
Werk nicht ſchädlich fein, daß wir nur nicht auf p 
langfam dazu thäten und der Sache einen Anfım 
machten ꝛc. Ale Obrifle und hohe Officirer feien ml 
heute wieder anhero verföhrieben, der Herzog vn 
Friedland wil ſich ihrer noch mehr verfichern m 
einen feflen unauflöslicden Band mit ihnen madkt |; 
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zu nehmen, hoffe Ib. E. werden damit zufrieden fein. 
Mangelt igo an nichts, als an Derofelben praesenz, 
bitte deßwegen nochmals um Gottes willen, Sie eilen 
fo viel menſchlich und möglich. il. Diejenigen fo 
vom Herzog itzo ausfegen, find von ben 
Spaniſchen Ministris beſtochen worden. 
Hat nichts zu bebeuten, er iſt ihnen bastant und ver⸗ 
Yaffet fi auf Ih. €. 3% habe ihm verfpro«- 
en, daß Sie und id bey ihm leben und 
erben wollen, ift fehr content, Ich hoffe, 
Ks Bott, bald wieder Hier zu fein und Ih. €. 
aufwarten. Es gehe, wies wolle, es if ein 
qemachtes Eſſen vor uns. Aber bey Gott, wir 
Müflen ven Herzog nicht laſſen, es find noch bie 
ühelften Officirer Hier, die find ale fir. Ich ſchließe 
In hoͤchſter Eile, werde heute nod weg, Bin und 
werde ſterben 
Ba 3h. €, treuer Diener und Knecht 
Franz Albrecht, H. z. ©. 
Bilſen, den 8/18. Bebr. 
J in hoͤchſter Eile. 
, AR. Sch.) 

„Der Herzog Sitte auch, man wolle⸗ befehlen, 
daß diejenigen Garniſonen, fo wir in Schleflen haben, 
wit: Schafgozſchen in guter Correſpondenz und 
WBernehmen wären, denn dem Bögen und andern 
raue er nicht. Wegen beſſerer Zufammenführung 
des Volks Hittet der Herzog zum allerhoͤchſten. Ich 
wis beim Herzog Berndt auch ſchon machen, daß 


* * 
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an den Grenzen etwas «aufwerten foll, wenns von 
nöthen fein wird. “. €. kommen mm Geht 
willen Sale. * 


Kranz Albrecht an ven Kurfürften. 


„Beil die Jeſuiten und Spanifhen am 
Kayſ. Gofe vermerken, daß dergleichen 
Friedensmittel obhanden fein, welche de—⸗ 
nen Kerren Chur⸗ und Fürſten zuträglig I 
fein werden und es ihnen wie fie es ger 
haben wollten, nit fortge her, So. habn 
fie ein und das andere zu verhindern all 
bereit eglie Kayſ. Regimenter und Dfficd- 
ter an ſich gezogen, in Weinung dadurch cam 
und dem andern vorzufommen und. bamis zu Im 
Spaniſchen umd Bayerifchen zu flogen. Wie nus M 
Herzog zu Friedland ſolches höchlichen empf 
den thut, alſo find Ihro LEbd. resolvirt recht zu wer 
Sadıe zu thbun, haben daherg an mich begehret, IE 
wolle zu Herzog Bernharten zu Sadhfen ein 
Reife auf mich nehmen und I. 2. (Gerzog Bern 
hard) verfihern, daß der Generalissimus nit 
ſchädliches noch unziemliches vorzunehmen noch 6 
zu gefahren gedächten, Au 3. L. dahin zu dis 
peniren, daß wenn Iheo 2%, Geweralisaimus ges 
no Wiedermärtigen laöbrehen, Derzag Berne 
Sara etliche 1000 Pferde an deſſen Fironkeren ji 
Vorjerge im Bereittehaft haban ‚wollte, Mit fer 
Begehren, nah von & G. (des Kurfürflen) re 
etliche 1000 Bine chen: zum Rus Cure an nes Wü 
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miſchen Grenzen alert fein möchten ꝛc. Pilſen ven 
9/19. Februarii Anno 1634. 
€ ©. 

gehorfamer Diener und Sohn 

Yranz Albrecht, 6. z. 8.” 

Arnim hatt: vor feiner Abrelfe zu der Unter⸗ 
handlung mit Wallenftein In Pilfen ſeinen Kur⸗ 
Meſten um eins Suflrmetion gebeten und als Material 
Yazıı eine Reife von Tragen geflellt, auf weldge ven 
8/13. Jebruar die Nefolntion des Kurfärften erfolgte. 
‚Darunter waren befonderd zwei Bragen von ber größ⸗ 
ten Bereutung, nämlich was gefchehen folle, wenn ber 
Berzog von Friedland feinpliche Abfichten gegen 
von Kaifer zeige, und welche Recompend ihm zuge⸗ 
Panden werden joe. Die Antwort auf pie zweite Frage 
befriedigte Arnim völlig: „daß eine etwaige recom- 
pens des Serzogs ad terminos honestatis el pos- 
sibilitatis vebuciet werben und gegen dem 5. römi«- 
ſchen Reich und der posterität verantwortlih und 
Ye evangeliſchen Ständen unabbrüchig und unnach⸗ 
eilig fein müſſe.“ Aber vie Entfcheidung der erflen 
drage fihien wen Generallientenant bedenklich. Es hieß 
in Dev Rofolutlon: „Won des Herzogo privatoffensen 
usb disgusto haben ©. Ch. D. keine Wiffenſchaft, 
fehen ihres Theils einzig und allein ale 
ein hochlöblichſter ReichsChurfürſt auf 
Das Publikum, die Beruhigung des h. 
eihs und Salutem totius populi.“ Dam. 
auf wandte Arnim ein, „daß der Herzog in dem 
Valle, daß man died ganz unberäßrt laffen wollte, fi 


m. 

an den Gremgen eitwaß-:wuflerrties. fall, weins von 
when ſein wir. - NetiE. Bean une - Gebet 
willen Sl. mel no. 

Sranz Albrecht an ten Kurfürkten. 

uw Beil pie Iefulten ann Syanifhen au 
Rayf. Hofe vermerben, daß vartzleichen 
Srienendmittel obhanden fein, welde de 
nen. Lerren Ghur-: usb Gärken zuizäglie 
fein, werben und 8 ihnen wir fie es gera 
haben wollten, nidt inrigcher, So bghen 
fle ein und Aof ganere au nerhinbern all- 
gereit aplige Kayf, Benimenter un Hffici- 
zer am ſich gezoyen, in. Weinung dadurch com 
umh. dem anders voriufommen mb, Damit, zu ver 
GSpaniſchen umd Bayerifchen zu flogen. Wie aus ie 
Herzog zu Friedland foldes. Höchlicken empf ' 
den thut, alſo find Ihre Lbd. resolvirt recht zu ber 
Sache zu thun, Haben daherg an mich begehret, 34 
wole zu Gerzog Bernharten zu Sachſen cm 
Reife auf mich nehmen und 3. 2. (Herzog Bern⸗ 
har») verfihern, daß ver Generalissimus nit 
ſchädliches noch unziemliches vorzunehmen noch Gi 
zu Gefahren gedächten, Auch 3. 8% dahin zu dis- 
paniren, daß wenn Iheo 8. Generalisaimun guys 
zu Binnenmärtigen  lesbrehen, Gerzag Bern 
Sara eikiche 1000 Pier an befim Fronkierem zu 
Mearfonge im Mexeitſchaft Hakan ‚wollten Mit fernerer 
VDegehren, Rah von E. G. (5 Kurfürlen Ur 
liche 1h00 Pferde ehaı- zu ham Guade an, der Müß 
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niſchen Grentzen alert fein möchten ꝛc. Pilſen ven 
9/19. Februarii Anno 1634. 
€ ©. 
gehorfamer Diener und Sohn 
drang Albrecht, H. z. ©.” 
Arnim hatte vor feiner Abreiſe zu ber Unter⸗ 
handlung mit Wallenftein in Pikfen feinen Kurs 
Mreſten um eine Inſtruetion gebeten und als Material 
bazu eine Reihe von ragen geftellt, auf welche ven 
3/13. Jebruar die Mefolntion des Kurfärften erfolgte. 
Darunter waren befonders zwei Bragen von der größ- 
en Bereutung, nänilich was gefchehen ſolle, wenn ber 
Serzog von Friedland feindliche Abfichten gegen 
den Kaifoe zeige, und welche Recompend ihm - zuge» 
Banden werten joe. Die Antwort auf pie zweite Frage 
Befeienigte Urnim völlig: „daß eime etwaige recom- 
pens des Herzogs ad terminos honestalis el pos- 
sibilitatis reducirt werben und gegen dem h. römi⸗ 
Fyen Reich und der posterität verantwortlich und 
Den evangelifihen Ständen unabbrüdhig und unnach⸗ 
theilig fein muͤſſe.“ Aber vie Entſcheidung ber erflen 
Brage fühlen nen Senerallientenant bedenklich. Es hieß 
in dev Refelution: „Won des Herzogo privatoffensen 
usb disgusto Haben S. Ch. D. feine Wiffenfchaft, 
fehen ihres Theile einzig und allein als 
ein hochloöblichſter Reichs⸗Churfürſt auf 
bad Bublifum, die Beruhigung deb 9. 
Reihs und Salutem totius populi.“ Bar. 
auf wandte Arnim ein, „daß ver Herzog in dem 
Valle, daß man die® ganz unberäßrt Laffen wollte, ſich 
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an Sranfreih uns Schweden wenden uns Gadı- 
fen iſoliren werde.” 

Nach längerer Berathung: über biefen und einize 
andere Punkte ward ben S/1S. Febr. eine präcife In⸗ 
Arustion für Arnim abgefaßt, deren weſentlicher Ju 
Halt folgender war: - . , 

„Der Herzog * zunääß vie kaiſerliche Kol. 
macht zur. Friedendunterhandlung vorzeigen. Gel 
fie eine. beſchraͤnkte fein, fo IR_vie Verhandlung dm 
noch mit Vorbehalt der kaiſerlichen Natification zu We 
ginnen und zum Schluß zu führen Bat der Ger 
keine Vollmacht für Die datheliſche iga, ſo muß m 
verſprechen, ſich um deren Zuſtimmung zu Gemühn, 
wie der. Kurfürſt daſſelbe für die evangeliſchen Reid 
Bände verfpricht.. Wenn der : Herzog. böfe Ahle 
gegen den Kaljer hat; fo muß ihn Arnim auf ak 
mögliche Weife davon abzubringen fuchen, da der Kurfürk 
einen Univerfalfsieven zum Beten des Reichs und wer 
evangeliichen Kirche zu Stande bringen will und die 
getzennten Reichöglieder mit ihrem Haupte wiedergw 
vereinigen hofft. Die einzelnen Artikel des früher zwie 
hen Sachſen und Brandenburg vereinbertm 
Sriedensinftruments find möglichſt raſch durchzuſehen, 
bei etwaigen Schwierigkeiten von Seiten des Herzegl 
nad Dresven zu berichten und ſchnelle Refolution zu 
erwarten. Sollte der Kaifer das nicht vatiflciren wol⸗ 
Im, worlber der Kurfürfl und des Herzog einig ge 
worden, fo wid fich der. Kurfürft angelegen fein la 
fen, daſſelbe in feine Kraft und Wirklichkeit bringen 
zu helfen. Nah, der Einigung operiren dei 
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Serzogs und des Kurfürften Truppen ge⸗ 
meinſchaftlich, doch ohne daß ſich die legeren dem 
Oberbefehl des Herzogs unterordnen. Wegen des Her⸗ 
zogs Recompens, will ber Kurfurſt ſehen, was der⸗ 
ſelbe verlange, und erwarte darüber Arnim's Er⸗ 
uifnungen. Für ſich ſelboer verlangt der Kurfürſt „ale 
Die ihm in privatis gebührende Satisfaction‘‘ den erb⸗ 
lichen Beſitz ver Lauſitzen jedenfalls, womdglidh noch 
Magdeburg und Halberfiadt als erbliches Be⸗ 
Atzthum, wo nicht, Die Vefegung ber beiden Gtifter 
für alle Zeiten, und wenn die nicht zu erlangen, den 
Eger'ſchen Kreis als erbliches Beſigthum.“ 

Arnim ließ ſich noch den 22/123. Februar eine 
Beicheinigung vom Kurfürſten geben, die er ſelbſt auf- 
aefeigt hatte, daß er feinen Herrn vergeblich um einen 
Beirat zu dieſen Unterhandlungen gebeten und Died 
Geſchäft nur anf vringended Begehren vefielben allein 
übernommen babe und von jeder Berantmortung 
frei fein wolle, „vie Sache möge ablaufen, wie 
fie wolle.” 

Arnim begab ia hierauf zu den Zrunpen, bie 
bei Zwidau fanden: hier erfuhr ex ven blutigen Aus⸗ 
gang des Cataſtrophe. " 

Herzog Franz von Sahfen-Rauensurg 
wer unterdeſſen aus Pillen nad) Regensburg, gegan⸗ 
gen, wo Herzog Bernhard von Weimar mit 
ven Schweren fland. \. 

Der erſte Brief des Herzogs aus Regensburg iſt 
vom 14/24. Sehr. 1634 und an Arnim gerichtet: 

„Wohledler infonders hochgeehrter Herr General⸗ 
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von einem und anberem berichtet, Auch Willens ge 
wefen morgen mid wieder auf den Weg zu made, 
fo empfange ip ein Schreiben vom Feldmarſchall Ilo, 
davon ih E. D. Hierbei Copia überſchicke, ſehe 
wohf die Sachen ſtehen etwas feltfam mit 
bem GHerzoge, zweifele aber nicht, er werk 
ihm ohne die andern dennoch einen großen 
Anbang machen. Serzog Berendt läßt ſein 
Armada zufammenrüden an vie Grenze. 3. 8. 
(Arnim) Habe ich letzt gefchrieben, daß ber Ger 
es gleichfalls an mich begehrt, man foll von C. 9. 
truppen Auch eine gute Anzahl an die Grenzen af 
ten Laffen welches ih au I. & (Arnim) zuge 
fohrieben, weil ich es gut und hochnöthig finde, bite 
ih & D. wollens dem von Arnim zufcreibe, 
fonften bin ich willene mid). gegen Eger zu begeben 
und im all der Herzog oder von den Seinigen fh 
es mit ihm halten dafein werden, vollens hinreiten, 
von einem und andern mit ihm Abrede nehmen un 
alddann eilends wieder auf Dresden zu €, D. nid 
begeben und E. D. aufwarten, fihliefe mit diefem, ke 
fehle mih in E. D. bebarrliche Alfection und ich 
verbleibe E. Chrf. D. 

Regensburg den 24/14. Behr. 1634 

geborfamer Diener und Sohn 
Franz Albrecht H. z. ©." 

Des Herzogs Antwort an Jhow war voller Hoff⸗ 

nung des beften Succeffes: 
„Wohlgeborner Herr! 
Sein Schreiben babe ich empfangen, höre un- 
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Gert. In Prag gehet es über und über. Don Bal- 
chauar(Marradas) Gallas ww Piccolomini 
haben ordre Gin ertheilet, weder Ihre Fürſtl. On. ©. 
Generalissimo,, Mie no Herrn Braf Terzky zu 
pariren, Dannenhero 3. J. ©. G. General: mit etli⸗ 
Ken Renten und Dragonen fi} nach Eger begeben, 
Mu dieweil es nunmehre zu der gänzli- 
Gen röttura, (Bruch) Alſo begehren Ihre 8. G. 
Generalissimüs, va @ F. &. Herzog Bern- 
hard's 3. ©. dahin disponiren, daß er eilfertig feine 
Cavallerie gegen ‚Eger avenciren lafje, in allem Noth« 
a fich mit felbigen gu conjungiren, E. F. En. 
werden ihrres theils die gleichmäßige gnädige Anord⸗ 
sung thun, dann mit göottlicher Häff find die mein- 
swwigen Schelmm verloren, Dero Rüdzug muß nicht 
wach Dachau, fordern Eger gerichter fein. Diefes alfo 
in aller EU, Bilfen, ven 21. Februat 1833, 
@. F. Sn. geborfamer Diener 'ITom.” 


Gleichzeitig mit dem Briefe au Arnim hatte der 
Herzog von Sachſen-Lauenburg auch an den 
Kurfürften von Sachſen geſchrieben: 


„Durchlauchtigſter Churfürft, hochgeehrter Herr 
Detter, ich Hoffe E. C. D. werden Mein letztes Schrei- 
ben von Pilſen aus empfangen haben, drinnen id) 
E. D. gefchrieben, daß der Herzog von Friedland 
an mi begehrt eine Reife nach Regensburg zu neh⸗ 
men, Herzog Berent (Bernhard) von bewußten 
itzo vorhabenden Sachen zu informiren, 
wie ich denn auch gethan, bin Hin kommen und S. L. 
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von einem und amberem berichtet, Auch Billens ge⸗ 
weien morgen mid wieder auf ben Weg zu mache, 
fo empfange id; ein. Schreiben vom Feldmarſchall Ile, 
davon ih GE. D. Hierbei Copia überſchicke, ſehe 
wohl die Sachen Reben etwas feltfam mit 
Dem Herzdge, zweifele aber nicht, er werd 
ihm ohne die andern dennoch einen großen 
Anhang machen. Herzog Berendt läßt fix 
Armada zufammenrüden an vie Grenze 9. 6. 
(Arnim) habe ich letzt gefchrieben, daß Der Heu 
e8 gleichfalls an mich begehrt, man fell von @. 2. 
truppen Auch eine gute Anzahl an die Grenzen rül⸗ 
Ten laſſen welches ih au I. E. (Arnim) zuge 
fehrieben, weil ih es gut und hHochnöthig finde, bitk 
ih E. D. wollens dem von Arnim zufchreibe, 
fonften bin ich willen mich gegen Eger zu begeben 
und im Ball der Herzog oder von den Seinigen fo 
es mit ihm halten dafein werven, vollen® Hinreiten, 
von einem und andern mit ihm Abrede nehmen und 
alddann eilends wieder auf Dresden zu E. D. mid 
begeben und E. D. aufwarten, ſchließe mit dieſem, ke 
fehle mih in €. D. beharrliche Alfection und id 
verbleibe E. Chrf. D. 

Regensburg den 24/14. Sehr. 1634 

gehorjamer Diemer und Sohn 
Franz Albrecht H. z. ©.” 

Des Herzogs Antwort an Jhlow war voller Hoff⸗ 

nung des beften Succeffes: 
„Wohlgeborner Herr! 
Sein Schreiben habe ich empfangen, höre un- 
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gern, daß. die Sachen nicht alle fo geben, 
wie ih wohl geHofft, Hat aber nichts zu bedeu⸗ 
ten. Wir woflen, wil’s Gott, den meineivigen Vo⸗ 
geln flattlich die Hälfe brechen. Ihre Liebden, ‚Herzog 
Bernhard, lafien dero ganze Armada an den Gren- 
zen zufammen kommen; kommt auch noch fonft ein 
größeres Volk aus Thüringen und ven Orten; fo 
habe ih audy den Ehurfürften und General⸗Lieutenant 
(Arnim) gefchrieben, eilends das Volk an ven Ören« 
zen zufummen zu führen, welches alles in wenigen Ta⸗ 
gen geſchehen Fann, aljo, daß wir den Vögeln genug« 
fam gewachfen fein werden. Wegen Pilfen bitte ich 
gar hoch, fich deſſen zu verfichern, nody zu dem Hem⸗ 
merle einen zu legen, ver von feinem als dem Her⸗ 
308 dependirt; ſowohl Frankfurt, Landsberg und bie 
Orte in der Laufig; weil fi die Vögel folches mit 
Prag unterſtehen dürfen, fürchte ich, fie werben nicht 
feiern, an allen Orten dergleichen zu fchreiben, hoffe 
aber nicht, daß fie alle vom Herzog ausfegen *) follen. 
SH will meinen Weg gegen Eger nehmen, und im 
Fall der „Herzog oder von denen, fo mit ihm- halten, 
da find, auch hinkommen; bitte aber mir auf Pfreineb 
einen Trompeter zu ſchicken, damit ich ficher gehe 
und nicht ertappt werde. Verbleibe mit dieſem fein 


Regensburg, dienftwilliger Freund 
den 24. Bebr. 1634. Franz Albredt 
| Herzog zu Sachen.‘ 


*) fi von ihm losmachen. 


- Diele Antwort Serzog Urang Alberte a 
Ilomw war zen Kaiſerlichen in. Die Gänbe gefallen. 
Sruim ſrieb berkser smteme D-er an den Kun 
fürftın und meldete zugleich, wad er von⸗⸗ver Ca⸗ 
taſtrophe in Eger erfahten hatte: 


„Der Audzang giebt es, daß dem Her 


305 zu FSriedlaud aller Orten vorgebantt 
geweſen. Da cs nun eime vorbedachte Sache; So 
will and) vermuchlichen fein, daß fie Dagegen in allen 
fon , werden gute Berfäffangen gemachet Gaben. 
Bann Fe nun varinnen fich befunden, werden fie au 
möglichen Flelß auwenden, datjenige, was Dem Her- 
zog zu Frtedland ver Tausen und Saumfall zu 
gerechnet, aufs «hehe zu corrigiren und: bey im 
Werke nicht ſchlafen. Barına wid auf dieſen Schu 
auch gute Vigilanz und Aufficht hochndthig feia. 
Dean, meinem geringen Abſehen nach, will nunmek 
mit dem Frieden es viel ſchwerer hernach gehe. 
Daß vormalen die Erklärungen*) fo gut, 
iſt der Herzog von Friedland nicht geringe 
Urfache gemwefen, weil man denfelben dazu 
ineliniret geſpüret und fich vor folde zevokte 
gefürdtet. Itzo aber, wenn das directorium in 
des Grafen von Schlicken (Präſfident nes Hof 
friegärath8) und Gallas Händen geſtellet, fürchte 
ih, die möchten ihren Eifer mehr erzeigen wollen, 
und das dürfte E. Churf. Durchl. am erflen treffen, 
weil mir de8 Graf von Schliden Affecten wohl 


*) von Seiten des Wiener Gabinets. 
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bekannt, Ihr Jürſtl. On. Herzog Franz Albrecht 
auch zu dem Unglüd geraten, daß fie in ver Rück⸗ 
reife von Herzog Berndten gefangen, dadurch 
werben Viele die Vermuthungen faflen, ale wenn 
von E. Churf. Durdl. dich Werk Herrührte 
und practiciret. Dahero wollte mir bebünfen, 
Daß es die Nothourft fo hoch als es zuvor nie= 
malen erfordert, fih nah aller Möglich— 
Zeit zu verflärfen und wenn bie Armee nur et⸗ 
was in ihrem Esse, wie ich hoffen will, daß fie fchon 
fei, daß fie bald beyfammen gebradht, und man fidh 
unfäumlichen und ohne Verlierung einiger Zeit, mit 
Ihr Fürſtl. On. Herzog Berndten hierüber wohl 
vernehme und dahin vergliche, dem Feinde bey die⸗ 
fem Zuftande ſtracks auf den Hals zu geben.*) Denn, 
wiemwohl fie ſich bedünken laſſen, dad Werk gefaßt zu 
haben, mie große Consternation und Furcht auch uns 
ter den gemeinen Solvaten, jo des Herzogen Partey 
gebalten, viefer casus verurfachet, fo wirb es doch 


*) No unterm 3/13. März bat Orenfierna in ei- 
wem Schreiben aus Magdeburg den Kurfürften von Sach⸗ 
fen dringend um diefen Einfall mit Herzog Bernhard 
in Böhmen, indem er fein Bedauern ausſprach, daß Wal: 
Lenftein ‚nicht länger das Leben haben follen, fondern alfo 
ſchnell und che er ſeinen dessein ind Werk richten und 
fig mit der Evangelifhen Parthey conjungiren 
und die fuandamenta zu einem fiheren, beſtändi⸗ 

en und durchgehenden Reisfrieden legen hel⸗ 

Pen tönnen, aus dem Wege geräumt worden.” Dagegen 

ſchrieb der brandenburgifhe Obrift von Burgsborf (ber 
Sachſen. 1. 8 
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ohne Haß und Zorn bey denen, die’ ihre Hoffnung 
auf ihm gefeget, auch nicht abgehen. Wenn fie würs 
den vie Mittel zur Rache und ſich zu salviren fehen, 
fo dürfte es allerhand difficultäten bey dem Keine 
geben, Die geringfte. Zeit aber, jo darin von Uns vers 
abfäumet, wird ihnen zu merflichen großen Nuten ge 
reichen umd fie werben deren ſich gar wohl zu ge 
brauchen wiſſen ꝛc. Befehle E. Churf. Durdhl. Hier 
mit in des Allerhöchſten Beſchützungen und verbleik 
E. Churf. Durchl. 
Zwickau, am —— sehr. 40. 1634. 


Dart. 
unterthänigft gehorfamfer 
5. ©. v. Arnim." 
Am folgenden Tage fihrieb er: 

„E. Churf. Durdl. Sind meine unterthänigfe 
und gehorfamfte Dienfte bevor. Gnäpigfter Herr, Bar 
gefügt haben E. Churf. Durchl. weß Ich ferner vor 
Nachricht von Ihr. Barftl. On. Herzog Franz Al 
breiten, und dann daß Patent, Darin ver Her: 
zog zu Friedland jeined Generalats entfeger, Wenn 
Ih nun dad Datum darin anfehe (24. Ian.) un 
dem, daß der Gallas ſchon bey Die drey Monat 
ordre vom Kaiſerlichen Hofe, daß er den Herzog 


Liebling des großen Kurfürften) aus Schlefien an Arnim: 
„Auf Schwediſcher Seiten ift diefer Unfall wenig bedauert 
worden, biefelbe vermeinen durdy das Mittel S. Churr. 
Durdl. zu Sadfen dahin zu commoriren, daß dieſelbe 
nolens volens gleib andern Kreifen mit Ihnen 
werden umtreten müffen.“ 
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zu Friedland beim Kopf nehmen fol, Glauben zu= 
ftellen will, vabeneben erwäge, wenn Ihr Fürſtl. On. 
Herzog Franz Iulius*) ungefähr von Wien ges 
zogen**), . Tann ichs nicht wohl zufammen= 
fügen, wie ibnen*** die Tractaten, fo mit 
dem Herzog. zu Friedland des Friedens 
halben follten vorgenommen werden, muß 
ein Ernfi gewefen fein. , Die execution fo an 
dem Herzogen zu Friedland verübet, ift fehr blu- 
tig, und bey vieler Kaijer Regierung nicht -erböret, 
Infonderheit, da fie ihn ſchon fo weit in 
ihrer Macht und Gewalt gehabt, Ich fürchte 
fehr, was von der Ehriftlichen Kirche gefaget, wird 
von der itigen Regierung zu muthmaßen fein: „san- 
‚guine coepit, sanguine crevit, sanguine 
tinis erit.“ Dem grundgütigen Gotte Habe ich mei- 
nes Theiles nicht gnugfam davor zu banken, daß 
fi meine Abfertigung fo lange verweilet, 
denn durch das Mittel bin ich diefem großen Unglücke 
entgangen, ftehe aber in Sorgen Ihr Fürſtl. Gn. Herr 
Selomarfhall}) werden hoch ‚darüber lamentiren, 
daß fie deswegen darin gerathen.‘ 

„Sch werde unterthänigft bitten, E. Churf. Durchl. 
wollten mich ind Künftige mit den Friedenshandelun⸗ 


— N 


») Bruder Franz Albrecht's, einer der convertir⸗ 
ten drei Brüder. 

**) Gr ward im Sanuar 1634 zu einer birecten Frie⸗ 
densunterhandlung mit Sachſen und Brandenburg gefhidt. 
°**) den Herren in Wien. 
+) der Herzog von Sachſen⸗Lauenburg. 

8* 
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überdrüſſig, E. Churf. Durchl. erwägen es gal- 
digſt, Ob Ichs nicht Urſach, In ſolch überaus ſchwe⸗ 
red und gefährliches Werk hat man mid geſtecket, dei 
Feindes größefte Macht liegt mir auf ven Hall, 
Man giebt mir gegen der großen Meng 
des Beinded zu rehnen eine Hand» voll 
Volks, Erin Brod, Eein Geld, Eeine Ru: 
nition, Ih hätte nur dürfen ſchreiben 
nichts, fo wäre es in einem Worte begrif⸗ 
fen gewefen und doch foll man viel than 
und wenn’ unglüdlih ergebet, alles ver 
antworten. Ic vermeine, es wäre ein Menſch nit 
zu verdenken, wenn er folchem nachfinnet, daß er uw 
geduldig, ja auch nicht zu vermundern, gleich unfianig 
darüber würde.“ 

Arnim Eannte ven Hof fehr wohl und er fprad 
fid) darüber gegen Johann Georg mit großer Frei⸗ 
müthigfeit aud. Er fchrieb ihm J/ 11. Suni 1633 
aus Zohten in Schlefien: ‚Die Sache und E. Chur. 
Durchl. Krieg muß auf einen andern Fundament ge 
jeßet werden, denn auf diefe Weije kann und: vermag 
es feinen Beſtand zu haben und alle diejenigen, welde 
E. Churf. Durchl. persuadiren wollen, daß ji 
ohne eingige Mittel nur aus des Feindei 
Zande Krieg führen können, ſind entwerde 
unehrliche Leute und Verräther oder di 
größeflen ignoranten von der Welt: En» 
lichen werden es E. Churf. Durdl. felbften befinde, 
daß ed Schmeichler gewefen, die E. Churf. Durdl. 
ayr fuchen etwas Angenehmes vorzubringen, es ik 
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Seinem Beriht nach habe er fie aber nicht haben 
wollen, fondern mit Prügeln aus feinem Quartier 
lagen laſſen, So lange Ich ein Soldat geweſen, 
gabe Ih ſolchen großen Unwillen nie ge— 
[eben als bey dieſer armee fo wohl ber 
efficiren ald gemeinen Soldaten if, Wo 
Bett mir nicht fonderbaren Beiſtand leiſtet, fürchte 
Sch, daß Ich um meine Ehre komme, denn einmal If 
ver Feind noch einmal fo flark, und quf die Wenig, 
o noch vorhanden, bat man ſich allerdings nicht zu 
verlafien” u. ſ. w. Arnim Hatte ferner dei dem 
ſchlefiſchen Feldzug das Jahr darauf unterm 6/18. 
Hug. 1633 gefchrieben: „Da etwas im Hauptwerk 
vorgangen, Wollen E. Churf. Durchl. mid jo unge 
ſchickt nicht anfehen, daß ichs berfelben nicht follte be⸗ 
cichtet haben. Wann €. Ehurf. Durchl. es befehlen, 
bag Dersfelben Gedanken und resolution 
I in allen, ehe und zuvor id etwas an« 
fange, erwarten foll, So will ichs gar gerne 
Yun, Aber große Kunft wird es erfordern, daß ich 
alle Umſtände ver Gebühr nach remonstriren werbe 
Können, So wird auch die Zeit fi ſchwerlichen wol⸗ 
ben Halten laffen, und im Kriege ifl in einem mo- 
mento fo viel verfäumet, daß in hundert Jahren un 
berweilen‘ auch nimmermehr kann recuperirt werben, 
Ich fche wohl meine actiones die müflen doch von 
allen taxiret werben, brum wäre es nicht befier, ©. 
Churf. Durchl. ſchickten eimen andern, ver «8 beffer 
nach Dero Gefallen machen koͤnnte, denn ih bin 
Doc des Dinges von Brund meiner Seelen 


* 
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Äberprüffig, E. Churf. Durchl. erwägen es guöe 
vigſt, Ob Icha nicht Urſach, Im ſolch überaus ſchwe⸗ 
ces und gefährliches Werk bat man mid geſtecket, des 
Feindes größefte Macht Tieget mir auf dem Half, 
Man giebt mir gegen der großen Menge 
des Feindes zu. rehnen eine Gand voll 
Volks, Eein Brod, Fein Geld, keine Mu 
nition, Ih Hätte nur dürfen fchreiben 
nichts, fo wäre e8 in einem Worte begrif- 
fen .gewefen und doch foll man viel-thun 
und wenn's unglücklich ergehet, alles ver» 
antworten. Ich vermeine, ed wäre ein Menſch nicht 
zu, verdenken, wenn er folchem nachfinnet, Daß. er un 
geduldig, ja auch nicht zu verwundern, gleich - unflanig 
darüber würde”. 

Arnim fannte ven Sof ſehr wohl und er ſprach 
fi darüber gegen Johann Georg mit großer Frei⸗ 
müthigfeit aut. Er fchrieb ihm 1/11. Suni 1633 
aus Zohten in Schlefien: „Die Sadje und E. Churf. 
Durchl. Krieg muß auf einen andern Fundament ge 
ſetzet werden, denn auf diefe Weile kann und. vermag 
ed feinen Beftand zu haben und alle diejenigen, welde 
E. Churf. Durchl. persuadiren wollen, daß jie 
ohne eingige Mittel nur aus des Feinde 
Zande Krieg führen fönnen, jind entweder 
unebrlidhe Leute und Verräther oder die 
größeflen ignoranten von der Welt: En 
lichen werden es E. Churf. Durdl. felbften befinden, 
daß ed Schmeichler geweſen, die E. Churf. Durdl. 
nur fuchen etwad Angenehmes vorzubringen, es je 
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moͤglich, wahr oder nicht, und in, ihrem Vermögen 
noch Verftand nicht geweien, das Werk fo Tange auf⸗ 
zubalten, mit dem erften Krachen aber befürchte Ich 
fället e3 über Haufen; Bekommt das Volk nun fein 
Geld, ſo iſt es gethan, denn es fängt ſchon an un« 


willig zu werden und ganz zum Feinde überzulaufen.“ 


Arnim fhhrieb ferner unterm u 1633 aus 


Schweidnitz: „Ich greife es nunmehr mit Händen, 
Daß alle meine Sorge, Mühe und Arbeit, fo in E. 
Churf. Durchl. Dienfte Ich angewendet, davon der 
Höchfte Bott an dem großen Gerichtätage gutes Ge⸗ 
zeugniffe mir geben wird, ganz verloren, nicht zwar, 
vaß E. Churf. Durchl. Ich nicht ein beilered zu 
traue, fondern, Ic befinde gleichwohl daß der 
Schmeichler und Heuchler Worte unterwei«- 
Len fo viel ald eines ehrlihden Mannes gels 
ten; denn wie fünnen E. Churf. Durchl. ihnen allen 
ind Herze fehen? ꝛc. Ich bleibe nicht, Sonvern ſo⸗ 
bald Ichs meiner Ehre und reputation halben nur 
thun fann ziehe Ich von Hieraus, ſtracks dahin, da 
Ih mein Brot mit befierer Ruhe und Bequemlichkeit, 
ohne jo große Wiverwärtigkeit, ald Sch bey dieſem 
Dienfte gehabt, efien Eann, indefien aber will Ih Hans 
deln als ein ehrlicher Mann ıc.” 


Arnim galt, wie Buffendorf ausprüdlidy 
bezeugt, für einen Huauptvertreter der Poli- 
ti der dritten Partei in Deutfhland und 
für einen Gapitalfeind der Schweden, deſſen 
Hauptabſehen darauf gegangen fei, die Evangeliſchen 


im Bund mit feinem gulen Freund Wallen ſtein p 
überliten. Die Schhueden klagies if ſchen im Ay 
1632, als vie erſten Unterhanslungen mit Ballen 
Kein ins Werk gefegt wurken, dethalb Hart an: a 
äußert deshalb Im feiner Rechtfertigung gegen ben Au 
fürften: „Ihre elende fandamente, fo fie prodacires, 
werben Ihnen woßl nichts mehr au vie Hand geben, 
als Daß Ih gerne einen Chriſtlichen und 
beſtändigen Brieden befördert ſähez Das 
befenne ich mich zund aus, und barf dieſes fein Be 
weilens, denn Euer Ghurf. Durchl. habe ich’e män- 
und ſchriftlich zu undenklihen Malen ſelbſt unter 
thänigſt erdffuet uns Ich befiche Darauf, wird ber 
Krieg länger dauern, fo gehet das Mömifche Weich zu 
rain, vielleicht wohl gar zu runde x. Darum habe 
ich feine occasion niemalen aus Händen geben laſſen, 
die Ich nur bequem gefunden, Beſondern beides gegen 
Freunde und Feinde, den Frieden allewege zum höchſten 
recommendiret, wie fich diefe (Gelegenheit) mit vem 
Oberſten Sparre *) praesentiret, habe Ih ihm nad 
Möglichkeit remonstriret wie gar ein betrübeter Krieg 
diefes ſey, da wir Teutſchen, nicht alleis 
Glaubensgenoſſen, beſondern ein Bruder 
den andern, ja der Vater den Sohn, der 
Sohn den Vater oftmals erwürget, und 
wenn's am beſten geriethe, fo würde das 
liebe Deutfhlan» ein Raub und Beute aut» 


*) Wallenfein's damaliger Unterhändler. 
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Iänpifher Bölker und erbärmliches Shau- 
fptel der ganzen Welt werden ⁊c.“ 

Nach der Cataſtrophe Wallenftein’s hatte 
Johann Georg ſofort zuerſt als "gute Beute 
30,000 Stück geprägte und 8000 Stück ungeprägte 
Dacaten in Pirna weguchmen laffen, niedergelegt von 
Wallenfein bei einer Gräfin Kinstg, die da⸗ 
zumal mit ihren Kindern nach Dresven geführt wurde. 
Darauf nahmen die Friedensunterhandlungen Sach⸗ 
fens mit dem Wiener Hofe ihren Fortgang. Der 
Köuig von Dänemark und der Landgraf von 
Seffen-Darmfadt, Johann Georg's Schwie— 
gerfohn, übernahmen die Bermittlung. Der Friedens⸗ 
congreß ward erſt in Leutmeritz, und als die Schwe⸗ 
ven ihn von hier verjagten, in Pirna eröffnet: als 
Burfächfifcher Abgeordneter unterhandelte der Geheime 
Rath Nicolaus Gebhard von Miltig auf 
Siebeneichen, ein Neffe des Hofmarſchalls, des Er⸗ 
bauers dieſes Schloſſes, der ſchon 1630 als ſächſiſcher 
Geſandter auf dem Regensburger NReichstage geweſen 
war. Als Geſandter erſchien vom Kaiſer in Drespen 
der ſchon früher in Dresden beglaubigt geweſene ſpa⸗ 
niſche Geſandte Graf Paradeis, des Kaiſers Sohn 
König Ferdinand All. ſchickte die beweglichſten 
Bandſchreiben. Den ſtärkſten Nachdruck aber gab dem 
Abſchluß ver Friedenspräͤliminarien der entſcheidende 
Sieg Ferdinand's III. über die Schweden bei Nörd⸗ 
lingen in Schwaben, 27. Auguſt 1634. Am 14. 
Rovember unterzeichnete Miltig in Pirna die Frie⸗ 
denspräliminarien, die formelle Beflätigung warb noch 
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ihm unter andern: „Ein folder Baum, wie D. D. 
M (David Döring), Tann keine befieren Früchte 
Bringen.” Sie ſchrieb ihm. am 22. September 1635: 
„E. % Haben fih wohlin Acht zu haben; man 
ſage mir nur, aud was Falſchheit oder Ur- 
ſach Ddring das thut, daß er fo viel Poften 
und Boten hinter E.2. Rüden und ohne ER. 
Bilfen nah Wien ſchickt, daß immer einer 
Den andern jagt? Oppel, fen Eidam und ber 
Boftmeifter zu Leipzig werden Wiſſenſchaft um haben, 
ſtecken unter einer Decken.“ Am 22. Januar 
3636 ſchreibt fie dem Kurfürflen: „Dr. Döring 
will ausreißen. Bit E. 8%. durch Gott, Sie haben 
viefes in Acht, nun der leichte Vogel den Karren in 
Koth geführt, reißt er aus. Daß er krank iſt, das iſt 
kein wahr Wort. - Dr. Oppel ift auch zu ihm ge= 
reift, als 06 er fo Trank ift; find nichts denn lauter 
Schelmſtück dahinter, er will mit den Kammerſachen 
wichts mehr zu thun haben” sc. Damals machte ein 
Bropbet Zahariad Werner großes Aufſehn in 
Sachſen: er erſchien im Januar 1636 vor der Kurs 
fürſtin und verfündigte Untergang des Hauſes Sachſen, 
falls ver Kurfürft nicht abflünde die Proteftanten zu 
verfolgen. Die Kurfürftin fchrieb In demfelben Brief 
unterin 22. Ianuar in voller Angft: „Werner hat 
mir und meinen Sohn Herzog Johann Georg 
Alles gefaget von allen Geflchtern, das ex geſehen in 
Entzückung, drohet viel Böfed auf Befehl des Herren 
Chriſti, E. 2. und Ihrem Land und uns allen und 
dem ganzen Kurfürftlicden Stamme Sachen, wo E. 8. 
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Ihr Intent fermer wollten fortfegen und wiber bie 
Firche Gottes ſtreiten. Bitte €. 2. Durch Bott un 
-um des jüngften Berichtes willen, E. 2. ſetzen es nicht 
weiter auf bie Spigen, - fie conjungiren fidy mit ben 
Schweden, folgen meinem Rath und gehn auf verttäg 
liche Mittel. Und weil C. 2. doch ſehen, daß E.2. 
‚betrogen fein von dem Kalfer und den Ka⸗ 
tholifchen, bitte ih nochmals: E.2. vergleichen ſich 
mit den Schweden. ıc. Alles, was der Mann gefaget, 
bat alles bis Dato eingetroffen. Hätten E. 2. mr 
- gefolget einsmals, wie ich von ihm fchrieh, Hätte eh 
G. 2. nicht gereuet und wären jegt nicht in dem Uns 





glück. Bott wird es den Leuten in Ewigkeit . 


nicht vergeben, die E. 8. zu ſolchem böfen 
—SFrieden, der. gemacht ifl, gebracht Haben, 
werden gewiß in der Höllen ihwigen mäf- 
fen.” Noch am 17. Februar 1636 fchrieb vie Kurs 
fürftin ihrem Gemahl: „Die öſtreichiſchen Geſandten 
werden ind Lager kommen; die Kerls, wie id 
böre, bei & 8% ſehr auffhneiden werben; 
ift, Gott weiß, nichts denn Betrug dahin 
ter — Ich bin. bei allen denjenigen, die 
auf katholiſcher Seite fein, wie der ungläus 
bige Thomas.” 

Der wohlgemeinte aber fehr übel überlegte Zwed 
Johann Georg’s, feinem Lande durch den Separats 
frievden mit dem Kaifer Ruhe zu verfihaffen, war 
durch die weit größeren Drangfale verleivet, vie nun 
die Schweben über baffelbe verhängten. Die Schwer 
‚ven waren über des Kurfürften Abfall im höchſten 
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Grade erbittert und nicht mit Unrecht: zweimal, gegen 
Tilly und gegen Wallenftein, Hät:en fie fein. Land 
ihm gerettet. Der Kıieg mit den Schweren begann 
im October 1635. 

Johann Georg Rip: mit feiner Armee, bie 
jegt über 26,000 Mann ſtark war, zu den faifer- 
lihen Truppen, Den Oberbefehl übernahm nad 
Arnim's Abgang erft ver Laufigr Wolf Heinrich 
von Baudiffin, vor dem die Kurfürfiin unterm 
-10. Februar 1636 ihren Gemahl warnte,. „er möge 
ihm nicht zu viel-trauen,” dann feit den Jahre 1636 
der aus der Faijerlichen Gefangenſchaft wieder entlaſ⸗ 
fene Herzog Franz Albredt von Sadfen- 
Lauenburg Johann Georg folgte anverthalb 
Sabre lang dem Lager in Berfon. Am 4. Octo⸗ 
ber 1636 erlitt er vie Hauptniederlage bei Witte 
Rod im Brandenburgijchen gegen Baner, der bier 
die Scharte von Nördlingen auswetzte: der Kurfürft 
büßte feine ganze Artillerie, Bagage, fein Silbergefchirr 
und feine Kanzlei ein. 

Wie es vamald bei Abweſenheit des Kurfürflen 
im Lande zuging, davon giebt ein Brief der Kur⸗ 
fürftin an ven Kurfürften Anſchauung: ‚Möchte 
wifien, jchreibt fie, was fo.viel Volk von Offizieren 
und andern, die von den NRegimentern, die gefchlagen 
fein, bier maden. Sind bier im Lande fo viel 
Tribulir-Soldaten, die die Leute fchagen, daß 
E. 2. nicht glauben, wie übel ed im Lande zugeht, 
nehmen. &. L. vollends‘ das Uebrige no für den 
Mund weg. Gott erbarm’d, der arme gemeine 





Soldat Ertegt nichts von, die Großen ſtecken 


es in ihren Beutel. C. 2. melden mich wäh, : 


fagen es nur ‚dem Kriegs⸗Commiſſarius und wem 
Obriſten Taube nicht, daß von mir kommt, fit 
Reden alle unter einer Dede Wenn Ef 
wieder berfommen, werden Sie Winder Hören um 
ſehen. @. 2%. ſeien leider, Bott erbarm eh, 
verrathen und verkauft; Ste Haben wenig, 
Dies mit &. 2. meinen, wie fie vorgeben“ 
Bbehſt thörichter Welle reizten bie Dfficiero in Gachſa 
ſelbſt noch mehr vie Wuth der Schweden. Die Kurfüciile 
ſchreibt in dieſer Beziehung: „Bitte & 2, wegen da 
armen Gefangenen auf dem Bau, daß doch €. 8. 
wollen Anorpnung machen, daß des Zeugmeiſter wiht 
mit ihnen fo unbarmherzig umgeben läßt un fie fe 
tgrannifch und barbariſch tractiret, es find wade 
Kerld darunter, es fein Chriſten und Seligionäwes 
wandte. Wenn die Gefangenen Bier fo ger 
übel gehalten werden, fo thun es die anf 
ber ſchwediſchen Seite gefangen, vanı 
wieder.” 

Im Januar 1633 Eehrte Johann Georg nad 
achtzehnmonatlicher Anweſenheit bei der Armee ned 
Sachſen zurück. Im Spätherbft dieſes Jahres war 
wieder ganz frieplich die Hochzeit des Kurpringen mi 
der baireuthifchen Pringeffin Magdalene Sibylle 
gefeiert. 

Nah dem zmeiten Treffen bei Breitenfeld, veb 
1642 Torftenfohn gewann, ward Sachſen mie 
holt von ven fchwerifchen Kriegsvdlkern Uberfchwmenmst. 
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Selbſt Franzoſen waren 1640 erfchienen, die unter 
Guébriaunt His Thüringen und Voigtland geftreift 
waren. | | 
Welche Macinationen und Intriguen damals 
Seiten des kaiſerlichen Hofes und der Sefuiten gegen 
die Räthe des Kurfürften in Bewegung gefeht wurden, 
am dieſen ganz in das Faiferliche Interefie Herüberzu- 
bringen, davon gibt eine Correſpondenz Anfchauung, 
Sie. der zweitgeberne Prinz Auguft, ver ald Admini⸗ 
Arator von Magdeburg Neihöfürft war, mit feinen 
Eltern führte. Nach dem Tode des gut öſtreichiſch 
geiinnten Geheimen Raths Dirertore Caſpar von 
Schönberg 1629, war Abraham von Sebot—⸗ 
tendorf, der wit Döring ven Prager Frieden ge- 
ſchloffen Hatte, an feine Stelle gefommen; er war vier- 
amopreifig Iahre lang, bis er 1664, adıtzigjährig 
Marb, an der Spige der Geſchäfte, die er ganz im 
Jutereſſe Oeſtreichs führte, er galt nicht nur für gut 
SHireichtich gefinnt, fondern fogar für einen heimlichen 
Katholiken. Es waren Berhältniffe, wie ähnliche mit 
nem Grafen Adam von Schwarzenberg dazu= 
wel am brandenburgiichen Hofe obwalteten. Der Her⸗ 
zog⸗Adminiſtrator Auguft ſchreibt 6. April 1643: 
„Wenn E. Sn. in mid und meine Xeute, die ed mit 
E. Gn. treulich und aufrihtig meinen, ein Vertrauen 
geſtellt hätten, würden Sie, ob Gott will, nebſt Land 
und Leuten in befierem, ruhigen und fröhlichen Zu⸗ 
Rande und „dieſe Perſon“ mit feinen und der 
Sefuiten Anihlägen fo weit nit gefom- 
wen fein” Auguft bezeichnet in einem fpäteren 
Sachſen. MI. 9 
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wen, daß alles dasjenige, fo bei Meiner Regierung: 
Wangen, es zu Gotted Ehr und Lohne, ven Reiches 
lungen, Gericht und Gerechtigkeit: gemäß geweſen, 
mals bis an mein Ende führen laſſen, getraue es 
Bigrgen den allmächtigen Bott und der ganzen Welt 
BBerantiworten, was bei meiner Zeit fürgegangen. 
Be th num den Namen folte haben, Ich Heb weich: 
bog: verführen, die des ganzen Haufes Sachſen Un⸗ 
Weg. verurfachten — der mir das faget, ber greift: 
wit im Herzen, ſondern an meiner Gerle an. 
B- wollen Hinführo foldhe Ginbildung, als wenn 
fa ein junger Lappe, ver Feine Erfah 
wg: oner Crperienz hätte, von fich kaſſen, 
ws treuer Auguſtus bleiben. sa bleibe Euer treuer 
ir Ba 
vr Im Mai 1644 waren nach einem offtziellen Be⸗ 
we „Thäringen, Voigtland, der Neuftäntliche Kreis, 
—8 Kreis, die Stifter und gebirgiſchen Oer⸗ 
was: ganz Nieverlaufig in der Feinde Poteſtat un 
Buributton, der Kurkreis ganz vermüfle und was 
Wr übrig, durch eigne Bejagung und Aulagen alfeo- 
Weängt, daß es aller Orten fich zum lntergange 
Wider, . 
Da endlich Schloß der Kurfuͤrſt nach zehnjaͤh⸗ 
Wer Elend, die die Alten; mit dem Kaiſer ge 
Wit Hatte, am 27. Auguft 1645 ven Waffenſtill⸗ 
"wait den Schweden zu Kötſchenbrode hei. Dred= 
Am 4. März vorher war H9& geſtorben. Um⸗ 
Protefite der kaiſerliche Geſandie Menzel 
> Bürf von Lohlowig om nachmalig⸗ 
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zue Seinen Pünner, nach deren Beflg ı die albertimifl 
Ssie Seachjen ſeit einem Jahrhundert getrachtet Yatı 
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rtg wurde im Jahre 1546 vom 

Tonfervator von Magdeburg und 

xh ein Jahrhundert ſpäter, 

hte Sachſen diefe beiden 

„en wieder an ſich zu brine 

* actat zwiſchen Oeſtreich und 

sat 1757 garantirte fie ihm — 

„olich. Mit Magdeburg und Galber⸗ 

ıt Erfurt, Mühlhauſen und Nordhauſen 

oem Herzogtfum Sadjjen» Lauenburg an ber 

velbe, das ſchon 1659 von den audfterbenven 

tern heimfiel — endlich mit der feierli vom 

e Rudolf II. verlichenen jülich'ſchen Erbfchaft 

thein — welches große Landfürſtenthum hätte ge⸗ 

et werben Eönnen! Brandenburg und Pfalz- 

srg blieben aber durch den weitphältichen Frieden 
im Befige der jülich'ſchen Erbſchaft. 

Sachſen verlor im breißigjährigen Kriege über 

Million an Menjchen und über ſechszig Millionen 

elde. Zwei neue ſchwere Nahrungsfleuern, die 

ſchſteuer 1628 und die Landaceiſe 1641 

ı eingeführt werben müflen, und zwei neue Mis 

en zum Unterhalt der Armee, 1646 vie f.g. 

tem berfleuer und 1645 die Pfennigfteuer. 

wurden achtzig geiftliche Guͤter zu Beſtreitung 

often des Kriegs veräußert und fo dem urſprüng⸗ 

Zwede entfremdet — zum großen Nachtheil der 

kantifchen Kirche in Sachſen, deren Diener von 

was übrig geblieben war,. feitsen nur fümmers 

Ge Leben Haben ftiſten Eönnen. 
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ſchwediſchen Sieg Het Breitenfeld, 

in Böhmen einbrechen wellte, 

ss beſtand vie legten zwei 

‚„eden und bei der letzten Gefahr 

‚pfere Commandant Obriſt Georg 

‚n Schweinig, nah funfz'gtägiger 

„ im Januar und Februar, buch Picco⸗ 

AU. ntfegt: deffen zum Andenken ward hei dem 
—— Gedenkfeſt ein Monument vor dem. da⸗ 
N Wa ſchwerſten beprängten Petertthore errichtet. 
® R an fogungäfchreisen, dab Raifer Ferdinand il. 
| en aus unterm 8. März 1643 an ven Math 
DR: erließ, drückte Kaiſerliche Majeftät aus, 
Ver Name G. H. Schweinitz ein ewige Lob 
Nahm meritire. Der Kaiſer dankte Schwels 

v 2* durch ein Handſchreiben, ſchickte ihm eine. 
von 1000 Thaler Werth und bot ihm 
yard' Meichäfreiherruftand an, dm Schweinitg au 
F ve farb 10668 als Commandant von Breblan. 
F yon vamaligen Berghauptmann zu Freiberg Beorg 
tgeledrich won Schönberg — dem Ahnherrn bes 
fl Ganfıd. Pfafſrora — der die Bergleute angeführt und 
3 gefeunt, bet der Kalfer damals die Keichsfreiherrn⸗ 
F wre ebenfalls an, er fchlug fie aber au aus und 
Juart bald darauf 1650. Er war sin Liebling des 
Aurfürſten und der Vater des Oberberghauptmanns 
Gafpar, der ale Wohlthäter der armen böhmifchen 
Geonlanten fi einen Namen gemacht hat: er ließ vier 
wenn Schönberge: Ober⸗, Mittel⸗ Nieder: und Klein 
Gchonberg auf feinen Guͤtern von ihnen anbauen: er 








Wu XM. no a 4 
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Um meiſſen unter allen Provinzen hatte kl m 
Böhmen grenzenne Erzgebirge und Voigtland gel, 
durch die umaufhärlichen beſchwerlichen Durdgig I 
Heifsclicgen Truppen, die übers Gebirge heriker Yes 
Weg nahmen. Was die Anterfelohern du sms 
Eenten Ueßen, raubte Der Oberfeldherr. Kinde fh Hi 
der Führer ver gefürchteten reitenden Jäger bltß 
den Zwickauern, Die ibn kaum mit viner Mb Hi 
Summe befriedigt hatten und nun gegen dab af 
Tommende Wallenſtein'ſche Volk Befriumg w 
Cinquartierung ſich erflehten, „wenn ber Her kac 
möflen die Apoſtel ſchweigen.“ Zwickau, anal 8 
freiberg eine ſehr blühende volkreiche Statt, va 
HolE die Stadt des Todes, er warde bier hl 
Maitrefte non der Per angefbekt, eilte nad ven Di 
land und farb 1633: zu Adocf. Diefes Han 
hen Adorf und ebenio ein anderes kleines Gl 
des Voigtlands Delſniz wurde mehr als huden me 
ausgeplündert, die Einwohner erhielten zuihl 
Crecution wegen der ten Schweden im riemäie 
ment verfichesten Steuern und wollten «ud Buch | 
lung auswandern. Gtorreich bezeigte ich vr WI 
Haupt⸗ und Bergſtadt Breiberg im Erzgebirge, | 
eine anfehnliche Zeitung. Es warb vreimal ik 
einmal 16323 währenn ver ſchwediſchen Allieth M 
zweimal 1639 und 1643 währen» ver Adi ® 
vem Kaifer; das erſtemal duch Graf Ballat, W 
ea einuahm und vom Kurfürfen. für Schonumg W 
Enrfürfllichen Begräbniffes im Dom 80,000 A 
erbielt — das zweitemal Buch Baner. — u v 
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welttemal, nach dem ſchwediſchen Sieg bei Breitenfeld, 

A vas ſchwediſche Heer In Böhmen einbrechen wollte, 

durch Torſtenſohn. Es beſtand vie legten zwei 

Delagerungen ver Schweden und bei der letzten Gefahr 
3883 warb vor tapfere Commandant Obriſt Georg 
- Wrmann von Schweinig, nah funfzgtägiger 
SVBeſchießung im Januar und Sebrnar, durch Picco⸗ 
zz lomini emtjegt: deffen zum Andenken ward bei dem 
ui 3GjäHrigen Gedenkfeſt ein Monument vor dem. da⸗ 
u mals am ſchwerſten bedrängten Peteräthere errichtet. 
Ban Im Dankfagungsfchreiden, das Kaiſer Ferdinand Hl 
u rn Wien aus unterm 8. März 1648 an den Math 

in Sreiberg erließ, drückte Kaiſerliche Majeftät aus, 
zu ME der Name G. 6. Schweinitz ein ewiges Lob 
u Ruhm meritire. Der Kalfer dankte Schweis 
Eu wi ſelbſt durch sin Handſchreiben, ſchickte ihm eine 
au Onadenkette son 1000 Thaler Werth und bot ihm 
u don Meichäfreiherrufland an, den Schweinig aus— 
a Mala, et farb 10668 als Commandant von Bredlan. 
wu. Dean damaligen Berghauptmann zu Freiberg Georg 
4 Friedrich von Schönberg — dem Ahnherrn des 
 Yanied Pfaffroda — der die Bergleute angeführt umd 
a; befeuert, bot der Kaiſer damals die Keeichsfreiherrn⸗ 
WwWirde ebenfalld an, er fchlug fie aber au aus und 
Ward bald darauf 1660. Er war ein Richling des 
 Murfürften und der Bater des Oberberghauptimanns 
y Safpar, der ale Wohlthäter der armen böhmifchen 
g Brslanten fi einen Namen gemacht bat: er ließ vier 
aeue Schoͤnberge: Obere, Mittel, Nieder- und Klein⸗ 

Bchönberg auf feinen Guͤtern von ihnen anbauen: er 
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beſaß Pfeffrope, Dürrenigal un Krichfidn::und farb 
1676. Uunld erhielt auch Iones Scadniches 
auf Langsurinne, ein Enkel Wicaels, des woohlerſah⸗ 
venen Michael unter Rurfürk Uaguf,; bamald um 
Kaifer wegen " feiner. Tapferkeit ann Alugkeis ak 
Eqhreiben · und Gmadenfette den Abelabrief für fee 
Geſchlecht: feine Rachleamen wandten ſich aber auf 
Anhalt, we einer. ATIE u Bars — 


ſtarb. 

Näͤchſt vom , Una. und Beoigfland- werd ber 
rache ‚Reipziger Kreis am härtefien mitgenenwm. 
Leipzig warn fünfmal belagert, breimal vor und wäh 
rend der ſchmediſches Alien; 1633 von ZiLEy, 1638 
und. 1033. von Holt: une zweimal- währenn der 
Yltanz mit dem Kaiſer, 1687. von Banner und vab 
Iegtemal 1642 von Torſtenſohn. Dreimal nahe 
men es die. Kalferlihen, zweimal Die Schweden uns 
feit 1642 Torſtenſohn nac.: dem zweiten Trefien 
bei Breitenfelo es genommen, blich es acht Jahre lang 
bis 1650 in ſchwediſchen Händen: «6 mußte beri 
Tonnen Goldes Brandſchatzung zahlen und vie game 
ſchwediſche Armee nen kleiden. Dresden hielt fi den 
ganzen Krieg über als unberührte Jungfrau. 

Aus der großen Noth hob damals der Aber» 
glaube mit Macht wieder ſein Haupt: 1642 trat in Leipzig 
ein eiögrauer Mann auf, der ald ber ewige Jude vor 
den Thüren bettelte und Glauben fand. Tie Beine 
Stadt Zörbig im Leipziger Kreile warb fünfundvierzig⸗ 
mal ausgeplündert.. Die gänzliche Zerörung einer an» 
dern kleinen Stadt des Leipziger Kreiſes Begau burg 
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eine furchtbare Veſchießung der Schweden, denen: ein 
paar kühne Parteigänger Contributionsgelder auf dem 
Wege nach Leipzig geraubt und dabei auch eine ſchwe⸗ 
diſche Dame erſchlagen hatten, wandte der Superin⸗ 
tendent Zange nus dadurch ab, daß er mit zwölf in 
weiße Gterbekittel gefleiveten Knaben unter Vortritt 
eines Herolds von der ſachſiſchen Beſatzung der Stadt 
in Torſtenſohn's Lager einzog unter dem Gefange: 
„Wenn wir in höchſten Nöthen fein und willen nicht 
wo aus noch ein” — vas Liey rührte Torflenfohn 
und zum Andenken dieſer Ruͤhrung wird es noch 6. 3. 
3. zum Anfang des Nachmittagsgottedvienftes in Pegau 
gefungen. Eilenburg, einer dritten Eleinen Stabt des Leip⸗ 
iger Kreifes, erwirkte fein Diaconus Martin Rin⸗ 
kart zu zweienmalen vie Befreiung von der Plünderung 
der Schweden. Rinkart ift der Dichter des bekann⸗ 
ten Liedes: „Nun danket ale Gott.” Er fchrieb in 
jenen Drangfalszeiten auch geiftlihde Gomöpien: die 
eine, „Thomas Münzer‘ betitelt, ſchloß mit einem 
Ballette von Prieſtern, Luther an der Spitze. 

Erſt 1650 nad dem Abzug ber Schweden aus 
Leipzig ward das große Friedensfeſt gefeiert. 

Die Todfeindſchaft der Lutberifchen und Cal⸗ 
viniften, die ſchon vor dem Kriege entbrannt war, 
batte aber vieler lange ſchwere Krieg nicht auslöfchen 
können, fie dauerte auch noch nach dem. Frieden, den 
nur die CErſchöpfung der Parteien berbeiführte, fort. 
Die tobende Gtreitwuth der .zelotiichen Theologen, bie 
die erpptocalvinififhen Streitigkeiten im 
fechzehnten Jahrhundert erfült ‚hatte, Ioderte von neuem 
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ein feurigee Drache mit Hörnern: und Klauen, auf ver 
Bruſt war feine Name geſchrieben. Es war. ein Beh 
gras. Inaugurationdtage des Recters. 1636 ‚farb. ber 
Eifere Kalov. Aber der Zelotengeift wirkte ned 
Dis. um Iede des jüngeren Galist 1701. fest. Buß 
ein : ganzes Iahrhunnert Hatten dieſe ärgerlichen 


u ſchmaͤhlichen enlirkinifchen Streitigkeiten geDamenı 


dienauch die ſynkretiſtiſchen heißen, weil man ‚Dem nem 
ohnlichen Georg Galist einen Synkretiſten, einen ip 
Ugionamenger gewannt Hatte, Die dritten und Team 
Wlanbenäftreitiglelten - in der proteſtautiſchen Kircht 
waren die pietiftifchen Streitigkeiten, vie it 
den usunziger Jahren neh ſiebenzehnten Schrhuuuik 
mibzannten. und ſich durch den Anfang des adyigchuum 
Jehehunderts binzichen. bis In die ‚Zeiten Srienrih 
des Droßen und ber Aufflärungsperiove Au 
ihre. Wiege war Sachſen. 

2. Perſonalien Aurfarſ Johann Georg's J. Zeche und Jagbpaſſleren 

ves ſachſiſchen David. 

Johann Georg J. wurde von ſeinen Theologen 
„Davides Saxonicus“, der ſaͤchfiſche David zubenaunt. 
Diefer fächfliche David Hatte aber fehr flarke menſch⸗ 
liche Schwächen und Gebrechen. Wegen feiner ſtarken 
Neigung zum Trunk und zur Jagd Heißt er in Yen 
zumeiſt von ben Eugen Jefuiten ausgegangenen Kluge 
ſchriften des vreißigjärigen Kriegs nur „der Merſebur⸗ 
ger Bierkönig“, „das Wiergörgelein‘, „ver ſächfiſch 
Vacchus“ und . „ver Rebbodjürge." Mar von 
Baiern beſaß ein Gemälde zu München, worin ve 
qhriſtevangeliſche Rurfür non Sachſen in Geſtalt nei 


in Wittenberg geworben war. Vr zab im Rahre A665 
„Die enr bärnmliche Berſtockung Her newen 
Calviniſtiſhen Schwärmer“ heraus. Kurfärkt 
Johann Georg, der ſelbſt noch bei den Dina 
brũckiſchen Friedennegotiationen, zum Thal mol aut 
Eiſoerſucht gegen dis calviniſtiſchen Häuſer VBranden⸗ 
barg und Pfatz des völligen Gleichſtellung der Reſo⸗ 
mieten init wen Lutheranern ſich widerſetzt hatte, ums 
nicht gewillt, ſich zu einen Cinſchreiten gegen: feine 
Aſernden Wittenberger Theelogen herbelzalaffen, die 
feiner imnerſan Ueberzeugung nach in der Hauptſache 
Necht baten. Abs ihm Daher auf vom Regensbunger 
Sochstage 1654 wie evangeliſchen Stände Borſtellun⸗ 
gea wegen der ungemdmen Heftigbeit fehwer Theologen 
machten, meinte ver greiſe Herrr Fer könne and 
dürfe Dem heiligen Beiſte nicht den Munv 
ſto pfen.“ Obgleich nun Georg Talirtus 1088 
farb, dauerten die Invektiven gegen ſeinen Sohn 
Friedrich Ulrich fort Calov ſetzte alle Ver⸗ 
Ieerungstünfte in Bewegung. 18685 erſchien zu Wit⸗ 
tenberg eine Schrift, worin Georzg 'Calirtus ale 
„nur Oberhandwerkmeiftter in das Läfters 
und Basquillantenzunft,* fein Sahn aber dis 
„ein vom Lügen⸗, Neid⸗, Huffahstd- un 
Xäfterteufel Beſeſſener“ gebrannmartı wurbe, 
„wen man zudlings auf einen breideinigen 
Eſel Teyen uns aflsrann Ins Schlaraffen« 
lanv reiten laſſen folle....1676 ward Galutt 
fogar zu Wicttenderg auf dem KAheater durch die Stu⸗ 
denten als ein graͤuliches Ungeheuer vorgeführt, iD 
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ein: feuriger Drache mit Härnern: una Klauen, auf ve 
VBruſt war. feine Name geſchrieben. Es war. ein Beh 
gras Inaugurationstage des Rettets. 2656 farb. ber 
Giferm Kalev. Aber der Zelotengeift wirkte ned 
bis. zum Tone des jüngeren Galist 1701. fort GB 
ein; ganzes Jahrhundert Hatten dieſe ärgerlichen 
unn ſchmaͤhlichen enlirtinifchen Streitigkeiten gebarch 
die auch Die ſynkretiſtiſchen heihen, weil man Dem mem 
ſſehnlichen Georg Calixt einen Synkretiſten, einen M⸗ 
ligionamenger gemannt hatte. Die dritten und letzin 
Qlanbenaftreitig kelten in der preteſtantiſchen Acrche 
waren air Vietiſtiſchan Streitigkeiten, die in 
den ‚uaunziger :Schren. tet ſiebenzehnten Sabchuubmitt 
enibrannten unb ſich durch der Anfang des adyigchuies 
Jehehundert⸗ hiazieher bis In die ‚Zeiten Frie draͤchß 
Des Sroßen "und ber Aufflärungäperiove Auf 
ihre Wiege war Sachſen. 

2. Perfonalien Kusfärft Johann Georg’s I. Zeh: und Iagtpafiisue 

vos ſachſiſchen David. 

Johann Georg I. wurde von feinen Theologen 
„Davides Saxonicus“, der ſächfiſche David zubenaust. 
Diefer ſächfiſche David hatte aber ſehr ſtarke menſch⸗ 
liche Schwächen und Gebrechen. Wegen feiner flarfen 
Neigung zum Trunk und zur Jagd Heißt er in ven 
zumeiſt von den Flugen Jejuiten ausgegangenen Klug 
ſchriften des breifigjärigen Kriegs nur „der Merfebur 
ger Bierkönig“, „pas DBiergörgelein‘, „der ſächſiſche 
VBacchus“ und . „ver Rehbockjiürge.“ Max von 
Balorn- beſaß ein Gemälde zu München, werin ver 
chriſtevangeliſche Kurfürf non Sachſen in Gehalt bei 
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Bacchus auf einem großen Faſſe ſitzend, 


Johann Georg I. datirt das wegen feiner 
ficht bekannte Spighaus in ver Hoflösnig 
mit den Preßhaͤuſern und andern Wirthe 
: er hatte Hier oft feinen Aufenthalt und 
frohe Vergfeft, wo bei Ilumination 
„Bacchus aufzüge und Tänze” gegeben 
In dem großen Preßhauſe erinnert die 
von Zuſchauern faſſende Galerie noch 
echamalien: es hängt hier auch das Bild 
Paul Knohll, ver als erfter fächflicher 
it ift, ald Bau und Bergfchreiber der 
feinem durchlauchtigſten Vergheren, mie er 
„den nachherigen Kurfürft Iohann 
zu nennen pflegte, treu biente und ein 
icylein‘‘ zur Unterweifung im Wein« 


Kurfürftin Hatte viel Noth mit ihrem trinfs 
und ließ es an guten Ermahnungen 
Die 1624 beim Banquet mit Tilly 
iſt ſchon oben vorgefommen. Vorher unterm 
1620 Hatte fie ihm gefehrieben: „daß 
Kurfürft von Mainz find zu Gaft 
wohl abgelaufen, ift mir gar 

ſch nicht abgegangen fein.” 
1635 ſchrieb fie, als 
Iohann Georg's mit dem 
© „Bitte, daß 
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ein feuriger Drache mit Hörnern uud Klauen, auf ver 
Biuf war feine Name geſchrieben. Es war. ein Be 
gr. Inauguratioudtage des Retters. 1686 farb. ber 
Giferer Kalov. Aber ver Zelotengeiſt wirlie ned 
bis. zum Tone des jüngeren Calixt 1701 fort. ZYaß 
ein: ganzet Jahrhundert Hatten dieſe ärgelliches 
uns fihwmählichen. enlirtinifchen Streitigkeilten gedauert, 
die auch die fomksetififihen: heißen, weil man dem wen 
Mhnlichen Georg Galist einen Synkretiſten, einen Fe 
Ugionäwenger gewannt hatte. Die dritten und letzten 
Elaubenaſtreitigkelten in der proteſtantiſchen Arche 
waren nie Vietiſtiſchan Streitigkeiten, die in 
den wsunziger Sahren neh ſiebenzehnten Jahrhunderi 
entbranuten und fig vurch den Anfang des achtzehnun 
Jehrhunderts hiazieher bis ia die Zeiten Fr iAe draͤchs 
Des Großen und ver Aufklärungsperiode. Auch 
ihre Wiege war Sachſen. 
2.  Berfonalien Ruefürk Bu geng | fi ae und Sagbpafflouen 
vet ſaͤchſiſchen Dav 

Ä Johann Georg l. Bu von feinen Theologen 
„Davides Saxonicus“, der ſächſiſche David zubenannt. 
Diefer ſächfiſche Davin hatte aber fehr flarke menſch⸗ 
liche Schwächen und Gebrechen. Wegen feiner ſtarken 
Neigung zum Trunk und zur Jagd heißt er in ben 
zumeifi von. den Flugen Jeſuiten ausgegangenen Flug⸗ 
Ihriften des breißfigjärigen Kriegs nur „ber Merfebur- 
ger Bierkönig“, „das Biergörgelein‘, „der fächfifche 
Vacchus“ und. „ver Rehbockjürge.“ Mar von 
Balern beſaß ein Gemälde zu München, werin ver 
chriſtevangeliſche Kurfürft von Sachſen in Geſtalt des 
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heidniſchen Bacchut bi einem großen. Faſſe figend, 
dargeſtellt war. 

Bon Sohann Beorg I. datirt das wegen feiner 
reizenden Ausficht bekannte Spitzhaus In der Hoflösnig 
bei Dresden mit den Preßhäuſern und andern Wirth« 
ſchaftsgebaͤuden: er hatte Hier oft feinen Aufenthalt und 
hielt da manches frohe Bergfeſt, wo bei Illumination 
gekeltert und „Bacchusaufzüge und Tänze” gegeben 
wurden. In dem großen Preßhauſe erinnert bie 
mehrere Hunderte von Zufchauern faſſende Galerie noch 
an dieſe Bacchanalien: es hängt hier auch dag Bild 
des NRebenvaterd Paul Knohll, ver ald erfter fächflicher 
Winzer berühmt if, ald Baus und VBergfchreiber ver 
Hofldösnig feinem durchlauchtigſten Bergheren, wie er 
den Landesvater, den nachherigen Kurfürft Johann 
Georg II. zw nennen pflegte, treu biente und ein 
„Bein Biniculturbüchlein” zur Unterweifung im Wein 
baue edirte. 

Die Kurfürfiin Hatte viel Noth mit ihrem trink. 
Infligen Eheherrn und Tieß «8 an guten Ermahnungen 
nicht fehlen. Die 1634 beim Banquet mit Tilly 
gegebene iſt ſchon oben vorgefommen. Vorher unterm 
19. Rovember 1620 hatte fie ihm geſchrieben: „daß 
E. 2. bei dem Kurfürft von’ Matnz find zu Gaft 
geweien und ſolches wohl abgelaufen, ift mir gar 
lieb, wird doch gewiß ohne Rauſch nicht abgegangen fein.” 
Und fpäter unterm 235. November 1635 ſchrieb fie, als 
von einer Zufammenkunft Johann Georg’s mit dem 
König von Dänemark vie Rede war: „Bitte, daß 
E. 2. fig fo viel möglichen” fein kann des Trinkens 


dei. dem Maige:eathalten wollen, ten ‚ii 2. wohl 
kenne und: zum Theil den König auchz ach G. 4. 
haben ſich in Acht,  Bitti ich Dewih Gota, damir unter 
©. belderfeina Beier, -Sinigleit une Weerägtishh 
wge außgerichtet werten.” As Brafı Gihri ſro v 
von Debhna im: -Gommer web sechänguifsckien ah 
ws 1648; zweimal alß Gefander . vom: "Auxpfalg :e 
Dressur Hoft war, ſchrich er in ſeinem won Weoipi 
mitgetheilten Tatgebr chautzũgen: Man bat aber. bamall 
um kurſãchſiſchen Hofe über als Maßen ſehr getrunken 
und ſenderlich an der rfürſtlichen Safel, welchen ih 
wit Vexwunderung mad ;mit. Schmerz angeſehen. See 
wm von Ghalsabung wir auch ſonſt erfuhe h 
hafı: ſich Deine Susfürften -megen bed ſtarken Triaiub 
awan heftiger Zorn and: harte: Worte zeigen, alſe u 
es ſchwer iſt, allda zu dienen. Da man einmal a 
der kurfuͤrſtlichen Tafel ſtark zu ſaufen angefangen, 
babe ich gethan, als wenn ich entjchliefe, um das wies 
Saufen zu vermeiden und weil’ man fah, daß ich mid 
nicht erweden Fünnen, hat man mic endlich weggehen 
laffen müfen.” Sogar bei einer Abend - Aubienz, bis 
der Kurfür dem Grafen gab, bemerkte er: „I me 
sembloit,; qu’il etait bien yyre.“ An einem awben 
Morgen mußten die zu Hof beftellten Käthe wiedet 
nach Haufe geben, weil der Kurfürft wegen be& wiekn 
Trinkens am Abend ſehr Innge geichlafen. Selb mw 
ſchwediſche Reichskanzler Drenflierna warb, als € 
zum lehtenmal in Dresden 1634 ſich aufhielt, um 
Johann Georg vom Frieden mit dem Kaiſer abge 
mahnen, zur Zeit eines Kirchenfeſtes durch das Aerger⸗ 
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wig der Dresdener Gofjechgelage bewogen, ſich aus 
sem Schloſſe in cine Stadtherberge zurückzuziehr. 
Hin und wieder mußte auch viefer fächfliche Kurfürſt, 
wie feine Vorfahren, die Ghriſt iane, wenn er mit 
ſeinen Räthen zu ſtark dem Glafe zugefprochen hatte, 
von Tiſche weggetragen werben. „Es wäre wie ein 
Wunder, fhreibt im Jahre 1630 der ſchwediſche Ge⸗ 
fandte bei den Generalſtaaten 2%. Gamerariud an 
Dzxenftierna, mean biefer Kurfärft fich einmal aus 
wer Trunkenheit aufraffen könnte.“ 

Wie ein gewaltiger Becher war Johann Georg 
auch — als des Heiligen Roͤmiſchen Reichs Erziäger- 
meiſter — ein gewaltiger Jäger vor Dem Herrn. 
Schon unter feinem Bruder Chriflian H. war er 
Landjägermeiſter. Bis nach England war fein Ruhm 
ala guter Jäger gedrungen: König Jacob ſprach 
bavon zum Grafen Wolf Mansfeln, als .piejer 
als fächflicher Geſandter 1609. in London fick aufbielt. 
Bon Sodann Georg ift der Iägerhof zu Dresden 
neuugebaut worden, wo man fonft auch noch ven jetzt 
in PMorigburg befinvlichen Jagdpocal von ihm zeigte 
mit der Infchrift: „Ich Hoffe auf Gott, gut Glück 
unn Hallali.“ Zeit feiner fünfundvierzigjährigen Re⸗ 
gierung wurden weit über 100,000 Stück Rothe, 
Schwarz⸗ und Gemeins Wild auf den Jagden erlegt, 
2 — 3000 jährlich; darunter befanden fi} auch 1500 
Wölfe und fogar 200 Bären, die in dem furdhtbar 
durch den Krieg entnälferten Lande wieder einheimiſch 
geworden waten. 

Diefe fächſtſchen Jagden wurden aber auch im 


gadfiten Style abgehalten mit- nirhzzeneiaufenben. hin. 
Menfchen ann Hunsen: Das ganze kurfürſtliche Sag 
amt, bes größte Theil des Hofteſindes war auf den 
Beinen, dazu kamen vie’ fremden Herrſchaften, der 
Landadel, eine Wolfe won Lohnjägern und Areibelen 
ten. Bu einer Hirfihfelfte finden ſich 

833 -Lohnfäger, 

996 Treibeleite. und 

- 03 Geſchirre verfchrieben. 

Sie Meute beftand aus fämmtlichen. Hunden ber kun 
fürftlicgen Iägerei, allen Hunden ber Rittergutübeflger 
und dazu noch 433 Hunden von. Gchäfern, Fleiſchern, 
Schentwirthen, Müllern und: vergleichen Perſenca 
So eine Hirſchfeiſte im Gebirge ward in zwei Abthel 
Iusigen der Sagdzüge abgehalten uns ſämmtliche EBalıe 
revtere von Ehemnig bis zum Neufläpter Kreife durch⸗ 
zogen. Es findet ſich ein Aufſat von einer Hirfd- 
feifte unter Johann Georg im Jahre 1627, ver fo 
lautet: 

„Sirfchfeiftsreife, Bott Gebe zu Glück im Ge 
birge Anno 1627. Erftli ven 13. Juli gehet ver 
ganze Zug von Dresden nad Breiberg ıc. 

Den 14. Juli gebet der ganze Zug nah Kem⸗ 
nig zur Bogelftang. 

Den 15. mird der: Zug getheilet und zurecht 
gerüdt. 

Den 16. wird in Gotted Namen zu jagen ange 
fangen und die Gehölze im Amt Kemnig von jeber 
Part Jägern bejagt, und alfo im Ant Kemnig (weil 
Ihre Kurfürfl. Durchl. den 14. allda anzulangen ge 
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Bunet, fünf Tage zubracht, halten Nachtlager aufm 
Bloß Kemnitz. | 

Bon daraus zieht das Hoflager nah dem S chnee= 
Jerg, mein gnudſtr. Herr aber nad Grünhain und 
verden die Grünhainfchen Hölzer bejagt, damit man 
mgefähr drei Tage zubringen wir. 

Von dannen geht der Halbe Zug nach der Lau⸗ 
er, die andere Hälfte in vie Aue, und werben die 
Behölze bei Schwarzenberg‘, vor dem Hauptwald vom 
Schwarzwafler an bi8 an die Zwidauifche Mulde und 
in den Wiefenburgifchen Forſt befucht und bejagt, ins 
nittelft verbleiben Ihre Kurfürfll. Durchl. und das 
janze Hauptlager zum Schneeberg vier Tage. 

Von dannen gebt der Zug nad Lindenau und 
wird der Wiefenburgifche Forſt bejagt, bleibet das 
Nachtlager noch vier Tage zum Schneeberg, von dans 
nen gebt der halbe Zug an den Winpberg bei Zwi⸗ 
fau, die andere Hälfte nah Werda. Das Hoflager 
wird zu Zwidau auf drei Tage angeftellt. 

Nach dieſem "geht der Zug die Hälfte bei Grä⸗ 
fenburg auf die Höhe, die andere Hälfte nady Aume, 
das Nachtlager drei Tage zu Weyda. 

Bon bannen geht der Zug auf die Oberhölger 
und nach der Steinauifchen Haide und die ganze Hof⸗ 
ſtatt zieht nach ver Neuſtadt. 

Bon daraus werden die Oberhölzer und bie Steis 
nauifche Haide bejagt und wenn Ihre Kurfürfil. 
Durchl. (weiln e8 auf der Haide wenig Hirſche und 
nur Wilnpret Hat) das Wilnpret auf die Enge jagen 

Sachſen. Ill. 10 
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wollen, Tann men. in vier. ober. fünf Tagen 

Von dannen geht ver. Zug nach Groß⸗Cberüden, 
die Hofſtait aber zieht wieder nach Weyda und bick 
drei. Tage alla, . 

Es koͤnnte wohl auch kommen, daß ein pas 
Tage weniger oder mehr dieſe Hirfchfeift über mbqhe 
zugebracht werben. . I | 

Bon bannen aus zieht vie Hofflatt nah Zeh 
und gehet ver Zug gleichfalls dahin. 

E Summa — wie lang ohngefähr mit dieſer Hiſch⸗ 
feiſt möge zugebramht werden — dreißig Tage.” 

. Die Jaghbeute ward an alle um» und anllegende 
Fürftlichkeiten, eingefeffene Grafen und ‚Herren, ven Gef 
und den Landadel, an Gtadträthe und fonft wohl an 
gefehene Privaten, 3.8. Licentlaten, die Doctorfägmäufe 
auszurichten hatten, vergeben, der Reſt Lam in we 
Scheffelgaffe zu Dresden, in die beiden Mauchhäufe, 
pie gegenwärtig noch als Bafthöfe floriren. Gin Be 
gleitfchreiben eines ſolchen Furfürftlichen Jagdradeaus an 
den Rath zu Leipzig vom 14. Dec. 1616 Tautete: 

„Nachdem Wir dieſes Jahr die Schweinjag 
hierum gehalten und gute Beluftigung hierbei gehabt; 
als thun Wir euch zu gnädigfter Anzeigung Unſerer 
gegen euch tragenden Affeetion, hiermit eine Sau un 
zwei Bachen zufenven, guädigft begehrenve, ihr wol 
ſolche unter euch austheilen und dieſes Wildpret in 
Geſundheit verzehren.‘ 

Schon jeit den Tagen Iobann Friedriche, 
der die Kur verlor, war die Saga nach franzäflicen 
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Styl mit Spür⸗ und Schweißhunden par force auf⸗ 
gekommen, ftatt der -altbeutihen Dianier, wo das Wild 
durch die Bauern in Die Lappen zum Abſchlachten ges 
trieben wurde. Johann Georg hatte au ſchon 
1611. einen Franzoſen zum Hofjägermeifter, Werner 
von Zügelburg, auf den ich beim Hofetat zurück⸗ 
komme. Die fäcfifche Jägerei galt weit und breit 
Im ganzen Reiche ald die hohe Schule des fürftlichen 
Waidwerks. Don allen Seiten - fchidte man an das 
Boſlager des fähhflichen Kurfürften die Jäger, um, wie 
fi einmal Erzherzog Leopold von Deftrei 
außdrüccte, „vie Manier in etwas zu ergreifen.” Mit 
KRaifer Ferdinand II. wechſelte Johann Georg 
regelmäßig die Jagdverzeichniſſe. Bing es dem Kur- 
fürften bei einer Jagd nicht mit rechten Dingen zu, 
fo Fonnte der gottfelige Herr’ gewaltig aufbraufen. 
Im Sabre 1629 hatte der Rath zu Rochlitz, welchem 
nur die niebere Jagd zufiand, eine Koppeljagd gehal⸗ 
ten, die Hunde hatten dabei einen Hirfch angetroffen, 
piefer war des andern Tags tobt ohne vie rechte 
Stange des Geweihs gefunden und dem Kurfürften 
eimgefenbet worden. Derfelbe ließ fofort viefe Stange 
durch ahn. beſonderes Mefeript von dem Wilpmeifter 
einforvern. Er fette eigenhändig als Poflfeript zu: 
„Wildmeiſter, fchaff die Stange oder Sonne und Mond 
fen Dig nicht beſcheinen zwifchen bier (das Reſcript 
war vom 29. Januar) bis Iohannid. Der Donner 
und der Teufel fol euch rühren und führen. Wor⸗ 
nach du dich eigentlich zu achten. Datum ut in li- 
teris Iohann Georg Ehurfürf.‘ 
10* 
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Dergleichen Poſticripte mılt gepfefferten NMebeflot- 
keln liebte Johanu Georg gu fchreiben ünd fie la⸗ 
gen in der Sitte der Zeit, die noch ungemein umge 
ſchlacht war. 1616 erging ein Refertpt an nen Schiſ⸗ 
fer zu Arnshang, harin Yer Kurfürft in einer Klage 
ſache Bericht von ihm erforvexrte, unter, Anbrohung, 
ihn im Weigerungsfalle Dur deu Landknecht in n 
Kaiſer⸗ Holen zu laſſen — dad war. cin Gefänge | 
Des Dreßoner Schloſſes, dem ein zweites. entipeach, bei 
„der Papſt“ hieß. Die Apoſtille, mis welcher vi 
Mefeript vom Kurfürften beſtiftet wurde, Iautee: 
„Wirſt du meine Befehlige nicht beſſer in acht ‚Gaben, 
ih lumpe nicht, der Teufel fol. dich beſch — — ab 
Wort, das ber Kurfürfl, ohne feinem Anfchm ewad- 
zu. vergeben, damals hinſchreiben Eonmte, iſt heut zu 
Tage nicht binzufchreiben. 


Nicht minder weit und breit berühmt, wie bei 
Kurfürften Jägerei, war fein Marſtall — als des h. 
Nömifchen Reichs Erzmarſchall. Kurfürft Auguf 
hatte 1563 für feine Berfon 40 Pferde und außerdem 
noch 45 gehalten. Der Befland bei Johann Georg 
war im .Dechr. 1650: 443 Pferde, 7 Mel, 
1 Dromedar und: 1 Stallbod — daneben 
werden noch 87 andere Pferde genannt, die ink 
befondere zur SIägerei verwendet wurden. Johann 
Georg hielt fehr viel auf ſchöne Rofje, auch wurden 
fie ihm von allen Seiten verehrt: vom Kaifer, von 
den Königen von Spanien und Dänemark, vom 
Großherzog von Florenz kamen Befchäler; der Für 
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Ragoczy von Siebenbürgen ſchickte ihm einmal 
1655 drei „afiatiſche“ Pferde, 

Außer diefen edeln Paſſionen des Relt-, Walb⸗ 
und Zechwerks Hatte Johann. Georg menig Liebha⸗ 
Bereien : wie fein Großvater Auguft drechſelte er etwas, 
wie diefer beſah und fammelte er curieuſe Naturjelten« 
Heiten und mechanische Kunftwerke: unterm 23. December 
-1623 beflellte ee Victor Starke (% Vater des be= 
rühmten Baumeiſters des großen &artenpalais) zu 
„feinem Werkmeifter In medsanifcher Arbeit -und Sachen‘ 
and zum Auffeher der Kunſtkammer gegen „hundert Gulden 
zjährlich und alle Sahre ein grautuchen Kleid.” Nach 
Der damals allgemein bei Kürften und Adel aufgefom- 
menen Sitte hielt Johann Georg ſich aud Stamm 
bücher mit mopdifchen Emblemen und Gemälden. Gine 
eigentlich geiflige Bildung befaß er gar nicht; er ver= 
Rand italieniſch, aber Fein Wort franzöfiſch. Alles 
Sranzöflihe war ihm aud in Sitte und Politik zu⸗ 
wider. Er war ver letzte fächfliche Fürſt von ächt 
altveutichem Schlage, ein „redlicher altveuticher Fürſt, 
wie ihn Graf Khevenhüller nennt, ver für feines 
Kalſers Authorität und des Daterlannes Wohlfahrt 
Gorge getragen.” Er war ein offner, gutherziger, 
pepulairer, gemürhlicher, biedrer, Ieutjeliger, wohl⸗ 
wollender und wohlthätiger Mann, aber — trotz aller 
oft ſehr vehementen Zornesaufwallungen — von einem 
obligaten Phlegma, dem Friede und Ruhe um jeden 
Preis als das Hoͤchſte galt, um ein bequemes fürſtliches 
Reben leben zu koͤnnen. 

Der Mangel an Energie zeigte fich bei dem Kur⸗ 
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fürften ſchon in Hausaugelegenheiklen. 1626 . warn 
bei Hofe die Folgen ve4 Umgangs eines Kammerkimmi . 
mit einem ber kurfuͤrſtlicher Brauenziminer, ner „Klein 
alten Helene” ruchbar gewoxten. Anterm:ii. Auge 
ſchreibt ‚vie Aurfürfiig ihrem Eheherm darũber: „Rufen 
BR. L. ihn gleich feſt nehmen, Damit man. fie. mit sie 
ander fans tesuen luſſen.“ Als ber Kurfkri:bei 
nicht that, ſchrieb ‚He wieder unterm 16: Aupaf: 
„E. L. laſſen ss ‚nicht ſo ungeſtraft hin gehen, Gel 
ſollt @ 2%. und mich fonflen ewig wegen nes. Harpe 
‚hienfen. ©. 2. Infien fie zuſammen trauen.,. wis. es 
and Bub gehört, laſſen fle ia Haft beine hariqh 
Legen, ‚und. wenn hie Hurx gelegen, .Hur uns Bub ui 
Dein Sand, verwaifen. Den ESchipf, ven :ich. Hiechker 
Leiden muß! IR Bott zu Hagen, wie Gier in de 
Stadt fhimpflih davon geredst wird. Wollte Get, 
E. 8. wären bier, würden vielen loſen Leuten um mein 
und meined Frauenzimmers und meiner Kammer die 
Mäuler gräulich geftonfe werden, babe vie Kur um 
heimlich Hier im Haus, weiß mein eigen Bolt nick, 
wo ich fie Habe; wenn fle fragen, kriegen fle zur Anr 
wort: fie wär al an Dem Drt, da fie hingehört, wär 
fih Feiner um fle bekümmern.“ Vier anpderweite ſeht 
erpreffive Schreiben sermochten den phlegmatifchen Ehe 
herren, der wahrfcheinlidy des Kammerdieners nicht mb 
rathen mochte, dennoch nicht ein Einjehen zu Haben 
Zuletzt fchreibt die Kurfürfin unterm 22. Ecptembe: 
„Ich quäl mich und ängſte mic hierüber in meine 
Seele, daß E. 8. gegen mir ihre treue Liebe fe ge 
zing felchen leichtfertigen Kerls wegen adhtem; es thät 


151 





Fein geringer no ſchlechter Mann es nicht, 
dem folches in feinem Haufe geſchehen, daß er fo en 
Kerl nicht: bei Sonnenfchein aus dem Haufe thät. 
E. fein es verfichert, werden E. 8. nicht firafen, fo m 
De Strafe Gottes für der Thür.‘ Ä 
Johann Geor g's in mandyen Beziehungen höchft 
ehrenwerther Privatcharafter war mit einem ſehr bes 
Ichränkten politifchen Verſtand vergefellichaftet, trotz 
dem, daß er ſelbſt gleichſam, um zu zeigen, was er für 
Tugenden am höchſten ehre, 1617 an feinem zwei⸗ 
aandzwanzigften Geburtötage unter feine Minifter Des 
daillen austheilen ließ mit einem Löowen, ver pad Sinn⸗ 
Bild der Klugheit, die Schlange, um den Hals trug 
und der Legende: „Nihil decentius.“ Weber löwen⸗ 
Warf noch fchlangenklug war ver fromme Herr. Gegen 
den Turpfälzifchen Geſandten Grafen Chriſtoph 
von Dohna rühmte er zwar, wie alle ftarkjeinwollende 
Herren, wiederholt in Betreff der michtigen Händel deb 
verhaͤngnißvollen Sabres 1618: „Man giebt mir 
Schul, ich befümmere mich um nichts. Ich weiß 
aber wohl ein andered. Meine NRäthe dürfen nichts 
hun ohne mein Willen ıc. Ich weiß wohl, daß I 
wicht müßig gehe und meine Räthe dürfen ohne meinen 
Willen nichts anfangen.” Dohna erklärt aber ven 
Urfprung diefer Nuhmesaufwallung: „Lorsqu’il diseit 
cecy, il commencoit & éêtro un peu eEchaufle du 
win“ und bemerkt zum Schluffe feines Geſandtſchafts⸗ 
Berichts: „man bemerkte bald, daß Diejenigen, welche 
beim Kurfürften die eigentliche Leitung der Angelegen⸗ 
beiten hatten, auch bereits Partei genonmen sc. Man 
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fürften fchon in Hausangelegenhelten. 1635 warm 


bei Hofe die Kolgen des Umgangs eines Kammerbumti . 


mit einem der kurfürſtlichen Brauenzinmer, ber „Hd 
alten Helene’ ruchbar geworden. Unterm 11. Yupf 
fchreibt die Kurfürflin ihrem Eheherrn darüber: „Ad 
&. 8. ihn gleich feft nehmen, damit man fie mit cr 
ander kann trauen laſſen.“ Als ver Kurfürk dei 
nicht that, fchrieb ſie wieder unterm 18. Auf: 
„E. 8%. lafien es nicht jo ungeftraft hingehen, Get 
font E. 8. und mid fonften ewig wegen des Hurpedi 
ſtrafen. E. 2. laſſen fle zufammen trauen, wie (u 
und Bub gebdrt, Lafien fie in Haft beine beruf 
legen, und. wenn die Dur gelegen, Hur und Bald 
dem Land verweilen. Den Schimpf, ben ich Kirk 
leiden muß! iR Bott zu Magen, wie Hier in m 
Stadt ſchimpflich davon geredet wird. Wollte Ge, 
E. 2. wären bier, würden vielen loſen Leuten ummM 
und meined Frauenzimmere und meiner KRammı W 
Mäuler gräulich geftopft werden, babe vie Kur nel 


— — 


heimlich Hier im Haus, weiß mein eigen Volk nid, 


wo ich fie habe; wenn fie fragen, krlegen fie zur Am 
wort: fie wär all an dem Ort, da fie hingehört, wär 
fih feiner um fle defümmern.” Bier anderweite jet 
erpreffive Schreiben vermochten den phlegmatifchen Ehe 
bern, der wahrſcheinlich des Kammerdieners nidt enb 
rathen mochte, dennoch nicht ein Einſehen zu haben 
Zuletzt fchreibt die Kurfürflin unterm 22. Eeptember: 
„Ich quäl mich und ängſte mich Hierüber in meise 
Seele, daß E. L. gegen mir ihre treue Liebe fo ge 
zing falten leichtfertigen Kerld wegen achten; es tät 
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Zein geringer noch ſchlechter Mann ed nicht, 
Tem ſolches in feinem Haufe gefähehen, daß er fo En 
Kerl nicht bei Sonnenschein aus dem Haufe thät. 

»E. fein es verfichert, werden E. 8. nicht firafen, fo " 
Se Strafe Gottes für der Thür.“ 

Johann Georg's in manchen Beziehungen hoͤchſt 
chrenwerther PBrivatcharatter war mit einem ſehr be= 
Ichränkten politifchen Verſtand vergefellfchaftet, trotz 
vem, daß er ſelbſt gleichſam, um zu zeigen, was er für 
Tugenden am höchften ehre, 1617 an feinem zwei⸗ 
ndzwanzigften Geburtstage unter feine Minifier Dies 
Mailen audtheilen ließ mit einem Löwen, der das Sinne 
Bild der Klugheit, die Schlange, um den Hald trug 
amd der Legende: „Nihil decentius.“ Weber löwen⸗ 
Mark noch ſchlangenklug war ber fromme Herr. Gegen 
den Furpfälzifchen Geſandten Grafen Chriſtoph 
Bon Dohna rühmte er zwar, wie alle ſtarkſeinwollende 
Herren, wiederholt in Betreff der wichtigen Händel des 
verhängnißvollen Jahres 1618: „Man giebt mir 
Schuld, ich befümmere mich um nichts. Sch weiß 
aber wohl ein anderes. Meine Räthe dürfen nichts 
hun ohne mein Willen ꝛc. Ich weiß wohl, daß Ich 
wicht müßig gehe und meine Räthe dürfen ohne meinen 
Willen nichts anfangen.” Dohna erklärt aber den 
Urfprung viefer Nuhmesaufwallung: „Lorsqu’il diseit 
cecy, il commencoit à éêtro un peu Echaufle du 
win“ und bemerkt zum Schluffe feines Geſandiſchafts⸗ 
Berichts: „man bemerkte bald, daß Diejenigen, welche 
beim Kurfürften die eigentliche Leitung der Angelegen⸗ 
Heiten harten, auch bereits Partei genommen 0. Man 
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iR indgemein an dieſem Gofe ſehr rahmıebig um 
noch wird gemeinhin. ſchier mehr von Gaufın um 
Srefien und von Jagden als vom anzern Sachen bi- 
garrist.”" Johann Brorg war gamg abhängig vom 
feinen Geiflichen umd Mäthen; wiefe ‚beherzichten ife 
uns führten ihn in cine Menge. von Irribümern us 
Sefktriiten hinein, er war ihnen Siinhlingk gehe. 
Nie, ſelbſt Im Selbe nicht, frrah Johann Bey 
mit feinem Sofprepiger unb Beichtvater anbers «ls 
mit unbedecktem Hqupte. Luthers Giegelring trug 
er «als wertheſter Kleinod bis zum Tobe an, fein 
Binger; den Erben neh Reformators, fagte man, hebe 
ex dafür das Rittergut KHohburg bei Wurzen geſchech 
waß aber Urkunden ywipetlegen. Wie er von ſeinen 
von Deſtreich befiochenen Geheimen Räthen Hintergaw 
gen wurde, ift aus ven oben Hin und wieder ange 
zogenen Briefen feiner weit geiſtesklareren Gemahlia 
und feines Zweitgebornen, des Adminiſtrators von Mage 
deburg, zu erfennen geweien. Guſtav Adolf wollte 
1631 fich nicht eher mit ihm verbinden, bis er ihm vie 
Verräther, die in feinem Geheimen Rathe ſäßen, aus 
geliefert over fie felbft beſtraft habe. Rommel bat 
in feiner heſſfiſchen Geſchichte *) einen dem Gafjelfchen 
Zandgrafen Wilhelm au Mep en 1633 zu⸗ 
gefandten Bericht des pfalzgräflich» zweibrückiſchen Ges 
heimen Raths Philipp Streif von Lauenflein 
mitgetheilt, darin -unter andern Aeußerungen des Gar 
dinals Richelieu und feined Bertrauten Bater 


*) Band VII. ©. 286, Note 887. 
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Joſeph in Betreff de8 Kurfürften von Sachfen ber 
Rathſchlag vorfommt, „ihm, der mit Darmfladt ein⸗ 
‚feitige und trügerifhe Brievensprojecte im Schilde 
führe, andere Rathgeber zu verfchaffen, fich dazu allen= 
falls feiner Trunkliebe zu bedienen, ihn von dem zwei⸗ 
deutigen Arnim abzuziehen und — was ich ſchon 
oben aufgeführt habe — die fpanifhe Beftehung 
per drei Geheimen Raͤthe Hos, Timäus und Wer- 
thern (je zu 1000 Kronen) durch eine doppelte 
Summe zu überbieten.” 

Ale löbliche Privateigenfchaften Iohann Ge» 
org's wurden durch die Gchrechen und Mängel weit 
bin in Schatten geflellt, die ihm als Staatsmann und 
Negenten zur Laft fallen. Es beberrichten ihn zwei 
Saupteigenichaften. Einmal: die Schwäche und Furcht⸗ 
ſamkeit, eine traurige Volge feiner pedantiſch⸗theolo⸗ 
giſchen Erziehung, die ihn allen Schmeicheleien gegen 
Höhergeftelte und Mächtige, namentlih gegen ben 
‚Kaifer zugänglid und von dem mit dem Glanze tra⸗ 
ditioneller Auctorität umſtrahlten Kaiferwillen blind⸗ 
lings abhängig machte — und ſodann der Stolz, der 
ſich in den frühzeitig ihm eingeflößten Ideen von kur⸗ 
fürftlicher Hoheit, die der der Könige gleichkomme, 
wiegte und ihn die Größe des Hauſes Sachſen, als 
des erfien in Deutfchland nach dem Kaiſer, auf eine 
ſchwindelnde Höhe fielen lieh, von welcher herab er 
ohne cigned Verdienſt wirklich verdienftvole Männer, 
wie Oxenflierna, nur zu ehr mit Scheelfucht und 
Neid zu betrachten, ja zu verachten verführt wurde. 
Johann Georg verlich fih auf feinen Rang und 
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if Indgemein ag. ad ohne ale Tun 
doch wird gem * stfeploffenen, langſaun 
Freffen und von, ‚„ befchräntten Geiſtet, ä 
currirt. Bohvwiqhtigen Zeitverhäftnife gr 
ſeinen Seitu⸗/ oerftand. In der bedeutenden At 
und führte, Beorg die Regierung führte, wo & 
Behltsister ‚wefen wäre, dem Hauſe Sachen das wir 
Nie, Ar Anfehn, das ihm Kurfürft Morig m 
mit aſt gegeben hatten, auf Jahrhunderte zu ſichen, 
ehlte er gänzlich feinen Beruf, denn zur Tanker 
9 sfalt ver blind =religidfen Ueberzeugung des ſchulrige 





: sinds pafflven Gehorfams gegen das Neichsoberhamt 


kam auch nicht ein Schimmer von Gchlangenkiugkt 
des politifchen Durchgreifend, nachdem vie Argiif weit 
Neicgäoberhaupte mit Erlaß des Mefkitutionsenint 
greifßar genug berborgetreten war. - In einem ähnliche 
Falle hatte der Ahnherr des Haufes Kurfürft Merit 
kühn feinen Degen gegen das ReihhBoberhaupt gezogen, 
um die dffntlihe Meinung für ſich zu gewinnm. 
Johann Beorg ſaß fill und ließ, nachdem Tillyß 
Einfall in fein Land ihm die wahre Geſtalt des trenm 
Bundesgenoffen, den er an dem Reichsoberhaupte hatt, 
gezeigt, einen fremden König aus dem fernen Nerven 
die ihm zugefallene Sendung ausführen. Dapurh 
verlor Johann Georg Ehre und Reputation. Man 
Tonnte ihm mit Recht vorwerfen, daß es jcheine, alt 
babe er nur feinen Privatvorıheil bei der Hülfe ſuchen 
wollen, die er früher vem Kaifer geleiftet hatte. Merk⸗ 
würdig ift, Daß gerade ‚die beiden Länder, bie dem 
Kaifer die größte Hülfe gegen die Böhmen geleiſtet 


155 





Gatten, mit dem Fleinflen Lohne abgefunden wurden: 
Baiern mit der Oberpfalz, Sachſen mit ven Lauſttzen. 
Seit dem weftphälifchen Frieden mußte der Plan auf⸗ 
gegeben werden, ven Morig mit dem klügſten In- 
Aincte verfolgt hatte, die Feſtfetzung an der Mittelelbe 
in dem Stifte Magdeburg und in dem Stifte Halber- 
ſtadt, die im Norden ven Thüringer Kreis fo abge- 
rundet hätten, wie Erfurt, wo Sachſen das Schutrecht 
zuftand, im Süven. Hätte Johann Georg glei 
ach dem Erlafje des Reſtitutionsedicts ben energifchen 
Entſchluß gefaßt, mit den Galviniften gegen die Ka⸗ 
fholiten gemeinfame Sache zu machen, fo wäre man 
vielleicht des Beſuchs der Freniden, der Schweden und 
BSranzofen in Deutſchland überhoben geblieben. Hätte 
fpäter noh Sohann Georg, flatt den Prager Frie⸗ 
den mit dem Kaifer zu fchließen, es durchgeſetzt, wie 
"im Werke war, die dritte Mittelmacht zwifchen bem 
Kaifer und den Schmeren zu bilden, fo wären auch 
fo die Geſchicke Deutſchlands noch ganz anders ges 
fallen und Suchfen hätte in jener welthiftorifchen Stel⸗ 
lung ſich behauptet, die nachher an Preußen überging. 

Wie fen Vorfahr Kurfürſt Auguft für die 
Juſtiz beſonders thätig gewefen war durch die Con⸗ 
Ritutionen, fo war e8 auch Johann Georg J. Er 
gab dem Lande eine geregelte Prozeßordnung 1622, 
die wie die Gonftitutionen Auguft's das Muſter für 
andre deutſche Länder wurde. Ihr Derfafler war 
Hartmann von Piftoris, der Sohn des Kanzlerd 
Simon Piftorid unter Herzog Beorg und den Kur- 
fürften Morig und Augufl. Hartmann war ſchon 
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1601 unter Kurfürft Chriſtian I. als Geheimer⸗ 
und Appellationdrath geflorben, man fand die On⸗ 
nung unter feinen Papieren. Man Hat ihn den fäh- 
fiihen Papinianus genannt. Er war der Großvater 
des Hans Ernſt von Piftoris, der für Sad 
den weſtphäliſchen Frieden abſchloß. Die Juriften bes 
hielten neben den Theologen immer noch einen großen 
Stand im Lande. 


8. Die herrſchenden Doctoren= und Avelsfamilien in Sachfen: Gens: 

Iogie ver Carpzove und Leyſer, ber Shönberge und Cir⸗ 

fievel, ver Köfer und Werthern. Aufzählung ver fechsunnereifig 

anegezeichnerften Avelsfamilien in Sachen. Der erſte Scheine RKactht⸗ 
Director Caſpar von Schönberg. 


Wie die Piftoris im ſechszehnten Jahrhundert 
und in der erften Hälfte des flebzehnten durch mehrere 
Generationen hindurch in ausgezeichneten Glievern ge 
glänzt hatten, fo erhoben fidy unter Sohbann Georg 
zu nicht geringerem Glanze zwei neue in Sachſen ein 
gewanderte Bamilien, die der Carpzove und der 
Leyfer. Sowohl ald Juriften ald als Theologen 
fymüdten Glieder derſelben wieder mehrere Gene 
rationen hindurch die Lehrſtühle von Wittenberg und 
Leipzig, die Spruchgerichte und die Conſiſtorien Sad. 
ſens und vie Hoffanzel zu Dresden. 

Die Bamilie Carpzov wanderte aus Bran« 
denburg in Sachſen en. Ihr Ahnherr, Benedict 
Carpzov, der Aeltere, war 1565 in der Stadt 
Brandenburg geboren. Er flupirte in Frankfurt an 
der Oder und in Wittenberg, bereifle dann auch noch 
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die übrigen Univerfitäten Deutfchland® und ward dann 
Profeffor der Rechte und Afieffor der Iuriftenfacultät 
zu Wittenberg. Später warb er von ba weg als 
Appellationdrath nad) Dresden berufen, kehrte aber 
wieder auf die Univerfität nah Wittenberg zurüd, 
weil er das akademiſche Leben dem Hoileben vorzog, 
in Wittenberg flarb er 1624 während des dreißigjäh- 
rigen Kriegs. 

Berühmter wie der Dater wurde der Sohn 
Benedict Garpzov der Jüngere Erwar 1595 
zu Wittenberg geboren und machte feine Studien hier. 
Dann begab er fi auf Reiſen durch Deutichland, 
Stalin, PBranfreih, England und die Niederlande. 
Zurückgekehrt ließ er in Leipzig fidh nieder, wo er 
Profeſſor der Rechte, Aſſeſſor in der Iuriftenfacultät 
und endlich Ordinarius derſelben wurde. Kurfürft 
Johann Georg hatte ihn zwiſcheninne ald Appels 
Iationsrath und Hofrath nach Dresven berufen, zuletzt 
machte er ihm zum Geheimen Rath. Aber auch der 
Sohn that, was der Vater gethan hatte, er zog fidh 
im Alter von Dresven wieder nad) Leipzig zurüd, wo 
er 1666 unter Johann Georg MI. farb. Diefer 
jüngere Benedict Carpzov war das juriftiiche 
Drakel feiner Zeit, der Verfaſſer der (nach der Zeits 
fitte noch Iateinifch gefchriebenen) forenflichen Decifionen 
und einer berühmten, ebenfalls Iateinifch gefchriebenen 
Griminalpractit. Während feiner Wirkungszeit als 
Urtelöverfaffer, die ganz in die Jahre des dreißigjährigen 
Kriegs fällt, Hat diefer ſchreckliche Benedictus nad 
Didenburgers Zeugniß nicht weniger als über 
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20,000 Griminalurtel begutachtet. Bei aller vieler 
ſchrecklichen Arbeit war er ein hoöchſt eifriger lutheriſchet 
Chriſt, ging monatlid zu Gottes Tifche und es ward 
ihm nachgerühmt, daß er die Bibel vreiundfunfzigmel 
durchgeleſen habe. 


Der Bruder dieſes berühmten Griminalifie 
Benedietd. 3. war Johann Benedict, ber all 
Profefior der Theologie 1657 zu Leipzig flarb. Von 
ihm Rammten wieder vier nambafte Profeſſoren. 


Der ältefte war Johann Benediet, ver zum 
Unterfchied vom Bater wieder der Jüngere hie. & 
war 1639 in Leipzig geboren, feine erfte Jugend fd 
in die große Drangfalzeit Leipzigs, während we 
Schweden es befegt hielten. Aufgewachſen in vide 
fchweren Kriegdläuften ward Johann Benedikt 
einer ver ftreitbarften Helden in den Kriegen bei 
Herrn. Er ſtudirte in 8eipzig, in Jena, in Straßburg, 
in Bafel und fuchte ſich auf Reifen durch ganz Deutſch⸗ 
land mit den gelehrteften Notabilirtäten in Verbindung 
zu fegen. 1665 ward er Profeffor der Moralim, 
16683 ver srientalifchen Sprachen und 1694 ver Thres 
logie in Leipzig. Dabei war er Paftor an ver The 
maskirche. Er war es, der, wie unter ber Megierung 
Kurfürſt Johann Georg's III. zu erwähnen fein 
wird, als geſchworner Feind des Pietismus ven bes 
rühmten Stifter deſſelben vertrieb. Dieſer Johann 
Benedictus Farb im Jahre 1699 zu Leipzig. 


Der zweite Bruder war Auguſt Benedictz; er 
ſtarb als Profeſſor der Rechte zu Leipzig 1708. 
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Der dritte Bruder war Samuel Benedict. Er 
war ed, der die böchfte theologische Ehrenftele in. 
Sachſen erhielt, zu der ihm fein Bruder Johann 
Benevict durch Anfeindung Spener’d Raum gemadit 
hatte, die Oberhofpredigerftelle zu Dresden. Samuel 
Benedict, geboren 1647, warb zuerft 1670 Pro⸗ 
feſſor der Poeſie zu Wittenberg, 1674 Hofprediger 
und 1691 Guperintenvent in Dredven. 1692 endlich 
wurbe er Oberbofprepiger und farb 1707. 

Der vierte Bruder envlih war Friedrich Be- 
nedict, ein berühmter Polyhiflor. Zuerſt legte er 
fih auf die Jurisprudenz, dann auf die fogenannten 
literas elegantiores, die fchöne Kiteratur und nachdem 
er fich verheirathet Hatte, auf die Handlung , er warb 
Baumeifter und Rathsherr in Leipzig. Nichts deſto⸗ 
weniger aber blieb er Literat und ſchöner Geiſt, corre⸗ 
ſpondirte als ſolcher mit allen Notabilitäten in Deutſch⸗ 
Iand, Italien, Sranfreih, England und Holland, ſam⸗ 
melte eine flarfe Bibliothek der ausgefuchteften Werke 
und nahm an der erflen gelehrten Beitfchrift in 
Deutſchland, den Actis eruditorum, thätigen Antheil. 
In dieſer thätigen Wirkſamkeit flarb er 1699 in 
Leipzig. 

Die zweite berühmte Dortoren » Bamilie war bie 
der Leyfer. Sie Fam aus Würtemberg nad Sadıfen. 
Dr. Bolycarp Leyſer, der Ahnherr verfelben, war 
geboren 1552 in dem Stäptchen Winnenden in Wür« 
temberg , wo fein Vater Superintendent war. Seine 
Mutter heirathete in zweiter Ehe den älteren Lukas 
Dfiander, einen der berühmteiten Streittbeologen des 
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ſechdzehaten Infrhunderts. - Volnecarv Ley ſer wan ⸗ 
derte zuerſt la Sachſen cin, "ABTE ward er Profeſſet 
der Theologie und Saperiutendent zu Wittenberg uw’ 
heltathete eine Tochter des berühmten Malers Lucas 
Kranadj. Wie er von vamn · Hauptheerde des ſtatren 
Lutherthums aus gegen die chlimmer le papiſtiſchen 
Calviniſten“ geeifert, ward unter der Regierung 
Chriſt lans L ober:gemelbet 1500 abelte ihn da 
Kalfer Rudeif'll. van 1594 kam er Unter der 
mundſchaft des eifrig llutheriſchen Admimiſtra ors 
Altenburg als Öberhofpreviger nad) Dreöden, 
ſolcher führte er ia geftrenges Negimens; feine 
ſacher nannten ihn nur. „den Dresoner Papft,” naı 
lich vedhalb, weil er fiteng über der, auch am ven, 
der Lebendmittel nicht zu bertheuern, gegebenen 
ordnung hielt, die jener zwar ſehr goftfeligen, ı 
auch ſehr ehß und zechluſtigen Zeit gar nicht ein hede 
wollte, nicht mehr als drei’ Werſonen gu Gevattera je 
bitten: man nahm dazu damals funfzig, ſechus um» 
«8 war vorgefommen, daß ein jleifiger und redlicher 
Dresdner Bädermeifter fi ruinirt Hatte, well er in 
ſechs Jahren nicht weniger als 300 mal Hatte ab 
der Taufe Heben müſſen. Leyſer war feit Dem 
Jahre 1594 auch Curator der Kapelle und führte auf 
die Oberaufficht über die kurfürſtliche Bibliothek: wm 
diefe zu vermehren, wurden ihm jährlich” hunden 
Meißniſche Gülden ausgezahlt. Cr ſtarb im Jahr 
1610. 

Bon feinen Söhnen warb Bolyearp, wieder 
der Jüngere zum Unterſchied vom Vater genannt, 
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Profeffor und Superintendent zu Leipzig; im Eifer 
gegen die Galviniften Fam er dem Vater gleich; er 
farb kurz nad der Lügner Schlacht, Im Anfang des 
Jahres 1633. 


Bon feinen Söhnen ward Johann Inipertor 
und Paflor zu Schulpforta. Er war eB, der im Jahre 
1676 auf den merkwürbigen Gedanken gerieth, einen 
Discursum politicum, wie er ihn nannte, de poly- 
gamia unter dem nervofen Titel: „Das Mark aller 
Länder” Herauszugeben und öffentlich die Polygamie 
als nicht nur erlaubt, ſondern jogar als in der Schrift 
geboten und unumgänglich zur Seligkeit in einem 
Banftigen Leben nöthig zu vertbeidigen. Gr mußte 
deſhalb Amt und Land meiden, er ging nach Däne- 
wart und nah Schweren, wo feine Schrift vom 
Genter am Pranger, worunter er felbft ſtehen mußte, 
verbrannt wurde. „Iſt, beißt e8 in ven Brankfurter 
Relationen zum Jahre 1679, der Scribent I. Lyfer 
in Stodholm angefommen und hat feine Schrift bin 
and wieder audgebreitet, worüber das weibliche Ge⸗ 
fylecht dermaßen ergrimmet worden, daß fie fi zu- 
fammen rottirt, des bemeldten Scribenten Logiment 
umgeben und felbigen mit großem Grimm erwürgen 
wollen. Der Magiftrat fegte ihn gefangen, es warb 
ihm der Prozeß gemacht. Dad Urtel Tautete: er 
folle mit feiner Schrift lebendig verbrannt werben. 
Der König Earl X., Vater Carl's XII., milderte 
Die Sentenz. Leyſer ging ſodann nach Holland, nach 
Stalien, nach Frankreich, bier ſtarb er elendiglich, un⸗ 
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verheiratet, auf dem Wege zwiſchen Paris und Ver⸗ 
files 1684. 

Seine Bruͤder wandten ſich aus Sachſen nd 
Brandenburg, Hannover und Braunſchweig: hier auf 
der Univerfität Helmſtädt erwarb ſich noch Auguſtin 
Leyſer einm Namen als ber Berfaffee der In ber 
Juriſtenwelt berühmten Mebitationen zu den Ranbelten, 
ee wurde 1739 unter Anguſt dem Starten vn 
Selmftädt wiener nach Wittenberg berufen, Kefreih 
md Ordinarius, 1741 in von Reichsabel erhoben mus 
flarb 17262. 

Reben wiefen berühmten Doctorenfumilien ved fie 
zehnten Jahrhunderts, wie ſich im Befitze ver Lehrikähke 
ver Juridprudenz und Theologie, der Spruchgerichtt 
und Conſiſtorien mit uͤberwiegendem CEinflufſe behaup⸗ 

ten, erhielten fih nun auch die alten adeligen Ge 
ſchlechtet des Landes, vie ihrerfeitd die Sofämter uud 
die Geheimen Rathöftellen für fih in Anſpruch mob 
men. Unter viefen Familien treffen wir bis zum fd» 
zehnten Jahrhundert lauter einheimifche Familien, frem 
der Adel wanderte erſt in und nad) dem dreißigjaͤhri⸗ 
gen Kriege ein und gelangte erſt in Maſſe unter 
Auguft dem Starten zu den oberſten Hof, 
Staatd« und Militairftelen. 

Zwei adelige Familien find von Alters ber = 
Sachen am reichſten begütert geweien: wie Schön; 
Berge und bie Einſievel. Einer aus der Familie 
Schönberg, Caſpar von Schönherg, wurde auch der 
erſte Berühmte Geheime Mathe - Director Sachſens unte 
Sohann Beorgl.: die Familie flieg in den Graſen⸗ 
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Band und in Frankreich Fam fie ſogar zur herz ogllchen 
Würde empor. Geit 1675 Hielt |fie ihre jo dreijahri⸗ 
gen Geſchlechtötage, der altenburgifche Kanzler Io» 
hann Bietrih Schänberg gab 1078 eine signe 
Geſchlechtthiſtorie Heraus, wie feitvem ber Familie zur 
Norm gedient hat. 

Die Schönberge, vie. angebli aus Italien, 
wo fie Beiment hießen, ſtammen, erfcheinen in den 
Urkunden des Mittelalters zuerſt in Thüringen: dad 
Stanmſchloß Schönberg ſtaud Bei Naumburg am der 
Saale. Im einer Urkunde des Klofters Pforta vom 
Zahre 1168 findet fi ein Bodo deSconenberg 
als Zeuge. Eine Verwandtſchaft mit den Schoͤnbergen 
in der Kheinpfalz, aus denen einer ver bekannte 
Marfchall von Schomberg in der englifchen 
Beerage zur herzoglichen Würde gelangte, iſt gefchichte 
U nicht nachzuweiſen. Auch das Wappen iſt ver 
figieven und die meißniſchen Schönberg haben ven aufs 
gerichteten Xdiven, die rheinländiſchen acht goldne Lilien⸗ 
ſtäbe in Form eined gemeinen und eines Andreas⸗ 
krenzes, vie aus einem Herzſchild hervorgehen. Don 
Shüringen kamen die Schönberge nah Meißen 
und man vermutbet, daß dad Auffommen der Frei⸗ 
berger Bergwerke unter Markgraf Otto dem Reichen 
gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts fie in die 
Gegend des Erzgebirget gezogen babe. Sie wurde 
hier die berühmtefte Bergwerkafamilie, vie ganz beſon⸗ 
ders zu Reichthum und. Blüthe emporkam, wor andern 
Bergwerlöfamilien, wie vie Maltig, Me Bünde» 
robe, vie Berbisporf, die Hartitf, die Ba⸗ 
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zenftein, die Ziegler und Klipphaufen, bie 
Allenpede un die Schönleben Um Bis 
berg herum bauten fie ihre Sclöffer, namentlid 
Schloß Rothſchönberg nah Meißen zu und Grün 
fhönberg im SObererzgebirge bei Brauenftein. Dom 
Ende des fünfzehnten Jahrbunderts läßt ſich iu unge 
trennter Folge eine Reihe von Schönbergen nachwei⸗ 
fen, vie als Berghauptleute und Bergräthe und alt 
Dberhauptleute ded Gebirges dem Meißner Bergbau 
vorgeflanden haben und Ihn von Breiberg aus leiteten: 
der Thurmhof bei Breiberg, im tiefen Muldenthale zu 
nächft der Brüde auf der Straße nach Dresden fell 
nah. Moller's Chronik von Freiberg einer ihrer äl 
teften Site gewefen fein. Ein Schönberg mußte jedet⸗ 
mal dabei fein, wenn bie Bergrechnungen ‚in Freiberg 
gelegt wurden. 

Die Schönberge erwarben .eine Menge Güter in 
Sachſen, beſonders in den Pflegen Breiberg und 
Meißen. Vom Anfang des fünfzehnten Iahrhunderts 
datirt fhon die Neihe ihrer Kehnbriefe über ihre Gü- 
ter bier, die fle noch heut zu Tage in ununterbrode 
nen Befige feit vier Jahrhunderten befigen und damit 
dad Hauptmerkzeichen des Adels, die Unabhängig- 
feit. Was die Dohna’s in Preußen, die Xiechten- 
fein und Dietrichflein in Oeſtreich, dad obnge 
fähr waren die Schönberg in Sachſen, die Familie, 
die ihrem Adel Ehre machte, und die am meiften po 
puläre. Die Schönberge erwarben außer Roth» um 
Grünſchönberg, Reinsberg bei Breiberg, das Stadtchen 
Saynichen und dad Gut Börnichen bei Freiberg, Wild 
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bdruff bei Dresden, beſonders aber die ehemals böh⸗ 
miſche Herrſchaft Purſchenſtein im Öbererzgebirge 
mit dem Städtchen Sayda, dem Berg⸗ und Spiel⸗ 
waarenort Seyffen und dem Schloſſe Pfaffroda — wo⸗ 
mit fie bereits ver zweite wettiniſche Kurfürſt im Jahre 
1429 belehnte. Früher befaßen fie auch noch Stol⸗ 
berg hei Zwidau, das ihnen Kurfürft Auguft 1563, 
Frankenberg mit Sachſenburg an der Zfchopau, das 
ihnen Chrifian I. 1609, und Brauenflein, daß 
ihnen Sohann Georg I. 1647 abfaufte — Güter, 
aus denen drei Memter gefchaflen wurben; ferner be= 
faßen die Schänberge ehemals Biberftein bei Breiberg, 
das Stammhaus der Marſchalle von Biberftein, 
das jetzt die von Schröter beſitzen, Mittelfrohne bei 
Nochlitz, das an die Shönburge und neuerlichft 
durh Heirath an einen von Wieludi, Mylau im 
Boigtland, das an die Planitze, Kriebflein bei Wald⸗ 
heim, das feit 1625 an die Arnim gefommen ıft, 
und dad durch Gefangennehmung des Generals Fink 
hiſtoriſch berühmte Maxen bei Dresden, das feit 1819 ver 
Frau des preußifhen Major Serre, geb. Hammer- 
Dörfer, einer bekannten Drespner Mufiffreundin ge= 
hört. Im fechszehnten Jahrhundert befaßen die Schön«- 
Berge auch eine Zeitlang bi8 1596 pfandweiſe bie 
Gerrſchaft Toͤpliz in Böhmen: Wolfvon Schön⸗ 
berg auf Sachſenburg hatte 90,000 Gülden darauf 
geborgt. 

Seit dem Erwerb dieſer anjehnlihen Zahl von 
Bütern theilte fich die Familie in fieben Linien, fünf 
Davon im Gebirge feßhaft: 





Ü. die Linie Roshihdusueng, Kie ausgeſterben 
AR une der der Sarsinal eabnists > 
gehoͤrte, 

2. bie Linie Heinsberg, ’ 

B Die Bine Garhjenhurg mit Tem Saite 
‚Dfaffeode, im Sbererggebluge uub “Paris- 
ntg in ner Dberimuflg: dicſer chen Mlaij 
brachte DaB Geſchlecht zum hoch ſten Biene: nie 
fzanzöfifhen Dec» de Schombeorg se 
der erfle Geheime Mathe» Director in Gadfa 
Singen daraus hervor, dad. Btammbens feihk 
Sam aber an vie Gamile Beräinsef, 

4. bie Rinie Stolberg unh Ä 

5. Sie Rine Purſchenſteinz æudlich 

wo zwei von Gütsen in Meißen benannte Banden: 

6. die Linie Reiche nau ums 

7. die Linie 3ſchochau. 

Schon ſeit dem fünfzahntn Jahrhundert waren 
Schonberge wiederholt zu Bifhdien von Meißen 
und Naumburg und gu Aebten in Alt enzelle 
befördert worden. Die Höchſte geiſtliche Würde aber 
erlangte ein Goha Dietrich's von Gchönberg, 
son der Linie Rothſchönherg, kurſßächſiſchen Hofmar⸗ 
‚ſchalls, der 1.478 geborne und 1537 geſtorbene Gar 
dinalerzbiſchof von Kapua Nicolaus von Schön⸗ 
berg. Er ging dm Muftsage Papſt Levis X. Me 
diicis nad lingarn und nach Spanien und zur Bes 
Johnung der bei vieſen Miſſionen geleifleten treuen 
Dienfte xxhob der Papfi ihn 1520 zum Erzbiſchof von 

Gapun. 1523, nah Papſt Hadrlany VL. Zoe, 
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war Cardinal Schonberg nahe Daran, zu ſeinem Nadie 
felgen gewählt zu merken, Slemens VIL Mernicis 
erhielt aber He Stunmen. Schönkerg unierhandelt⸗ 
im Namen der Kreche zwiſchen den beiden Rivalen 
Franz uns Karl: ver ehrliche Felphauptrnann Grprg 
on Frundoberg, Latheraner und Piaffenfeind, trieb 
aber Turg por her Schlacht bei Pavia ven hohen Me- 
ſchernen als glattzsingigen Zwiſchentraͤger it bloßem 
Schwerte aus feinem Lager heraus. Während der 
Belagerung Roms 16587 durch den Goun«æta ble 
von Bourbon befand ner Cardinal ſich wit Papft 
Clemens auf der Engelsburg, ging dann wieder als 


Muntius flir ihn nach Spanien, Frankreich und Eng⸗ 
land und ſchloß ben Frieden zu Cambray 1529 zwi⸗ 


fon Carl V. um SFranz L Mg Clemens 
‚Iede 158€ war Schönberg wieder auf ver Liſte der 


‚Nachfolger zur Tiare. Bekannt if von dem Garx- 


dinal Schönberg, daß er ein großer Verehrer Sas o⸗ 
naxrola's in Florenz; war. Noch im Jahr vor fei- 


nem Tode, 1536 ſchrieb er einen merkwürdigen Brief 


‚au feinen berihmten Zeitgenefien Copernicus, wo- 


rin er ihn aufmunisıte, „ſeine wunderwürdige imeue 


-Khearie von Bewegung ver Erde bekannt zu machen 


send ihm zuzuſchicken.“ Einfach, im weißen Domini- 
‚eamelietd wur mit dem reihen Cardinalßhute ausge⸗ 
gzeichnet, wie er im Lchen ſich trug, Yängt er unter 
Her Weihe berühmter Ahnenbilner auf dem Schönbergi⸗ 


sen Schloffe zu Pfaffrode. 


Ein Menfchenalter nach dem Tode dieſes Cardi⸗ 
nat Nicclaus von Schoͤnberg ging eis Cafpar yon 
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Gchöonberg nach Frankreich und fliftete hier eine 
franzbſiſche Linie Schönberg. Caſpar war de 
Gohmn jenen Feldmarſchalls Kurfürſt Johanu Fried⸗ 
wis des Großmüthigen, Wolf.von Säin- 
Berg, Gtifters des Ares Pulnig im Hanſe Sachen 
burg, der, damals nennunbjwanzigjäbrig uns ned ie 
Seiner Schlacht geweien, bei Müßlberg geflehen, um 
zu Morig übergetreten war, bei Sievershauſen : bana 
wmitgefochten hatte und 1596 als. Amtshauptmane 
zu Rochiig geftorben war. Galpar flubirte in Gtraß 
burg, lernte bier franzöflih und begab fich dann im 
‘Sabre 1562, ale König Garl IX., der König wer 
Bartholomäusnacht, regierte, nach Fraukreich, um Bett 
unter Conde in ben Hugenottenunruhen durch ben 
Degen fein Gluͤck zu machen. Gr flug fehr bey 
vom eifrigen Hugenotten zum koͤniglich Gefinnten um: 
ſechsunddreißig Jahre lang diente er drei franzöflichen 
Königen ale Feldmarſchall, Stautsrarh und Gefandter 
in Deutichland. Gr war einer ver tapferften Hau⸗ 
degen feiner Zeit, der es nie vorübergehen ließ in ſei⸗ 
nem großartigen biplomatifchen Xeben feine Haut mit 
dran zu fegen, babei aber bei aller heroiſchen Ueppig⸗ 
keit der Zeit ein Herr von den höchſten Manieren, der 
felbft bei den darin fehr mächtigen Sranzmännern fih 
din Reſpeect zu fegen wußte. Der berühmte Geſchichtt⸗ 
ſchreiber de Thou, ver zwölf Jahre Fang fein fa 
-fäglicher Umgangsgenofie war, fagt, „er fei allen 
Großen am franzöflfchen. Hofe werth und ein vollen⸗ 
-detee Hofmann gewefen und allen unbemittelten Leu⸗ 
ten, die feine Gtüge gehabt hätten, namentlich Gelcht- 
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ten, die er vorzlglich werthgeſchätzt habe, ſei fein 
Haus und Tafel offen geflanden und: er Habe fie dem 
: Könige empfohlen und mitten unter feinen vielen und 
großen Geſchäften ihre Sache gefördert.” Er flarb, 
durch feine Gemahlin, eine Nanteuil, als Conte de 
Nantenil, neunundfünfzig Jahre alt, 1599 von einem 
Schlagfluß faft an der Seite König Heinrichs IV. 
getroffen, mit dem er auf dem Landſitze Conflans bei 
Baris beim Staatsſecretair Villeroi gefpeift hatte, 
an der Porte S. Antoine In feiner Caroſſe auf ver 
Rüdkcht am Abend. 

Sein Sohn Heinrich, der 1632 ſtarb, flebenund⸗ 
fünfzigjährig, ein Liebling Keünrich's IV. und ein 
fpecieller Breund Sully’s, ward durch den Cardinal⸗ 
minifier Riche lieu Generalintendant der Binanzen 
und Marſchall von Franfreich, und deſſen Sohn Carl 
Marſchall von Franfreih, Pair de France und Duc 
de Schomberg, audy Commandant, Colonel general 
aller Schweizer und deutſchen Garden, Gouverneur 
von Metz, Toul, Verdun. Er ftarb als ver Iehte fei- 
ned Geſchlechts 1666 unter Ludwig XIV. und dem 
Cardinalminiſter Mazarini. 

Die Schönberge, die in Sachſen blieben, nah⸗ 
men fi mit Eifer der Reformation an, ſchon unter 
Herzog Georg, dem eifrigen Beinde derſelben. Caſpar 
von Schönberg, der Stammvater von der Linie Pur 
fchenftein, .pilgerte no 1480 nah Rom und Krachte 
einen Ablaßbrief für die Kirche Pfaffroda mit, er ward 
im Klofter Zelle begraben; fein Sohn aber, auch ein 
Caſpar, tratzu Luther, obgleich von Georg Hart 
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bedrangt. Der große Reformator ſchickte ihm Troſibriefe, 
die man in Ausher’s Werken lieſt, zu. Er Bach 1596 um 
iR zu Sayda begraben, Seine Nachkommen waren lich⸗ 
‚reiche Batrone der boͤhmiſchen Erulanten, obwohl hie 
Güter im breißigjährigen Kriege Hart mitgenommen 
wurden: PBurfchenflein und Pfaffroda gingen ia Slums 
men auf, Es entſtand ein Concurs und ein Weite, 
ber obgedachte, Sei der Belagerung Freibergs antge- 
zeichnete Berghauptriann Georg Friedrich von 
Schoaberg erſtand Pfaffroda und Dörrenthal um 
50,000 Gulden. Auch fein Sohn war, wie oben er⸗ 
wähnt, ein liebreicher Patron ver boͤhmiſchen Era 
Janin, Noch unter Auguß dem Starken war ein 
Ghönberg vom Kaufe Pfaffroda, der Avpellatientpri⸗ 
Kent Sotthelf Friedrich, cin wegen feiner Frim⸗ 
migkeit angefehener Dann. 

Daſſelbe Oberlaufiker Haus Pulsnig, aus bem die 
Bucs hervorgingen, erlangte vie höchſten Ehren in 
Baden. E83 erlangte fe in der Perfon des Bruder⸗ 
fohns Caſpars, des Stifters der framgdfifchen Linke. 
8 war au ein Caſpar von Schönberg: a 
wurde der erjte berühmte Geheime Math8- Director 
Sachſens. Er war geboren 1570, fen Vater Hand 
Wolf war erft franzöfifcher Obriſt über ein Megimen 
bentiche Reiter, daß unter Heinrich HI. in Frauk⸗ 
xeich diente, dann ward er, wie oben erwähnt if, 1586 
Hoſmarſchall bei Kurfürſt CHriftian I. Caſpar 
von Schönberg begann feine Studien in Leipzig, 
fegte fie Dann in Strasburg. fort und Hielt ſich daun 
in den neunziger Jahren des ſechs zehnten Jahrhundertt 
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in Italien ind in Frankreich auf. In Italien ſah er 
185901592 tie Sauptflädte, Darauf war er Über ein 
Zahr in Maltha und begab ſich dann nach Frankreich, 
we damals Heinrich IV. regierte, zu feinem großen 
Dheim son der Manzöfifchen Tinte. Zurkickgekehrt tyat 
er 1899 meer Kurfürſt Chrifian Il. ins Peipziger 
Dberhofgeriägt ein, 1601 warn er Hofrach ug 1604 
Geheimer Rath und erfler Appellationsgerichoprã ſident, 
fpäter, noch nor WMusbruch Des Dreißigjährigen Krieges 
ehielt er die Direction des Gcheimen Rats. Er be⸗ 
fſochte die Reriörenvenie, Die ‚Rurflirfientage, er em⸗ 
pfing 1618 mit Kurfürſt Shziften H. die Lehn ſcher 
Juͤlbch zu Moag, 1612 war er wit Kurfurſt Bohann 
Beorg I. bei dem Wahltage Kaiſer Matthia zu 
Buantient zn Mom, 16 16 Weltete er gu Mammsbung 
bie Unterbannlungen wegen Erneuerung ber Erbver⸗ 
brũderung guiſchen Sachſen, Beanbenburg und Heſſen. 

Schönbergs Eicllung als Beheimer Natha⸗ 
Direster war vamml8 eine unermeßlich wichtige Suel⸗ 
dung, da Sucie beim Ausbruchhe des vreißigfäheigen 
Mieges son allen Seiten ber wit Beſandtſchaften Pe⸗ 
side wurde. Schönberg war gut ðſtreichifch ge⸗ 
Faenıt, wie Der Oberhofprediger Ho. Er zog mit dem 
Aurfärften ıin ven Fekdzug nad der. Lauflg und Schle⸗ 
fin und flarb inmitten des Gewirrs von diplomati⸗ 
hen Sin⸗ und Kerfendungen, deffen Mittelpunkt 
Dresden in den erflen Jahren des dreißigjährigen 
Rrieged war, im Jahre des Reſtitutionsſedicts, das 
den Doesoner Hof endlich non ber falfchen Moliut, 
die er either eingeſchlagen hatte, überzeugte, 3629. 
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Ein politifch erleuchtetr Mann war Schönberg nid, 
aber wie fein Kurfürft ein der vorfchlagenven Hanpı 
richtung feiner Zeit gemäß eifrig lutheriſcher Ken, 
von anjehnlicher Geſtalt und von nachdrücklicher Auc 
torität bei Hofe und im Lande, fein Kurfürft bat 
ihn fogar bei der Geburt feines jüngften Prinzen 
Morig 1619 mit feiner Gemahlin Agnes vor 
Haugmig zu Gevatter. Die Briefe, die zwiide 
Schönberg und dem Kurfürften gewechſelt worden, 
zeugen von einem herzlichen Berhältnig, wie unte 
‚Brüdern. Als 1615 der Bifhof von Halberflant ge 
florben war und der Kurfürft damit umging, ba 
Stift, auf welches, wie auf Magdeburg fchon ſeit Mo⸗ 
ri’ Zeiten, ein Hauptabſehn Sachſens gerichtet war, 
an fi zu bringen, ſchrieb er eigenhändig aus Zeit 
17. Sul. 1615 alfo an Schönberg: „Der Bifde 
zu Halberſtadt (ift) verflorben an Blattern. Lieber 
Gafpar, du kennſt mich nun und ich dich auch um 
feind beide gewillt, einander zu ehren und treulichen 
beizuſtehen. Mich dünket, jest hätten wir fo eine Ge⸗ 
Tegenheit, die fi fo bald nicht wieder präfentiren 
dürfte; thue mir fo viel aus getreuem Herzen zu wil 
Ien und eröffne mir veine Gedanken.” *) Schönberg 
war, was nicht alle fächfliche Minifler vor und nad 


*) Der Bifhof von Halberftabt, deffen bier gedadt 
wird, it Heinrih Carl von Braunfhweig, Sohn des 
regierenden Herzogs Heinrih Julius, nad befien 
Tode aber fein martialifher Bruder, der befannte aben 
theuerlihe Held des breißigjährigen Krieges Chriftian und 
nicht der frieblide Hans Georg gewählt wurbe. 
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* 
waren, durchaus ohne Intereffe. Be FEN RRR.E) 
elbft Güter, noch behielt er die, die er durch Exrb- 
haft beſaß, wie Pulsnig, er überließ fie feinem Bru- 
er Hans Wolf, Landeshauptmann der Oberlaufig, _ 
eftorben 1645. Der Kaifer, fo berichtet Ho in ver 
wredigt, wollte ihn in den ‚Grafenftand erheben, 
‚aber demüthig genug, die Gtandeserhebung zu 
m. Caſpar hinterließ eine Söhne, Hans 
fein Bruder, pflanzte den Stamm fort mit 
ner Gemahlin, einer Zfhammer aus dem Haufe 
heym: einer feiner Defcenventen Johann 
rich ward wieder unter Auguft dem Star«- 
n Geheimer Rath und Oefandter in Regensburg, 1741 
$ en und farb unter Auguſt I 8 Gas 
j iiniſter. 1— — 
Die zweite in Sachſen am  ftärkften poffefflonirte 
nilie war: die der Einfiedel. Das berühmte 

Einfledeln in der Schweiz Tag zu nahe, um 

pt auf diefe Gegend die Tradition der "Abftanimung 
fiften, eine andere Xravition  fpricht vi Fr 
hen Einfiedler als Uran. Das Wai 
allerdings zu den ſ. g. armes parlantı 
wandelnder Einſiedler. Stammgut der 
dem funfzehnten Jahrhundert (146 
Schloß Gnandſtein in der P 
ipziger Kreiſe. Dazu befaßen bie Ginflebel ' 
hi nöflein. gelegene Städtchen Kohren, © 

und Spra, feit dem ſechzehnten Jahrhundert 


—— Zahrhundern Woltenburg bei Chemnib 
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au vor Zwickauer Mulde. Alle wife Befitzungen her 
ben Me nach, bis auf Sahlis. das an Die Ahfer kan 
und jeigt bei wer Leipziger Bamıilte Erufius if. 

Die Einfiewel haben vier Linie gefifte: 

1. Die zu Sahlis ner die teformirte 
2%. Die u Scharfenſtei w 

3. Die zu Gnandſtein unb 

4. Dis zu Syra. 

Hildebrand von Cinſiedel, ver 1461 9 
Guandſtein farb, war des zweiten Kurfürſten vn 
Eachfen, SGriepsichd bes Sanftmürhigen „Dee 
marfchalt, Math, Geimlicher und Lieber Getreur.” 
Sein Sopn Seinrich L farb 1807 ale Geier 
Nath ver Söhne Friedrich’, des Ganfturüthige 
Ernft und Albrecht, der: beiden Stifter der fühl 
ſchen Häuſer; ee war es, der bie berühmte defini⸗ 
tive Landestheilung 1485 zwifchen ihnen p 
Stande brachte, eine Thellung, Die zwar auch nit 
politifh war und In Brandenburg vermienen wur, 
aber doch noch unter glüdlideren Verhältniffen m 
Stande fam, als vie von 1815, nach 330 Jaͤhren, 
die verhängnißvoll genug auch wieder ein @infievel 
ſchloß. 

Heinrich's I Sohn war Heinrid II. Hil⸗ 
debrand von Einfiedel, einer des ſtandhafteſten 
Bekenner der Reformation, der fünf fächflfchen Kur 
fürften un Fürſten ald Rath diente und 1557 unts 
Kurfürft Auguf ſtarb. Gr correfpondirte mit Lu⸗ 
tbes und Melanchthon, Melanchthon madk 
ihm feine Grabſchrift im der Kirche zu Gnandſtein, we 
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noch fein Bild, angebliih von Zucas Kranady gemals 
zu, ſehen ih mit vierzehn Kindern in Des pyramidenfoͤr⸗ 
migen Aufführung weben ihm unter vielem andern Monu⸗ 
mienten mit dem fprechenden Wappenſchild der Famtlit. 
Auther war fein Hausfreund und die Familie bes 
wahrt im Gnandſteiner Schloßarchiv noch Briefe won 
von großen Neformater, auch die Kanzel in des Airche 
zu Gnandſtein, wo Luther gepredigt hat, If noch er⸗ 
halten. Weil Heinrich Hildebrand fi nach wem 
Bauernkriege über die Frohnen und Zinſen ver 
Baurrn chriſtliches Gewiſſen machte, ſchrieb er an 
ZAuther, der Ihm den bekaunten Beige geb: „nah 
der Bauer ſehr diebiſche Nägel an ven Fingern habe, 
Denfelten muß man ſcharf auf die Schanze fehn, aber 
wo es arme gute Keute find, va werben fly Em. Ge 
firengen wohl willen chriſtlich mit Rachlaſſen zu Hals 
ten.’ Wegen feinee Anbänglichkeit an Luther nahm 
ihm Herzog Georg 1523 Scharfenſtein, Seinrich 
Gildebrand Hielt aber feſt bei des neuen Lehre, 
Luthers Rath wegen ver armen Leute befolgte er 
dahin, daß er 1557 gu Kohren ein. Hoſpital zu Ihrer 
Berpflegung ſtiftete, troß dem, Daß er neun Söhne 
und fünf Töchter Hatte. Bon ven Söhnen flarben 
vier wor ihur, einer fiel 1653 mit Kurfürk Mori 
in der Schlacht hei Gieverähaufen, von den fünf ihn 
überlebenden Söhnen war Johann einer der weni» 
gen gelchrten Edelleute damaliger Zeit: er konnte füs 
gar fertig Hebräifch sıven. Die andern vier Brüder 
ſtiſteten die vier Linien. | 

Der älteſte Cohn Heinrich, ebenfalls ein ges 
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Iehrter Herr, war Rath und: Geſandter Kurfürft Au- 
guft's, Sberhofrichter zu Leipzig und Amtshaupt- 
mann zu Nocdlig, Golvig fund Lelönig. Er flarh 
1573 und ift der Stifter der Linie Saplis, oder 
der reformirten Linie. Sein Sohn Georg Hein» 
rich war Rath Kurfürft Chriſtian's J. und bekannte 
fi mit anderen Herren am ſächfiſchen Hofe damals 
zur reformirten Religion. Als nad des Kurfürften 
Tode alles im Lande wieder Iutherifch werden mußte, 
wandte er fih mit feiner Familie in das reformirte 
Anhalt, Taufte dort Raſchwitz bei Bernburg und ſtarb 
1633 als bernburgifcher Regierungspräflvent. 
Haubold von Einſiedel, der zweite Sohn 
Heinrich Hildebrand’, war der Stifter ver Linie 
Scharfenftein. Er war wie der Vater eifrig lu⸗ 
therifch, Kurfürft Auguft brauchte ihn bei den crYptos 
ealviniftifchen Streitigkeiten, beim Concordienbuche und 
zu Viſitationen, er war fein und feines Sohnes 
Chriſtian's I. Geheimer Rath, Kanzler und Eonfle 
ftorialpräflvent, trug bei Auguſt's Leichenbegängnif 
das Siegel der Kur und ſtarb erſt unter Ehriftian li. 
1592. Seine Samilie blieb lutheriſch und in Sad 
fen, fein Sohn Heinrich Haubold, der währen 
des breißigjährigen Kriegs lebte und wieder Oberbofe 
richter zu Leipgig war, bat Wolfenburg gekauft. 
Hier fammelte fein Sohn Rudolf Haubold, der 
große Reifen machte und in England fich befonvers 
auf Bau= und Ingenieurfunft legte, eine anfehnlide 
Bibliothek, farb aber ſchon in der Blüthe feiner Jahre 
1654. Sein Sohn Hand Haubold endlich, 1654 
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ach des Baterd Ton geboven, brachte die Familie zum 
yöchften Blanze durch eine weiche Heirath und reichen 
Bütererwerb. Er ſtudirte in Leipzig unter Thomas 
ius, wo er vertraute Breundfchaft mit dem Dichter 
ron Canitz ſchloß, dann in Tübingen. «Hierauf 
vard er Stallmeifter bei dem Kurpringen Johann 
Beorg IV., den er in ven ZJahren 1683 und 1636 
susch auf feiner Tour durch Frankreich, England, die 
Rieberlande und Dänemark begleitete. 1688 erfcheint 
r im SHofetat Johann Georg's Ill. als Hofmar- 
Hal. Das Jahr darauf vermählte ihn feine große 
Bönnerin die Kurfürftin, die däniſche Anna So⸗ 
»hie auf dem Schloſſe zu Dresden mit ver einzigen 
sichen Erbtochter Ihres Hofmeiſters, des nachherigen 
Hänifchen Gefandten in Dredven Kay Rumohr aus 
iner alten bolfteinifchen Familie, welcher der in neuefter 
Zeit durch feine italieniſchen Forſchungen und feinen 
Beift der Kochkunſt berühmte‘ Kuuſtfreund und Gas 
Ironom Baron Carl Friedrich Ludwig Felir 
Rumohr angehörte. Don dem reichen Brautſchatz 
jiefer däniſchen Bräulein Faufte Hans Haubold Ein- 
kevel dad Hauptgut, das die Familie Einflevel noch 
yefigt, Die dereinft in den böhmifchen Unruhen von 
Raifer Ferdinand I. ven Herren von Redern 
onfldcirte Standesherrſchaft Reibersdorf over Sei- 
denberg, bei Zittau in der Oberlaufig, jetzt preu⸗ 
ziſcher Hoheit untertban, von den Grafen von No 
ſt itz im Jahre 1696. Außer Wolfenburg und Reis 
hersdorf befaß Hans Haubold noch Gersdorf bei Noſ⸗ 
fen, Ehrenberg bei Waldheim und Löbichau bei Alten⸗ 
Sachſen. I. 12 
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hurg, das nachher in Beflg ber Herzogin von Birom 
Gurlann kam. Schon im Sabre 1690 war e 
Oberſthofmeiſter feiner Bönnerin, der Kurfürfin ge 
worden, erlchte kann noch vie Regierung Johann 
Georg's IV., farb aber fon unter Auguſt dem 
Starten 1700, nur jechöundvierzig Jahre alt. Geime 
Wittwe, die den befaunten Patkul heirathen wolle, 
fam durch die Verhaftung deſſelben gerade am Tage 
vor der Hochzeit um ihre zweite Heirat, fie Hatkı 
Patkul 400,000 Thaler Mitgift bringen wollen, 
das Geld blieb num bei dem Haufe Cinfiedel, fie Hart 
nicht wieder vermählt 1725. Ihr Sohn Hans 
Georg wurde unter König Auguft IH. erſter Hof 
marſchall unter Brühl und 1745 ber erfle Gref 
Einfiedel: er ift der Großvater des Grafen Det: 
Iev, der durch bie Negociirung der Landestheilunz 
15815 traurig und durch feine Eiſenwerke in mehr alt 
einer Beziehung vortheilhaft berühmt geworden iſt. 

Außer vielen beiden durch reichen Grunpbefll 
und Hof⸗ und Staatsänter von Alters her angefehen- 
ften Familien in Sachſen, den Sinjiedeln und ba 
Schönbergen, die im Lande Meiffen, befonvers im 
Gebirge und in der Laufig ihre Güter Hatten, fim 
nod zwei andere audzuzeichnen: bie Xöfer vos 
Rehfeld und die Werthern, jene im Kurkreid, 
diefe in Thüringen. 

Die Löfer von Rehfeld faßen zu Pretſch 
bei Wittenberg an der Elbe. Sie führten feit dem 
dreigehnten Jahrhundert, wo das Städtchen Pretſch 
in ihren Beflg Tam, das darauf haftende Erb- 
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narfhallamt in Sachſen und flanden als ſolche 
n der Spige der Nitterfchaft ded Landes. Früher 
var dad Gefchlecht angefehen und rei, es erwarb 
mter anderen Sahlis von den Einſiedeln, von 
velhem Haufe ein befonderer Aſt der Löſer ausging, 
päter gerieth es in Schulden und Pretfch in landes⸗ 
errlichen Beflg: ſchon Augufld des Starten Ge 
aahlin Eberhardine Hatte es als Witthumsfitz 
ngewiefen erhalten und flarb 1727 auf dem Schlofie 
u Pretſch. Seit 1721 war ein Erbmarfchallamts«- 
Berweier ernannt. Die Löfer wurden no 1745 
mter dem zweiten König von Polen als Neichövicar 
egraft, flarben aber gegen Anfang des neunzehnten 
Jahrhunderts aus. 

Das Stammfhloß der Grafen Werthern 
ag bei der ehemaligen freien Reichsſtadt Nordhauſen. 
Im Sabre 1422, durch einen Brief gegeben zu Prag 
uf dem Haufe, Samflag nach S. Jacobstag, verlieh 
hen Kaifer Sigismund „acht Freimänner gefeflen 
u Schwerſtedt und drei Hufen Landes vafelbfi, item 
ehn Ader Garten und neun Ader Wiefen, vie alle 
u dem Rammer-Thorfneht- Umte gehörendes 
veiligen Römiſchen Reichs als Freilehn.“ Oreißig 
Sabre darauf warn die Herrichaft Wiche an ver 
Infrut von den Grafen von Schwarzburg 
rworben. Ein andrer Brief Kaifer Marimilian’s 
1. d. Linz. 1514, 24. April verlich die Gnade und 
Freiheit, „daß Hand von Werthern, der Weltere, 
‚es Reichs Erb» Kammer » Thürhüter und feine Söhne 
er ehrfame Dietrich, Lehrer ver Rechte, und bie 
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geitenen Georg una Hans von Werthern Ge 
beühere und ihr Erben männlichen Geſchlequs ſich für 
. awlge Beiten ves Reichs Erb» Rammer- Thürhüter — 
wie ihre Vorfahren ned nen Alters. ber gehabt — 
auch Mitten Ihrer Herrfcheft Wiche im Lanpgraftbum 
Thüringen ſchreiben und nennen mögen und ven 
männigli) alſo genannt und geheißen werden ſollen. 

Dre in dieſem Briefe vorlommenbe ältere Sand 
won Werihera war ber Grüner deb Glanzes di 
Hauſes. Er war gebosen 1443 no unter Kalle 
Gigismunn, ſah dann vie Negierung Kaiſer Ul- 
brecht's IL, die ganze lange Regierung Fried⸗ 
sis HL, vie Marimilion’s und ſtarb erſt una 
Kaifer Carl V. auf feinem Schloß zu Wiehe 1838, 
neunzig Sabre alt. Man nannte ihn am Hofe Hey 
Georg'b von Sachſen nur „nen Neftor,‘ feine vrd 
Söhne, die mit ihm zu Hof kamen, waren bereits ſeht 
anfehnlich alte Herren, der jüngfle, ver der Stamm 
Halter wurde, Johann, war, ald ver Vater Hark, 
felbft bereitd dreiundſechzig Jahre alt. Man nannz 
den alten Sans Werthern am Dredoner Hofe auf 
„den Reihen und den Glückſeligen:“ a 
hatte im Jahre 1501 die Herrſchaft Brüd von tn 
Wipgleben, 1505 die Herrſchaft Frohndorf ve 
ven Grafen Stolberg und in Jahre 1519 ver 
ven Grafen Beichlingen die Herrfchaft Beid- 
lingen mit dem Städtchen Eöllena in der golbnea 
Aue an fi gebracht. Er war Übrigens wie Hering 
Georg ein Löchft eifriger Katholif, erft feine Göhn 
bekaunten fi zur Reformation. Von dieſen legte fd 
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Georg auf mathematiſche Studien und flarh unver⸗ 
mählt, Dietrich, der in Bologas zum Doktor Greirte, 
war eine Zeit lang deutſcher Orbens- Kanzler, Yan 
Math des Herzogs Georg und dreier Kaiſer Mar L., 
Garro V. und Ferdinand's I. Er Hinterlich * 
merkwürdige Söhne: Anton, der weder Hof⸗ ober 
Rathöftellen, noch sine Brau haben wollte, man nannte 
ihn „den Philoſophen“, Wolfgang wegen 
feiner Beredtfamkeit „Orator Germaniae‘ zubes 
satent, er war ebenfalls nicht verheiraihet und Phi⸗ 
tipp, ber Rath Kurfürf Augufis wer und wieher 
bdreier Raifer Ferdinand's I., Mar II. una. Ru- 
volfs IL: er ward am faiferlihen Hofe nur „per 
tiunge Werthern“ genannt, er war vermähli, hatte 
aber feine Kinder. 

Der Stammhalter wurde ber üngke dritte Sohn 
des reichen und glücjeligen Hund Werten Hand der 
Jüngere, ver fehon im Iahre nad) dem newmzigjäh- 
rigen greifen Bater 1534 vierundſechzigjährig flarb. 
Sein Sohn Georg farb 1576 unter Kurfürſt Augufl. 
Seſſen Sohn Johaun iſt ver Ahnherr aller noch 
blühenden Grafen Werthern: er ſtarb im Jahre der 
Lügner Schlacht 1632 und hinterließ unter andern 
Göhnen Georg, ber wieder breit Sabre ſchon na 
vom Vater ſtarb. Don ihm ſchrieb vie Fuge Aur⸗ 
fürfin an ihren Gemahl in einen Brisfe vom Juli 
1636: „Iſt C. & und dem ganzen Lande bier am 
dieſem feligen Maun ein vornehmer verfländiger Mann, 
dem man feines Gleichen nit viel im Land 
‚mit jolbem hohem Berfann und Ingenium 
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finden wird, ein großer Kiß gefcheben. Gott ver 
Allerhochſte, den wollen wir anrufen um» bitten, de 
Defe Scharte in: E. 2. Rathſtube wieder wolle au% 


wegen." „Diefer Georg Wertern war der Bater vn | 
ODletrich auf Frohnvorf, welcher Kammerpräß⸗ 
dent unter Sobann Georg Il. war. Er macht 


durch eine merkwärnige Heiraih fein. Glüd; Gr hel⸗ 
zathete Die Tochter feiner GStiefmutteer Nadel von 


Ginftenel,. Witwe des reihen Gans Dietril 
Schönberg auf Rothſchönbertz, mit bereuen 


fem Bermögen er vie-Wüter Eytra bei Leipzig, Mauftit, 
Nehmitz, Trikewig, Buchwalde kaufte, Die wieder burd 
feine Srhiochter Rahel an.neren Gemahl win Dev 
hofmarſchal Baron Reche nberg, Bünfling Ie- 
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dann Georg’s IL gelangten, Eytra aber fam.fpäkt 


wieder an die Werthern’fche Familie zurüd. Diefeh 
zeihen Dietrih'3 von Werthern Bruder Fried’ 
rich auf Neuheiligen bei Langenjalza ſetzte den 
Stamm fort: fein Sohn Georg ward 17023 ber 
erfte Graf, auf ihn komme ih unten wiener zuräd. 
No find außer ven vier Familien ver Schön⸗ 
berge, Einſiedel, Löfer und Werthern fl 
gende Familien zu nennen, die in Sachſen Madıt um 
Einfluß erhielten theils durch Güterbeſitz, theild um 
hauptſaͤchlich durch Hof⸗, Staatd- und Militairfielen 
und durch Heirathen einer gemwifjen Gattung, theilb 
endlih und ganz Haupıfä chlih vurch die Pagen- 
Garriere, melde dem ſaͤchſiſchen Hofe par pre 
ference eigenthũmlich ift: 
. 5. Die. Bfluge, eine der älteſten Familien, 
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Vie aus Boͤhmen flammt, angeblich Töniglichen Ge⸗ 
ſchlechts, indem fle ihren Urfprung nur bis auf vie 
Königin Libuſſa Hinaufleitet. Ihr Stammhaus: in 
Sachſen war Strehla an der Elbe. Auch fie, wie 
Die Binfiedel, führten armes parläntes, einen Pflug, 
der, wie die Schleife im Herberſtein'ſchen Wappen, 
auf Uderbaus Abkunft deutet. Sie theilten fich in 
mehrere Zweige, von denen der Franenhayner in 
der Berfon Auguft Ferdinand's, erſt Pagen unter 
den legten Hand Georgen, dann Oberhofmarſchalls 
und Premierminifierb unter Auguft dem Starfen 
die Grafenkrone erlangıe: ee mar einer der fſplendidſten 
Seigneurs feiner Zeit, weniger ſplendid find die Glücks⸗ 
amflände der Bamille Heut zu Tage in Sachſen: Frauen⸗ 
hayn iſt nicht mehr bei ihnen, ſondern an die Familie 
von Weiſſenbach gekommen. 

6. Die Vitzthume, Thüringer, in den beiden 
Branden Apolda un Eckſtädt, von denen bie 
erftere fi den Wettinern fehr gefürchtet machte, 
aber während des dreißigiährigen Kriege ausſtarb. 
Die Vitzthume von Eckſtädt dagegen haben ſich von 
ver Zeit des Oberfilämmerers Friedrich an, ver ald 
ein Hauptgünſtling König Auguſt's des Starten 
als ver reichfte Mann in Sachſen galt und zuerſt vie 
Grafentrone trug, nur beliebt gemadt. In der That 
Hand dieſe Familie, obgleich nicht königlichen Geſchlechts, 
wie angeblich vie Bfluge und Carlowitz, der könig⸗ 
lichen in Sachſen doch fehr nahe. Die beiden erften 
Grafen fielen im Duell. 

1. Die Bünan. Im viefe Familie Heirathete 
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fogar ein Herzoz aus einer MRebenlinze der ſächſiſchen 
Kurfürſten. Die Bünan'h waren urſprünglich ebenfalls 
Thüringer, ie Stammhaus war Droyßig bei Zei, 
nachher aber erwarben fie in Meißen, um Leipzig und 
Dresven uud in Böhmen — wo Xetfchen ihnen ge 
hörte — ſehr veiche Güter una gehörten zu ben be 
gätezifien. in. Sachfen. De Geheimeratha⸗VODirecter 
Heinsih von Büren. und fein gleichbenannin 
Sohn, Her berühmte Geſchichtsſchreiber, erhielten 1742 
won, Kaiſer Gart VIl. die Grafenwürde. Ein Zweig: 
die Bünau⸗Dahlen gehöst noch zu den wohlhabend⸗ 
Bes Geſchlechtarn in Gachfen.: 

- Be Die Carlowitze, angeblich Ungam un 
Euiglichen Gefchlechte, ‚unter denen aher cf zu Au 
für M orig’ Zeiten der. berühmte Chriſtoph non 
Carlomwig aus dem Haufe Hermadorf bei Dresden, 
dert. auf Rotbenhaud in Böhmen und von Kaifer 
Carl V. mit ver Würne eines der vier Erbritter Bob 
Reichs begnadigt, feinem Geſchlechte einen großen 
Namen machte. Ein andrer Carlowitz war der Haupt⸗ 
anſtifter zum ſchwediſchen Kriege, dem die ſchwebdiſche 
Invaſion König Carl's XII. in Sachſen folgte. Gin 
dritter notabler Carlowitz auf Liebſtadt bei Dresden, 
General, gehörte in der kritiſchen Zeit vor der Theilung 
zu der deutſchen Patriotenpartei und ſtarb 1837 is 
Preußen, zu Breslau, in viertes notabler Garlewik 
iſt endlich der Minifter, der nach ven neuflen Unruhe 
jahren aus Sadien fortgegangen if. 

9. Die Miltige, tie ſchon feit 1186 urkunb- 
lich in, Meißen vorkommen und von denen Ernf, 
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Bofmarſchall unter Mori, Siebeneichen, das ˖ Stamm« 
ſchloß bei Meißen baute. Einer dieſer Miltie war 
Bouverneur des zweiten Auguſt von Sachfens 
Polen, kein ſehr glücklicher Gouverneur. Ein -zmeiter 
Miltig gehörte in neuſter Zeit, wie Carlo witz zu 
Den yreußiſch Befinuten und ſtarb auch als General 
in preußifhem Dienſte. Endlich ein. dritter Mil⸗ 
tig, Borromäus, leuchtete als Dichter in ber 
Abendzeitung. | 

Zu diefen von Alters bes angefehenften un» 
noch blühenden Yamillen Gacien® traten feit ven 
Zeiten des zweiten Chriſtian, gegen Ausgang 
des ſechzehnten Jahrhunderts: 

10. Die Loß: Chriſtoph Loß auf Pillnig 
war der Liebling Chriſtian's I. und noch unter 
Sohbauu Georg I. einflußreicher Geheimer Rath, 
auch Reichöpfennigmeifter: er bat ſich dadurch andge- 
zeichnet, daß er den deutſchen Philoſophen geihügt 
hat zu einer Zeit, wo bei der theologifchen. Wuth des 
Beitalters es gar nicht ohne Gefahr war, zu ſchützen. 
Unter Brühl war ein Loß einer der drei Viceldnige 
Sachſens, fein Bruder vermahlte fi. mit einer: Fräu⸗ 
lin Diesfau, einer Maitrefie Aug uſt's des Star. 
Sen und warb der erfle Braf feines Mamens. 

Im dreißigjährigen Kriege unter Kurfürk Jo⸗ 
Hann Georg 1. erlangte zuerf eine fremde: Bamilie 
außerordentliche Macht und Anſehn, jo daß fie fih mit 
den Schönbergen darin gleich fielen Eonnte: 

11. Die Taube, aus Liefland, jetzt in Sachſen 
veriholen. Sie war pieerfiegroße Pagenfamilie 
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in Sadhfın, ver Zeitinadh. Der Oberhofmarſchall 
BSeinrich von Taube war ver Liebling Johann 
Georg’ 1: id komme ſogleich auf viele Yamilie 
und die Loß fpeziel beim Hof- und Kunzleietat bei 
Kurfürften zurüd. Bon Johann Beorg I. an dominir⸗ 
ten vie Pagen- und Liehlingdfamilien ven Hof und 
den ganzen Staat Bid auf Marcolini unter den 
erſten König von Sachſen. 

Scit dem zweiten Johann Georg kamen 
empor: 

12. Die Red enberg, Laufiger, Schlefle 
urfprünglih: Johann Beorg von Rechenbergzg 
war Oberhofmarfhall und erſter Liebling Io 
bann Georg’ II. Die Familie blüht noch in 
Schlefien. 

13. Die Wolframſsdvorf: Hermann war 
Oberhofmarſchall und letzter Liebling Johann 
Georg's ll. Noch blüht Die Familie, aber die 
großen Güter (Mügeln u. f. w.) nicht mehr bei ihr. 

14. Die Briefen. Eine der einflußreichften Ge⸗ 
heimenraths⸗Familien in Sachſen: Heinrich war Ge⸗ 
heimer Rathödirector unter Johann Georgll. 
Auch dieſe Familie ward mit der Pöniglichen verwantt, 
durch eine Heirath mit einer Föniglichen natürlichen 
Tochter, einer Fräulein Gräfin Eofel. Gie if 
noch auf Mötha bei Leipzig Begütert und der jüngf- 
abgegangene Minifter ded Innern gehört zu eine 
Branche verfelben. 

Berner kamen feit dem dritten Johann Ge⸗ 
org empor: 
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15. Die Bersdorf, Laufiger, noch blähen» 
im Hofdienft: Nicolaus war Geheimer Ratho⸗ 
director und Oberfilämmerer unte Johann 
Georg III. 

16. Die Haugwitz: Friedrich Adolf war 
Oberhofmarſchall und Liebling Johann Ge⸗ 
or g's III. Auch aus dvieſer Familie heirathete einer 
eine koͤnigliche Gunſtdame, Fräulein Keſſel. Später 
parvenirten die Haugwitz In Oeſtrelch durch einen rüh⸗ 
tigen Finanzminiſter unter Maria Thereſia und im 
Breußen durch den tragifch" ‚genug berühmt ge= 
worbenen Gabinetömintfer zur Zeit der Gatafttophe 
von Jena. 

17. Die Bofe. Verůchtigt machten fich in 
dieſer Familie: Chriſtoph Dietrich, Vater und 
Sohn. Der Vater war der noch unter Auguſt dem 
Starten mit Flemming Halbpart bei der Kriegs- 
kaſſe machenne Kriegsrathöpräfident und Ge⸗ 
nerallriegscommiffair und der Sohn „der 
größte Spitzbube“ im Sachſen, wie ihn das Portrait 
de la’ cour : de Pologne betitelt. Der Vater de 
gegenwärtigen Grafen, vdiefer felbft und fein Erfige- 
bormer haben reiche Helrathen gemacht. 

Seit dem vierten ISohann Georg parvenirten: 

18. Die Hoym: Ludwig Gebhard war 
der Schwiegervater der Gräfin Coſel und ein 
KRammerpräfivdent, der auf die auffälligſte Weiſe 
durch fein Amt Bortüne machte, auch deshalb ver erſte 
ver vielen Miniſter ward, die den Koͤnigſtein befuchten. 
Die Familie, die fih mit gutem ſachfiſchen Gelde im 
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vor Perſen des erſt en Gemahls wer Gräfin Coſel 
des jetzt fürklich Sohenloheſche Schlawentſchitz im 
Schlefien erkeuſfte, iſt erloſchen. 

Folgen ſeit Auguſt dem Starken: 

10. Die (nenen) Grafen Beichlingen, von 
denen der Großlanzles unter Auguft dem Starten 
einen vorilentaliſchen Siurz erfuhr. 

230. Die Flemming, Pommern, von denen 
wer Generalfeldmarſchal Liebliug Augufl’s und ver 
erdßte Guterſchacherer ſeiner Zeit wer, 

IL Die WBaderbasth, urfprünglig and 

Mealtentnsg ſtammend und ande durch einen Generals 
feldmarſchall parvenirt, einen der erſten Hofgenerele 
feine ‚Zelt. 
. 3% Die Manteufel, cbenfalls Mommern: 
aus ihr ging einer. der wenigen geiſtreichen ſächſiſchen 
Miniſter hervor, ein Spezial Friedrich'“s nes 
Großen. 

23. Die Waß dorf: der erſte Graf war ein 
Barker Güterhändier, wie Flemming: wie vieler an 
der Kriegäkaffe, fo erholte ex fich im Accisodienſt, 
Yuguft ver Starke nannte ibn nur „den bouflon” 
und „den Bauer von Mandſeld,“ woher ex ſtammte. 

24. Die Zei, eine in der Perfon ver Gra⸗ 
fen Zech⸗Burkerbroda durch Adoption der 1815 
geſtorbenen letzten alten Gräfin Zeh noch in Sachſen 
blühende Emporfömmliugsfamilie, von einem Tuch⸗ 
machersſohm aus Weimar abſtammend: ver Ahuberr 
war Factorum Fürſtenberg's, des Statthalters unter 
Auguſt dem Starken. 
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Endlich unter dem jweiten Rönig son Po- 
len parvenirten fo bach, wie Feine damille wieder in 
Sachſen varvenirt iſt: 

25. Die Brühl, die: Familie des großen 
Veziers, die noch in Preußen blüht auf Forſta. 

Alle dieſe Nünfunbgtmangi Samilien ergielten bie 
auf die 

Carlowitz, 
Miltitz, 
Haugwitz und 
die Rechenberg, vie 1652 nur baro⸗ 
nifirt wurden, im Laufe des ſiebzehnten und acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, theils von den Kaiſern theils 
von den Kurfürſten von Sachſen als Reichsvicaren, 
die Reichsgrafenwürde. Zuerſt war im dreißig⸗ 
jährigen Kriege ein Brandenſtein, der aber ein 
tragifches Schickſal hatte, auf das ih zurückkomme, 
von Kaiſer Ferdinand Il. gegraft worden; dann 
folgten duch Kaifer Leopold unter Johann 
Georg II. 
1676 die Taube, 
dann feit ven Zeiten Auguſt's des Starken: 
zu Ausgang des flebzehnten Jahrhunderts: die 
MWolframspdorf, | 
um bdiefelbe Zeit: die Beichlingen. 
3700 die Flemming, 
1702 die Briefen und 
“ vie Werthern, 
dann durch Kaijer Joſeph L.: 
1705 »ie Pfluge und 
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1708 die Wackerbarth. = 
1711 wurden — als die erfien Beifpirte 
einer ſächſiſchen Reihsvicariats- 
grafung — nah dem Tode Kaifer Jo⸗ 
ſeph's J. gegraft: | 
die Vitzthum und 
die Hoym. 
Dann wurden wieder durch den letzten habsburgiſchen 
Kaifer Carl VI. gegraft: 
1715 die Boſe, 
1710 die Watz dorf und 
die Manteufel. 
Unter dem zweiten König von Bolen wurben 
gegraft von Kaiſer Gar! VI: 
: 1737 die Brüpl, | 
1741 während des Reichsvicariats: 
die Schönberg, 
die Loß, 
1742 von Kaifer Carl VIl. von Baiern: 
die Bünau, 

1745 während des ſächfiſchen Reichsvicariats: 

die @infiedel, 
die Löſer, 

die Gersporf, 
die Zedh. 

Don diefem BViertelfundert berühmter fächfifcher 
Adelsnamen beflehen in Sachſen nur noch dreizehn: 
die Carlowig und Miltitz; die Schönberg, bie 
Bünau und die Pflug, aber nicht mehr als Gra⸗ 
fen die Briefen, Gersporf; und Brandenflein 
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nur als Barone, endlich. ald Grafen noch: die Vitg⸗ 
thum, die Bofe, die Brühl, die Einſiedel und 
die Zeh. Ale übrige find erlofchen, wie die Ho y m 
und Loß, oder aus dem Königreiche Sachfen weggezogen, 
wie die Flemming nad) Preußen, die Rechenberg 
nach Schlefien, die Taube nadı Würtemberg, oder In 
der Landestheilung an Preußen gekommen, wie bie 
Grafen Berthern. 

Zu jenem Viertelfundert kommen nun noch von 
gegraften noch in Sachen blühenden Familien: 

26. Die Rex, während des Neichsvicariats 
1741 in der Perſon eines Hofmarſchalls. 

27. Die Golzendorf, während des Reichs⸗ 
vicariats 1745 in der Perſon eines Oberconfiftorials 
präfldenten, Schwiegervaterd einer Tochter der Gräfin 
Eofel — Nachkommen des Hofpagen Stellan unter 
Kurfürf Auguft. 

23. Die Marfhallvon Biberftein, Erb. 
marfchalle von Thüringen, gegraft 1760 durch Kaifer 
Franz I. in ver Perfon eines kaiſerlichen Feldmar⸗ 
ſchalls. 

29. Die Wallwitz, gegraft 1762 durch Kai⸗ 
fer Franz I. in der Perfon des erſten Präſfidenten 
des Geheinien Binanz- Collegiumd in Sachſen. 

30. Die Grafen Hoffmannsegg, gegraft 
1779 durch Kaifer Joſeph IL. in der Perſon eines 
Geheimen Cabinetsaſſiſtenzrathss, Sohns eined Kam⸗ 
merdienerd Auguſt's des Starken. 

Hiezu fommen nun noch unter mehreren beſonders 
berühmt over doch befanntgeworbnen Öftrei= 
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ch iſchen Refugisfamilien, »ie feit ber pwriies 
Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderto nach Dem Zeiten neh 
preifigjährigen Kriegs fih nach Sachſen ver Rips 
halber wandten: 

31. Die Grafen Ronow und Bißeaßeln 
Böhmen, Reihögrafen durch Kaiſer Lcopola 1.1699: 
Der Zeit der Brafung nad dir Al teſte no qh 
blühende Grafenfamilie in Saqh ſen. 

32. Die Grafen Zinzendorf, aus dem 
der berühmte Stifter der Herrnhntergemeind: 
hervorging: diefe Famille iſt in Difireich, wo. wie Ic 
ten beiden Glieder fich wieder eomvertigten, 1511 
Iofchen. 

33. Die Barome- Radnis, burg ein pa 
kunſtliebende Hofmarſchälle ausgezeichnet: Die Faulle 
blüht noch in Würtemberg und Baden. 

Und endlich noch ſeit den Zeiten Friedrich 
Chriſtian's und Friedrich Auguſt's III. wieder 
drei Leipziger Familien, die noch in Sachſen blühn: 

34. Die Kaufmannsfamilie Hohenthal ge⸗ 
adelt 1717, baronifirt 1733, endlich gegraft unter 
dem ſächſiſchen Neichövicariat 1790. 

35. Die Barone Gutſchmidt, ver 
Stammvater der Minifter Chriflian Gotthilf, 
ein laufiger Prebigerdfohn, Bürgermeifter in Leipzig 
war, Inftructor des fpätern erfien Königs von Sad 
fon und der erfle bürgerlich geweiene Cabinetsminiſter 
in Sachſen ward, baronifixt 1769. 

36. Die Barone Fritſch, von einem Leip⸗ 
ziger Buchhaͤndler abflammend, baronifirt durch ‚Kaifer 


est VIE von Baiern 17423, gegraft 1790 wäh- 
d des Reichsvicariats, jetzt im gräflichen Manns⸗ 
mme erloſchen: der erſte Baron ſchloß den Hu⸗ 
töhurger Frieden 1763. 

Endlich kommen noch zu vieſen ſechounddreißig 
ũhmten fächſtſchen Adelsnamen einige Italiener: 

37. Die Marcolini: Graf Camillo war 
if Detlev @inftedel ver legte „Liebling“ in 
ichſen, die Bamilie ging nad Italien zurück. 

35. Die Marquis Piatti. 


39. Die Eerrini, eine aus der Garderobe 
: Ergberzogin Joſephine parvenirte Familie. Der 
anz dieſer drei legten Familien datirt aus der Res 
zung ded zweiten Königs von Polen. Unter 
felben Regierung parvenirte in Sachſen: 

46. Die öſtreichiſche, urfprünglich aus einem 
ıtrictergefchleht der Schweiz flammende Familie 
ef, 1747 in ver Perſon Wolfgang’s, Edlen 
eren von Rieſch, Raths Kaifer Franz J., ge⸗ 
elt, 1766 ‚aus höchſt eigner Bewegung‘ baronifirt 
d tm Sabre 1792 unter dem ledten rigen Reichs⸗ 
ariat gegraft. 

Noch ſpäter unter Friedrich Auguſt, ſpäterem 
ten König, kamen aus der Pfalz: die katholiſchen 
trafen Schall, die Barone von Udermann, 
fprünglich Pommern, aus Hefien, die von Fabrice, 
fprünglich Heſſen, aus Medienburg u. ſ. w. 

Die Grafen und Fürften Lynar, urfprüng- 
h auch Italiener und jchon unter ui Auguf 

Sachſen. IH. 





wurden mit ber Baufig ** 

Ein Pole, Sulkowsky, der unter Angußll, 
eine Zeit ang Premier in Sachſen war, aher we 
Brühl gekürzt ward, erlangte nad Seinem Guy 
1738, zwölf Jahre fpäter 1762 Die Reis färfen 
und Herzogswürbe vom Kalfer. 

Die Familie des berüchtigten „Rakaigrafer 
Sennide, einer Greatur von Brüßl, vie. vom ie 
taten bis zum Keichtgrafen 1747 avancirte, fat 
glädlicherweife 1753 wiedet aus. 


4. 283 und iſitalxeiat unter Kurfürft Sobann Wenig: 
Dberhefmarfihall Tante, vet Kufüchen Günfting.un ik 
. Bamllie Taube, 

einem „Bafbuch * angeiretener: Roy 
Sobann Georg’ im Sabre 1611,” dus Brofefer 
Müller zu feiner Monographie über Johanı 
Georg I. aus dem fächflichen Archive mitgethellt ew 
halten hat, findet fih die Befolvung der gefammtm 
Hofviener, der Räthe am und außerhalb Hofs, da 
Haupt= und Anıtleute in den Kreifen und Acmten 
fo wie einiger Oberoffiziere von der Armee verrehnd 
und ed läßt fich daraus der Erat des Hof⸗, Givik 
und Militairflaat überblicken. 


I. Der Hofſtaat. 


a) Des Kurfürfen: 
l. Der Sofmarfhall. A611 bekleide 


diefe erſte Stelle am fähhflfhen Hofe: Hans Grm fi 
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von Oſterhauſen, aufReinharbsgrimme, Nidern 
und Lockwitz bei Dresden, geftorben 1627, aus einem 
Geſchlecht, das ein Jahrhundert fpÄter noch einmal 
dvurch eine Maitreſſe Auguf’s des Starken fi 
einen Namen gemacht hat: ed war bie Iehte befannte, 
bie dieſer Eöniglihe Don Juan Hatte. Die Beſol⸗ 
bung des Hofmarſchalls von Ofterhanfen erfcheint 
fünfzig Jahre nach der 1560 unter Kurfürft Auguft 
feftgeftellten von 500 Gulden auf dad Sechsfache be= 
zeits erhöht, fie betrug die für die damalige Zeit 
hochſt anfehnliche Summe von 3016 Guld., eingefchloffen 
1008 Gulden auf den Unterhalt von zehn Pferden — 
"Die Geheimen Räthe erhielten nur die Hälfte dieſer 
Summe Befoldung und Hatten nur fünf Pferve; auch 
die drei andern Oberhofbeamten hatten weit geringere 
Befolvung. Dfterhaufen war Kammerrath früher 
geweien. ' Ä 

Nah Oſterhauſen erfcheinen in der Hofmar⸗ 
ſchallswürde: die Vettern Taube, die eine Hauptrolle 
geſpielt Haben: fie wurden die erften erklärten @ünfts 
linge in Sachſen. 

Die Familie Taube flammte aus Liefland, 
das damals noch in polnifchen Beflg war und fcheint 
fon vor dem Ausbruch des vreißigjährigen Kriegd 
in Sachſen eingewandert zu fein. Zuerſt erlangte 
GBunft bei Johann Georg I. Dietrih Taube, 
Obriſt des Leibregiments zu Pferde. Er begann feine 
Laufbahn, wie fo viele Bünftlinge ver fähflihen Kur⸗ 
fürften nach ihm, als Page und war feinem Herrn 
fon fo werth, daß biefer ihn mit dem Rittergute 

13* 
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mentirchen ich Wangen, Vadis fin Ihe. Raufte, fchheh 
iss: Lane machte: Johann Georg übergab wi 
Gut. ihm en wem Uhnentage: feiner Dlünbigwerkung: mi 
einunnyeanzig Ichren Mierli ın ciguer Werfen. Ce 
da Rise Diesrih Taube ſchnell. im Gef una in 
Militairolenſt, er mard Oberfinlimeifter una Dich 
Himmerer des Kurfinfkzu und zulegt: 1635 Shcche 
marſchall. Bei der Baeitenfeleen Eiladt: 1631 cm 
apanbiste er fühem des Leikzegiment und erſchach p 
Ach. als. Zeugobriſtlieutenant, fpäste flieg: or zum 
Grusel. Zu dieſen Gef« unn Militelsäimiern Ban 
no cin paar Gieatiäntee: es war. Gicheimer elf 
una 1687. ernannte ifn Iohaun Georg um w 
Sn tanıveigt in: ver nen erwerben Diciufl 
Darauf wars er von Rails Bervineun Hb. mi 
ber Nechäfreiheerumärde 1038 begnadigt uk Tall 
noch bis 1659 auf feinem Statthalterfig, dem delſen 
ſchloß ver Drtenburg in Bauten: er ſtarb ofm 
Erben. 

Es folgte ihm als Oberhofmarfejait fein Beiter, 
der zeitherige Oberfllämmerr Heinrich Barsı 
Zaube: er war e&, der, feinen Better Dietrich in 
der Gunſt bei dem Herrn noch weit überholen, deſſer 
Sauptgünſtling wurde, er fland auch bei bee Mugen 
Kurfürftin wohl angefchrieben; er war ver erſte in be 
langen Reihe von großen Favoriten, vie fich bei den 
ſaͤchſfiſchen Kurfürften von Johann Georg L a 
bis auf den erſten König. von Sachſen verfolgen läßt 
— fie Läuft von Heinrih Taube durch bie 
Rechenberge, Wolframsdorfe, Saugwigtze. 
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Bfluge, Beihlingen, Vizthume und Flem⸗ 
ming, bie Sulkowsky und Brühl bis zu den 
Orafen Gamillo Marceolini und Detlev 
Einfiedel unter Friedrich Augufl dem Ge⸗ 
rech ten herunter. 

Auch Heinrich Taube ſtieg vom Pagen zum 
Kammerjunker. Im Jahre 1624 fiel er in eine ſchwere 
Krankheit und vertraute fi einem Manne an, ver 
eine Art Wunderboetor war, er war des Kurfürſten 
Geheimer Chymicus und hieß Benediet Hindel» 
mann, er kam in ſtarken Conflict mit den andern 
Aerzten über die Cur. Der Kurfürſt ſchrieb dem 
Bundervoctor: „Lieber Hinckelmann! ı. Würdet 
Kor euch was unterwinden zu präftiren, fo in euern 
Bermögen und Wifjenichaft nicht wäre und ed ax 
folgen Leuten auf die Probe das erflemal wollen 
fegen, una es fchläge un: jo Habt ihr in acht zu 
nehmen euer Gewiſſen sc., könntet auch leicht erachten, 
was ein Potentat dazu würde fagen. Kerodes und 
Pilatus waren uneinig, Aber den Herrn Chriſtum, 
unferen GErlöfer und Geligmacdher, wurden fie eine 
und Heßen ihn Ereuzigen. War unrecht. "Ihr und 
Die Medici fein auch uneins; werdet einig und helft 
dieſem Patienten darvor zu feiner Geſundheit durch 
Gottes Hälfe; fo geichieht, was mein Wide iſt. Zu 
Fried und Ruhe rath ich; geſchiehts, fo iſts rühmlich! 
verdirbet es, ſo iſts verdrießlich. Hiemit beſchließ ich. 
Diefe meine Erklärung iſt kuüͤrzlich. Gott iſt treulich, 
dem befehl ich mich hiermit endlich. 

Datum Zabeltitz den 8. Juni Ao. 1624.“ 


Taube wurde curirt und flieg: im Jahre 1629 

um Oberlämmerer: als folder war er Verwalter nei 
Rurfürflichen Schatzes, ber ſ. g. geheimen Verwahr⸗ 
bammer, Die erſt 1630 aufgehoben mark. Lime Ya 

" 1640 erſcheint Taube als Oberſthofmarſchal. : Bu 
Es wleih war er Geheimer Rath, Amtshanptmamn a 
Ä 5”, Sagen, der zweiten Melbenz bes daudes nah. zu 8b 
Zu Ienburg, dazu Erbherr auf: eine Reihe von mein 
71 en Kreife belegenen - Mittergätern: . Meichäfkäht, 
Berreuth, Plechen, Dobſchͤz, Grimma, Mancnbei, 
Dittmannsdorf, Cunueruderf. Er farb 1659; :.w 

fein Vetter Dietrich erſt Anter Joha un Genrgl 

Er Hinterließ zwar einen Sohn, aber, mit bief.m, ie 
Geheimer Rath und wieder Amtöhauptmann zu Tem 

gau war, erloſch fein Geſchlecht bereits 1067, Ber 
feinen beiden Töchtern heirathete die eine ven Bater 

des erfien Grafen Friedrich Vitzthum, Lichling 
Augufl'd des Gtarfen und die zweite Marie 
Zuitgard ihren Goufin, einen ber drei Brüder dei 
Laufiger Landvoigts Baron Dietriy Taube, 
Glaus Taube, ver fih ale Obriſt im vreißigjähri- 

gen Kriege einen Namen gemacht hat: esift ver Taube, 

defien in dem sobenangeführten Briefe der Kurfärfin 

Bei den „Tribulir- Solvaten, die die Leute ſchatzen 
gedacht wurde und der 1654 ald Gommandant ven 
Dresden flarb — wieder ohne Erben. Glaus war 

ein nicht minder reicher Herr, als fein Schwiegervater 
geworben: er war zugleich Amtöhauptmann zu Chem- 

nig, Erbherr auf dem Taube'ihen Kaupigute Harthe 

bei Cheunitz, auf Frankenthal, Goldhach, Bruns, 
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Bobfchük a. ſ. w. Diefe Güter, nanientlih dad Tau⸗ 
Be’fche Hauptgut Hartha fielen durch die Schweſter 
Marias Luitgarv’8 an deren Gemahl und die Familie 
Bisthum. 

Ein anderweiter Bruder von dem Landvoigt 
Dietrich und dem Obriſt Claus Taube war Bas 
zon Reinhard Taube, der von dem Landvoilgte 
Sehen But Neukirchen erbte. Er war feit 1635 deſſen 
Nachfolger als Oberfialmeifter. Nah Obrift Claus 
Tode warb er deſſen Nachfolger als Amtshauptmann 
zu Chemnitz, wozu er noch Auguftusburg erhielt und 
fpäter auch noch Lichtenwalde und Branfenberg und 
Sachſenburg. Er befaß die Rittergüter Hödericht bei 
Ghemnig, Röderwilten und Leuben und flarb 1666, 
fünfundfichzig Jahre alt. 

Sein Sohn Reinhard Dietrich ward Ges 
heimer Rath, Kanzler und Oberſteuerdirector unter 
Johann Georg Ik und Kaiſer Leopold I. erhob 
ibn 16726 ala das zweite Beiſpiel neuer Gra- 
fen in Sachſen (nah Brandenſtein) in den 
NReichsgrafenſtand, er farb 1691. Seine beiden 
Schwaäger waren feit 1646 ver Günflling Johann 
Georg's IL, ver Oberhofmarſchall, Baron Rechen⸗ 
berg und feit 1657 der GBünfling Johann 
Geor g's IV., ver merkwürdige Kammerdirector Hoy m, 
der Stammovater des jetzt ausgeſtorbenen gräflich 
Hoym'ſchen Geſchlechtzs, das in Sachſen eine ſehr 
große Rolle wieder geſpielt hat. Die Gemahlin end⸗ 
lich des erſten Grafen Taube war eine franzöfiſche 
Dame, Urſula Catharina von Lügelburg 


Oufelin Anton's von Lügelburg, eines frau 
ſiſchen Obriften, auf den ich fogleidy unten bei den 
KHofjägermeifter Lügelburg zurückkomme. Dur bi 
franzöfifhe Dame war der erſte Graf Taube wide 
ber Schwager des Geheimen Ratho⸗Directors Frieſen 
unter Johann Georg U. 

Der erſte Graf Taube hinterließ einem Ichin 
Grafen Taube: Ernſt Dretruich, mit ihm eilijq 
das grafliche Geſchlecht in Sachſen. | 

Der Stammhalter der Taube in Sachſen ware 
ein letzter Bruder des Landvoigts Diesric, ve 
Obriſten Claus und des Oberflallmeifters Rein 
hard: er hieß Hans Baron von Taube, w 
faß auf Roth⸗Naußlitz: fein Enkel erbte von ber di 
gegangenen gräflichen Brande die Güter. Seitden 
er diefe zeiche Erbichaft gemacht Hatte, zog er aus dım 
Kriegspienft, In dem er zeither geflanden Hate, fi auf 
die Güter zurüd, und ein Enkel von ihm, wie 
Ernft Dietrich, machte 1735 jeine Unabhängigfdt 
damit fund, daß er die Tochter ned Paſtors Mas: 
nitius in Burdertöwalde durch eine in Sachſen 
unerbörte Misheirarh zu feiner rechtmäßigen 
Gemahlin erhob. Seitbem find die Taube in Safe 
fen im Hof⸗ und im Staatsdienſt verſchollen m 
blieben auf ihren Gütern: Bauern von einem Daros 
Taube kamen noch im Jahre 1791 in Folge dei 
damals ausgebrochnen Tumults auf den Königſtein; 
gegenwärtig kommt der Name nicht mehr in Gadim 
vor. In großer Blüte aber flanden vie Taube im 
achtzehnten Jahrhundert in Schweden, we eine Graͤ⸗ 
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fin Hedwig Taube die bffentliche Maitreffe König 
Friedrich's aus dem Haufe Caſſel war. In nenfler 
Zeit if in Wärtemberg cin Polizeiminiſter Straf 
Auguſt Ludwig Taube unter dem deſpotiſchen 
König Srieprich traurig berühmt geworben: her 
Praͤlat Pahl nennt ihn. in feinen Denkwürdigkeiten 
„ein von jeher bereitwilligeß Werkzeug zu allen ſchlech⸗ 
ten Dingen und: den Würtembergifgen Alba” — er 
Krb eines ſchrecklichen, von Gewiſſenbqualen furchtbar 
erſchwerten Todes. Seine Söhne Ichen no in Wür⸗ 
temberg umd feine Wittwe, eine geborne Gräfin Sep 
pelin, beirathetes einen andern ſchlimmen bapnifchen 
Poligeiminifter, deu Bruder des bekannten dſtreichiſchen 
VFeldmarſchalls Baron Haynau und lchte als Wittwe 
uoch vor Kurzem in Dredven. 

Des Oberhofmarſchall fland in Sachſen an ber 
Spige des gefammten Hof, er war und bis in vie 
allerneufte Zeit, noch nad) der legten Hofordnung vom 
Sabre 1913, der erſte Dann nah dem Kur- 
fürften, verfieht fih nur vem Range nad), und 
Hei Abweſenheit defjelben fein Stellvertreter, als dem 
die Kurfürftin, die Purfürftliche Familie, Haus, Hof 
und Land befohlen wurden. Er führte die Jurisdiction 
über alle Hofbeamte, Hatte über den Burgfrieden zu 
wachen und namentlich Über die Duelle, die fireng 
verboten waren, Aufficht zu führen, ES veroronete In 
vieſem Betracht die Hofordnung vom 13. Mal 1637: 
„Unſer Fürſtlicher Burgfriede in ver Hofhaltung, auf 
den Reifen und Jagven fol ſtark und ernſtlich gehal⸗ 
ten‘ werden und feiner den andern von Schldoſſern, 
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Häufern noch Logementern ausfordern, over etwas 
Xpätliche® darinne begeben. Und da Unſer Hofmar 
ſchall einiger Mebertretung berichtet würde, fo fol er 
fie, die Verbrecher, wofern es von Adel over fonften 
anfehnliche beamte Hofdiener fein, in Unſere Hand bes 
ſtricken und handfeſt machen, die vom gemeinen Hof 
gefinne aber alfobald zur Haft und Gefängniß bringen 
lafien und fi Unſres Beſcheides darüber erholen. 
Wie denn aud an unferm Hofe das Ausfordern gänj- 
lich verboten fein ſoll; da ſolches aber gejchehen, fe 
fol der, welcher die Ausforverung thut, obgleich fen 
Schade erfolgt, vom Hofe abgeichafft, auch ſonſten 
nach Belegenheit der Verbredyung geftraft werben.“ 


„Da fih auch unter Unferm Hofgefinde Uneinig- 
feit und Zwieſpalt zutragen möchte, ſolches folk Unſer 
Hofmarſchall verhoͤren, gütlichen entfcheiden und hin 
legen; in Entftefung aber der Güte und da er feine 
Folge bei einem oder dem andern Theil haben Fann, 
Uns foldyes berichten.’ 


Unter dem Ober» Hofmarfhall fand: der Hof⸗ 
marfhall und zur eigentlihen Beaufjichtigung der 
Hofwirthſchaft: der Hausmarfhall. Als Hof- 
marfchall erfcheint unter den beiden Oberhofmar⸗ 
ſchällen Taube: Bernhard von Starſchedel 
auf Crimmitſchau bei Zwickaa. Das Hausmar—⸗ 
ſchall⸗Amt bekleldete lange Zeit unter Johann Georg 
Georg Pflug, der wie Heinrich Taube ein Spezial 
des Kurfürſten war und 1642 ſtarb. Unter dem 
Hausmarſchall ſtand die Küche, die wieder unter dem 
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Küchenmeiſter ſpeziell fand, der Keller, die 
Schneiderei und die Gantorei (die Kapelle). 

Der. Küchenetat von 1611 zählt einund⸗ 
dreißig PBerfonen auf, ihre Beſoldung betrug 1545 
Gulden. 

Der Kelleretat enthielt dreiundzwanzig Per⸗ 
ſonen, und koſtete 1363 Gulden. 

Als Oberküchenmeiſter und Oberſchenk 
erſcheint 1637 Friedrich Hermann von Ned» 
rodt, einer von der heiflfhen Familie, aus welcher 
Georg flammte, ein berühmter Obrift der Fußknechte, 
der mit in der Mühlberger Schlacht, wo er aber floh, 
unter Johann Friedrich, dann beim Zuge in ‚pie 
Ghrenberger Klaufe, wo er ſich ſehr auszeichnete, unter 
Mortd gedient, darauf ein Meiterregiment in Frank⸗ 
reich commanbirt hatte und 15593 in heſſiſchem Dlenſt 
geſtorben war. 

Zur Schneiderei gehörten zwei Perſonen, die 
158 Gulden Beſoldung genofien. 

Die Kapelle endlich koflete 5900 Bulven und 
08 gehörten zu ihr achtundvierzig Perſonen. Kapell- 
meifter war 1611 Michael Rogter: fein Gehalt 
war 300 Gulden. Neben ihm fungirten zwei Can⸗ 
toren, jeder mit 150 Gulden und ein Präceptor der 
Gantoreifnaben mit 100 Gulden. Bon den neum 
Gängen und fünf Kapellfnaben erhielt jeder 80 — 
150 Gulden, von ven zwölf Inftrumentiften jeder 
100— 200, von ven achtzehn Trompetern jeder 100— 
170 Gulden. Rogier's Nachfolger war ver berühmte 
Seinrich Schütz. Schäg wur ein geboruer Sachſe, 
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er ward 1595 zu Weißenfels geboren, als Kapell⸗ 
kaabe zu Rarburg erzogen und 1609 von vom kunſt⸗ 
uUKebenden Landgraſen Morig von Gaffel nad Ve⸗ 
nedig geichiclt, um bei dem berühmten Gabrieli zu 
fludiren. 1613 kehrte er zurüd um fchon 1614 erbat 
ſich ihn Johaun Georg zur Taufe feines zweiten 
Prinzen Auguft, 1617 mußte ihn Morig von 
Caſſel anden Dresdner Hof ganz überlafien.. Schüt 
warn num Soffapellmeifter mit einem Gehalt von 400 
Gulden nebft einem Hoflleid. Bon 1617 bis 1631 
feberte die fächfliche Kapelle ihre erfte Blüthenperiobe, der 
der Einfall der Schweden ein Ende machte: fie beſtand 
damals aus ſechſsunddreißig wirflih fungivenden Saän⸗ 
gern und Inſtrumentiſten. Bereits 1633 Hatte Schü 
auf Furfürftliche Koften eine zweite Reife nach Stalien 
gemacht und mährend der Kriegäzeit zog er fih aus 
Mangel an Lebensunterhalt lange Zeit nach Kopen- 
Hagen zurück. Er kehrte aber fpäter wieder nach Dres- 
den zusüd und flarb Hier erſt 1672, neunundachtzig 
Jahre alt nach fünfundfunfzigjährigem Dienfte. 

2. Der zweite Hofbeamie war der Oberfäm- 
merer: 1611 verfah diefen Poften Rudolf Big» 
thum von Apolda auf Xichtewalde bei Ehemnig. 
Er genoß ein Gehalt von 1020 Gulden. Mit viefem 
Rudolf Vigthum, der ald Page Johann Georg I. 
auf der italienifchen Neife begleitet Hatte, flarb 1638 
die Linie Apolda aus; von ihm wurbe das feit 1827 
mit dem Blochmann'ſchen Erziehungsinftitut zu Dreb« 
ben verbundene Vitzthum'ſche Geſchlechtsgymnafium 
in Dredven gegründet. Seine Rachfolger in dem Ober» 





kümmereramte waren: der General Baron Dietrich 
von Taube, dann Heinrih Baron von Taube, 
der Sauptfuvorie Johann Georg's I. und als viefer 
zum Obermarſchall aufrückte envlih Baron Reden» 
berg, ner unter Johann Georg II. ale deſſen 
Hauptfavorit eine große Rolle ſpielte. 

Unter dem Oberkämmerer fungirten damals 1611 
nur ſechs Kammerjunker, von denen fünf je 644 
Gulden Beſoldung und einer 776 Gulden genoß. Ferner: 

Acht Truchſeſſe, jeder mit 353 Gulden. 

Siebenzehn „Reitende“ und andres Gofgefine 
mit 3936 Gulden Beſoldung. 

Elf Lakaien, mit 960 Gulden Beſoldung, und 
endlich werden noch aufgeführt: 

„Bemeines Hofgefinne” im Gegenfag ber 
„Offiziers“, fünfunpdflebenzig Perfonen, mit 3072 
Gulden Befolvung. Hier erfcheinen neben dem Hofe 
poeten und Hofbibliothelas der Pritſchmei— 
fer, ver Hadebretfhläger, ner Mäufefän- 
ger, die Narren und die Zwerge. 

Noch gehörten zum Hofetat und flanden wahr« 
ſcheinlich unmittelbar unter dem erften Hofbeamten, 
dem Hofmarſchall: 

Die drei Hofprediger, jeder mit 500 Gul⸗ 
den. 

Die drei Leibäͤrzte, jeder ebenfalls mit 500 
Gulden. 

Cin Wundarzt: 150 Gulden. 

Zwei Barbiere: jeder 100 Gulden. 
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_ das zum erflenmal in der Perſon Anton’s von 

— Lügelburg in Sachſen erſchien: er war erft franzde 

„ Her Obriſt, dann Obriſt anı Hofe Johann Wil- 

" Helms von Weimar, ver der Krone Frankreich 
gedient Hatte. Us der Herzog 1573 ftarb, beſtellte 
Kurfürft Auguft ihn zum Statthalter Über vie wei⸗ 
marlihen Lande. Er warb der Aelterichwiegervater 

r des Kunzlerd und erfien Grafen Taube und des 

r Geheimen Rath3- Directors Sriefen. Unter Lützel⸗ 
burg fungirten: 

Die zwei Jägermeiſter Sebaftllan von Ber- 
bisdorf und Georg von Carlowitz, jeder mit 
600 Gulden; ferner gehörten noch zum Jägeramt fünf 
Oberforſtmeiſter, ſechszehn reitende Jäger, Wild, Pirfch- 
meifter, Oberförfter und noch flebenundzwanzig Perſo⸗ 
nen, im Ganzen vierundfünfzig Perfonen, deren Beſol⸗ 
dung 5702 Gulden betrug. Lützelburg's Nachfolger 
ale Oberboijügermeifter war Sigmund Adolf von 
Ziegeſar, der in ven Jahren 1615 bis 1606 un⸗ 
ter Johann Georg II. fungirte. 


b) Hofſtaat der regierenden Kurfürfiin Magdalene Sibylle, 
gebernen von Preußen. 
Als ihre Hofmeifter erſcheinen hinter ein⸗ 
. ander: 
Hans Safparvon Körbig, 
Hans Sigismund von Bernſtein und 
Haubold von Miltik. 
Ihre Hofmeifterin oder vertraute Hofſdame 
feint eine Lüpgelburg, eine aus der erwähnte: 


WR _ 
franzöflfegen - Jamilie geweien zu fein, von der wie 
Kurfürftin einmal unterm. 5.: Aug. 1631 fchreibt: 


„Muß E. 2. doch zum Pofles ſchreiben, daß gef 
unſte Milch im Eleinen Vorwerk bezaubert geweſt, uf 
Feine Butter worden ; die Bräulein (wie Minzeſſtuncu) 
haben alle Brei nabel geſtanden und es mit angefchen, 
Babe. was thun laſſen, damit es follte denjenigen übel 
hekommen, die's gezaubert Haben, mögen fein, wer fe 
wollen. Ich vexir mich mit der Litg elburgen, die 
hat es der Käfemutter gelernet, ſpreche, ich wollte fr 
für ©. 2&, verklagen, daß fie zaubern Connie, fie it fo 
werklich barüber. 

In der Hofrechnung von 1611 m die Befolvung 
ner Hofmeiſterin auf 114 Gulden 6 Gr. angeſent. 

Außer ver Hofmeiſterin befanden fich noch ſechb⸗ 
zehn Perfonen im kurſürſtlichen Frauenzimmer mit 
410 Gulden Beſoldung, darunter: 

ſechs Fräulein un 

zehn amdere Frauenzimmer, die Närrinnen und 

Zwerginnen mit eingefhloflen. 

Demnähf waren der Kurfürfliin zur Aufwertung 
geordnet: 

zwei von Adel mit 1507 Gulden und 

vier einfpännige Knechte mit 600 Gulden. 

Das Leibgelo der Kurfürfin betrug 1611 nur 
800 Bulden — im Etat von 1629 find ihr fa 
18,000 Gulden ausgeſetzt. 


Noch finden ſich im Hofbuch von 1611 ver 
mihnet: 


209 

Das Leibgeld der Wittwe Kurf. Chri— 
ſtian's II., der königlichen Vrinzeſſtn 
Hedwig von Dänemark: 857— Gulden 
3 Groſchen. 

Ferner das Leibgeld der Winwe Kurf. Chri— 
ſtian's J.. der kurbrandenburgiſchen 
Beinzeffin Sophie: 400 Gulden, 

und dad Leibgeld der Wittwe Kurf. Yugufts, 

der anbaltifhen Prinzefftn Agnes, 
wieder vermäblten Herzogin von ‚Hol« 
ftein-Sonderburg: 400 Gulden. 

Endlich enthielt der Etat der Aebtiffin zu 
Duedlindurg Dorothea, Tochter Kurf. 
Chriſtian's 1: vier Frauenzimmer mit 146 
Bulven 16 Gr. Befoldung. 

ec) Etat des Kurprinzen Johann Georg II. 

Sofmeifter und Präceptor wurden 1620 nad 
zurückgelegtem flebenten Jahre beftellt. 

Als Hofmeifter fungirten: 

Vollhardt von Wagpdorf, fpäter 

Gurt von Einſiedel, Appellationdrarh 
und als Prüäceptor: 

Mag. Johann Heidelberger, 
laut Beflalung vom 4. Jun. 1620 angeftelt mit 
300 Bulven zu feinem Unterhalt, 50 Gulven zum 
Hauszins und dem Tijch bei dem Prinzen. 

Die Kriegäzeiten machten die Beſtellung eines 
eignen Hofflaats für den Kurprinzen nicht möglich. 
Die Mutter ſchrieb im Februar 1636: ‚‚Unjere Söhne 
alle vier bitten mich, fie E. L. kindlich zu befehlen; 

Sachſen. I. 14 





pie armen Schelme find gar ſehr melancholiſch, haben 
wohl Urſach, we ©. 2. ihnen wicht Helfen, daß fe 
alcht fo leer ausgeben, keinen Pfenwig in den. Händen 
zu haben, fei Bott mein Zeuge, weiß ädg nicht was 
Daraus werben wird. Gott weiß, Hand Görge wir 
fchwermüthig, fehe wohl, wie’ zugebet, muß Get ge 
Haget fein. Sie ſind fo. alt nud groß bereits.” 
Erſt mit fünfundzwanzig Jahren konnte Johann 
Georg 11. zur Ehe. mit ver Prinzeſſin von Vaireuth 
fgreiten, im Jahre 1638. Gr erhielt 20,000 Gulden 
jährlich, einen Hofftaet. von im Jahre 1635 ſechs⸗ 
undnennzig. Berfonen, aber wegen ber Siam 
Homme kennte feine Sonderung angefieit werden, er 
ward mit feiner Gemahlin ms der tuefurſtuchen Küche 
und Keller verſehen. 

Die drei nadigeborenen Prinzen vermäßiten fi 
erſt in ihren dreißiger Jahren 1647 und 1650. 


d) Etat des Sohnes des Kronprinzen, Johann Georg's Il. 


Auch er erhielt nach zurückgelegtem ſiebenten 
Jahre 1654 feinen Hofſtaat: er mar von Anfang an 
zahlreih, befand aus zweiundzwanzig Berfonen. 
Darunter finden fid: 


Der Infpector und Informator in fremden 
Sprachen Lic. Samuel Hundius mit 400 
Bulden Gehalt — er findet ſich fpäter unter den 
Sofräthen. | 


Der Präceptor: M. Sans Heinrih Born, 
mit 300 Gulden, (wabrfcheinlich ein Borfahr 


nn 
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vdes Scheimen Raths Born wmter Auguf bem 
Starten.) 
Ein Pagen: Präceptor (beſtellt, wie eine Inftrurtion 
fich ausdrückt, amit nicht die Edelkna— 
ben wie das dumme Vieh aufwachſen.“) 
Ein’ Pagen⸗Sprachmekſter: Antonio del Pozzo, 
ein Staliener, mit 100 Gulten. 
Der Geheime Berinte Hans Kuffer (wahrſcheinlich 
ver Später ald Obrift vorfommt) zum Unterricht 
„in der Bortification umd dazu gehörigen Wiffen- 
ſchaften, auch in allerhand Kertegserercitien.” 


I. Der KRanzleiftnat: 


1. Die erfie Landesbehdrde war der Scheime 
Rath. Ihn bildeten im Sabre 1811 folgenne Reben 
Geheime Räthe: 

1. Bernhard von Pöllnitz, der Kanzler, 

ver ſchon unter Ehriftian: N. bie Geſchafte 
geführt hatte. 

2. Caſpar von Schdnderg aus dem Hauſe 
Bulsnig, der nachherige erſte Geheime 
Raths⸗Director. oo. | 

3. Eltaß von Branbenfein, Oberhofrichter 
in Leipzig. 

Die Brandenflein find ein weitverzweigtes 
Geſchlecht, deſſen Stammſchloß gleichen Namens unweit 
Nahnis im Neuftädter Kreife liegt und das. nicht nur 
in Sachſen und Preußen noch blüht, fondern auch im 
Säoen Deutſchlanda, in Deftreih, Baiern, Würtem- 
berg und Baden: ver fchmäbifche Zweig, in dem ehe⸗ 

1A% 


BL‘ u 


mals Deſtreich gehbrigen Vorderbſtreich unfähig, if 

Gent zu Tage katholiſch. Kaiſer Jaſeph IL hat 
darch Diplom vom 29. Juli 1774 vie ecvanxppliſche 
Linie baroniſirt, ter Baromentitel ging ſpäter auch auf 
wie katholiſche Linie über. Elias von Branter- 
Kein war mis Graf Wolf Mansfels, ner fig 
nad) der Schlacht auf dem weißen. Berge 1620 cor- 
wertirte, im Jahre vorher fächflfcher Geſandier Id 
ve Raiferwahl Jerdinand'a I. Sein Sohn Ie- 
Hann Georg. von Brandenflein, ver. Geheime 
Rath beim Biſchef von Bamberg war, con- 
Ssertirte fi, ja er wollte jogar feine mit einer 
Sränfein von Hoym erzeugten Kinder entführen, um ' 
ſie ebenfalls katholiſch erziehen zu Taifen, ed entflann bari- 
ber ein weisläafttger, merkwũrdiger Prozeß. Ein zwei⸗ 
ter Sohn des Geheimen: Raths und Oberhofrichters 
Chriſtoph Carl von Brandenſtein war fäd- 
fiſcher Kammer⸗ und Bergrath, trat nachher aber, ald 
Guſtav Adolf nad Deutſchland kam, als Schat⸗ 
meiſter in deſſen Dienſte und wurde ein Liebling des 
großen Schwedenkoönigs, Orenflierna’® und zu 
gleich des Kaiſers Ferdinand II. Diefer erhob ihn 
in den Reichsgrafenſtand. Er ließ fich von 
Guſtav Adolf vie Graffhaft Querfurt zufichern 
und juchte die Reichsunmittelbarkeit darüber zu er⸗ 
langen: Died ward die Veranlaffung zu feinem ln 
glüd. Er kam als ſchwediſcher Geſandter im Jahre 
1635 nad Dresden; in dieſem Jahre ging im Prager 
Frieden Querfurt an die fächflihen Kurfürften über. 
Er kam dann mochmals in gleicher Cigenſchaft auf 
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einer Miſſton nah Wien nah Sachſen im” Jahre 
1637: diesmal ward er — als fähhflfcher Vaſall und 
wegen. jeiner. in mehreren: fähhflichen Städten, nament⸗ 
ich Eilenburg, verübten Brandſchatzungsexceſſe — mit 
feiner ſchwangern Bemahlin Helene von Boden» 
Kaufen angehalten und gefangen gefegt, "darauf mit 
kaiſerlicher Einwilligung gegen ihn prozeffirt:-er flach 
im Sefängnig, im fogenannten Goldhaus zu Drespem, 
dem Laboratorium Kurfürſt Augufl's Im Jahre 1640. 
Im vierten Artikel des Osnabrück'ſchen Friedendinſtru⸗ 
ments ward zwar ſeiner Wittwe und Erben Reſtitution 
ihrer Güter zugeſichert, ſein einziger Sohn GChriſtian 
war aber: 1640 geſtorben und mit ihm erloſch die 
gräfliche Linie‘ Brandenſtein wieder. 

4. 5. Chriſtoph Loß zu Pillnit und Soadım 

Loß, Gebrüder. 

Chriſtoph Loß war der ſchon oben als Siebe 
ling Kurfürſt Ehriflan’s II. Aufgeführte. Er bes 
hielt au unter Johann Georg. feine einflußreldge 
Gtellung, er war wie unter Chriftian II. zugleich 
Sofmarfhall, in welchem Poſten er fih namentlich 
ber Kapelle warm annahm — wahrjheinlih war er 
es, der vie Berufung von Heinrich Shüg als 
Kapellmeifter durchſetzte, wie dieſer felbft in einem 
Schreiben’ an den Kurfürſten Sobann Georg I. 
d. d. Dresden, 14. Januar” 1651 andeutet. 1612 
war Loß zur Kaiferfrönung von Matthias abger 
ordnet, 1620 begleitete ee Sohann Georg auf ven 
Tag in Mühlhauſen. Schon 1609 war er Rath 
Kaiſer Rudolf's IL. geworden, 1613 ward. ır Rath 
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des Kaiſers Matthies und 1610 eudlich Reif 
Aeiſer Ferdinand's H.- Gr bekleidete bad Am 
eines Taiferlichen Schahselſters in Sachſen, er war 
„Reihspfennigmeifter una muß ein ſehr zeicher Hm 
geweſen fein. Nach einer Notiz in Hafdges vüle 
matiſcher Beichreibung vom Dresden fchoß er dem Kur 
fürſten im Dreißigjährigen Kriege Bela vor: vie Sum 
men waren fo beträchtlich, daß - file im Jahre 163 
auf 523,6500-iheler ſich helichen; fie wurden auf bel 
Amt Weißenfels. affeeuriet und erft nach beinahe 200 
Jahren 1507: warb durch Vergleich ein Theil davor 
gurüũckgeza hlt. Chriſto yh Koß baute in ven af 
gwanziger Jahren des fiebzehnten Jahrhunderts auf 
feinem Rittergute Pillnig bei Dredden das ſogenannu 
alte Schloß, we fpäter du Gräfinnen NRodlis 
und Coſel ihren Sig hatten, wo 1729 Augufl 
der Starfe deu Venudtempel fliftete und daß erſt 
4813 abgebrannt if. Karz nach ver Erbauung viuic 
Schleffes im Jahre 1624 lud Chrtſtoph Loß ka 
berähmten Jacob Böhme — auf den ich zuräk 
komme — dahin zu ſich: der Geheime Rath, der eim 
fchöne Ausnahme unter den Zeloten feiner Zeit macht 
uud ein warmer Bhuner des Verfafſers der Morgen 
röthe war, wurd fhon unter Ghriftian id. um 
Crell beſchuldigt, zum Galnimidmus zu neigen — 
mit dieſem Namen ſtigmatifirte man damals alles um 
jedes, was nicht bigott lutheriſch war. 
6. Der ſechete Scheine Rath war der ſchon oben 
sewähnte Liebling ves Adminiſtrators Frie⸗ 
drich Wilhelm von Welmar, der frühere 
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Manzler in Weimar una Altenburg Dr. Marcus 
Gerſteuberg, den fhon Ehriftian I. nal 
Dresden berufen hatte. Gr war in feinem Va⸗ 
terland Weimar und Altenburg fehr reich mit 
@ütern angeſeſſen uud farb 1623. Wit feinen 
Söhnen erloſch 1657 fein Geſchlecht wieder: 
Kaifer Rudolf ll, Hatte ihn 1601 geadelt. Die 
heutigen Herren von Gerſtenberg ſind Nach— 
kommen eined 1712 erſt geadelten preußifchen 
Officiers: einer war in den zwanziger Jahren 
diefed Jahrhunderts wieder Kanzler in Kijenadh, 
erlangte aber nicht den Ruhm des Dr. Marcus 
und ftarb 1838 außer Dienften. | 
7. Der flebente Geheime Rath endlich war Dr. 
Martin Aihmann, dem die Kammergerichts⸗ 
fachen betraut waren und der deshalb in Speier 
refidirte. 6 
Die Beſoldung der erſten ſechs Geheimen Räthe 
Betrug 1675 Gulden, eingeſchloſſen 432 Gulden auf 
en reifiges und vier Kutſchpferde. Der ſiebente, 
Ahmann, erhielt wie die andern 1143 Gulden 
„Rathgeld“ und dazu ſechzig Gulden auf einen 
Schreiber, den er „zu den ihm untergebenen Sachen, 
die am Baiferlichen Kammergericht zu Gpeier zu Recht 
weben,“ gebrauchen ſollte. 
2. Die zweite Staatchehorde war die Ranımer. 
Su ihr ſaßen 1611 neun Mäthe: 
l. Sigmund von Berbisporf, früher Hof⸗ 
marſchall unter Chriſtian II. 
2. Hans von Beskignnrf. 
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ab Kaiſers Mabtt hüas min EUID abi Math 
Mhiſer Berninanv's U. - Gr bekleidene bad Amıı 
aimch kaiſferlichen Ginpmelitteh in Sachfen, er wer 
Meichspfeumigneiſter“ una:mıuß ein ſehhx reicher Her 
geaweſen ſein. Nach ler Natij in Saſche diels ⸗ 
waatiſcher Befchueitung von Mredden ſchoß er dem Kur⸗ 
farten in dteißigiaͤhrigen Kriege Bein. vor: die Guns 
men waren. fo. betrachtlich, Daß. fie im Jahre 1639 
auf 523,000-Kheler. ſich belichens fie wurken auf bal 
Aut Weißenfels. affeeuriet. : san «rft nach beinahe 200 
Zahren 1507: warb durch Vergleich ein Theil daven 
qurigezahlt.; Thriſtovh KRo ß baute in men erfia 
gwongigee Jahren des fiebzehuten Jahrhunderts auf 
feinen Rittergute Pillnih bei Vreaden Das Togenannu 
elle Schloß, wa fohten. die Bräfinnen Rochlit 
und Coſel ihren Sig hatten, wo 1720 Auguſt 
der Starke den Venudtempel ſtiftete und das erſt 
1818 abgebrannt if, Karz mach ver Erbauung dieied 
Schloſſes im Jahre 1024 lud Ehrtſtoph Loß den 
berüͤhnten Jacob Böhme — auf den ich zurüd⸗ 
komme — dahin zu ſich: der Geheime Rath, der eime 
Schöne Ausnahme unter den Beloten feiner Zeit: macht 
und ein warmer Gönner des Verfaflerd der Morgen⸗ 
röthe war, wurd fhon unter Chrifiian I. um 
Crell beichulpigt, zum Galnimismus zu neigen — 
wit diefem Namen Rigmatifirte man damals alles um 
jedes, was nicht bigott lutheriſch war. 
6. Des fechbte Geheine Rath war der ſchon oben 
erwahnte Liebling des Adminiſtrators Frie⸗ 
drich Wilhelm von Welmar, ver frühen 


aid. 


Kanzler in Weimar una Altenburg Dr. Marcus 
Gerſteuberg, den Thon Chriſt ian I. nad 
Dresden berufen hatte. Gr war in feinem Bas 
terland Weimar und Altenburg fehr reich mit 

‚@ütera angeſeſſen uud flarb 1623, Mit feinen 
Söhnen erloſch 1657 fein Geſchlecht wieder: 
Kaifer Rudolf L. hatte ihn 1601 geadelt. Die 
heutigen Herren von Öerftenberg find Nach- 
kommen eined 1712 erſt geadelten preußifchen 
Officiers: einer war in den zwanziger Jahren 
diefes Jahrhunderts wieder Kanzler in Ciſenach, 
erlangte aber nicht den Ruhm des Dr. Marcus 
und flarb 18383 außer Dienften. 

7. Der flebente Geheime Rath endlich war Dr. 
Martin Aichmann, dem die Kammergerichts⸗ 
ſachen betraut waren und der dehalb in Speier 
refidirte. 

Die Beſoldung der erſten ſechs Geheimen Räthe 
betrug 1675 Gulden, eingeichlofien 432 Gulden auf 
en reifiges und vier Kutſchpferde. Der flebente, 
Aichmann, erhielt wie die andern 1143 Gulden 
„Rathgeld“ und dazu fechzig Gulden auf einen 
Schreiber, den er „zu den ihm untergebenen Sachen, 
die am Eaiferlichen Kammergesicht zu Gpeier zu Recht 
weben,“ gebrauchen follte. 

3. Die zweite Staathehorde war Die Kammer. 

Su ihr faßen 1611 neun Räthe: 

l. Sigmund von Berbisporf, früher Hof- 
marſchall unter Chriſtian II. 

2, Hand von Berbiktvorf. 
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Die Beſoldung dieſer beiven: Kammerräthe trug 
1000 Gulden und dazu 333 Gulden zur. Cquipage. 


3. Wolf von Luttich au auf Sſchorna im 
Stifte Wurzen und Kmehlen, der Sogn Sel⸗ 
fried's, Hofmeiſtets ver Kurfürſtin Anna, 
Gemahlin Auguf’s. Gr wurde 1638 nach 
Pbllniz Tode Kanzler und ſeine Tochter 
ward bie Mutter des berühmten Großkanzlers 

Beihlingen unter Hugäft dem Starken. 
Er flarb 1639; feine Beſoldung alt Kanmerrath 
trug 750 Gulden. 


4. Georg uirich von Ende. Wie die Ein⸗ 
ſievel von dem Schweizer Aloſter Cinfledeln, 
wollen. die Ende von einem Schweizer Schloß 
Endt oder Enne bei ©. Ballen herſtammen, lei⸗ 
der ward dieſes zerſtort und die Sache läßt ſich 
ſchwer nachweiſen. Dagegen kommen die Ende 
urkundlich am Ende des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts unter dem Meiſſner Adel vor und das 
Alter dieſer Zurückweiſung genügt am Ende. 
Baronifirt wurden fie durch Kaiſer Joſeph J. 

‚1705. | 

5. Hans Adolf Bod, ein Sohn de unter 
Kurfürft Auguft vorgefommenen Gof⸗, dann 
Geheimen Ratte Abraham Bold, eine 
Schlefiers, Herren auf Saalhaufen bei Dfchak 
und dem Bieglerifhen Klippbaujen bei 
Meifien. 


6. Joachim von Ddlau. 
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7. Johann von Oningenberg, der zugleich 


8 


Eonfiftorialpräflnent war. 

Dr. David Ddring, nähf GSeinrich 
Taube des Kurfürften befonverer Liebling, auf 
den ich bei Beleuchtung der ſächſiſchen Finanzen 
unter Johann Beorg I. weiter untn ums 
ſtaͤndlich zurückkomme. Endlich: 


. Dr. Joachim Ziegler. Er ſtammte aus der 


durch den Freiberger Bergbau wie die Schön⸗ 
berge ſehr reich gewordenen Zamille, vie fi 
von Wyrand Ziegler, ver 1329 Raths⸗ 
herr zu Dresden war, ald dem Stammvater 
berleitet und von dem von Hieronymus 
von Ziegler 1523 mneuerbauten Schloſſe 
Klipphaufen bei Meiffen jetzt Ziegler und 
Klipphauſen ſchreibt. Dr. Joachim Zieg— 
fer, der Stammvater, war der Großvater des 
berühmten Verfaffers der „Afiatiſchen Baniſe,“ 
des zu Ende des flchzehnten Jahrhunderts in 
Deutſchland Burore machennen bombaftifchen 
Nomand. Des Kammerraths Vater war im 


| Gegenſatz zu dem reichen Bergfegen, ven früber 


feine Bamilie gezogen’ hatte, ein fo unglücklicher 
Sundgrübner geweien, daß er in große Schulden 
gerathen war. Die ie fam herunter, mußte 
ihre Güter verfaufen ‚Aanter andern Pillnig an 
die Loß, ja fie mußte fogar das Stammgut 
Klipphaufen an den Geheimen Rath Abraham 
Bod verkaufen, vaflelbe Klipphaufen, das jeht 
ven Reuß von Klipphaufen. gehört, aus 





Solgn: Die Haupt» und Amtlente: 

Graf Philipp Ernf zu Mangfeld vm 
ner Linie Artern, welche I631 ausflarb, Hauptmann 
zu Leipzig, Gileuburg und. Grimma, erhielt 1000 ©. 

Kudolf von Bünan zu Bichfatt und Weſen⸗ 

Rein, Gtifter ver ſ. g. 68hmiſchen Linie, bie 
Aectichen, Das im breigigjährigen, Kriege an bie Gra⸗ 
fen Thun Iam, befaß, Hauptmann zu Pirna um 
BSohenſtein, erhielt 1233 Gulden, eingefchloffen 288 
zur Equipage. . 
.. SHeiurid von Sqhonberg, von der Linie 
Purſchenſtein, zu Purfchenflein , Frauenſtein, Dürr 
thal, Rechenberg n..f..w., Oberhauptmann ber Grzges 
birge, Scheimer Wath, Amtshanptmann. zu Freiberg, 
Dippolviswalde, Altenberg und Tharand, geſtorben 
1616, erhielt 1542 Gulden. 

Caſpar Rudolf von Schönberg, von de 
Linie Reindberg, zn Wilspruff, Sohn des Appella- 
tiondgerichtöpräflventen, Berghauptmann. Er erhielt 
1143 Gulden. Geſtorben 1628 als Oberberghaupt⸗ 
mann. | 

Albredht von Berbisporf, Bruder des Hof- 
marſchalls und Kammerrathsô, Oberauffeher der Ge⸗ 
birgiſchen Holzflöße, zugleih Hauptmann in dem von 
den Berbisdorfen abgetretenen Lauterſtein und zu Wols 
fenflein. Befoldung : 300° Gulden. 

Dazu fungirten noch mehrere Haupt⸗ und 
Amtleute mit je 300; 500 und 800 Gulden Be 
ſoldung — Fiſchmeiſter — Aufſeher der kur 
fürflliden Weingebirge — im Ganzen zwei 
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undzwanzig PBerfonen: fie erhielten zufammen 11,699 
Gulden, eingejhloffen zwei penfionieie Saupt= und 
Amtleute. Endlich: 

Die Münz- und Schmelzhütte: acht Per⸗ 
ſonen mit 1350 Gulden. 

Der Münz meiſter erhielt 700 Gulden. 


II. Der Militairſtaat. 


Budget für die Vortification und die Garden: 

Tür das Zeughaus zu Drespen war 1611 
audgeworfen: 1103 Gulden. Es wird bemerft, daß 
die Artillerie wefentlih von der Gontribution der 
Städte in den drei Stiftern des Landes und von 
dem f.g. Wachtthaler unterhalten murbe. 

Das Zeughaus zu Wittenberg war an- 
gefegt mit 272 Gulden. 

Das Zeughaus zu Zwickau mit 160 Gulden. 

Graf Wolf von Mansfeld, Obriſt, erhielt 
1500 Gulden. Dieſer Mansfeld flammte aus der ka⸗ 
tholiſchen Linie Bornſtädt bei Cisleben — fie ging 
nach Oeſtreich, ward in der Perſon von Geinrich 
Franz als Manéfeld-Fondi 1691 durch Kaiſer 
Leopold gefürſtet und iſt 1780 ausgeſtorben. Graf 
Wolf war derſelbe, welcher 1609 unter Kurfuͤrſt 
Chriſtian II. in ver jülich'ſchen Erbfolgeſache ale 
Geſandter nach Brankreih, England und die Niever- 
lande, unter Johann Georg 1. 1619 zur Kaifers 
trönung Ferdinand's Il. ging und 1620 beim 
Feldzug in die Laufiß als Generallieutenant commanz 
dirte. Nach der Beflallung vom 23. Febr. 1620 er- 





‚Dr. Luther's Bildniß in Kupfer geftocdhen und ver» 
goldet in fihwargen Rahmen gefaßt.” 

Der Kurfürfi richtete feinen Hofbedienten vie Hoch⸗ 
zeiten aus und Folgendes ifl das „Verzeichniß der Vic 
tualien, fo Ihre Kurfürfll. Durchl. Dero Bedienten auf 
ihre Ehrentage zu verſchenken pflegen’: 


100: „” 
100 „ 


1 Schwein. 


Schöpfenfleiich 
Kalbfleiſch 


Hiervon koſtete das Pfund 


10 Pfennige, in Folge da 
1628 und 1641 einge⸗ 
führten Fleiſchſteuer. 


100 seta Jahre 1654 ſchon je 


Etwas von Wildpret. 


2 Hajen. 


10 Hühner. 
1), Eentner Karpfen. 


1: Hechte. 

4 Gänſe. 

2 Schinken. 

1 Pfund Pfeffer — 1641 ſtand davon der 
Preis. 11 Gr. 

1 ,„ Ingwer — 1641 ſtand davon der Preis 
9 Gr. 

I.  Nägelein — 1641 fand davon m 

Dreis das Pfund à 2 Bulven. 

1, „ Muskatenblumen — 1641 fand day 

der Preis dad Pfund à 3 Thaler. 
10 „ :Buder — 1641 fland davon M 


Preid das Pfund à S—9 Groſchen. 


— 


Die Benfion an den Obriſt Wild⸗ und Rhein—⸗ 
grafen Philipp Otto (nachherigen erſten Für« 
Ken Salm) betrug 3423 Gulden, eingeichloffen 1000 
Ihlr. zu Unterhaltung eines Döriftlientenandg u und zweier 
Kittmeifter. 

Penſion an brei geweſene Hauptleute: 950 Enid. 

„nm einen Befehlshaber ver 

j einfpännigen Knechte 200 , 


„ n acht Zeugwärter: 5065 „ 
m acht alte Sarpiflen ver | 
Feſtung Dresven: 503 . „- 


Der ordentliche Sold eines Fußknechts betrug damals 
auf ven Musketier monatlid) S—10 und auf den Doppel⸗ 
fdloner over Pilenier bis 20 Gulden. Bei der Reliterei 
warb durchſchnittlich 15 Gulden aufs Mferd gerechnet. 

Folgende Perfonen waren (nach den im ſchmal⸗ 
kaldiſchen Kriege von Johann Briedrih und 
Moritz ernannten) die erfien Generalfeldmar— 
ſchälle m Sachſen: 

1631—1635 Hans Georg von Arnim. 

:3635—1636 Wolf Heinrich von Baudiſſin. 

1636 Herzog Franz Albrecht von Sach⸗ 

ſen-ZKauenburg. 
Melchior Graf von Hatzfeld, auch 
kaiſerlicher Feldmarſchall. 

1638 — 1640 Rudolf Baron von Morczin. 

1640- 1662 Friedrich Wilhelm, Serzog zu 

Sachſen⸗Altenburg. 

Das geſammte Perſonal des Hof⸗ und Kanzlei⸗ 

ſtaats und der genannten Militaire betrug im Jahre 
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1611 ungefähr 600 Perſonen und das ge 
fammte Budget ungefähr 125,000 Gulven. 
Gin Bulven Hatte aber damals weit über den Werth 
eined Speciesſsthalers, da nicht nur an und für ſich 
die Mark damals zu nur wenig über 10 Gulden 
anögeprägt wurde, ſondern auch, wie fchon erwähnt. 
wurde, der Werth des Geldes überhaupt fo Hoch ſtand, 
vier=, fünfmal, ja noch höher als jegt.*) Und endlich 
ift noch ausprüudlich zu erwähnen, daß bei. den meiflen 
namentlich höheren Hofbeamten noch eine Menge Ne 
benemolumente fielen, namentlich regelmäßige Lieferung 
und bedeutende Lieferung von Naturalien, beſondert 
Wilnpret; die Hofbeamten hatten freie Station am 
Hofe, die f.g. Hoffpeifung für fih und ihre Dieuer, 
fie erhielten Ausldfung. auf Reifen, reichliche Geſchenke 
zu Weihnacht und Neujahr und bei befonveren feſt⸗ 
lichen Gelegenbeiten, wo auch Ehrenkleivder vom Kur: 
fürften prafentirt wurden. Ueber verfchenkfte Pretios 
fen, an Kleinodien, goldenen Ketten, Bildniffen, Rin: 
gen, Trinfgefchirren und dergleichen hat der Oberkäm— 
merer Johann Georg’8 Heinrih von Taube, dem 
dad in feiner Stellung ald Verwalter des E£urfürfts 
lichen Schates, der |. g. „geheimen Verwahr— 
fammer,‘ vie erft 1630 aufgehoben ward, oblag, 
ein eigned Negifter geführt und dad füllt zwei unge 
heure Folianten. Sm Haushaltsplane für 1630 was 


*) Bis zur Einführung des Fleifhpfennigs, der 1628 
im dreißigjährigen Kriege fam und 1641 noch verboprelt 
werden mußte, Foftete das beſte Pfund Rinpfleifh immer 
noch nur 6—7 Pfennige. 
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abgeſchafft und dafür ein Geldäquivalent gegeben wurde, 
Yanerte am fächfifchen dieſe Hoffpeifung fort und zwat 
im großen role. Im Gaushaltspkane fir 1630 war 
was Budget der Küche auf die anfehnlidde Summe von 
60,000 Gulden und das der Kellereien auf 51,006 
Gulden veranfchlagt, dabei noch nicht gerechnet bie Be⸗ 
ſoldungen ‚der Küchen» und Keker-Beamten und Die» 
ne. Im Iahre 1639 mitten im dreißigiährigen Kriege 
waren in der Hofküche fiebenundſechszig, in der Kelle⸗ 
wei eiaundvierzig Perjonen angeflellt; dad Perſonal km 
Sofbadhanfe ward in demſelben Jahrr aus Noih um 
feihäzehn ‚Berfonen geminvert. Im Jahre 1654 belief 
ſich der Fleiſchbedarf einer Woche im Garne 
val im Februar anf nahe 2000 Pfund Rindé« 
fleiſcha 10 Pfennige, nahe 400 Pfund Shöps-» 
ur nahe 300 Pfund Kalbfleiſch, ecbenfalit 
a je 10 Biennige, und im Detober veffelben Jahres 
werben täglich, je nachdem flark oder mäßig getrum« 
Ten wurde, 10 oder 8 Eimer Wein. gebraudt. 
8 hieß in der Hofrehnung: „Montag den 16. Oct. 
Ao. 1654 10 Eimer 7 Stübchen, 1 Maas Wein, als 
39 Stübchen Rheinwein, 9 Kimer 7 Stübchen 3 Maus 
Eandwein, fleigt gegen Sonntag um 9 Stübchen 1 
Maas Wein, weil bei der Kurfürflin unſrer gnädig⸗ 
Pen Grau zu Gorbig etwas ſtark getrunken worden. 
— Den 25. Novbr. 1654: 8 Eimer 18 Etübchen A 
Maas, fällt gegen Freitag um 3'/, Maas, weil wegen 
furgehabter Confeſſion ver Kurptinzl. Ourchl. bei bet 
guäntgften Gertſchaft wenig getrunken.“ Es kamen 
wenn auch Bälle von außerorventliher Wohlbeleibthelt 
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„Dr. Luthers Bildaiß im Kupfer geflochen und ver» 
goſdet in fihwarzen Rahmen gefaßt.‘ 

Der Kurfürk richtete feinen Hofbebienten vie Hoch⸗ 
zeiten aus und Folgendes iſt das „Berzeichniß der Bir 
twalien, fo Ihre Kurfürfll. Durchl. Dero Bedienten auf 
ihre Ehrentage zu verichenfen pflegen‘: 

Hiervon Eoflete das Pfund 
100 Pfund Rinpfleifc ‚im Jahre 1654 ſcon je 
100 „ Gchöpfenfleii \ 10 Bfennige, in Folge der 
100 , . Kalblleidy- —* und 1641 einge⸗ 

führten Fleiſchſtener. 
1 Schwein. 
Etwas von Wildpret. 
2 Hafen. 
10 Hühner. 

1], Eentner Karpfen. 

la 2 Hechte. 


4 Gänſe. 

2 Schinken. 

1 Pfund Pfeffer — 1641 ſtand davon der 
Preis. 11 Gr. 

l ,, Ingwer — 1641 fland davon der Preis 
9 &r. 

I .„  Nügelein — 1641 fland davon be 


Preis das Pfund A 2 Gulden. 
4, Muskatenblumen — 1641 fland davo⸗ 
der Preis das Pfund à 3 Thaler. 
10 „ BZuder — 1641 fland davon W 
Preis das Pfund a 5—9 Groſchen. 
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4 Pfund große Roſinen — 1641 ſtand davon 

ber Preis das Pfund A 8 Er. 

4 ,„ Heine Rofinen. 

10 ,„ holländiſcher Käfe. 
6 „ Res — 1641 fland davon der Preis 
das Pfund à 8 Er. j 
4 ,„ Manveln — 1641 fland davon ber 
Preid das Pfund a 5 Gr. \ 
3 Loth Saffran — 1641 fand Davon ber Preis 
' das Loth 9 Er. 
1 Pfund Holıffen (Oliven) à 8 Er. 
l „ Capern — à 7 Gr 
20 Kannen Butter. 

4 Pfund Sped. 

1 Biertel Salz. 

2 Scheffel meißes 

2 „Roggen 

8 Kannen Weineffig. 

3 Körbe Kohlen. 

1), Stein Lichte 

4 Eimer Landwein. 

2 Faß fremdes Bier. 

Gemüſe treffen wir in dieſem Victuallenzettel 
noch nicht, die deutſche Küche hatte fie noch nicht — 
fie kamen erft mit der franzöflichen Küche; in Kranke 
reich wurde zuerfi und zwar in ben Kloflergärten der 
Benedictiner der feinere Gemüfebau und die verebelte 
Obſteultur getrieben. Im Leben bes berüchtigten Dr. - 
Bahrdt, der im Jahre 1755 ein Jahr vor dem ſie⸗ 
benjährigen Kriege nach Schulpforte kam, lieſt man 

15* 


Mehl. 


wit Berwunberung, daß er zmei Zahr⸗ fang kei» 
nen Halm grünes Demäfe. zu. koſten bekommen 
habe, nur täglich an den Tagga, mo, nicht Bratgn ge 
- geben wurde, Mittags zwei Gihäfiehn und Abenkpiein 
Tui, ‚jene mit darſelben Gance von Paſ⸗ 
fer, gebranntem. Mehl und euer Würze — 
nes Gtiftungs unlande ans, bem ſechszeha⸗ 
ten Jahrhundert tengemäß, Sie Die Auf⸗ 
Giahrtörke, ba. Dbertanfiſtorium u. 
readen, niemalen seltgemäß, umzuänder 
Bedacht genommen Hatte u 
Außer den Natural⸗ Deputaten, kei ven ihn 
ſchmäuſen überließ der Kurfhrft auch noch feinem Mel 
zu den Kinbtaufen und Hochzeiten, feine Kapelle und 
feine Schloͤſſer. So bittet der vauamarſhal Georg 
Pflug 1618 auf die Kindiaufe ſeines kranken Vetiert 
des Obriſten und Commandanten von Dresden Cen⸗ 
turius Pflug, die Kapelle mitnehmen zu durfen. 
Der Kurfürft erwiedert: „Was die Muflt anlanget, 
bin ich zufrieden. Gott helf, daß ſie ihn gefund ſideln.“ 
So erhält 1620 Wolf Dietrih. von Arrab 
Erlaubniß, ‚feine hochzeitliche Ehrenfreun‘ auf dem 
kurfürſtlichen Schloſſe Auguftuspurg im Erzgebirge 
zu halten. 





5 Die Hofſpeiſung des ſachſtſchen Adels, Kimtauf⸗, Sochzeit⸗ und 
Begraͤbnißfeierlichleiten am Dretoner Hofe. 


Während an andern Höfen, wie am caſſelſchen 
unter Landgraf Morig, am braunfchweigfchen unter 
Seinrtich Julius, am bairifchen unter Mar L 
die zeither übliche und ungemein.Eoflipielige Gefiyeifung 
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abgeſchafft und dafs ein Geldäͤquivabent gegeben wurde, 
dauerte am ſachfiſchen diefe Goffpeifung fort und zwat 
DR großen Style. Im Gaushaltsplane fir 1630 wart 
das Budget der Küche auf die anſchnliche Summe von 
0,000 Gulden und das ver Kellereien auf 54,006 
Gulden veranfchlagt, dabei noch nicht zerechnet die Wow 
ſoldungen der Küchen» und Keller⸗ Veamten und Die- 
mer. . Im Jahre 1639 mitten im breißigläßrigen Kriege 
waren in ver Hoffüdye fiebenundſechszig, in ver Kelle⸗ 
wei eiaundvierzig Perfonen angeftellt; dad Perfonal kuk 
Gofbadhatfe ward in demſelben Jahrr aus Noch um 
heihäzchn Perſonen gemindert. Im Jahre 1654 bellef 
Rh der Fleiſchbedarf einer Woche im Larıe 
val im Februar anf nahe 2000 Pfund Rindé« 
fle iſch a 10 Pfermige, nahe 400 Pfund Shäpss 
und nahe 300 Pfund Kalbfleifch, ebenfalld 
a je 10 Pfennige, und im Detober deſſelben Jahres 
wurben täglich, je nachdem ſtark over mäßig getrun⸗ 
Ten wurde, 10 oder 8 Eimer Wein, gebraudk, 
Es bie in der Hofrechnung: „Montag ven 16. Oct. 

Ao. 1658 10 Eimer 7 Stübchen, 1 Maas Wein, als 
419 Stübchen Rheinwein, 9 Ehner 7 Stuͤbchen 3. Mans 
Ranbwein, fleigt gegen Sonntag um 9 Stübchen 1 
Maad Wein, weil bei-der Kurfürſtin unfser gnädig⸗ 
Pen Frau zu Gorbig etwas Fark getrunken werben 
— Den 25. Novbr. 1654: 8 Eimer 18 Etübchen A 
Maas, fällt gegen Freitag um 3'/, Maas, weil wegen 
fürgejabter Confeſſion ver Kurptingl, Durchl. bei bet 
guänigften Gertihaft wenig getrunken.“ Es kamen 
wenn auch Bälle von außerorventlicher Wohlbelelbthelt 


wermögsn, daraus denn fermer dies erfolgt, Daß jelle 
Bärenhäuter und loſes Geſinde, weil fie kein ſonderlih 
Austommen haben, fih in Küche, Keller, in bie Hof- 
Außen und vor die Gemach, da gefpeifet wire, drin⸗ 
gen, die Efien und Anderes aus den Schüffeln reißen, 
das Getränke aus den Gefäßen gießen, abfchleppen un 
abtragen; als wollen Wir, daß Hinfüro Keiner, er füi 
denn darauf beſoldet, fig mit einigem Gefinde belege, 
ſondern auf fi und fein Pfexrd ſelbſt warte” 
Die Hoforpnung mußte zur Vorforge gegen die Gof 
junker, die Einfpännigen die Beſtimmung fogar aufe 
uehmen, Daß währen» der Tafel die Schloß: 
thoxre geichlofjen un» die Schlüffel dem 
Kurfürften überbeacht werden follten. 
Was die Hofjunfer damald dem Kurfürſten von 
Sachſen boten, erweif't ſich aus einem Briefe Jo⸗ 
hann Georg's an Landgraf Ludwig zu Heffen- 
Darmitadt, den unerhörten Liebhaber der verwitis 
weten ichönen Kurfürfin Hedmwig, aus Dresden 1. 
Junius 1617. „E. 2. ift unverborgen, heißt es, mas 
bei Derjelben Abreifen und den Abend zuvor dur 
deso Diener Georg Heinrih Truchſeſſen vor 
Unbefcheidenheit in unferm Hoflager vorgelaufen, in« 
dem er nicht allein gegen unfern freundlichen lieben 
Vetter und Pflegfohn Herzog Friedrichen zu Sad- 
fen 3.*) mit unverfhämten Reven und Be— 
drohung ©. E. mit dem Leuchter zu wer» 





*) Ein älterer Bruder Herzog Ernf’s des From⸗ 
men, der 1628 bei Fleury fiel. 





dan und anderem ſich unterflanden, auch noch da⸗ 
rüber (in toller und voller Weis) unfern Truchſeſſen 
Ulri$ von Grunrodt auf nüchtern Morgen im 
Beiſein E. L., zuwider unſerer Hoforbnung, ins Ange 
ſicht geihlagen. Ob num wohl wir und verfehen, es 
wärbe erwähnter Truchſe feines begangenen Unfugs 
und Unrechts fi erinnert und um Gnade gebeten ha⸗ 
ben, fo iſt es Doch fo weit von ihm nachgeblieben, daß 
er ungefcheut noch von Weißenfee aus an Uns zu 
fihzeiben, allerlei Narrenpoſſen anzuzichn, wie es ihm 
mit einem el, den er ſelbſt behalten mag, ergangen, 
auch auf der rechten Seite vom Pferd abfleigen müſ⸗ 
fen und daß er dich in einem Rauſch geſchrieben, ich 
unterfeben dürfen. Auch zu Annaburg bat er fi 
ungiemlich aufgeführt. Lafiet ihn handfeſt machen, lie⸗ 
fert ihn nach Langenſalza, wo wir ihn durch unfern 
Brofoß wollen abholen laſſen, damit er nach rechtli« 
Gem Erkenntniß eimen Öffentlihen Wiverruf oder zum 
gelinbeften eine Abbitte thue, ferner Strafe erleide, mit 
dem von Grunrodt an gebührender Stelle ſich 
balge und alſo Den Rechten ein Benüge geſchehen 
möge.” 

Truchſeß, obgleich fächfifcher Landſaſſe, ſchrieb 
an ISohann Georg aus Darmſtadt 26. Sun. 1617: 
„Wenn. ich das fchriftliche Beleit nicht bekomme, gegen 
E Kurfürftl. On. wis Neverenz zu fchreiben, fo komm e 
der Teufel, ih nit.” 

Daranf erfolgte aus Dresden unterm 10. Sul, 
1617 Der Kanzleibeſcheid: „Wofern in Ihre Kurfürfl. 
Su. gewoͤhnlichem Hoflager allpier zu Drebven, er, 


True zumn 'uuider Ki mi Gun wo 
esser GR sis zuiklie © ufe uriser fe wife 
EZ mE mern, wie unge jeimer, Iricqh⸗- 
Seierrt. Irre zuhrg mer une“ 

Be re Scene = eier Trugirsezönee wer da 
eur mE Ic Ten. sul Vreher Sahıen m⸗ 
zz '= L ud ülinenfurz zejdgrichen, darin 
we iR zizer "eiıc$ legen Weßenbleibent 
a@uı_2:. 77 

Besetmigtg murer u ner Beier des Hefl nic! 
zur we zwühnfider Gerjunfer Geidhieben, fonbern 
ur zu Sue mielnlice Menge wem Landadel zur 
Beraarınz mu Kere emgelzuen. CS geſchah viei 
mammzutlich, were remis Gerriebsrten eimgefommen wa⸗ 
um. Mer zz Jeie muster re Gelavenen von Anl 
er &ermurdul serrzmmelt wm ibmen folgend”: 
‚Bertitung‘ zefan: „Sie ſellen ſich beſonders dei 
Sberminger Srmfed, warızs allerband Unbeſcheiden⸗ 
Ser niger. rkulsee; Velen kafür jorgen, daß kei⸗ 
ze Nor Im die fürklidden Gemächer ſich ein⸗ 
Tuimp Im gegen dre dabin verordnete Guardy mit 
wᷣren. Teer, ımzägen, nachtheiligen Worten ſich ver⸗ 
zehmcı Ae. Ss haben auch hiebevor S. Kurfürſtl. 
Surti. m ziemlicher Ungeduld befunden, daß in ver 
Zıziizbe, vurie man €. Kurfürfl. Durchl. zu Ehren, 
zu ein Jever ihm felber zu Ruhm, flill und züchtig 
em tell, ungeicheuet der anmelenden fremden Herr⸗ 
War erlihe jo grob und unverfhämt ge- 
wesen, daß fie zufammengetreten, ein fon> 
verlides Trinken miteinander angefangen, 
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und ein ſolches Geſchrei gehabt, daß man 
nährlichen (kaum) die befkellte Muficam 
Savor hören können — das fol ‚nun gänzlich 
verboten fein.” — „Weil auch hierbevor bei vergleichen 
Sufammenkünften oftmald die zur Dienſtwartung Be⸗ 
ſchriebenen von Adel auch wohl an die Tafeln und 
Aiſche, da Fremde figen jollen, fobald und cher ale 
Die Fremden nievergefeigt, welches dann eine Gonfufion 
"merurfacht; als follen die befchriebenen un» aufwarten- 
wen. Junker fih Hinfüro deſſen allen enthalten und kei⸗ 
wer: fly che zum Tifche niederſezen, er werde denn durch 
die verordneten Marſchälle angewieſen.“ 

Stehende Sitte war es, daß der Hof noch ganz 
ꝓati iarchaliſch bei Hochzeiten, Kindtaufen und Vegräb⸗ 
nifſen in den Familien der Hof⸗, Staats⸗ und Stadt⸗ 
beamten Theil nahm. So war am 10. November 
1640 die gefammte kurfürſtliche Familie bei der curio« 
fen: Hochzeit Chriſtian's von Döring, eines 
Sohnes David's von Döring, mit der Schwefler 
feiner Mutter, der jüngften Tochter des Oberhofpredi⸗ 
ges Dr. Hos, die im Haufe Herzog Augufl’s, des 
Bruders des Kurfürften auf ver Schloßgaffe zu Dres⸗ 
den, dem Schloffe gegenüber gefeiert wurde. Am 10. 
Sul. 1645 wohnte der ganze Hof dem Bogenfchiehen 
Hei im Schießhauſe zu Dresden, ſpeiſ'te Abends in 
DE Bürgermeifterd Beit Heymann's Kaufe und 
blieb auch des folgenden Tags zu Bafle Am 26. 
Schr. : 1646 fand Johann Georg bei feinem Hof⸗ 
zäger Werner Schwarz zu Bevatter und blieb auch 
zun Sinvtauffhmanfe. Am 7. Jun. 1621 erhielt 


Georg Bflug folgenden Befehl: „Wir uebgen Die 
aicht bergen, daß ih unjer Kammerjunfer Eberhard 
non derDecken mit Unierer Hergotelgeliebten Oxma 
Un Kammerjungſern Sabina Rußwormin in va 
Hifi Ehegelbbniß eingelafien und fin Wir gu 
digſt entihlofien, fie beide auf den 24. d. Mts. nähe 
Ehuftig, in Unſerm Schloſſe allhier, adeligem Gebrauh 
nach, beiſegen zu laſſen. Wann wir denn Dich un 
Deine Hausfrau bei ſolcher angeſtellten hochzeitlichen 
Chrenfreud auch gern fähen, fo begehren Wir guävig, 
Du wolleſt Dich darnach achten.“ x. Derſelbe Pflug e 
hielt aus Langenſalza unterm 2. Ocibr. 1620 folge 
von Auftwag Don feinem Kern: „Uns hat Linfer Kam⸗ 
merjunker und Sicher Getrener Reinhard vor 
Taube gu feinem von Gott dem Allmächtigen be 
ſcheerten jungen Sohne zu Gevatter unterthänigf ge 
beten. Waun wir denn feinem Suchen flatt zu gebm 
und Dich an Unferer Statt zu einem Abgefandten zu 
gebrauchen gemeinet, als begehren Wir Du molleft bei 
Unfrem Kammerbienee dasjenige, fo Wir zum €Eiw 
binden und aufs Bette zu ſchenken verordnet, abſor⸗ 
dern, Unſere Stelle Halten und das chriſtliche Wert 
ber Gevatterſchaft zu rechter Zeit verrichten.‘ 

Die Bräfente zum Ginbinven für Das Kind web 
aufs Bette für die Mutter betrugen an Goldſtücken 
und Pokalen an Werth zumellen auf gegen 59% 
Thaler. 

Bei nen Kindtaufen in de. Eurfärfiligen Yamille 
mag nicht bios der Adel, ſondern Das ganze Lamb 
Aheil. So erſchien es bei ner Kaufe Serzog 


— 
Au g uſt'a, zweitgebernen Sohnes Johann Georg'te 
1614, 17. Auguft: über hie damaligen Hofſolennitäten 
it noch eine Damals gebichtete Beſchreibung vorhannen. 
Nach viefer Beſchreibung fam qm 17. Auguſt Mittag 
die Schwägerin. Johann Georg's, die verwittwete 
Kurfürſtin Hedwig von Dänemark, die in Kich- 
tenburg ihren Wittwenfiß Hatte, in Dresden an. Der 
Qurflirſt Holte fie ein, es vitten mit ihm 300 Vor⸗ 
nehme von Adel. Der Kurfürft trug ein: mit Gold 
und Evelſteinen geziertes bunifarbiges Kleid, an ber 
Seite ein Rappier mit Ametbiften, Reitſtiefeln mit 
golonen Sporen, das Pferd. trug auf dem Kamme 
prächtige Beverbüfche, der Sattel war mit Golde ge» 
fit. Die Herren des Adels waren in der Hoffarbe 
gekleidet, in ſchwarzen Reitröcden mit gelben Schnüren 
und mit golonen Ketten bebangen. Zuerft ritt ber 
Marſchall, begleitet von Irompetern und Heerpaukern, 
dann Fam der Kurfürft, umgeben von feinen ebenfalls 
in der Hoffarbe gekleideten Trabanten mit Hellebarden; 
darauf folgte der Adel zu drei und drei. Hinter ihnen 
folgten die Spießjungen in ſammtnen Nöden, gelbe 
Federn auf den Häuptern. Ganz zulept folgten die 
rei Hofnarren, zwei auf Zwergpferven, ber dritte zu 
Fuß. Die Taufe erfolgte in der Schloßkirche, in vie 
der. Zug in folgender Ordnung geſchah. Zuerſt vis 
fürſtlichen Perfonen, die Pathenſtelle vertraten, dann 
der Adel, Paar und Paar, in famminen und felonen 
Kleidern, mit Bold und Evelfteinen geziert, das Frauen 
zimmer, feine Matronen und Jungfrauen mit Kleinodien 


hebangen. In der Kirche warb. auf ſechs verſchie denen 
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Ghören gegen einander mufleirt und gefungn — 
muſicirt mit Harfen, Lauten, Geigen und Biolen, ge 
fungen in Discant, Alt, Tenor und Baß: 
„Kein Bär fo tief mit feinem Brommen 
Diefen Baſſiſten glei kann Fommen. 
Brätorius, der Eomponift 
Bon Braunfhweig her erfordert if. 


‚Hierauf beichreibt das Pocm die Tafel im Schloſſe, 
wo In dem an den Rieſenſaal anſtoßenden Kiefenge 
made auf Silber geſpeiſt und aus goldnen Berker 
poculist ward: 

„Kheinfall und guter Rhein’fcher Wein 
Sammt Malvafier vorhanden fein. 
Bald zwen bald drei einand’r zutrinken 
Blei und gleid) mit Credenzen winten 
Freundlich Geſpräche allda fein 
Scherzen und Laden hört man fein.” 


Die Hofdienerſchaft fpeifte auf dem Rieſenſaale, 
das Gefinde der fremden Herrſchaft in ver großen 
Hofftube. Abends war im Niefenfaale Ball: 

„Höfliche Sitten und Gebehrd'n 
Allda gar ſchoͤn gefehn’ werb’n. 
Das Brauenzimmer fonderlih 
Ueber die Maß kann flellen fi.“ 

Die darauf folgenden Tage war Wafferjagd in 
der Elbe, NRingelrennen, Mohrenaufzug (wobei ver 
Kindtaufsvater als Mohrenfönig figurirte), Zürkenauf 
zug, ja fogar ein Aufzug des Paradieſes. 

Während fo der Adel feine Kurzweil Hatte, waren 
die Bürger und Bauern - anderweit bedacht. Die 
Dresdner Schügengilven hielten Bogenſchießen, Schägen 


und einunbzwanzig anders Städten hatten’ ſich singen 
fanden, unter anvern viere aus Coburg, ſechſe aus 
Erfurt, fechfe aus Mühlhauſen. Die Bauern endlich 
hielten Stangenturnier, fie erſchienen dazu in Stroh⸗ 
harniſchen mit rothen Ledern darüber, auf den Hüten 
Bahnfedern, lange Meſſer an ver Seite, auf ihren 
Adergäulen reiten. Mit den Stangen: flachen fie ih 
von den Pferden zu allgemeinem ‚Gelächter herunter. 
RNaächſt dem Gtangenturnier hielten fie Bänfelauf, in⸗ 
vem fie vermummt nad einer auf den Füßen aufge⸗ 
hangenen Gans rannten: ein (madfirter) Bär und 
zwölf Zwerge, die ſich bei diefem Wettlauf mit einane 
der nicht wohl gehalten, erhielten vom Pritfchmeifter- 
auf der Pritſchbank die geordnete Tracht Schläge mit 
der Pritſche. Sogar die Bauernmägbe hielten einen 
Wettlauf und das Poẽëm befchreibt pas alſo: 

Um einem Pelz fie laufen thäten . 

Sn die Wette die lieben &reten. 

Den Beſchluß der Kindtaufsfolennitäten machte 
ein Kampf zwifchen. Bären, Ebern, Stieren und Hun⸗ 
den auf dem Altmarkt und Wechterfpiele auf dem 
Schloßhof am 27. und 28. September — zwölf Tage: 
hatten die Feftlichfeiten gewährt. : 

Ueber vie Hocdhzeitöfeierlichkeiten, die. 1638 bei ver 
Bermählung. des Kurprinzen Johann Georg II. 
mit der baireutbifchen Prinzeffin Magdalene Si-- 
byl le flatt fanden, berichtet ein darüber gehaltenes 
von Müller mitgetheiltes Protofol die - folgenden: 
näheren Umſtände: : 

„Um 12. November 1638 hielt die Braut ihren 
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feierlichen Einzug zum Wilönruffer Shore herein über 
von alten Markt, allda ver Math und Bärgerſchaft in 
ihrer Rüflung aufgewartet — auch waren bie Dredane, 
Freiberger uns Pirnaifſchen Defenfionsfähntein, be 
Garde und die Artillerie auf den Straßen aufgefell. 
Der Zug ging vom alten Markt über die Kreugafk, 
Moritzſtraße, große Brauengaffe im vie Elb⸗ ee 
Schloßgaſſe His ins kurfürſtliche Schloß. Am 13. 
November geſchah die Trauung. Durch den KHefprekiger 
M. Laurentius im Riefenfaale. Als der Bräutigam 
mit feinem Gefolge eintrat, erſchallten Trompeten un 
Bauten fo lange, bie auch die Braut mit ihrem Ge⸗ 
folge aulangte. Darauf trug die Kapelle einige Com 
pofltionen von Beinrich Schütz vor. Rach Be 
endigung der Muſik trat das “Brautpaar ver eine 
Eſtrade, auf der der Hofprediger ſſand, ver Bräutigan 
ſtand demſelben zur Linken. Nach ver Einſegnung 
erfolgte „der Beiſitz“ auf dem im Saale 
ſelbſt bereiteten köſtlichen Brautbett. Die 
Herrſchaften traten zu dem Brautpaar an das Bette, 
um ihre Glückwünſchungen anzubringen; während den 
ward uater Aufficht der Marſchälle von den Dienſt⸗ 
thuenden von Adel Gonfeft und Getränfe herumge⸗ 
geben. Darauf folgte das Hochzeitsbanket in Der f. g. 
Rieienftube. Beim Eintritt wurden die Neuvermählten 
von den zum Reichen des wohlriehenden Wafchwaflerd 
verorbneten Edelleuten empfangen. „Heinrich Ba- 
ron von Taube als Oberfämmerer warf das Hand⸗ 
tuch, dieſes empfing Seifried von Kittlig (auf 
Spremberg), Belt: von Schbnburg (aus dem 


Baufe Waldenburg) trug das Gießbecken, Heinrich 
Neuß X. (aus dem Haufe Xobenftein) die Gießkanne.“ 
Nachdem alle verfammelt, ſprach der Hofprediger das 
Tifchgebet, während des Bankets wartete die Kapelle 
mit Muſik auf. Abends war Feuerwerk, dad acht 
Stunden währte, und Ball, man begleitete die Neu⸗ 
vermählten In ihre Gemächer. 

Den 14. November: Weil die Herrfihaften 
zteintich Tange in ber Ruhe geweſen, wurbe keine ordent⸗ 
The Mittagsmahlzeit gehalten, fondern in die Ger 
mäcer Frühſtück gegeben. Abends fünf Uhr Hieft 
M. Laurentius die Hochzeitpredigt. An dieſem 
Tage wurden der Prinzeffin die Documente der Mor: 
gengabe und die Präfente nebft dem Brautſchmuck, 
beide an 25,000 Thaler in Werth, dargebracht. Nach 
ver AUbendmahlzeit war wieder Tanz. 

Den 15.— 17. November „haben die Kur= und 
FSürftlichen Perſonen etwas ausgerubet. 

18. November. Danffagungspredigt für glüds 
lichen Anfang des Beilagers. Abends allegoriicheß 
Feuerwerk von nicht gemeiner Erfindung Hinter dem 
Schloffe auf dem Hohen Wale, wobei unter andern 
„13;000 ausfahrende und 1500 fleigende Bener. 
Darauf folgten nody ein Gefellenrennen im Stallhof, 
eine große Jagd, eine Schlittenfahrt, ein Ballet‘ von 
Herrn Auguſt Buchnern, Professore poeseos auf 
ihige neue Art in deutſche Verſe gefeht, von dem kur⸗ 
fürſtlichen Kapellmeifter 5. Heinrih Schützzen auf 
italienifcye Art componirt und vom Tanzmeifter Ga⸗ 
Sriel Mölichen in zehn Ballettänze gebracht" — 

Sachſen. I. 16 
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endlich zwei vom Kurfürflen ausgerichtete abelige 
Hochzeiten. 

Erſt am 2. December war die öffentliche Dank⸗ 
ſagung für glückliche Beendigung des Beilagers. 

Bei der langen Dauer ſolcher Fefte und der gro 
Sen Anzahl der Gäſte war ver Aufwand. nicht gering. 
Bei der Doppelhochzeit der beiden jüngften Eurfürftlicen 
Brinzen Chriflianund Morig 1650 ging, nach cin 
von Müller mitgetheilten Rechnung, an Fiſchwetk, 
-an Auftern, (dad Hundert derſelben koſtete damalt 
3 — 4 Thaler) an Schnecken, an Spezereien, Rild 
und Gemüfe auf: über 5600 Thaler — an Betränf 
1800 Eimer Wein, darunter 28 Eimer füßer, day 
763 Faß diverfe Biere; thun nahe an 20,000 Bul- 
den — endlich 154 Scheffel Weizen- und 1420 Scheffel 
Noggenmehl, thun nahe an 3300 Gulden. Summe: 
ohngefähr 30,000 Gulden. 

Im größten Style wurden die Begräbniß— 
feierlichkeiten gehalten. Es ging dabei nod) höher 
ala bei Hochzeiten und Kindtaufen zu, aber Anflandts 
halber wurden die |. g. Trauermähler erft feh 
ſpät nach dem Abfterben angeftelt. Johann Georg 
Trauermahl ward erſt fiebenzehn Wochen nad) feinem 
ode gehalten und ofienbar war e8 mehr ein Freuden 
mahl auf die neue Herrſchaft. Den Verordneten vom 
Adel ward im Wefentlihen ganz viefelbe Worhaltung 
wegen des mäßigen und ehrbaren Verhaltens gemadt, 
wie bei den Hochzeiten. und Kindtaufen. Geladen warm 
allein achtundſechzig fürftliche Perfonen; an dreiund⸗ 
zwanzig Tifchen faßen vie Herrn vom Adel und 
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an 168 die gemeine Bürgerfchaft des Landes. Dies 
Trauermahl koſtete 179,000 Thaler Taut dem noch 
vorbandnen Document: „Ungefährlicher Entwurf verer 
zu angeftelltem Begräbniß bendthigten Koften, nämlich : 
100,000 Thaler vor die Tuchkleivung und Flor. 
8000 , vor weißed Zeug und Schleier. 
15,000 ,„ vor die Auslöfung der Öra- 
fen, Herren und Adel. 
10,000 „vor die fremden Herrfchaften und Ab⸗ 
| gefandten Hin und wieder zu reifen. 
15,000 ,„ Küche, Keller und Brov. 
6000 ,„ Confect und Wein. 
4000 „  Pütterung an Hafer und Streu. 
9000 , zu Silbergeicirr. 
2000 ,„ vor Licht und Fackeln. 
3000 ,„ Malerei, Sarg und foniten. 
1000 , Auswerfemünze. 
3000 ,, Almofen, Spenden, Kirchen, Hojpi« 
talien, Schulen und andere milde 
Sachen. 
2000 „ zu gemeinen Ausgaben. 

Die beiden jüngften Prinzen Johann Georg's J. 
GHrifian und Morig, vie nachher vie Nebenlinien 
Merſeburg und Zeig flifteten, wurden int Jahre 
1650 mit zwei Schweſtern, Prinzeffinnen von 
Holſtein-Glücksburg, vermählt und zwar heira⸗ 
thete der Ältere Bruder Chriflign, fünfundbreißig 
Sabre alt, die jüngere ſechszehnjährige Schwefter, ver 
jüngere Bruder Morig, einunddreißig Jahre alt, 


pie Ältere zwanzigjährige Schweſter. Ueber die 
16% 
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Hochzeitsfelerlichteiten berichten die Frankfurter Re 
Tationen: 

„Der Einzug der Fürſtl. Fräulinnen Bräute ge 
ſchah Sonntags den 17. November 1650 mit köſtlicher 
Pracht, wobey über 1000 Pferde und Hinter denen 
her fünf Eompagnien zu Buß über 1300 Mann fat 
gezogen, varnebenft auch drei flarfe Salven aus lauter 
ganzen und halben Garthaunen gethan morben. 

Montage wurde noch flarfe Zubereitung zu 
Fürſtl. Trauung gemacht, welche folgenden Tags um 
2 Ubr im Chur Fürſtl. Stiefenfaal von dem Chur 
Zürftl. Sächſ. Ober Hoff Previgern Herrn D. Mel: 
lern init einer flattlichen Sermon vollzogen. Darauf 
die Gratulationes abgelegt ıc. worden. Abends wurde 
die „Baupttafel“ mit ſonderbarer Pracht vollbracht 
und ein Fürſt. Tantz gehalten, welcher bis frühe 
um 6 Uhr währete. j 

Den andern Tag ward die Einfegnungs - Pre 
digt gethan; folgends die Gefchenfe präfentiret, die 
dann von fürtrefflicher pretiosität, maßen allein bie 
von Ihrer Churf. Durchl. zu Brandenburg 
üͤberſchickten fih über 150 Mark ſchön gearbeitet 
Silber und vergälnte Geſchirr betragen — mm 
Abends wieder „Haupt = Tafel‘ gebalten, nach wi 
her ver Lang gleihfalls bis um 6 Uht 
währete. | 

Den pritten Tag wurde nach gebaltenem Früh⸗ 
ſtück Herr Herzog Henrich Julius von Sad: 
fen (Lauenburg, ver. convertirte) erwartet, der fi 
dann auch nach Mittag um 2 Uhr mit vierunds 
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ſechszig Pferden eingefunden. Abends ward „rechte 
Tafel“ gehalten und nad derſelben ein fchön euere 
werk angezänbet, welches: bis um 9 Uhr gewährt, ° 

Freytags und Sonnabends ging nichts heſonders 
vor. Sonntags aber, den 24. November wurde Daß 
Gasiel zum Ning- Rennen ‚Öffentlich auöggblafen... . . 
Den Montag gingen bie Ring» Pennen an und 
308. erftlich derer Herren Manutenatoren Yufzuge 
welchen S. Durchl. der Ehur- Bring felbft auf big 
Dahn brachte; der mar fehr koſthar und ſchön anzu⸗ 
ſehen. Darauf folgte der Vriepend » Aufzug ſehr jpgü= 
ner Inventiqgn uud wohl werth, daß es abfonher« 
lich beſchrieben werden möchte, S. Fürſtl. Durchl, 
Keryog Chriſtian war ſelbſten Pax in einem 
Magen fitzend, hie heiden Kronen Shweden und 
Branfreih an den NRömifchen Adler verfnupft im 
ver Hand führenn ı. Darauf. folgte Herzog 
Morigeus Börfl. Durchl. Ayfzug vom Rerieg 
und Audromeda, der denn -auch gar anmuthig zu 
ſehen war und ward noch ſelbigen Abend mit Dadceln 
abgerennt.“ 

Dlenſtags 26. Novemher, folgte ayn. der. Aug 
yon Caſtor und Polluxr, durgh die beiden Prinzen 
GEyhriſtian und Moyoriz vargeßellt und ein Aufzug 
etlichen yon Adel, ganz weiß gekleidet, auf weihen 

Pferden. 

Mittwoch: Der. Yufzug vom Gerenles und 
Admes — Abends. wurden die Düne vertheilt: Per 
Churprinz erhielt nebſt anderım Gewinn Es wurz 
den außer den Dänken etliche Ju00 Thaler yerxenn) 
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ven Manutenier- dankt — Herzog Morig ver 
gier- Dant — BHerzog Chriſtian den In 
ventions- Dank und der Kammerjunker Ster⸗ 
Iing (?) ven Treffe Dank von den Damen. 

Folgte drei Tage Ruhe und darauf Gonntagı 
am erften Advent 1. December, wo das Fußturnier 
audgerufen wurde, ein große® Feuerwerk auf den 
Walle in Form eines Caſtells mit fünf Ihürmen um 
andern flattlichen Neben « Inventionen. 

Montagd darauf den 2. December wurde nad 
7 Uhr Abends das fürſtliche Ballet vorzuftellen ange- 
fangen, wobeg eine große Menge Volks geweſen, dad 
bat gewähret bis nad 1 Uhr gegen Morgen und if 
alles wohl ohne Schaden abgangen, welches denn bey 
fo vielem Teuer und Licht Männiglid Wunder ge 
nommen. 

Dienſtags ging das Fuß⸗Turnier an und waren 
die Herren Manutematored I.I.D.D. der Chur⸗ 
Pring und Serkog Ehriftian, mit trefflicher Pracht 
befleivet und ausflaffiret, überaus wohl anzufchen, 
deren Barbe war Rojenfarb und Gold. Darauf fü 
men drei andere Gompagnien, deren erfle grün um 
Silber führte ©. Fürftl. Durchl. Herzog Morip, 
die andere ſchwarz und Gold führte ver Oberſtall⸗ 
meifter Taube; die dritte roth und Silber führte der 
Stallmeifter Rechenberg und haben alle hier- 
unter begriffene Evelleute in ihren Sıil- 
den ihre fehszcehn Adelige Ahnen anffüh- 
ven oder zurüdbleiben müſſen. Selbigen 
Abend wurden die Dänke ausgetheilet. 
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Mittwochs if nichts vorgangen. Donnerſtags 
5..December wurde von den Engellänvifchen Eos 
E:ddianten eine Iuflige Comödie gefpielet und find 
ben Tags die meiflen Brafen und ‚Herren wieder 
Absxeiſet. | 

we ; Wie man uns überfchrieben haben beyde Goch⸗ 
vũürſil. Beylager bey dreiundzwanzig Tage lang 
„> ‚mwähret und find jedes Tags feh3und- 
‚.zelßlg und vierzig Tafeln gefpeifet worden.” 






8. Das Hofbudget und die Fina nznoth unter Sohbann Georg J. 
„ Dr. David Döring, Schwiegerſohn des Oberhofpredigers Hos, 
Binanzier und Liebling des Kurfürften. 

Alles dies zufammengenommen Tann man wohl 
ſagen, daß am fächfiichen Hofe der Abel, ſowohl „vie 
MDflelere‘, die Oberchargen, als die „eveln geſtrengen“ 
Bunter und das gefammte Hofgefinde einen recht wars 
men Stand gehabt habe. Nach ven patriarchaliſchen 

. Begriffen der damaligen guten alten Zeit glaubte ver 
Abel ein völliges Recht zu haben, vom Lieberfluffe des 
Bofes fich zu nähren. 

Die Befoldung ver Hof», Civil» und einiger 
Milltairbeamten war nad einem Haushaltungsplane, 
welchen 1629, alfo zwei Jahre vor Ausbruch des 
ſchwediſchen Kriegs, die Kammerräthe von Bran- 
venſtein und David Obring fürs Jahr 1630 
einreihten, von 125,000 ®ulden, wie fie auf 
Grund des oben mitgetheilten Inhalts des Hofbuchs 
von 1611 bei Antritt ver Megierung Johann 


Gaerg's I. geſtanden hatte, ſchon anf 460,000 
Gulden — alſo faſt um cin Orittel rg. 


Dazu kam nun noch das eigentliähe Oofbudee 
das nach demſelben Haubhaltungsplane, welcher m 
17. April 1630 kurfürſtliche Beſtätigung erhielt, im 
runder Summe 554,000 Oulben betrug, im fols 
senken anſehnlichen Poſten, als: 


Begen 113, ö00 Yulben für die Berfon nes 
Kurfürften und vie Turfürftlihe Familie 
und zu Geſchenken, ald nämlid: 


18,000 Gulden vor Kürfürſtlich e Durchl. 


17 —*— 
427 
2,300 
2,000 


1,182 


2,000 


1,500 


1,200 


”_ 


der Kurfürfiin nor 299,500 


Gulden Hauptſumme Zinfen (u 
6 P. (. ) 

der Kurfürfllich Sächſ. Wittwe 
Hedwig (von Dänemark) zu 
Lichtenburg. 

der Herzogin von Altenburg 
(gewefenen Gemahlin Herzog 
Auguſt's, Bruders des Kurf. 
Johann Georg J.). 

vor die Kurfürſtl. jungen Herrn 
und Fräulein. 

der Kurfürftl. Fräulein Zinfen von 
19,700 ©. Capital (zu 6 p.C.) 
zu Heil. Chrift- und Neujahr 
verehrungen. | 
Berehrungen auf Gevatterſchaften. 
Verehrungen auf Wirthichaften. 
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26,000 Gulden vor. Ketten, Kleinodien und SU 
bergeſchirr. 
35,00% , vor Kleinung und ſeidne Wagren. 
4,000 ,„ vor Leinwand und weiße Waaren. 
38,000 Gulden der Stall, incl. 29,000 Guiden 
für Hafer. Unter Kurfürſt Auguſſt 
hatte der Stall nur 10,000 Thaler 
gefoftet. 
60,000 ,„ die Küche, incl. 10,000 Gulden 
zu Erfaufung des, Schlachtviehs und 
10,000 Gulven für Spezereien. 
51,000  „ . die Kellereien, inc. 1000 ©. 
auf das Hofbier » Brauhaus, 
15,000 , auf vie Gebäude. 
8,000 ,„ Fracht- und Fuhrlöhne. 
2,000 , Apothekerausgaben. 
55,723 ,„ die Jagd, ald: 41,000 „auf bie 
Jagdgeſchirre, die Hunde, Mann und 
Blauhüte,“ 9200 Gulden zu unter: 
ſchiedlichen Jägerei-Ausgaben und 
5528 Gulden Jagdgeld. | 
250 , für die Kunft= und Anatomiefammer, 
item bie Bibliothek. | 
4,350 „ geiftliche Stiftung. 
210 ,„ bewilligte Stipenbia. 
347,317 Gulden Summa. 
Zu diefen 347,317 Gulden Tamen ned: 
145,510 Gulden rüdfänpige Befoldungen.: 
5,000 ,„ " zu Auskfung fürftlicher Veſonen 
und Geſaundten. 
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25,000 Gulden zum Vorrath beizulegen. ' 
30,000 , Gemeine Ausgaben und 
1,000 A, an Begnabigungen, Straf» um 
Sülfsgelvern. 
555, 9237 Bulden Hauptjumme. 


Dad Budget für die Barden und For 
tification ward demnächſt auf etwas über 64,000 
Gulden veranichlagt, als: 

22,192 Gulden Beſoldung für tie Untergarde (bie 
Leibgarde zu Buß). 
5,800 , für Kleitung in verfelben. 
1,951 ,„ zur Einfpänniger Kleidung (vie Ein- 
fpänniger waren bie Leibgarbe zu 
Pferde). 
1,006 „ zur Trabantenkleldung. 
780 , zur Soldatenkleidung auf der Berge 
feſtung (Königftein). 
3,185 „ zur Beſoldung und Kleidung der 
Soldaten auf der Pleiffenburg. 
20,000 „auf die Artillerie. 
1,312 ,„ zur Kleidung derfelben. 
8,000 „ vor die Zeughäufer und Gießhaut, 
item die Pulvermühle zu Dresven. 
64,226 Bulden Summa. 


Ferner folgt noch unter den Ausgaben: die fär 
Bergwerfe und Flöße: 
14,639 Gulden Verlag zu den Bergtheilen. 
:10,000 ,„ Vorrath zum Holzflößen. 
24,639 Gulden Summa. 
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Und endlich bilden noch einen Haupttheil des 
Geſammtbudgets die BZinfen für die Schulden, 
als nämlich: 

40,000 Gulden jährlich zu Abtragung der Gapita« 
lien, fo auf den neuerfauften Gütern noch 
haften. Die Summe dieſer feit dem Jahre 
1611 von David Diring für den Kurs 
fürften erfauften Güter betrug 1,087,520 
Gulden. 

21,000 Gulden zu Richtigmachung der Zinſen, ſo 
wegen der neuerkauften Güter gefällig. 

23, 743 Gulden zu Abtragung der Zinfen, fo auf 
der Floßcafſſe haften. 

15,000 Gulden zu Auszahlung ver Capitalien der 
87,505 Gulden, weldhe auf ver Geheimen 
(Verwahr⸗) Kammer (dem Hausſchatze des 
Kurfürften, ver 1630 bei Beflätigung des 
Haußhaltungdplans aufgehoben wurde) ge= 
flanven und 

4,500 Bulven Zins davon. 


104,248 Gulden Zinfen Summa. 

Die Sefammt-» Summe der Ausgaben des fächflichen 
Hofs berechnete der Gaushaltungdplan von 1630, che 
der Krieg in Sachſen ausbrach, auf über 780,000 
Gulden. Es waren, um die Poften zu wieverholen, 
bei dieſer Zahl verrechnet: 

180,000 Gulden Hofs, Staatd- und einiger Militaire 

beamten Beſoldung. 
113,000 ,„ Kurfurſt und Lurfürftliche Bamilie. 
Bolgte der ſtaͤrkſte Poſten: 
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234, 000 Gulden Stall, Küche, Keller und Jagd 
5,000, Diplomatiſche Ausgaben, 
‚64,000. „ Garden und Fortification, 
‘2 ‚000 Bergwerke und Zlöße, 
104,900 „Ziunſen für die Schuld, 
25,000 „VWVorrathsfond, 
81,000 „.. Gemeine Audgaben. 


Kur... MT 

781,000 Gulden Hauptfumme. | 

Dagegen. waren bei dieſen 781,000 Bulven ie 
145,510 Gulden ruͤckſtaͤndige Bafoldungen . nicht mit 
eingeusränet: ſie waren beſonders auf „bie Banfigen 
und andere Reſter“ gewieſen, 

- Dre unter Kurfürſt Auguſſt fo reichlich gefief- 
Mur :Bergfegen mar unter den Ehrifkianen plöglic 
wverfiegt. Daher wurden die "Einnahmen des Landes 
yuter Johann Weorg I. nur..auf über 850,000 
Gulden veranſchlagt, alio auf ohngefähr fo viel als 
fie Kurfürſt Auguſt veranfhlagt Hatte, der die 
Laufigen noch nicht beſaß und aud ned 
nicht die ſeit 1628 eingeführte 60,000 @uls 
hen tragende Kleifchfleuer hob. 

Die Sanptpoften in dem Einnahmebudget fine: 

200,000 Gyfpen aus den Aemtern, 

200,000 ,, Vufengelder und neue Nutzungsgela 
der aus den neuerfquften Gütern. 

104,000 ,, *anpfteuer \ 

| Gon unbeweglichen und | aus ber 
beweglichen Vermögen) \ Steuer. 

132,000 , _Binfen (Tranffleuer). 
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60,000 Gulden Fleiſchſteuer 
40,000 „aan Einkünften, die zeither in die 
| Geheime Berwahrfammer Foften. 
40,000 „ GBolzflöße. 
23,406 ,„ Contribution der Städte zu den Sol⸗ 
datengeldern. 


799,106 Gulden Summa; dazu noch einige kleinere 
Poſten, z. B. 13,700 Gulden Bergwekke ꝛc., fo daß 
Die angegebene Hauptſumme von über 850,000 Gule 
ven fich herandſtellt. Don den Bergwerkseinfünften 
findet man in dieſem Budget mir 13,700 Gulden, als: 

10,000 Gulden Zehentgebühren, 

400 „ Schmelzhütte, 

1,800 , Saaigerhülte, 

1,500 ,„ Münze. 

18,700 Gulden Summa. 
Yuguft hatte die Einkünfte ver Bergwerke und 
A emter auf 380,000 Gulden veranſchlagt: das 
Minus betrug alſo für die Bergwerke: 166,300 Gulden. 


Der Hauptfinanzmann in Sachſen während ver 
erften Hälfte ver Regierung Sohann Georg's J. war 
fein Liebling der Geheime und Kammer» und Berg⸗ 
rath Dr. David von Ddring, ver zugleih als 
Schwiegerfohn des Oberhofprevigerd Ho& einen gros 
sen Stand am Hofe hatte. Döring war 1577 zu 
Zeig, wo fein Vater Landrichter war, gehoren; unter 
den Räthen Johann Georg' erfcheint er ſchon 
1611 gleich bei Anfang feiner Regierung; 1635 ward 
er vom Kaiſer geadelt und ſtarb 1638. Döring 
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war ein Mann von ungemeinen Gigenfchaften mp If 
nächſt Dr. Krakau unter Kurfürſt Auguf um 
Dr. Crell unter Chriſtian I., die aber beine ge 
flürzt wurden, als ter erfle unter ver Fleinen Zahl 
von Emporkümmlingen auszuzeiähnen, bie in bem 
ganz von feinem Adel beherrfchten Lande aus der uns 
terfien Reihe. herauf ihr Glück machten und ſich darin 
erhielten. Er" gelangte zum böcften Anſehen un 
Einfluß bei Johann Beorg und warb gewifler 
maaßen fein Orakel, durch das faf alle Staats⸗ und 
Reichögeichäfte geführt wurden. Döring muß da 
sühriger Geſchäfts⸗ und Lebemann gewefen fein. E 
fhredte vor der Aufgabe nicht zurück die geſammte 
Rechtegelehrſamkeit in alphabetifher Orbnung, eine 
Art Staatd- und Nechtslericon allein auf feine Schul⸗ 
teen zu nehmen, der erſte Theil dieſer Bibliotheca 
Jurisconsultorum erſchien 1631, er umfaßte in einem 
mächtigen Yolianten von 418 Bogen noch nicht ganz 
den erften Buchſtaben A — vor diefer Fülle erfchraf 
doch das damals an anfehnlihe Umſtändlichkeit ges 
wohnte gelehrte Publifum und das Werf gerieth ins 
Stoden. Döring war aber zugleih auch ein Lebe⸗ 
mann: er lebte im großen Style und erzog fo auch 
feine Kinder. „Döring, fohreibt die Kurfürftin ein- 
mal im Behr. 1636 an ihren Gemahl, Hält feine 
Söhne flattlicher, denn des Kurfürften Kinder gehals 
ten werden.” Wie aus den oben mitgetheilten Stellen 
. ihrer Briefe zu erſehen ift, hielt fie ihn für einem 
leichten Vogel und geradezu vom Wiener Hofe befto- 
Ken. Gefliffentlih fcheint Döring fi in die Lich- 
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haberei feine Seren am Zechen gefügt zu haben, wie 
die vielen Hunderte von filbernen Bechern bezeugen, 
die ſich in feiner vom Journal für Saucen mitgetheil- 
ten Berlafienichaftsfpezification finden und die errathen 
laffen, wie tücdhtig er in feinem Hauſe mit feinem 
fürftliden Herrn gezecht habe und in welch zahlrei« 
her Geſellſchaft. Döring verfolgte für den Kur 
fürften das alte Syſtem, das fein Großvater Auguft 
und fein Vater Chriftian I. verfolgt Hatten, er 
faufte Kammergüter, Regalien und Jagden, fo viel er 
fonnte auf, wie Auguft ed im reichften Maaße und 
Chriftian mit den Mordeifen’ihen Gütern um 
Breiberg und Nofien gethan hatte; wie bereits erwähnt 
wurde, Eaufte er für nahe an 1,100,000 Thaler in 
den Jahren 1611 —1629. Dabei vergaß Döring 
fich felbft nicht: er befaß die Güter Böhlen, Roitſch 
und Mühlbach bei Wurzen, Selingflänt und Traut⸗ 
fen im Stifte Zeig, im Meifiner Kreife Lampertd- 
walde, Wellersmalde, Börla und Dahlen, das nad 
faft hundertjährigem Befitz 1630—1726 durch Heirath 
mit einer Döring’ichen Erbtochte an den Grafen 
Bünau, den berühmten Gefchichtöfchreiber der Deut- 
fchen kam und bei diefer Bamilie noch jegt iſt. ine 
Merkwürvigfeit in Dör ing's Bamilie war, daß, wie 
ich ſchon erwähnte, einer feiner gelehrten Söhne 1640, 
zwei Jahre nach feinem Tode, die jüngfle Tochter von 
feines Vaters Schwiegervater Ho&, der bis 1645 am 
Leben blieb, Heirathete, fo daß aljo die eine Schwefter 
die Schwiegermutter und Die andere die Schmwiegertocdhter 
wurde und der Sohn der Schwager feiner Mutter. 
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Einfluß bei. ,f ’ „on jedem Steine Wolle ei 
maaßen je? 7 zeıme Raths- und Steuer⸗Collegan 
Reichegef/ orſchlag, die Räthe, der Kanzler von ' 
ruhriger mn der Geheime Rath » Director Caipaı \ 
ſchrech / bdnberg an der Spitze verwieſen ven Kur 
wegen der Diahlfleuer darauf, „daß es wie 
UP der Landſchaft außgeftellten Revers laufen wolle — 
tw dabei eime fonderliche Ungleichheit, fintemal in 
“len andern Eontributionibuß ver Reiche und Arme 
: jeder nach Gelegenheit feines Vermögens angelegt wirb, 
alHier aber muß der Arme dem Reichen gleich geben — 
und daß ed zumal unbillig, wenn ein armer Mann, 
der viel Feine Kinder im Hauſe hat, dasjenige, jo er 
äße und davon er ohnedies die Metze entratben muß, 
verfleuern und einen Grofchen vom Scheffel, ver ihm 
fonft theuer genug antdmmt, erlegen ſolle.“ Wegen ver 
MWolbefteuerung verwiefen die Räthe den Kurfürften 
auf die in allen gefchriebenen Rechten verbotenen Mes 
nopolien und daß die Reichd - Conftitutionen Die Herren, 
die dergleichen zgulaffen, mit hundert Mark lörhigen 
Silbers zur Strafe fegen — und fügen bei: „zumal 
dieſer Vorſchlag auch mehrentheils über 
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eben würde, deren Schä⸗ 


N 

* ſo gar wichtig, die aber 

I 6 Asguſtirt werden dürf— 
Sa > 
dr e folher Ra ag 

NN, * A, denn daß Sie Ihre 

, » sn, den Haushalt aufs 

% 9 einziehen und in Dem und 


Rath folgen. Wie dann auch nicht 
Ffeine göttliche Allmacht werde mit dero 
‚gen auf den Fall wieder zu uns kehren, 
‚ Kurf. Sn. Einfonmen felbft fegnen, vermehren 
‚and Helfen, damit dieſelbe nicht allein zu denen noth= 
wendig vorfallenden Ausgaben zureichen, fondern auch 
naran etwas eripart werden möge, davon die Schulden 
Zaft abzutragen und zu bezahlen, zumal weil fol 
Gintommenvor fi ſelbſt fo anfehnlih Hoch 
und groß, daß feiner Dero Vorfahren ab 
ao. 56 bis hierher dergleihen jemals ge= 
Habt. So wiffen ©. Kurf. Onaden, waß 
Parsimonia oder Sparfamfelt in derglei- 
hen Bällen thuet, daher ſolch Mittel vor 
allen andern Dero in Bott ruhendem Herrn 
Brudern jederzeit getreulich geratben wor— 
ven, daß auch, weil doch die Einkommen 
fi nach den Ausgaben nicht richten, dieſe 
nah jenen billig angeftellet und reguliret 
werden mäüſſen.“ 
Um ihren guten Willen auch durch die That zu 
beweifen, erboten fi} von den Geheimen Näthen zwei, 
Sachſen. lIII. 17 
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Bereitö im Jahre 1615 mar große Kinanznoth 
in Sachſen getvefen. Die Kammer und in ihr beſondert 
David Ddring, fon damals, 1615, ver Haupt 
Ananzratigeber in Sachſen, hatte dem Kurfürſten den 
Vorſchlag getban, eine Mahlftener — einen Groſchen 
von jedem Scheffel — und eine Steuer von der Wolke 
zu erheben, dergeftalt, daß gewiffen Perfonen der Vorkauf 
an berfelden geftattet werden, diefe Monopolinhaber aber 
dagegen ein Beflimmtes von jedem Steine Wolle entrids 
ten foliten. Das Geheime Raths- und Steuer = Collegium 
verwarf diefen Vorfchlag, die Näthe, ver Kanzler von 
Poöollnitz und der Geheime Raths-Director Caſpat 
yon Schönberg an der Spite verwiejen den Kur 
“ fürften wegen der Mahlſteuer darauf, „daß es wie 
den der Landſchaft außgeftellten Revers Taufen wolle — 
daß dabei eine fonderliche Ungleichheit, fintemal in 
allen andern Gontributionibuß ver Reiche und Arme 
jever nach Gelegenheit feine® Vermögens angelegt wird, 
alhier aber muß der Arme dem Reichen gleich geben — 
und daß ed zumal unbilig, wenn ein armer Mann, 
der viel Feine Kinder im Hauſe Dat, daßjenige, jo et 
äße und davon er ohnedies die Mege entrathen muß, 
verfteuern und einen Grofchen vom Scheffel, ver ihm 
fonft tbeuer genug ankömmt, erlegen folle.” Wegen ver 
Mollbefteuerung vermwiefen die Räthe den Kurfürften 
auf die in allen gefchriebenen Rechten verbotenen Mes 
nopolien und daß die Reich8 - Eonftitutionen Die Herren, 
die dergleichen zulaffen, mit hundert Mark Törhigen 
Silbers zur Strafe feßen — und fügen bei: „zumal 
dDiefer Vorfhlag auch mehrentheils über 
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die Ritterfhaft gehen würde, deren Schä= 
fereien doch nicht fo gar wichtig, die aber 
gleihmwohl merklich disguſtirt werden dürf⸗ 
ten.“ „Soll, ſagen fie, E. Kurfürſtl. Gn. geholfen 
werden, fo ſehen wir nicht, wie ſolcher Rathſchlag 
auf etwas andered zu flellen, venn daß Sie Ihre 
Sachen mit Gott anfangen, den Haushalt aufs 
genauefte möglid einziehen und in Dem und 
Anderem treuem Rath folgen. Wie dann auch nicht 
zu zweifeln, feine göttliche Allmacht werde mit dero 
Gnadenſegen auf den Fall wieder zu und ehren, 
E. Kurf. En. Einkommen felbft fegnen, vermehren 
und beifen, damit diefelbe nicht allein zu denen noth⸗ 
wendig vorfallenden Ausgaben zureichen, fondern auch 
daran etwas erfpart werben möge, davon die Schulden 
Zaft abzutragen und zu bezahlen, zumal weil fold 
Eintommen vor fich felbf fo anſehnlich hoch 
und groß, Daß feiner Dero Vorfahren ab 
ao. 56 bis hierher vergleihen jemals ge— 
Habt. So wiffen E. Kurf. Gnaden, waß 
Parsimonia oder Sparſamkeit in derglei- 
hen Fällen thuet, daber fol Mittel vor 
allen andern Dero in Bott ruhendem Herrn 
Brudern jederzeit getreulidy gerathen wor- 
den, Daß auch, weil doch die Einfonmen 
fih nad den Ausgaben nicht richten, dieſe 
nah jenen billig ’angeftellet und reguliret 
werden mäſſen.“ 

Um ihren guten Willen auch durch die Ihat zu 
bewelfen, erboten fi) von den Geheimen Räthen zwei, 

Sachſen. 1. 17 
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Gafpar Schönberg und Elias Branvenftein, 
die ihnen zu ihrem Jahrgehalt geordneten 432 Gulden 
für ein reiſtges und vier Kutſchpferde fallen. zu lafın, 
die drei andern, die beiden Loß und Gerſtenberg. 
wollten wenigftend 300 Gulden davon opfern. 
David Döring blieb aber an der Spike ber 
inanzverwaltung und ed ging im alten Style fert 
Döring war ein unentbehrlider Mann, um tem 
Hofe immer bereite Gafje zu halten. Welchen großen 
Aufwand man machte, davon kann die Befchreibung 
ded Brautwagend eine Idee geben, mit dem die Kur 
prinzeifin 1627 ins Heffenland fam, nach Darmſtadt. 
Khevenhüller beichreibt diefen famofen Wagen eh 
umſtändlich. „Derſelbige Wagen, ſchreibt er, war fe 
köſtlich gemacht, und alfo mit Bold und Silber ger 
gieret, vaß dergleichen fa nicht geſehen wor- 
den. Dornen war ein fehr fchöned Kunſtſtück, darin 
das Eurfürftliche Wappen auf beiden Seiten und oben 
in der Mitten war Cupido mit feinem Bogen um 
Köcher überguldet. Oben auf dem Wagen in de 
Mitten flund ein goldened Herz mit einem Pfeile durd- 
ſchoſſen. Hinten auf dem Gerüft: flund Cupido mit 
einem Pfeil in ven Wagen zielend. Der Kaften war 
alles vergoldet, die Borhänge und Dede mit Seide 
und feinem Golde durchwürket und der Zeug an den 
Pferden — die fchwarzbraun und mit ſchwarz um 
gelben Federn ausgepugt waren — von Sammet mit 
übergolbeten Beſchlägen. Die Kutfher mit fchwar 
fammtnen Röden und braunfchweigifchen fammtnen 
Hüten.“ 1628 fing endlich, ald die Kammerſchulden 
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auf flebenzig Millionen gefliegen waren, die Landſchaft 
einen. Prozeß wider Döring an, fie warf ihm .vor, 
er habe „als ein Recht⸗, Ehr⸗ und Pflichtvergeflener 
Mann’ ſechs Millionen Echulven gehäuft. Döring 
mußte auf des Kurfürften Befehl vor der Landes⸗ 
regierung feine Vertheinigung führen, vie den Prozeß 
bis ind vierte Jahr fortführte; am 3. September 1631 
flug aber Johann Georg die ganze Angelegenheit 
durch einen Vergleich nieder. 

David Ddring ift Fein vereinzeltes Beifpiel 
der Leute, die fih in der egyptiſchen Finſterniß des 
Finanzweſens am Dresoner Hofe „wärmten‘: 1836 
am 17. Bebruar fchreibt die Kurfürftin über einen 
Kammerdiener an ihren Herrn: „muß E. L. doch bes 
richten, daß Siegmund Hühner Gorbit kauft für 
14000 Gulden, bezahlt es baar. Möchte wiffen, wo 
foldye Kerls flugs das Geld dazu nehmen.” 

Die Reduction des übermäßigen Hofaufwands 
fam erſt, als die große Schwedennoth gekommen und 
e8 unmdglich geworden war, In dem großen Style 
fortzuleben. Schon im erflen Jahre des Kriegd mit 
den Schweden 1636 fchrieb die Kurfürflin: „VBitt, 
daß ich auch nicht möchte vergeffen werden, funfzehn 
Ducaten tft all'mein Geld.“ 1637 fing man 
an. die Hofmißbräuche abzuftellen, trotz allen Difficul« 
täten, die der Saudmarfhall Pflug deshalb machte, 
um weshalb er som Kurfürften rectifichrt ward, fo gut 
er au fonft bei ihm ffand. 1638 flarb Döring 
und nun ward Dr. Sohann Georg Oppell, ein 
geborner Dresdner, fein Gchwiegerfohn und ſeit 1631 

17* 
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Geheimer Rath, das Bartotum in ver Kammer: er 
ftarb 1661, fiebenunpfechzig Jahre alt, vom Kaiſer 
1660 geavelt wie Döring, ald Oberfleuereinnehmer: 
er ift der Ahnherr des Oppell'ſchen Geſchlechts, das. 
noch in Sachſen blüht. 1639 erfolgte die Abdankung 
einer Anzahl Leute in Hoffüche, Kellerei und Bads 
Haus. 1640 klagen die Diener des Kurprinzen „daß 
fie bis dato noch feinen Heller erhalten, daher fie 
endlichen auch zum Theil ihrer Weiber Schmud zund wad 
fonft noch vor der Hand gewefen, angegriffen, zudem 
if Dresden ein folder Ort, da jetzo fall 
Jedermann ohne Scheu und Einrede feinem 
Nächſten mit Kogementern, Waaren, Vie—⸗ 
tualien und anderem nah Belieben aus— 
wuchern, ausfhinden und ausſaugenkann.“ 
Im Iahre 1641 ward nach dem Beifpiele Hollands 
eine ganz neue Steuer, eine indirecte von den Per 
brauchögegenftänden, die |. g. Landacciſe eingeführt. 
1644 ward dem Rentmeiſter angedeutet, daß er die 
ganze Sorge für Unterhalt des Hofſtaats auf feine 
Schultern nehmen müſſe: er entjchuldigte fich deſſen, 
da ein Nentmeifter ſchon fo jchwere Pflichten auf fih 
habe, daß ihm folches unmöglid. Der Krieg babe 
in den ordentlichen Einkünften an Geld und Getreide 
den Mangel verurfacht, vergeftalt, daß dieſe Einkünfte 
und die Beſtellung der Vorwerke, bis auf etliche gar 
wenige, dahin gefallen. Weil im ganzen Lande von 
Veind und Freund durch militäriihen Zwang alles, 
was die Leute noch im Vermögen haben erzwungen 
werde, würden. der Obrigfeit Gefälle und alle Intraven 
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an Steuer, Acciſe und vergleichen, wie 'fle Namen 
haben, gänzlich gehindert. Wenn nun Kammerräthe 
und Rentmeiſter angeführter Kammer Intraben ent⸗ 
gehen müßten, ſei es auch unmöglich in Mangelung 
ver Einnahme die fürfallenden Ausgaben zu beſtellen.“ 
Im Jahre. des Priedensfchluffes war die Noth am 
Drespner Hofe am höchſten. Der Einfäufer Valtin 
Berkmann meldet 21. April 1648 feinem Herrn: 
„Er fei 41), Jahr Einkäufer, habe Immer Ordnung 
zu erbalten gefucht; aber beim wiederholten Ausbleiben 
‘der Küchengelver. fei ein Refl von 1385 Gulden 11 
Groſchen 3 Pfennigen aufgewachſen, darin ftede fein 
Bermögen, der Credit gebe verloren, der Kurfürft möge 
Nath Schaffen” Am Sclimmften war die Lage des 
Kurprinzen, der für feinen Hofftaat, welcher ſchon im 
Sabre 1643 aus nicht weniger als ſechsundneunzig 
Perſonen beftanden hatte, am meiften Geld brauchte 
und wenig erhielt. „S. Fürſtliche Durchl., heißt es 
in einem Schreiben vom 17. Sanuar 1649, find bes 
ndthigt gemwefen, einen großen Theil Ihrer Pretiofen 
auch goldnen und fllbernen Geſchirr zu verſetzen.“ 
Erft im April 1653. übernahmen die Landſtände 
96,000 Gulden ein für allemal von des Kurprinzen 
Schulden und unter der Bedingung, daß fie in vier 
"Jahren gänzlich abzuführen wären. | 

Nach dem weſtphäliſchen Frieden war bie bof⸗ 
wirthſchaft wieder im groͤßten Style geführt worden. 
Während der große Kurfürſt von Brandenburg 
1652 Kaiſer Ferdinand II. nur mit 250 Berfonen 
und Pferden: und funfzig Pferden Leibgarde md der 


‚weile Kurfürſt Carl Ludwig non ber Bfch, 
‚nes Sohn des Bögmenfönige, den der Zufammentuft 
han Prag machlalganden Reidktag zu Wegembhurg au 
mar mit 250 Merfonen mad Sferden bsfaiiee, Im 
Spohann-Beorg J. um der Kurprimg meh Den 
Branfhmter Relasionen mit einem Bomitat mau 1089 
Serionen up 700 Bierden — „die Hcpfiihe Beih- 
Vompagnie Reiter war in reth Auch mit Gallen 
‚anth und ‚weißen Federn auf heu Qüten bekleidet.“ 

Aber noch im. verlegten Regimangsjahre Jo⸗ 
hau Beasg’s 1. 17. März 1655 erging da Weich! 
non ihm ‚au den Oberhofmarſchall uub die Bcheimm 
uud Rammerräihe, fe :wolten im Weifeln des Rar- 
Heinen und mit Zaziehung ven ein .paar anberm 
Mathen „aaa Bofbuch Durchfehen und mit einanber 
‚Deliberizen, wie dieſem Werk und der Hofftatt in ewwabß 
zu helfen — indem an einem Theil daß Landvolk 
verarmt, Handel und Wandel fammt den meiſten 
Intraden ‚geftapfet, Städte, Dörfer und Vorwerke ins 
Ververben gerathen und durch etliher Benach⸗ 
barten vortheilhaftiged Beginnen große Um 
‚gelegenbeit verurfacht — am andern Theil aber bei 
‚etlidyen Hofämtern und fonften bin und. wieder aller 
Hand Unordnung und Unterfchleif eingeriffen, die Spefen 
fammt dem wehmüthigen Aslaufen ver Diener fuf 
aufs höchſte und unerträglichſte gefliegen — nun denn 
‚nicht unbilig darauf zu gedenken fein will, wie bie 
Anproaung mit ven unndthigen Außgaben und Leuten 
abzuschaffen. ' | 

Ya Jahr nah Erlaß dieſes Befehls farb Kur 
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fürft Johann Georg I., die Unordnung des Hofe 
ſtaats war die Erbſchaft, die Johann Georg II. 
übernehmen mußte. 

71. Diplomatiſche Berbältniffe Sachfens. 

Die namentlich vor Ausbruch des vreißigjährigen 
Kriegs und in den erflen Jahren deſſelben fo Höchft 
wichtige Stellung Sachſens brachte es mit fich, daß der 
Hof in einen fehr lebhaften dipfomatifchen Verkehr kam 
mit den übrigen deutſchen Höfen, namentlich mit dem Kai⸗ 
ferhofe und mit faft allen übrigen europäifchen Mächten. 

Die diplomatiſchen Berhältnifie mir vem Kalfer- 
Hofe beforgten regelmäßig Agenten in Prag und Wien, 
die wöchentlich zweimal die gefandtfihaftlichen Berichte 
nach Dresden einzufenden angewiefen waren. Im 
Anfang des vreißigjährigen Kriegs war der Ge 
fandte Kurfachfens in Prag der Geheime Kammer - 
Serretaie Friedrich Lebzelier, er fungirte als 
„Ordinar⸗-Reſident.“ — In. Wien fungirte als 
Ordinar⸗Refident der Rath Johann Hofmann 
von Berbisporf, genannt Zeidler auf Berbis- 
borf, Boden, Schwerftänt, Hirfchfeln ı. Er beſaß au 
in Böhmen dad aus dem Rebellengut um gegen 100,000 
Bulden ihm überlafjene Niemes im Bunzlauer Kreife. Er 
ſtarb 1635, flebenundfunfzig Jahre alt, nachdem er noch 
1635 den Prager Frieden zur Ratification nach Dresden 
gebradht hatte. Er war ein einfihtsnoller Mann, wie 
feine Depefchen bezeugen. Als außerordentlicher Ge⸗ 
fandter ging wiederholt nach Prag und Wien der oben- 
genannte Gneralfriegs- Kommiffar im Lauflger Kreife 
Sacob von Brünthal. Am Hofe Kater Fer⸗ 
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dinand's Ill. war fpiter Geſandter Johann Sigit- 
mund, Graf Eynar, Herr der niederlauſitiſchen 
Herrſchaft Lübbenau, ein Enkel des berühmten Grafen 
Rochus Lynar, ſächſiſcher Geheimer Rath: er ſtaud 
bei dieſem Kaiſer in vorzüglichem Anſehn. Nach dem 
weſtphäliſchen Frieden fungirte In den Jahren 1650 
bis 1653 und ſtarb in Wien ein berühmter öſtreichiſcher 

Emigrant, einer von der hochanſehnlichen Lanphofmeifet- 
familie Deftreih8 Georg Ehrenreih von Rog- 
gendorf, der Stammhalter des Geſchlechts, ver in 
früher Jugend hatte auswandern müflen und durch 
feine Gemahlin wieder Raig in Mähren erwarb, bad 
durch eine Erbtochter 1743 an die Fürſten und 
Altgrafen SalmzReifferfheidt Fam. Sein 
jüngfier Sohn Johann Chriſtian ward wieder 
katholiſch. 

Seinerſeits hielt der Kaiſerhof einen Refidenten in 
Dredvden; es verſah dieſen Poſten zu Anfang des 
dreißigiährigen Kriegs Schmid. Als außerordentliche 
Geſandte erſchienen vom Kaiſer: Adam von Traut— 
manſtorf 1611 zur Beglückwünſchung nach dem 
Negierundantritt Johann Georg's — der Reichs⸗ 
hofrathspräſident Graf Hand Georg von Hohen—⸗ 
zollern-Hechingen 1613 und 1617 — Adam 
von Wallenſtein, Friedland's Oheim, nach dem 
Fenſterſturz in Prag 16539 — Mar von Traut— 
manſtorf, Adam's Bruder, der berühmte Miniſter 
des Prager und Weſtphäliſchen Friedens 1628 — 30 — 
Fürſt Wenzel Euſeb von Lobkowitz, der ſpätere 
Premierminifter Kaiſer Leopold's I. 1645. 
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Durch eine ſtehende Eorrefponvenz, indem man ſich 
die Bamilienereigniffe gegenjeitig notifizirte, Zeitungen 
überfandte, Präfente gegenjeitig verehrte u.f. w. ward 
die diplomatifhe und conventionele Verbindung unter⸗ 
Halten mit ven Höfen von Maprid bei Philipp 
II. und IV., von Paris bei Heinrich IV. um 
Zudwig XL, und von London bei Jacob I. 
Stuart, Earl I. Stuart, deſſen Haupt unterm 
Senferbeile fiel und mit deſſen Sohne Carl I. 
Stuart auch während ver Zeit feines Aufenthalts 
als Erulant in Brügge Nach Frankreich, England 
und den Niederlanden ging ald Gefandter der ehema⸗ 
lige Bage Johann Georg's, ver ihn auf der ita⸗ 
lieniſchen Reiſe begleitet Hatte und bei ihm in großer 
Gunſt fand, Chriſtoph Rudolf aus dem Win- 
tel: am franzöfiſchen Hofe erhielt er nach dem Brauche 
eine Onadenkette von 1500 Kronen Werth. Ganz be⸗ 
ſonders genau ward die diplomatiſche Verbindung er⸗ 
halten mit dem durch mehrfache Familienverbindungen 
eng verwandten und lutheriſchen Hofe von Dänes 
marf, mit sem ebenfalls lutberifhen Schweden, dem⸗ 
nähft mit Polen, mit den italienifhen Für- 
ſten, namentlich mit Florenz und der Republik 
DBenedig, und mit den Niederlanden, fomwohl 
mit dem fpanifchsfatholifchen Hofe zu Brüffel als 
mit den Generalftaaten und dem oraniſchen Hof im 
Hang. Aus Benerig kamen die Berichte über die 
Plane der Weimaraner auf die Kur Sachen; nady ven 
Niederlanden wurben wiederholt Geſandte gefchickt, um 
.n Betreff des Spanischen Krieges die. Kundichaft zu 
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‚wege nach Dreſsden: fle wurf bein Sinzug owal gt 
prägtes Geld aus, wohnte am Altmarkt im Gaſthof zum 
goldnen Löwen und erhielt vom Hofe ‚große Ehre. 
4614 kam eine zweite mofcowitifche Geſandtſchaft, De 
der erfie Romanomw, der Großvater Beters des 
Großen ſchickte und die auch in Prag Keim Katjer 
-gewefen war, fie gelangte ebenfald auf dem Rückwege 
burch Dresden und brachte viele Geſchenke mit, vie 
in der Rüſtkammer niedergelegt wurden. Bwanzig 
Sabre fpäter 1634 bei der bekannten Sendung bei 
‚Herzogs von Golſtein an den mofcowitifchen Gef 
erhielten die Geſandten Bhilipp Erufins und Otte 
Brughman kurſächfiſcher Seit® ben Auftrag, „bei 
Shrer Czariſchen Maj. um eine erkleckliche Summe, 
‚ald etwa 400,600 Rubel oder S0U,008 Thaler anzu 
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halten; es war lange unterhandelt, das Geſchaͤft aber 
zerſchlug fich. 

Unter den deuiſchen Reichsfürſten unterhielt Kur⸗ 
fürſt Sodann Georg einen unausgeſetzten Verkehr In 
Schriften mit feinem wertben Dutz⸗ und Zechbruder 
dem alten Kurfürſt Schweikard von Mainz, 
der des Reichs Erzkanzler und Johann Georg in- fehr 
vielen Stüden geiſtesverwandt war. 

Demnächſt Hatte Kurſachſen vie meiſte Correſpon⸗ 
denz mit dem durch Bamilienverwandtfchaft engverbun⸗ 
denen Hof von Berlin: Johann Georg und 
Johann Sigismund waren Dutzbrüder, fie nann⸗ 
ten fich gegenſeitig „mein fchneeweißer Herr Bruder“ 
und baten ſich des Öfteren zu Gaſte und zur Jagd. 
Mit dem erften Nachfolger Johann Sigismund's Georg 
Wilhelm war ein weniger trauliches Verhältniß und 
Der Zweite, der große KRurfürft, fland noch mehr 
fern. 

Noch maren mit dem kurſächfiſchen Hofe durch 
Deiratben verbunden die Höfe von Darmfadt, von 
Anſpach, von Holftein, von Pommern: mit 
ihnen, namentlid mit dem vielgewandten Iutherifchen, 
aber gut Öftreihiich gefinnten Landgrafen Ludwig 
son Darmftadt, dem unerhörten Liebhaber ver ſchö⸗ 
nen ſächfiſchen Wittwe Hedwig und. deſſen Sohn 
Beorg, feinem fehr werthen Schwiegerfohn, unter- 
hielt Johann Georg hefländige gute Freundſchaft. 

Unter den ſächfiſch⸗erneſtiniſchen Höfen beſtand mit 
ven Weimaranern den ganzen dreißigjährigen Krieg 
durch eine Spannung: fie ward gıfl 1656 durch eine 
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J. K. M. etliche Wägen mit verfcjiedenen köſtlichen 
Beinen an Ihre Churf. Durchl. zu Sachſen jährlichen 
Gebrauch nach auf Prag zugefcidt worden.“ Dem» 
naͤchſt erhielt ver jächfifche Hof von Wien Faſanen in 
die Küche und Klepper zu Ritterfpielen: ‘Der fpa= 
nifhe Hof ſchickte ebenfalls Pferde und 1636 nach 
dem Prager Frieden acht Mauleſel mit filbernem Zeug 
und foftbar geflidten Deden. Der Prinz Morig 
von Dranten verehrte einen Löwen, eine Löwin und 
einen Tiger." König Ouftav Adolf von Schwer 
den jandte Rennthiere und ein paar Elendthiere, und 
dazu zur Abwartung einen Kmecht und eine Magd aus 
Zappfand. Der Großherzog von Florenz und 
der Fürft Ragoezy von Siebenbürgen ſchickten 
Beſchäler. Dänemark und Holftein verehrten 
ebenfals Pferde, Rappftuten, demnächſt Falken, Geier-, 
‚Hafen und Schlagfalfen und Bären. Der Vater 
des großen Kurfürften von Brandenburg 
fendete Bärenhunde und Saufinder, der große Kur— 
fürft weiße Bären, acht Paar Schwäne und einen 
indianiſchen Vogel, der im einer Sänfte nad) Dresden 
eingebracht wurde. Bären famen noch anderweit vom 
Fürften von Nadziwil und von Holftein,; Med- 
lenburg ſtellte fih wiederholt mit Jagdhunden ein, 
ebenfo ſchickte der Herzog won Holftein engliſche 
Hunde und Biberfänger der Fürft von Anhalt. Bon 
vem Kurfürften von Mainz Famen regelmäßige 
Sendungen von Rhein⸗ und Frankenwein. Auh Mar 
von Baiern fendete wiederholt Malvafler, Muska— 
teller und Nheinfal. Johann Georg ermiederte 
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Diefe Geſchenke mit Freiberger, Torgauer aunb amen 
Bieren feines Landes. | 

Der kaiſerliche Felbmarſchall Gakban: ſchidu 
aus feiner Heimath Trident italleniſche Weinforten; die 
bohmiſchen Großen Adam Wallerſtein, ww 
Oheim des Srievländers, Echeiner Rath Kalfer Fervi⸗ 
nand's Il. und Oberburggraf zu Prag, und Kinkly 
Safenen. 


85. Die Familie tes Kurfürfen. Die Kurfürkin Magpelenr 
Sibylle von ne Die  Nebenlinien Welßenſch 


uns dp. 

Johann Georg 1. flarb am 8. October 1656, 
zweiunpfichzig Sabre alt und warb, aber erft. fichzehe 
Boden nad feinem Abſcheiden, wie ſchon beilduflg 
oben erwähnt ift, in die Eruft des kurfürſtlichen Be 
gräbniffes In der Domkirche in Preiberg eingefentt. 
Er ift dreimal Reichsvicar geweſen, nach dem Zope 
der Kaiſer Rudolf II., Matthias und Ferdis 
nand Il.; hätte er noch ein halbes Jahr gelebt, fe 
hätte er nah Ferdinand's II. Tode das vierte 
Reichövicariat erlebt. 

Unter feinen beiven Gemahlinnen war vie zweite, 
die drandenburgifchepreußifche Magpalene Sibylle 
eine ſehr beveutende Frau: fie war namentlich mit 
dem Pfunde der Weltflugheit bedacht, einer Babe, die 
Johann Georg I. ganz abging: die Proben davon 
find wiederholt oben in Stellen aus ihren Briefen an 
den Eheherrn mitgetheilt worden. Was die Wirth 
ſchaftlichkeit betrifft, war fle geradezu ein Muſter einer 
deutſchen Hausfrau, ähnlich ihrer Aelterſchwiegermutter, 
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der däniihen Anna. Wie diefe auf Oſtra waltete, 
waltete Magdalene Sibylle auf ihrem Vorwerke 
Gorbig bei Dresden und in Fiſchersdorf. In Fiſchers⸗ 
borf, einer Vorſtadt Dresdens, Hatte fie fi in dem 
Heinen Vorwerke, dad heut zu Tage Birkholzens heißt, 
einen Gurten anlegen laſſen: viefen bewirthſchaftete fie 
angelegentlih, hielt etwas Vieh, dad Milh und But« 
ter gab und zog ſchöne Weinbeeren und Melonen, 
womit fie ihrem Gemahl BVerehrungen machte. So 
fhrieb fie unterm 27. Juli 1631: „Schick E. L. auch 
hierbei reife Weinbeeren. E. 8. befehlen, daß der Bote das 
Tragkörblein wiener mag befommen, denn ich ed borgt 
habe.” 

Und unterm 5. Aug. 1631 jchreibt fle: „Ueber⸗ 
ſchick €. 2. hierbei zehn Melonen aus unferm neu ans 
gelegten Garten, find, wie ich Hoffen will, nicht von 
den fchlimmften ; wer weiß, ob ich heuer viel mehr ver- 
gleichen werde von dem Garten befommen; bitte E. 2, 
mit vor Willen zu nehmen und fie gefund verzehren 
und fich wohl laffen befommen, bitte um die Kerne, 
dag fie nicht möchten umkommen, daß Ich fie haben 
könnte 3. Das was mehr von guten Melonen wer- 
den reif werben, follte ich fie E. 2. alle zufchiden, ift 
eine große Wuft im Garten gewefen, im Zwinger 
aber ganz keine, denn derſelbe Bärtner ein 
fauler Dieb iſt.“ 

Ihre Wohlthätigkeit bethätigte die Kurfürftin da⸗ 
durch, daß fie arme Kinder auf ihre Koften in die 
Schule gehen Tieß, armen Studenten Stipendien er⸗ 
theilte, böhmifche Erulanten unterflügte, beſchädigte 
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Wie die Kurfürkin, Anna. arbeitete auch Mag⸗ 
dalene Sisplie in der Sausapotbefe. So [reiht 
fie unterm 3. Mai 1636 an ihren Cheherrn: „Sid 
E. 2. Hierbei A Schaͤchteleln, varinnen ein Pulver⸗ 
lein abgetheilet in PBapierlein, habe dur Dr. Sulz⸗ 
berger (den Leibarzt) laſſen zurichten; ich habe des 
meinigen Einhorn dazu gegeben, bitte E. 2. es ale 
Morgen Hiervon früh, wenn fle aufgeftanden fein und 
etwa einen Löffel Suppen, nehmen Sie es miteln, ſo⸗ 
viel in einem Papier ift, wird E. L. gewiß wohl be 
fommen. Soll für Gift und für zufällige Kranls 
heiten.” 16. Jul. 1636 ſchickt fie ein Schächtelein 
mit Kreböpulver, ‚wenn jemand gefchlagen worden, 
daß etwas im Leib entzwei, "pre Meſſerſpitzen zu 
‚nehmen. 

Die Kurfürftin war unermüdlich, ihren Gemahl mit 
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Geſchenken zu überrafchen, bei feinen Ehrentagen flellte 
fich immer ein von eigener Hand geferiigted Stüd, ein 
leibfarbenes geſticktes Feldzeichen (cine Schärpe) ober 
dergleichen ein. 21. San. 1636 wird der Kurfürft 
mit Meberfchlägen, Handläppelein (Manfchetten), Schnupfe 
tüchern und einem Käftchen mit „Lehzehlten“ verforgt 
— letztere Babe find Pfefferkuchen, die wiederholt in's 
Zelvlager zur Erquidung gefandt wurden. 

Seinerfeitd machte auh Johann Georg ftatt« 
liche Geſchenke, namentlih zur fröhlichen Weihnacht. 
1625 wurden der Kurfürftin beicheert: 2350 Reichs⸗ 
thaler in specie, inclusis 1000 Stüd wegen ver jun« 
gen Herrn und Bräulein insgefammt. Allen vier kur⸗ 
fürftlicden jungen Herren jedwedem einen rothen ſchar⸗ 
lachenen ſchönen Pelz mit Zobel gefüttert, auch mit großen 
güldenen geftickten Schleifen verbrämet. Bräulein So⸗ 
phien Eleonoren (unter andern) „ein länglicht Käſt⸗ 
ein ganz von Silber und fihöner durchbrochener Ars 
beit mit zwei Eleinen VBorlege-Schlöfferlein, welch Käft« 
Jein mit allerhand zum Striden bepürfennen Sachen 
angefüllet.“ 

Don Magpalene Sibylle hielt Johann 
Beorg eine fehr zahlreiche Nachkommenſchaft: neun 
Kinder, einundfunfzig Enkel und neunzehn Urenkel. 
&r war neunundvierzig Jahre mit ihr vermählt, fie 
überlebte ihn noch drei Sabre. Von den neun Kin- 
dern überlebten ihn vier Prinzen und drei Prinzeffinnen. 

Der Altefle Sohn Iohann Georg II. folgte 
in der Kur — für die drei nachgebornen wurden aus 
abgerifienen Kleinen Landestheilen Nebenhofhaltungen 
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gegründet: das aus fehr faljher und verkehrter Bater- 
zärtlichfeit errichtete Tekament wies zwar bie 2anıels 
hoheit über jene Kleinen Zanvestheile dem Kurfürke 
zu, nichts deftomeniger aber veranlaßte ed vie Rad« 
gebernen zu einem Regentenaufwand, ber ihre kleinen 
Befigtbümer mit enormen Schulden belafter hat. 

Der zweite Prinz Auguf war Adminifirater 
des Erzflifts Magdeburg und reflvirte zu Kalk. 
Nah feinem Tode 1650 fiel Magdeburg an Bran 
denburg, die Refivdenz für die Nachkommenſchaft Aus 
guſt's ward num nach Weißenfels verlegt, das ihm 
nebft noch zehn thüringifchen Schlöffern, Städten und 
Aemtern , den Sf. g. vier Magdeburgifchen Aentern 
Duerfurt u. ſ. w. und der Grafſchaft Barby, vie 1659 
nah dem Auöiterben der Srafen beimflel, das väter⸗ 
liche Teſtament zugewiejen hatte. 

Der dritte Prinz Chriſtian ward Aominifre- 
tor zu Merjeburg und refldirte in der GStiftäflaht 
Merfeburg. Außer dem Stift Merſeburz mie 
ihm das väterlide Teflament die Nieverlaujiß, 
namentlich die Herrfchaft Dobrilugf, dad Amt Bitter 
feld im Kurfreis, dad Amt Binfterwalde im Meiffnis 
fhen und die Aemter Zörbig und Delitſch im Keipzie 
ger Kreile zu. 

Der vierte, jüngfte Brinz Morig ward Apmi« 
niftrator des Stift Naumburg und reflvirte zu Zeig. 
Außer dem Stift Zeig wies ihm dad väterliche Te⸗ 
flament ven Voigtländiſchen und Neuftädter 
Kreis, das Hennebergiihe und Die Thüringiſcke 
Herrſchaft Tautenburg zu. 
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Diefe drei Nebenlinien Weißenfels, Merfeburg 
und Zeiß gingen erſt unter den beiden Auguften, 
Königen von Polen aus, die lebte Linie, die 1748 
ausftarb, war vie Weißenfelfer. 

Bon den drei Prinzeffinnen Johann Georg's I. 
heirathete Sophie Eleonore 16237, faft achtzehn⸗ 
jährig, den Landgrafen Georg von Heffen- 
Darmfadt. 

Die zweite Brinzeffin Marie Eliſabeth 1630 
faft zwanzigjährig, vermäßlte fi mit dem Her⸗ 
zog Brievrih von Holflein-Gottorp: fie 
wurde die Stammmutter des jegt regieren- 
den ruffifhen Kaiſerhauſes. 

Endlich vermählte fi die jüngfte Prinzeffin 
Magpalene Sibylle 1634, noch nicht fiebzehn« 
jährig, mit dem Kronprinzen Ehriflian, Sohn 
König Ehriftian's IV. von Dänemart, ver 1647, 
neun Monate vor feinem Bater, bei einem Befuche in 
Sachſen auf dem Vorwerke feiner Schwiegermutter, der 
Kurfürfin Magdalene Sibylle Gorbig bei Dres⸗ 
den farb; die Prinzeffin verbeiratbete fih dann zum 
zweitenmale 1652, fünfundvreißigjährig mit dem vor- 
legten Herzog Friedrich Wilhelm von Alten« 
burg. 


9. Jacob Böhme. 

Unter Johann Georg I. lebte noch ein fehr 
merkwürdiger Mann ftil verborgen in der neuerwor⸗ 
denen Laufig In Börlig, der mit dem Kurfürften ſelbſt 
in Berührung kam, Jacob Böhme, der bei aller 
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punfelphantaftiichen Sprache, wad den Kern der Sadıe 
betrifft, ohnflreitig größte veutihe Philoſoph, ven je 
mals Deutfchland hervorgebracht Hat, wie ihm ſelbſt 
Hegel nahrühmt, ver Verfaffer der berühmten „Aus 
rora, oder Morgenröthe im Aufgang,“ geflorben 1624. 
Der zelotifche Eifergeift der Orthodoxen brachte aud 
ihn zu einer Unterſuchung vor dem Öberconfiftorium 
zu Dredven. Sechs Doctoren der Theologie, Hoẽë, 
ber Oberhofprediger an der Spike und zwei Profeſſo⸗ 
sen der Mathematik eraminirten ihn in des Kurfüre 
fin Gegenwart. Böhme erklärte fi zu ihrer 
Ueberraſchung über alle ihm vorgelegte theologifche, 
philofophifhe und mathematijche Tragen und als Jo— 
hann Georg von den Räthen einen Schluß ihrer 
Genfur begehrte, wußten fie ihm nichts mebr zu ent- 
gegnen, ald „daß Kurf. Onaden Geduld haben wolle, 
bid der Geift des Mannes fich deutlicher erklärt habe, 
den fie bis jegt nicht verftehen Fönnten.” Uber der 
deutsche PhHilofoph Tegre ihnen nun, nachdem fie ihn 
wieder befragten, Gegenfragen vor, die die gelehrten 
Herren in nit geringe Verwunderung fegten, fie ent⸗ 
ließen ihn envlih in Prieden und der hochgelehrte 
Dr. Gerhard, einer der Sraminatoren, meinte: „er 
wolle die ganze Welt nicht nehmen und ven Mann 
verdammen helfen. Mehrere der geheimen Räthe des 
Kurfürften, vie fein ſchönes Buch: „Weg zu Chriſto“ 
gelefen, waren ihm gewogen, in der Pfingſtwoche 
1624 ließ ihn der Hofmarfchall und Geheime Rath 
Chriſtoph von Loß zu einer Unterhaltung auf fein 
neugebaute® Schloß nah Pilnig abholen. Auch ver 
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